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Exzellenil 

Das Königl, Gyiiiiiattium |u EUleben beging am 16. Februar 
dsm^ Mm^ 4i» «oltim^ F^er ^nea dreüiiii;idertijUing8ii Ba- 
4abeD8. Die WichtigiLeit des Ereigoisses Hess es Wünschens- 
Yfarlb flodeo, opdi Tx^j^ar daik Schu^abäuda zur wl^cdi« 
gerea Aufoatoe der Freuode der Anstalt durch einea 
AnrtNm uomigaitahaa, worauf baauodera audi dia thail- 
weise Baufklligkeit des Lokals selbst hinwies. AUeia in 
Ermangaluiig dar Vittel mutrte Torläufig diaaer Wunaoh 
uneriUllt bleiben. Doch aber auch nur vorläuGgl Bs Uesa 
aidk mit ZuTaralclit boffau, data Ew« Ezxalleiis eiuar 
BüdiiggaanaUlt ia Gaadau gewogen sein würdf u, welche 
D* Blartm Lulbar- aabst, diaaar Rattaniatar dea dautachen 
Scfaulweaens, erst noch zwei Tage Tor.aeioem Tode ina 
Leben rief, und welche bis auf die Gegenwart a^enbrin»* 
geud gewirkt hat .£w. Exzellenz haben durch huldfoUe 
Ffirsprache bei Seiner liqealttt, unaenn AUergnädigsten 
Könige 9 nunmehr den Umbau dea K* Gymnasiums erwirkt 
und Sich dadurch in den Annalen dieser altehrwürdigen 
Anstalt ein nut^rg^ln^chea Andenken gestiftet. Es yerdieigt 



# 
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dieses Hohe WoUwoUea Ew. Bxvellenv den ehriurcht* 

YoUsten Dank. Mögen Hochwohldieselben in der ua-* 
ttrlliäaigea Zueignuog Yorlii^eiider Sdirifl eiaeii sdiwii^ 
chen Widerhall^ der allerdank barsten Freude erkennen^ 
welche Lehrer und Lernende und alle Freimde dieser Ah-*- 
stall über die Huld empfinden, mit welcher Ew. £xz ei- 
le dx das hiesige Gymnasium bedacht haben. Und weiüi,' 
wie dies nicht anders sein kann, dieses Denkmal der ehr-* 
lurchlrollsten Dankbarkeit im YerhltKniss iu der gi^sseU 
Gnade Ew. Exzellenz ein nur geringfügiges ist, so trö-^ 
stet mich das Vertrauen, dass Ew. Bic seile nr auch in 
der unzureichenden That den guten Willen in Gnaden an- 
zuerkennen geniEen werden. 

. In tiefster Ehrfurcht 

' Ew* Exzellenz 

. » ■ 

■BterfhSiilgvr 
QrttfeBhan« 



Vorwort» 



b ücsOK Mten Bnde kt lie CtofoUchte te Wlokgfo M 

4eii Griechen in dem Zeitraum von August bis 2u Ende des vier- 
Iw JilBliiiiidflrts o Die AMdit/ndi ^ GcmMIb te 

Philologie bei den Römern diesem Bande eiuxuvcKiBibeii, babe icb 
M-icfli UlilMig te Miteiiäb ftllai lasMy vnl.te.iOaiMlie ffNU 
lologie einem vierten, «hnehin sttrkmn Bande, als te voiliegende 
isl; TOiMaltni mtosoi. M' alletai* wird Jete, wddher dieeai 
dritten TIkU juU te beite ctitm mi^deht, bald ilnte,da« idi 
sowohl in te' einleitenden Paragraphen über den politischen Znstand, 
abfltMMl- tnd Btcbcnran, benndfln in aDeBPangnplim te Ab-i 
Schnittes über ^Erudision^, mich weit kürzer als £rüher gefasst habe, 
als idi MMh Hit te ffitaAm ii den AuMiInnigai etwas flfanate 
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jm Werke gegangeo bin, ohne doch die wesentJiebfiten als Belege 
(äaumkak SteUen m flbergefaen. Dass idi letetere mtM Tollrtttidig 
nitgetheilt habe, wird hoiÜBiitlidi keinen Tadel finden , da das Bach 
dod Forzugsweise littr Gymnasiallehrer mid angehende FhDologen 
heslunnt ist, die selten im Besitae aller deijenigen Werke sein mtt- 
gen , ans denen die Stellen entlehnt sind. — Im Uebrigen ist In 
Fom und Darstellung der vorliegende Band nicht verschieden von 
den voihergdienden. 

In der Vorrede num «weiten Theile nahm ich Oelegenheit» 
durch nähere Besprechung der DarsteUungsweise einer GesdUchte 
der Pbildogle Befilhigtere ansuregeu, diesen Punkt weiter nu cr* 
«rtein. Allein su meinem Bedauern ist dies bis jetat ohne Erfolg 
geblieben. Indessen hat Een Professor Haase uu Breslau in sei- 
ner Bewnsloa des ersten Thettes meines Buches (Jenaische lat Ztg. 
Febr. 1845. N. 35—37), noch bevor ihm obige Vorrede bekannt 
war, bei Gelegenheit der Eriftrtemng des Begrüfe der Philologie 
sehr beachtenswerthe M^iuke zu einer wissenschaftlichen Darstellung 
der historiichcii Entwicketauig der Philologie gegelai. Bass dieiel. 
ben gegenwärtig noch nicht benutzt worden sind, hat seineu Grund 
MIs in doi Ihnutande, daas idi das Material schon gm grtMlai 
Theile nach der früheren Weise redigirt hatte , theils darin dass, 
it flhMBwtrdi m^ «Mh die AxHoUtlt de» Herrn Prol Haase lit; 
ich meinen Weg, ohne dass er als ein ganz felilführender verwor« 
feB wnidoi ist, vor der^lfand nodi gdmi 'ää düte f^änble. fc. 
gestehen muss ich jswar jetjst schon, dass er der richtigste nicht 
aeii kMB, wefl mr; so weir ich dies lehn lortrtdDen mehwr AiMt 
meribe, fitr die Geschichte des Mittelalters nicht mehr praktikabel 
iit^ igüdiwcqpa dem flir dfe GcicjUcblt der Bcwni JEdt^ Bö möge 
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. XT ^ 

taa weiufstois etlubt seiii, für ^ Cksdudite des fIKiiilliMii 

(wie jBich diee iMt bedrOdU^ ich es schoM sq nwiirisltfsiih bi» 
«Hl Bevit seme WamMtMä tMmte tmgestmim sehe,) 
bcransstel l ea sollte, dass in dkser Ciufoni «todi noch Fam^ lai 
das Weifc niditB ForadiM« sei. 

Was mich mehr drückt, als die Besorgniss einer verfehltea 
Faniy ist die traiiri|:e Gewisshat, dass anr aar cia iMMgtr 
faiat XU. Crebote steht, so dass ich im Verhaltniss zu dem, welcher 
die Uteiaiisehcn Mittel aar Baad lialy eiae aaeadUdi g iü m e lUAe 
au Überwinden habe , aad mich oft, statt aus den Quellen au schtt- 
f&a, adt Netiaea ans der^aweitoi «ad «bitten Baad Midtay eder 
wo die Hiilfisaiittel ganz abgehen, 

so aHUDcben Punkt gana unberührt lassen auiss. Die wissensckafit- 
liclie Kritik kOamiert sidi freilicli danna aidit aad yeriaagt da 
den gegenwarügeu Standpunkt der M^sensdiaft entsprecheades 
Werk. Wean ich ia nelBea YeiiMltnissea diesea Ansprüdmi niebC 
iMBer geaflgea keaate y naa, so aiag der Kritiker, weaa «r bei d« 
Beardicilaag wissenschaftlich M'arm wird, das Buch inunerhia verar- 
tfwüen, alter gegen den VerfiMser aieht pertfnlich kalt .icia. Denn 
luuin die Wissenschaft nicht persönliche Rücksicht nehmeu , so darf 
rie auch nidit penttallch werdea* Bass icli «lirigeaB eia witMi^ 
■chaftliches, wenn auch noch so rücksichtsloses Urtheil sch&tse, wiU 
idi aut deai Baake ansgespiedicn habea, den idi Uctarit «ffenlMek 
iam flerrn ProL Haase fiir die Beurtlieilung meines Buches abstatte. 
Mdgea ilun bald Mebrere naebfolgea, daaiit leb iai Staade bin, d». 
ren Belehruagen aeitig genag bei einem Kompendium der Ge- 
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scbicbte der Piulolofpe des Alterthiiiiis noch benatfcn su kttimeiiy 
4m icb MMft ViBnini^ Jcs yintcii Biuiiflf in* <d»f«i HMIigai Ok-** 
tavliaiiil und in, wie ich hoffe, anspreclienderer Form — ai 6§vu(fM 
fif ffnOtc w^mTwoM -> ahmteoi gedenke» 

■Uleben, den IS. Jini 18dll. 




Digitized by Google 



Inhalt. 



Dritte Periode. 

Von AnguBf» itlIcintieprschaiV bis ||;e|i^en £nde dei 

Tievten JafarliiuiileHs* 



Seite 

J. 187. Geographische Verbreitung der Philologie . • • .1—8 
g. 188. Begritf und Umfang der Philologie 8—18 
$. 188. Befördemvgu&ittel 4er PMologie 18—17 



Erster TheiL 
Philologie Im Osten. 



Erster Abschnitt. 

iUIgcnielii«» Veberbliafc. 



I. Clrlee]heiil«Bil. 

5}. 190. Politischer Zustand 18— Ii 

%. 191. Wissenschaftlicher Zustand. — Sprache .... ^ 

%, 192. UAteutelUtweseii und Bibliotheken 

^.188 • 



Digitized by Google 



— XIF — 

II« Asien. 

Seite 

S« IM. UtanuM 88— 86 

t IM. BlBlce OnunuUlker und andefe Gelelirte .... 86— 4« 

m. Aegypten — Alexandrien* 

f. IM. Kattnisitttttid 4f— 49 

f. 187. WtaMuehanüAe iBsitato . 40- M 

f. IM. Dm Bliiieiim 88 

f. IM. SiUloaokeii M 

f. MO. Die wichClpteB CWIelttoa M- 97 



Zweiter Abschnitt. 

Besondere »esclilelite der PliUologle. 



f. Ml. üeMMIfik gnumurtisolieii flKndliiiM .... 98— M 

f. MB. A* Bleatemterlehre 80— Ol 

f. MO. OrtiognpUe und InterpnnkBlQii 91_ 95 

f. ML JhnMUmnaA AMfikBMSon M— IM 

S* MO. QaaillMt und Udrik. . . 1M-107 

f. MO. Vorbemerkmig 108—100 

g. M7. Vim den BedeOeileB IM-IM 

I* M61 Deklamsion 110— IM 

f. MO« K<M||ngnnkMi 

|. Oia Rfeetorteele Stadien 132-135 

J.S11. YerOuNT von Bbelorlken 13 5—144 

f. SIS. GramMtbeh-^yMASseh» ScMSen . . . . ! l«-wi 

M« Iiezllsste» 

^ MO. ▼ortanerioing 151 18O 

^ S14. Biologie 188 -168 



Digitized by Google 



— XV — 



Seife 



$. S16. 






S. 217. 


Glosso^aphen 


. 174—189 


S. 218. 


Attiki.sten 


. 190—201 


s. »1». 




. 201—205 


S. 220. 




. 205-210 



II« Exegese« 

$, «81. Einleitung 811—214 

2S2. Stoff der Exegese 814—228 



S. 223. Lytiker und Enstatiker 



223 - 233 



S- 221. A. Allegoriache Exegege 233—246 

S. 225. B. CJelehrte Kxegege 247-218 

$. 226. Koronientare der Grammatiker, Bhetoren und Sophisten . 249—274 

274—287 



S. 227. Scholien 



S. 228. C. Fraktigche Exegese 287—289 



S. 229. Philosophen 



289-302 



S« 230. Acrzte und Mathematiker 



302-311 



S' 231. Paraphrasen und Ueberselzungen 



311—817 



S. 238. NachahmimgcM 317—319 



Uli K y i t t k. 



y. 888. Einleitung . 819—829 

S- 234. StolT der Kritik 3S9— 330 

830—338 



.S. 235. A. Textkritik 



S- 236. 



Htfhere Kritik 838-848 



S. 837. C. Aegtlietigche Kritik 



343 —356 



IT. Erndiiion« 



S- 238. Kinleltnng 



357-890 



$. 239. A. Religlong wegen 



860— 3ß5 



S. 240. tliographen und Kultusarcbäologen 



365—370 



S- 2^11. 



titAatflwegen . » 370—371 



S. 212. Theoretiker des Staatswesen« »71—375 

8. 243. Beschreiber der Staatsalterthümer 375—380 



S. 24^1. 



ChrQnolo«;cn 



880—884 



S' 245. Geographeu 



885-880 



246. Vorbemerkung 



890—391 



S. 247. Sammler 



391—393 



S. 248. Epitomatoren 



388—401 



d by Google 



— XVI ^ 

Seite 

f. 9W, Bibliographen 401—409 

9. 250. Biographen , 409-480 

8.261. Literarhistoriker und ästhetische Kritiker . -. . . 421—432 

$. fUSi. P. Unnrt 482— 43& 

$» 1159* Schlusswort 439—443 



I 



oogle 



4 



Dritte Periode. 

Ton Augrusrs Alleinherrschaft bis zu 
Ende des Tlerten Jahrhunderte* 



Geographische Verbreitung der Philologie. 

Das Eine rttmigehe Reich, nit §im wir es Jetst m Ann haben, 

gieht sogleich den geographischen Qnfang der Philologie an. So 
weit das römische Szepter reichte und <^iechische und römische Bil- 
dung Eingang gefunden hatte, findet sich auch mehr oder minder ein 
Studium der griechischen und römischen Nazionaliiteratur , welches 
philologische Akribie und ein Ringen nach vielseitiger Gelehrsamkeit 
im Gefolge hatte und literarischen Enengnissen aller Art den 
Stenpel manniehfachen Wissens anl^mgte. 

Das rdnische Reich, welches, seitdem Konstantinopel die nwdte 
Besidenn nehen Roii wurde, in dn Ost- und WestrOmisehes Reich 
serfällt, war im Grunde nie Ein Reich gewesen. Der griechische 
Charakter und die griechische Sprache des Ostens bildete stets einen 
entschiedenen Gegensatz gegen den Westen und die Länder beider 
Himmelsstriche hatten verschiedene Schicksale. Während der Osten 
schon in der vorigen Periode sichtbar in Verfall geratben war, so 
ffing sein Untergang doch so langsam vor sich^ dass das vtfUifs 
Absterhen noch Aber 1000 Jahre re»9gert ward; im Westen dage- 
gen steht zu Anfang dieser Periode Rom auf dem höchsten Punkte» 
politischer und literarischeir Blflte, erreicht am Ende denselben schoni| 
seinen Untergang und wird im Anfang der folgenden Periode efaie 
Beute fremder Eroberer und einbrechender Barbarei. Der Gniud 
dieser Erscheinung ist eben sowohl im Geiste der Völker zu suchen, 

GriUinhu Gcicii. 4 VUlol. IIL . ' ^ 1 
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welche die BesfandtbeUe des grossen Reiches ausmachten, als in der 
Persönlichkeit der römischen Kaiser, die der geringsten Zahl nach 
Väter des Vaterlands, meistens launische und schwache, von Leiden- 
schaften tyrannisirte Kreaturen waren, welche ihr eigenes Missbeha- 
geh und das innere Zer^i ürfniss ihrer selbst den Unterthanen ange- 
deihen Ucssen. Der Gedanke stand unter der Zensrnr, die Rede war 
servil, das Offenlüidie Lote leiii niiitiäschesy das Hrgerliehe 
anf die blosse H»iisiiehkeit reduirt. Für den Umstnn der nnantast- 
bairn heiligen Reite dev Mensehheit» wddia ¥esp«sian (i9>-~f9) 
weder anerkannte noch achtete, gab schon Tiber (14 — 37) den 
Ton an; die Grausamkeit des Domizian (81 — 96), welcher in der 
geistigen Verdumpfuiig seiner Unterthanen die Sicherheit des Thro- 
nes suchte, vertrieb die edlen Freunde des Stoizism; der Kaiser 
Verus in seiner Jugend ^) von den besten lateinischen und grie- 
diisdien Lehrern unterrichtet (unter den letitem waren die Gran^ 
natiker Telephos, Heph&stion, Harpokration, die Rheto- 
ren Apollonios, Herodes Attikos, die Phflosophai Apolle- 
nios und Sextos), hatte keinen Sinn fbr die Mlssensdiaften; 
und der sonst gelehrte, fteisiimige und fiefdenkende Julian der 
Abtrüiini<;e (360—363) gefiel äich, eine Religion ins Leben zurück- 
zurufen , deren Wurzel erstorben war (§. 239. u. 240.). Dazu ka- 
men ausser inneren Unruhen die beständigen Kriege mit barbarischen' 
Völkern, wclclie das Reich an den Grenzen beunruhigten. Wem es* 
da veiBtattet war» sich in die fiinsaadLeit nrücknunehen, der rat^» 
sefalbss sidh vor den widmrärtigen Stttimen. Die GeUUetai, weMto' 
sonst an der Spitae des (ÜFentlicfaen Lehens stand«i, vedmeCen jetet' 
das behagliche Stadiren bei der Lampe in einsamer Wohnuif m 
den höchsten Genossen des Lebens. FreOieh drückt sidi dieses be- 
engte Leben auch in den literarischen Hervorbringungen ab. Die 
Schriftsteller , die ilir Auge noch für das Treiben der Welt öffneten^ 
hatten ihren Stoff an den iiistorisclieii Erscheinungen; die Bered- 
samkeit dagegen war zur blossen Stilöbung herabgesunken; die- 
Poesie war vertrocluiet und ansser in einige» epischen Gediehts» 



,1) Inl. Capitol. vit. Veri. c. 2. Andivit vScauriun granunaticum latinum^ 
Scauri filium, qui grammaUcus Adriaiü fuit; Graecos Telephum, Hephae- 
stioiicm , Harpocrationem, rhetores ApoIIonium, Celerem Caniuium, Hero- 
dem Atticumj Latinum Cornelium Frontonemj philosophos ApoUonium et 
Scxtum. Hos omnes amavic ttnice atque ab Iiis iavicem dilectus estj neo 
tarn iugeuiosiui a4 jüiteras. 
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miM lAt flieh LbH w Icr Mdm Sttyn iler verioibeBe Ml* 
alter. Tr«g| fiur alle OnarniriMalifJikciten te Ldbcaa gewHlirte ^ 
PIOItfBophie , den Wtmeat cia aflka«k»lier StoiiUBi, ta Oriedim eia 
aiystisdier Platoniflfli, gana eatif rechend Ihreai heUeneitifeB Cha- 
rakter. Die meisten Literaten aber geielen sieh im Studium der 
älteren klassischen Literatur, und ein Theil von ihnen füllte sich mit 
dem Inhalte derselben auf eine erstaunenswerthe Weise an. Ceber- 
haiipt häufte sich jetzt das Wissen zu einer massenhaften Polyhisto- 
rie an, und die Philologie machte in dieser P<>riode bei den Römern 
\%'eit grössere Fortschritte als hei den gleictiaeitigen Griechen. Die 
Gelehrsanikeit, deren Aneignung in den stumnrollen Zeiten dieser 
Periode noch aai meisten befriedigrte , auch so lange aie och in den 
Schranken giannaliflcher nnd hiatorischer Porachnngen hielt, niehl 
wie die Perflle nnd PhUegofhle vefdichtlgt waid, gewann an Inhalt 
■nd ansgedehnter Breite^ 

f. IM. 

Begriff nnd Umfang der PhileUgie. 

in der vorigen Periode (f. 91.) bt dargethan werden, iaas 
die ftX9X»ytu ihrem Begriffe nach sidi nicht auf die Spradiwimen- 
achaft heschrtnkte, wie wir hcntinCage den Sprachgeldnrten vonniga- 
weise einen PhiIolo«^en nennen, sondern überhaupt eine wissenschaft- 
liche Bildung, Gelehrsamkeit, Bekanntschaft mit der Literatur und 
die Gewandtheit und Fahijfkeit zu disputiren bezeichnet- Di< se Be- 
deutung hat sich denn auch in ge^nwärtig;er Periode erhalten, und 
die Philoloo^e umfasst auch jetzt, mIc die angeführten St^^llen be- 
weisen, das Studium aller Wissenschaft on ') , die Philosophie nicht 
nnflgenonunen Der ^iXoXoyo^ Iteseichuet daher den Gebildeten 



1) Arrlaa. SpMiet.IV, 4> $. 1. M^i^o, lt$ od /ti§^ intBvjuht 

fud dnoSiifUmt »mi tp$XoXoytut* Dte tnt9ofUa tpU»X»yi9e *«t Uer die 
iSehnsaeht aaek wiMeaMhafttfeler Uatetkaltimg. 

g) Plolia't AoMfraek (jiL Plotm. f, IM): ^tl6lay9C ^Ir 6 Av^fbß^^t 
ip^^99^w dl /tiida/imtt widenpriehC dem aieht, weil er sieh anf dea 
apntt der NoailndMea nnd BeaHslea früadet. Jattia der Miitjrrer ia ** 
aeiMM Dialog, e. Trjpkoi^ erfcUit gerademi Philologie ftfar da« Stndioai 
der Weiflfteit. 
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' und Gdclurten im Geg^ensat« m dem Laien ^) ; jeden, der nach 
Bfldim; und huherer Einsieht ringt ) ; und vnter tpiXoXoytrp verstand 

man das Studireu der Literatur nach allen Seiten hin, im Geg^ensatz 
zu dem praktisclieii Wirken im Staate : weslialb auch die qnkoko- 
yot und nohiiy.oi einander entgeg:en jfeselzt werden 

Insofern nun (ftXoXoytu das Studium überliaupt bezeichnet, so 
schliesst sie uatürlicli aucli das der yguftfiaitxij mit ein , und ein 
9>iAoAo}'Oc kann daher auch ein ygufifiatr/o; sein. Doch ist daians 
lLeineswege8 auf die gleiche Bedeutung beider Wörter zu scliliesBen. 
Wohl waren die Grammatiker wegen ilirer wissenschaftlichen and 
meist aehr ausgebreiteCen Stadien in der Regel aach qnX6Xoyoi^ aber 
diese mcht inuner Grammatiker. Die Grammatik bildete , wie wir 
iMher gesehen haben, einen bestimmten Stndieakreis, der von dem 
elementaren Wissen , vom Lesen und Schreiben ausgehend , auf das 
Studium der Literatur, deren Erklärung und Beurtheilung abzweckte. 
. Beschrankte sich die ynuuuuny/l auf das elementare Wissen''), so 
bezeichnete man sie ah» yi^ufiftuiiojtxij oder ynafi^unKr^ nutöixij. 



a> Helladins «päd Phot. Uibl. p. 533 a 10. OiVn di ur«St Vl^h 
tp iXol6yiar xai loy ni9^xoy dyOftttCoirtas xnJJitay. 

4) Sezt. Bmpir. adv. Grninmat. g. 2S5. (p. 659, 9. Bk.) 'P.g yaQ ^ fftlo- 
l6yos (fic. auyig^tta) yiläitu nuQu tote Mmtms» oSiätg 9 i^uotut^ na^d 
f off q>üioX6yote> 

5) Phrynlcli. Edog. p. SSA. 'Lob. «Miäo/o; 6 <ftl«Sr lAyws »«i Onov- 
4ttCuy n (qI n tttJf ftty ol vvv inl rov ffinelQov it&ittaty oHm 
dQ9tSe. 80 siigt auch IMutarch (vit. Alexand. c. 8.) von Alexander 
dem Grossen: Ji <f vati (f>tk6loyoc xai iftlofta&^e xai ifüxtyayyiä'^ 
aTi}Sy und Xiphilin vom Kauser Hadrian : (f vaa if.tXokoy os ^y (y 
lxm(nn i^ yltioofi t xnl ttytt ntiu xai iy iatat not^fima nmytodana 
xainltloiTit 

6) Plutarch Cato min. c. 6. Abiny (T ^Ityoy ol if,tXoi tovtov r^y nol$^ 

lituv xai ja äfjuöaut TJociyunia , Tinos us olag i6y Kärcjya raf ^ufqag 
ovtu xai xwkuöfityoy (/ tkoXoysiy tvxTioQ xai nagd 7161 oy avyylyf" 
ai>ai loii' (ftloautf oig. Pseudo -PI 11 1 arcl». Vif. X oratt. (üeniostli.) 
p. 814. D. (p. 282, 30. >\'esl. lUoynta^ 01) Akyovai (T rti iop (^c'i\. /f/j- 
fioad^iyrjy') In vioy oyia eii ant,).nioy thitiyni xnxti ffnko koytiy ^ l<> 

7) Cf. Plutarch. vit. JLyciirg. c. 42. 

8) Ueber die Methode des grammatisclieii Unterrichts vgl. Dionys. Ilalic. 
de adm. vi die. Deiuosth. c. 52. (p. 1115. Beisk.j in $, 19^. Aam. 9. auch 
De Coup. \ erbb. p. 414. Scbaef. 
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dtiXfoTigu 9) ; gab sie sich mit der Exegese und Kritik di r Litera- 
tur ab, so bezeichnete man sie als yfjajujitatixr} ivrsk^g oder r£A«/o- 
tiffa welche nicht nur die e'i/jy/jatg und <fivi)0<aatg , d. i. Text- 
kritik , sondern auch die eigentliche xQuix/j , d. i. die ästhetische 
und sog^enannte höhere Kritik mit in sich fiasst Durch diese Ans- 
dehaimg ihres Gebietes bat die Grammatik einen Umfang gewommi, 
der demjenigen gleichkommt, den wir heHtsatage der Philologie m 
geben pflegen. Em undtate die Grammatik die SpraehwUaen- 
•scbafty die Geschichte and die Philosophie. Zwar wird tob 
den Alten die Hefinision der Grammatik und ihrer Thcile verschie- 
den angegeben ; aber em ans diesen Defisisioncii gesogenes Besamt 
fidirt doch mietet auf jene grosartige Bedeotong der Giammatik hin. 
Weim wir annehmen dürfen, dass uns Dionys der Thraker mit 
seiner Deifinizion und sechsfachen Theiluiig der Grammatik (§. 72. 
Aiim. 29.) wolil im Ganzen die aristarchische Ansicht giebt, so ist 
nicht zu verkennen, dass in gegenwärtig^er Periode in der dreifachen 
Theilung ein Fortschritt wahrzunelunen ist. Die drei Theile bei Dionys, 
nämlich die dvayvaxjiQ ipiQtßiji xara ngogntSi'av, die hv/iio\oyiug tv» 
IfWtCt der dvakioyiaq exXoyiaftoQ sind im Grunde nur UnterabtJieilungen 
der tixi^tj ygaftfuntü^ oder der eigentlichen Grammatik, als Sprach- 
wisscnsdiaft; sowie die ^$9^9^(5 »ard tovg irvndgxpf^its noninxovg 
tQonovg und die yXwoanp tb »tai lavogin» nffoj^tt^og daoäooig der 
Wort- und Sacherklamng angehören. Die Zusammenfhssung des 
Spraddiehen, von den Elementen bis sur Komposision der Rede, ids 
ein TByvtutttv ist von den Pergamenem schon ausgegangen und von 
Apollo nios Dyskülos zur Anerkennung gebracht worden, welcher 
zuerst den ganzen grammatischen Apparat seijier Vorgänger kritiscli 
sichtete und die Grammatik als lix^^i als ein wissenscltaftliclies 
Spradisystem anerkannte (vgl. $. 201. Anm. 6.), deren Theile einen 



9) Philo Ind. IJ(qI t^s ttg ra nQontvSefSfutia ovyoöov p. 3(8, b. c. To 
yQttipettf Mtti Avayiyvtatntuv ygufifiai txiis t» äiiiLe<jtiQtts iaayyiXfM , $y 
ntxQuiQinortie weg yQttfjftawtoitit^y »tdovau 

10} Philo lud. negi dyiigtoy p. 462, g. (YoL I. p. 6^2. MiUlgey} yiaßtay 
dno natifex^s yQafjfjtaitx^g ivo la nqmot, t6 te ygatpety xal t6 äyaytyyu^ 
oxttyt nao dl t^t itXimiiQus tjjV r< nag« lots nonjittts ffineintay *tti 
tify aQj(n(tis iaroQtas dyal^i^ty, cf. VoL I» p» iSS, Mang. Toa^u^fttix^ 
fiky nt^ftue^y {Qtvyoöaa mkI nnlmvy nQAUt»y iaiOQttty /tttatftiAxovoa» 
er. Sezt. Einpir. adv. Gminis. {. 48. (p. 9M, 2k Dk.). 



Digitized by Google 



— 6 



lo^schen Zusammenhang mter einander haben *■). Bs IlMt sich In- 

her mit ^tem Grunde die Inhaltsangabe der Gnunnatik als ein 
Ts/iiyijv , 'latoQtxöy und 'Iöiui'kqov wie sie Sextos der Empiriiier 
g^ebt '^)^ der überhaupt gegen die Techniker und Analogisten zu 
Felde ;eieht^ auf A pol) oni os den Techniker zu rtick führen, vom 
dem als Zweck der sprachlichen Studien das Verstandniss der Ijite- 
ratur, heaonders der Dichter *'^), hingestellt und somit der innige 
ZuMUnmcnhang der Grammatik und Exegese angedeutet \^ ird. Nun 
koBunt «war in den erhalteneu Schriften des ApoUonios jene Trichoto- 
mie der roDcndeten OniMnalik nidit weiter Tor, weh wird ate ilm sonst 
■idit beigelegt; allein indem er den spfachwissenschaflliehen TIftll der 
Qnnnnatik als Bin nusanunenhangendcs System in der tix,^ YQ^t*^ 
fuuuci hinstellt y madit sidi nun die Drelliicilnng der fgufiftmut^ 
htUktfi Ton seihst Die ngiütg nüitifiatm» Ist von jeher als ein Thefl 
der Orammatik anerkannt, ja Ton den Pergaraenem (vgl. §. 79. 
Aiim. 33.) sogar der Grammatik übergeordnet worden. Apollouios 
als guter Aristarcheer ist dieser Ansicht nirgends beigetreten , son- 
dem hat wie seine Vorgänger dieselbe der Technik und Exegese 
beigeordnet. M'^enn nun Sextos der Empiriker sagt, dass die Gram- 
matiker in der Bestimmung der Theile der Grammatik vielfach von- 
einander abgewichen seien, er es aber bei seiner Opposizion gegen 
die Grammatiker für hinreichend halte, die Dreitheilung derselhcil 
in Tmxmmov, 'iatoQtuw und ^lötuixtgov mi erwiltuen, so lisst sich 
■icbt sweifdn, dass er dabei hauftsScbUcb den Apoüonios und die 
auf seiner Seite stehenden Techniker im Auge gehabt hat ; mmal 
da sidi annehmen lisst, dass Sextos das letite Resultat der graamm- 
tiscben Studien berflduidftigt und hauptsächlich den wegen seiner 
gediegenen Leistungen so einflussreicben i^nonios nebst Anhang au 
bekämpfen gesucht haben wird. 

Da die Techniker das letzte Glied an der Kette der wissen- 
schaftlichen Grammatiker, und gleichsam den Höhepunkt des Sprach- 
studiums im Alterthum bilden, so haben wir auch in der von Sextos 
mitgetheilten Definition der Grammatik, wenn wir sie anders mit 



11} Dies sprioht ApoHoaios deatlteh in RiBgaage seiBer ^yataz ansy towio 
«neb (p. 10, 18) durch die logtoebe Riinginnig der Bedelbeile (4 ««?« 

12) Sext. Rmp. adv. Granm. p. (p. «19, 1«). Vgl. Anm. t4. 

18) Apoll on. Synt. hb. I, iait. beceiduiet die cvytaUs «l* ^yoyasiordrf 
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Recht vom Apolloiiios ausgehen lassen dürfen , die letzte imd so* 
l^eich genügendste Begriffs- und lulialt^bestiininiing der Grammatik^ 
die sich bis ans Ende des Mittelalters erhalten hat wd erst seit 4er 
Wiedergeburt der alten LitenUnr in den Hintergnoid gcachotoi wur- 
den ist, indem man die rganfim»^ allmifidi wieder anf die U«Mie 
IS^vadiwisficnsdiaft liesclirftnkte and die Eicgese und KiilÜL Ten ftr 
trennte. 

Die Wichtigkeit der Stelle bei Sextos veranlasst uns, sie hier 
im Texte mitzutheilen '^). T^s y^a/n/uaTty^g to fiiv kaxiv laroQixoy^ 
TO re/vtyöy, lo dk löiai'rtfjov, ät* ov tu lovg noifjrdg xat üvyy^m» 
^ttc fiidodtvexau u>p Ts j^v.ixov ^tiv eariVf iv w mgi twv azoi^ 
yu'(av x'ui TtSy tov Xoyov fitgiO¥ ig9f>ygufiag ts xai eXXtiPiOfiOv xa< T»y 
uMoXov^w diaTattonai» 'loTogixiv Snov nsgi ngoQwnnv 
Qtwti Mw TB xui dp9Qmnftm¥ xai ^gmitmp MauntatfüiPf f lagi 
tonnv ittjyovvTtu Ma9untQ igw { nnafiav^, 9 n§(fi nXturftdrmp tuU 
livdw uoQuSiSoaatv ^ ti Tt T^g atJxl^q Idiug iati'p' 7dia/Tf^09 
TO nuTU Tovg notijtag iteti avyyoatpfii; infoitonovot f x«^ 8 ta 
Wfa(pmQ ^ leyf')f.i£va H^tjyovvrai, tu xe vyiij xat tu fi^ TOtavTU mgi» 
povai, TU Ö€ yvr^aia dno rmv vödtov diOQi%ovaiv. 

Wir haben somit als Inhalt der Grammatik im weiteren Sinne 
die Grammatik als Technik oder Sfrachwiflsenschaft, die fixe- 
gese ab hiatoriBche Andegnng der Literatur, vnd die Kritik als 
iatlfetiaehe Wttrdigong der Uteratnrweike «nd Reienon tlher die 
Asdienütat derselben. Letitere betvacfatete man «hrigens, trets aüer 
Znsammen&snmg mit der Grammatik, immeriiin als dne dgeuHiflm- 
liehe and fOr sich dastehende Thatigkeit^ was frOher die Pergamener 
vermochte, die >tQiTi>tr, als eine Hauptsache zu betrachten und ihr 
die ygaiufiarix^ unterzuordnen , und auch zu ilirer Bezeichnuug als 
(nsQog lö LUIT B Qov Ttjg y()o//;<aTix^c Veranlassung gab. Doch grif- 
fen Grammatik und Kritik so eng in einander über, dass wenigstens 
die Kritik als 6io(}&ooiix^ (Text- und höhere Kritik) nicht von der 
Grammatik getrennt werden konnte, and solche KritÜMr anch als 
XQmfmurMo/i und nwar im Gefensats sn den blossen fgamumtmai 



14) vSext. Eiiip. adv. Gramm, p. 236. (p. 619, 16. Bk.). 

14) Auch die Bezeichnung dxöXovOa (dxokov&ia) statt ceyäloycc {avaloytti) er- 
innert au ApoUonios Dyskolos. Vgl. In dessen Syntax pag. 15, SJO. p. 87^ 
19. p. 46| 87. p. 47^ 15. IdO. p. 51, 10. p. 97, 9, 
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ab y^ufiftmwutai $0itifimtut9i bcKkliiiet wevioi Die Uikitimkm 
KQtuxoi waren allerlugB aickt mma YQafifiatinoi. 

Verbinden wir nun das wdte Gebiet der Grammatili mit dem 

allgemeinen Begriff der Philologie als geleiirt^s Studium überhaupt, 
so stellte sich ihr Umfang als ein alle Wissenschaften berüiirender 
heraus. Hierdurch wird aber auch zugleich der universelle Eiufluss 
erklärlich , den die philologischen Studien zu allen Zeiten auf Lite- 
ratur und Kultur aufigeübt haben« Können nun zwar gegenwärtig 
nicht so grosartige Leistungen in der gesammten Philologie nachge- 
wiesen werden, wie in der vorigen Periode die Alexandriner und 
P^rgamcner an den Tag gelegt haben, so muss dagegen henrorge- 
hoben werden, dass jetat die anfgehiufiten Miitse wissenscbafUieher 
Besnltate rerallganeiuert und unter ein grösseres Publikum gebracht 
worden. 

In der Grammatik zehrte man im Osten von dem Reich- 
thum der Vorgänger; man exzerpirte ihre Kommentare und kompi- 
lirte grammatische Handbücher und lexikalische Sammlunjreii. Nur 
Wenige haben durch selbständige Forschungen die von den Alexan- 
drinern so fleissig behandelte Grammatik weiter ausgebaut. Dahin 
gehören besonders Apollonios Dyskolos und sein Sohn He- 
rodian, welche beide zuerst die Grammatik methodisch behandel- 
ten; dieser vorzugsweise die f^radefare. Jener die Syntax (f. m.). 
Von Belang für die methodische Ausaibdtnng der Graammtik waren 
«mIi die Attikisten (§. Sia). Abiar nach ihnen, seit des 8. 
Jahflinndert, hatte die Grammatik weder in empirischer noch teeh- 
niaeher ffinacht eine Berricherung erfahren und man war höchstens 
nur darauf bedacht, für den praktischen Bedarf Exzerpte der Kom- 
Mrtai«, Scholien , Spezialwftrterbücher und technische Kompendien 
SU veranstalten. — Im Westen b( ginnt das grammatische Studium 
eigentlich erst an Umfang und Rcichthum zu gewinnen; aber ob- 
schon es einzelne Leistungen aufzuweisen hat , die diese Diszipliu 
entschieden gefördert haben, so kam doch die Grammatik nie ni 
einer solchen Blüte , wie im Osten. Auch schlössen sich die BAtaer 
in derBegel nur ängstlich an die Leistungen der griechischen Gram- 
matiker an und übertrugen dieselben ins lateinische so: dass selbst 
die ehreuwerthesten Namen, wie Remmius Fannins Palämon, 
Valerius Prohns, Quintilian, Donat das Beste In ihren 

. Athen, ^ IIa. C. 'Oww /i/jr ^ar« tu notifuna, ^fitSi^ ton »Qiyiir, 
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MuriftcB ta CMccbcn verdanken. Die Fmdehre fand die aeiateii 

Bearbeiter; Einzelnes ftfiebt zerstreut A. Oellius; in der Rhetorik 
steht Q u i II t i 1 i a II oben aii. 

In der Exeg^ese ist einerseits ein Rückschreiteii , andrerseits 
ein Fortschreiten bemerkbar. Im Osten veriiachlUssijfeu die Gram- 
matiker die Exegese im Ganzen und üblen itaupt.sHchlich nur die 
Wortexegese (Lexilo^rie §. 213 220.), die sie in ihren fjrain- 
matischen , lexikalischen und rtietorischen Schriften anbrachten. 
Vollständige und fortfaufende Kommentare (conunentarii perpetui) 
licfertcii sie fast gar nieht, und die Dichter, welche eliedca 
Bai^lgtoff ftar die kennentiieuden 0naDMtik«r geweaca wareot 
koMBCB nar in sehr geringem Maaase in Bedacht (§. SU fgg.)- 
Das Lehen, wdches eine hamer prairtisdicre Tcnieui aanahai, rief 
einen rcaüstiscfaea und risonnirenden Standfunkt iierhei, der nit der 
Ii aütftt der Uaseiselien Zeit in grellen WideEsprudie stand. Das 
Studium der Dichter musste dtm Studium der Redner, Histori- 
ker und vor allem dem der Philosophen weichen. Philosophie 
und Rlietorik galten als dir Grundlanfc aller damaligen Bildun<; und 
waren zugleicli zur Brotwisstiisi Iiaft herabgesunken. Dieses hatte 
bedeutenden Eiiifliiss auf die philologische Thaiigkeit. So sehr auch 
iu dieser Periode Illieturen und Sophisten jede einzelne Spracheigeu- 
thttnüichkeit ihren Mustern abzulernen suchten , so vernachlässigte 
man doch in der Exegese das Formelle, die Sprache, und hielt 
sich um so mehr an den Inhalt; diesen suchte man durch umständ- 
liche, brate, oft wässerige Exposiaionen Teistandlicher und yerdan- 
lidier su machen. Von dieser Seite gewann die Exegese an Theil- 
nahme und ieissigen Arbelteli , die bei allen llängeln aber doch von 
gneaer Wichtigkeit sind (§. 228.). Philosophen, Sophisten 
und Rhetoren vertreten die Grammatiker in der Exegese. Pai»- 
phrasirende und metaphrasirende Erklärungen der philosophisdien 
Werke , besonders der Peripatetiker und (Alt- luid Neu-) P 1 a - 
t o n i k e r finden sich reichlich vor. Auch A e r z t e und Mathe- 
matiker kommi'ntiren die M'erke ihrer Vorgänger (§. 229 ff.). 
Ferner blieb das Christenthum nicht ohne Einfluss auf die Exe- 
gese. Die Allegorie ($.224.) hat in keinem Zeitalter eine grös- 
sere Rolle gespielt als in dem g genwärtigen; die Griechen suchen 
mit allen sophistischen Künsten zu neigen , dass in ihrer Theologie 
and Philosophie auch die Weisheit des Christenthums enthalten sei; 
die Cluis^ und Juden bcatthen.sieh um den Beweis, dass das Hei^ 
dendnm niclits als ein vadoiben«r Mosaismus oder Ofientalisnus 



Digiu^uu Ly Google 



— Ä*9 

ttofMNvt wire. Die Ibrweiteraif der fiftidduvifeBisie filnie 
auf Uebersetsmif ea (§. SSI.)» Ae ia ÜMcr FtoiMe dt elB 

weuti auch noch geringer Zuwachs der philologischen Litermtor be- 
trachtet M'erden können. Z^ ar übersetzte man in der vorigen schon 
die alttestamentlichen Bücher (§. 114.) , aber gegenwärtig vermehr« 
ten sich diese Uebersetzungen und auch lateinische, phönikische 
und syrische Schiiften wurden jetzt ins Griechische übertragen. — 
Im Westen hat die Exegese einen doppelten Charakter. Im ersten 
Jalurhiuidcft ist sie veriiemelMBd lustoiisch - Mrtiquarische oder Rcel- 
exegese, wSlmid sie spiter, besooders rwm. & lahrhuiderC tuA 
MsseMiesdich gnuMMtiscb wird, so jedodi, da» die Realien dabei 
swar nicht veraarhllsiigt, aber sehr in dea Batergmad fednagC 
werdea. Was friheffe Ori—sribfr ia ibrea KeiMeatarea aiederge- 
legt hatten f wird meistens in abgerissenen Scliolien wiederholt 
Wenn in Griechenland vorzugsweise Philosophen, Rhet4)ren, Sophi- 
sten, Aerzte und Mathematiker Kommentare mit praktischer Tendenz 
ausarbeiteten, so sind es im Westen fast ausschliesslich nur Gram- 
matiker und Rhetoren, die sich mit dem Kommentiren abgeben, 
daher auch der Charakter ihrer Kommentare vorherrsdiend ein 
grammatischer ist; die Form ist miszellenartig , abgerissen and auf 
die BefriedigBng des mcbsten BedArfiusses berechnet , die einaige 
Klasse rOadscber CMehrtea, die aach ▼eiangsweise praktische 
Kensuataie fieferte, machten die Reehtsgelehrtea aas, deiea 
Verdieast aieht aar ia der Bifclinaig der Qesetie, seadera aadi des 
Sprachliehen bestand, besonders der Spradie dtester Cksetadedonft- 
ler. Von der letzten Hälfte des dritten Jahrhunderts an machte sich 
aucli die Erklüning der Bibel geltend. Die Paraphrase ist bei 
den Römern selten und fa.st nur bei einigen griechischen und bibli- 
schen Schriften angewandt worden. Oefterer dagegen übersetzte 
man aus dem Griechischen ($. 197.), was sogar auch in den Schulen 
anr BUdnag des Stils schoa geschah. Wt der Uebeisetsang steht die 



17) Römer spraebea mid •oi ri e fce n grieebiteb (wijU IM. Aam»l&)^ wie 
die römUehen Kaiser (August, Antonia der PhikMoph, Julian dsr, 

Abtrünnige u. v. A. g. MUf.), der römische Ritter L. Musen ius Rufus 
(55 n. Chr.), Aelian von Präneste (S- 2A7. a. E.), u. A. Griechen 
verslanden Latein und sdidirleii romische Literatur, Avie Pinta roh, 
oder tibersctzteu, wie P ä a n i o s (§. 23 1.) j andere verstanden mich orien- 
talische Sprachen, M'ie Galen, der unter aUen fremden Sprächen^ die 
er verstand, die Persiscbe vorsog. VgL aucb g. 90i. a. K. 
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Nachahmung^ der piechLschen Werke, besonders der Dichter und 
Redtier im engsten Zusammenhange und sie verdient an ihrem Orte 
eine nähere Betrachtung, da in ihr die praktische An\^eitdung der 
Studien und die eigentliche Frucht der rttnischen Pliilologie gesehen 
werden kaiui. 

Die Kritik hat in Osten (§. ttS.) einen dirftigcn Steni- 
funkl; 4Üe praktiscbe Tendens des Zeitalten beengte ffie Wort- un4 
Kanidttnrtlkritik. Die religillsen Interessen aber förderten die Kri- 
tik der hefligen Sehrillen. Nur der wissenscbaiklidie Galen krüi- 
sirte teilt philologiseli die Werke seines Ifebten Hippokxmtes. Unter 
den Grammatikern sind Apion, Selenkos und einige andere Kri- 
tiker des Homer der Erm ahnung werth (§. 235.). lu der höheren 
Kritik (§. 236.) zeichneten sich einige Rhetoren aus. Mit Vorliebe 
handhabte man die Msthetisclie Kritik (§. 237.) j durch welche die 
wissenschaftliche Bearbeitung der Literaturgeschichte vorbereitet 
wurde. — Im Westen knüpft die Kritik an die Gesciiichtschrei« 
bung, als den Haupttheile der rttnischen Literatur an. Fttr die 
Wortkritik waren die Rdner nu praktisch, obschon sie anf nligiichst 
berichtigte Handschriften sahen und deren Werdi su schitsen wnss- 
ten. ' Aber die kritischen Leistungen eines Mark Valer Prohn«, 
Plotius Tukka und Lucius Verus, die sieh nit Terens tni 
Virgil beschnftigten, .waten wohl mehr allgemein redigirender Art» 
als dass sie mit aller Sorgfalt einen gereinigten Originaltext beab- 
sichtigten. Dagegen sind die Bemühungen um nsthetische Kritik 
augenfälliger; hier ahmtm die Römer den Griechen auf eine fast 
angstliche Weise nach , indem sie bei V^orlesiinge» (commissioiies, 
recitationes) und Gastmälern Sprache , DarsteUung und Stoff der 
Dichter, Redner, Historiker nach allen Seiten hin abschätzten und 
diese Beschäftigung selbst ffi einen Zweig scfarülstdlerischer Tbiu 
tigi^dt nachten. 

An unfingreichsten wurde das Ckbiet der Brndision bcar* 
beitet Der Osten bietet hier einen Heichthnn des Wissens, der ^ 
bei den politisciien Wirfen des Zeitalters unerwartet genannt wer« 
den könnte. Aber gerade dieser Zustand M ar so recht geeignet, 
diese Seite der Literatur, das summarische wie spezielle Wissen, das 
weniger methodische als kompilatorische Streben nach Pol>inathie 
zu begünstigen. Die von den Zeitereignissen augeregte Historiogra- 
phie bildet die Grundlage antiquarischer Griehrsamkeit , wozu noch 
die Kommentare zu den Autoren, besonders zu den Rednern kommen, 
weiche an Wttbeilnngcii tibcr die Rechtsantiquitaten retch sind^ so- 
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wie die» ikcfliMpC Mit im Mwdkm Mohantet gf«Hmr Aif- 
Bf ifauftclt wcrdi geaditet wurden (f. MS.). Dis BdigioiifwaeB 
(§. 889.) wuMe von My titensaBodeni y MytlieiictUirani vnd htem- 
«fprs von den Philosophen weniger in ein flbersichüiches System ge- 

braclii , als in einem Kreise von theils räsonnirendeu , theils miszel- 
leuartigen Schriften zusammentuet ragen. Das Staatsvtesen (§. 241 ff.), 
von der öffentlichen wie Privatseite lehren ausser den Historikern 
die Philosoplu'ii, die Redner, Geoj^raphen, Taktiker u. v. a. ; mit ih- 
nen thun wir helle Blicke in die Lokalität des Allerthunis. Gans 
entsprechend dem politisclien Zustande, welcher all«' AufmerJuHunkeit 
auf Sichenmg oder Erweiterung der Grenzen, auf Verbesserung^ des 
Kriegswesens, Bekanntschaft mit den weiten Gebiete des Reiches md 
•dbst ttber sciiie Grauen hinans licbCete und eine spenelle Ge- 
aclkichtochreibmir hervorrief, die das chronologische ülcaent anf grtts- 
sere Boytinuntheit brachte» finden wir in der Ltteratnr dieser Zeit 
hanpteiclilich rin Bild des Kriegswesens, genane Angaben der Geo- 
graphie -nnd Chronologie. Das veikfinunerte Privalleben von der 
Erziehung bis zum Tode ist nur dflrftig geschildert Die Literatur- 
geschichte (§. 246 — 251.) hat in bibliographischer Hinsicht eine ge- 
ringere Bedeutung als früher ; aber das Biographische und die prag- 
matisclie Darstellung einzelner Zweige der Literatur, besonders der 
Philosophie, dann aucli der Beredsamkeit, hat an Umfang Mie Form 
gewonnen und es stellt sich heraus, dass diese Periode einen ziemlich 
freien Ueberblick über die Literatur der Vorzeit hatte, \i'enn auch 
dieses nur von einzelnen Ktfpfen durch ihre literarhistorischen Ab« 
haadlungen bewiesen wurde. Die' «sthetisdie Kritik förderte den 
Anban der griechischen lAteratnrgescbichte , und ab Materielle Seite 
Uterurischer Thftligkeit tritt das Sanundn und Epitoiuren dorDiditer 
und Prosaiker liervor, welches sogar die Kaiser anregten und filr- 
derten. Die KuQstgeschichte (§. 252.) endlicli hat nur eines 
jnangelhaften Fleisses sich nu erfreuen. Pausanias und Philo- 
8 trat sind fast die einzigen Schriftsteller von Gewicht; weniges 
erz:ihlt uns Lukian und einige Rhetoren. Tagegen theorisirte 
uiaii fleissig über Musik und schrieb auch deren Geschichte (§. 253.). 
• — Im Westen ist der Umfang der Enidizion niclit geringer als 
im Osten; nur in den einzelnen Fächern stellt sich einij(e Ungleich- 
heit heraus. Hauptsächlich war es das Re c h tsv\ ese n , für wel- 
ches sich ein eigener Gclehrtenstand gebildet hatte, das durch Saoun- 
lungeu und Kommentare snir musterhaften Brauchbarkeit zurechtge- 
macht wurde. 
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Nach «Keseii allpeneiiieii AndciifiiB^n lllier «He BdMUilHnif «kr 

Philologie fragt es sidi, welche waren die Befürderuugsmittel der- 
selben ? 

$. 180. 

Beförderungsmittel der Philolon^ie. 

Das grosse römische Reicii , dessen organisches Leben jetzt an 
Einen Mittelpunkt, an die Kaisrrlterrschaft zu Rom js:ek.iiüpft war, 
eriüelt auch von daher seine Lebenssaft«. Je ferner aber die Pro- 
vinzen des Reiches von Rom entfernt waren, um so schwacher seifte 
sich der imperatorische Einflüss «nd Griechenland, Aegypten ud 
Kleinasien gingen im Ganien denselben Weg, den sie in der vorigen 
Periode gegangen waren. Veroilsst wurde im Osten allerdings die 
Hensdiaft der Ptoknitt^, Attalen nnd Sdeukiden, deren erfolgrei- 
che Mege der gdehrlen Studien, Scholen, BOclMar- nnd KnnstoamM- 
Ivngen m den &npt- irad Provinnialstlldten die rttmischcn Kaiser 
selbst bei dem besten Willen nicht ersetzen konnten. Was daher im 
Osten noch Dankenswertlies lüi' die W issenschaften g'eschah , war 
weniger den Mitteln der Kaiser als der na( liluiltigen Wirkun;; der 
von den äj2:yp(ischen , pergamenisclieu und s) risclien Königen ge- 
pflegten Institute zu verdanken. Im Osten dauerten die gramma- 
tischen Schulen zu Alexandria, Pergamou und Antiochien fort; 
noch stehen sich Aristaicheer und Pergamener, wenn auch minder 
schroif, einander gegenflbcr; und neben ihnen zeigten und weckten 
Hhetoren, Sophisten, PbÜosivhen Liebe und Eifer liir das sorgfill. 
tigste Stndinm der alten Uassiker. Besondcn traten im «weiten 
Jahrhundert dieser Periode die Sophisten 0 mit der Ij^^wundems- 
Werthesten Energie avt Mit anaserordcntlidier Gewandtheit ihm-' 
ten sie die DarsteUnog des Piaton und DenoiBthenes nach, der geist- 
vridie Lukian reprodushrte die Sprache des Aristophanes, einige Ge- 
schichtschreiber hielten sich an Thukydides und Xenophon und den 
Dichtern blieb Homer das Urbild. So erlnclt sich in Folge mühsa- 
mer Beobachtung M'ährend dieser gan;^eu Periode eine uucli gau2 



1) y^\. Bernhard 3 Wiss. Syntax S. 33 ff. und XoJe 58., wo in Bezug 
iiiit die Geschichte der jüngeren Sophisten auf CresoIIi Theatr. vett. 
rhett. etc. Paris^ 16S0. Üb. m. u. IT. ▼erwieteu wird. Ueber das Wesen 
der Sophistik siehe die Hauptpunkte heiBernhardy 6r.Llt.Ij 8.40801; 
ebeodas. S. 414 C dber die Bedeutung tob eoytOT«; » aotptoiw und ao* 
ipi9t%^w in dieser Periode. 
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kyycke SfmA» (rgL f M.)* lÜMer VuMmmggMop jkr So- 
fUflni war rea «■tuchiMenai EinUws auf «tat Stadium te litera- 
tar; dae nar ertrftglidie NaduJMMmg ciiws Cidtm tetete eine vedil 
idaaife fjektflre dcaadben yoniiB uni in derThat flcigoi die Nadl- 
ahoMT dae bb an die Ucbertreibiing grännende SorgfUt'). Die 
Sncht, rein attisch m schreiben (ätttxiXitv) ^ veranlasste die vie- 
len lexikalischen Sammlungen, besonders die avvayeoyui Xi^toov 
Tixdov (§. 218.), welche we^^en der beigefttg:ten Bcmerkungfen über 
Form und syntaktischen Gebrauch der einzelnen Wörter und Redens- 
arten der Grammatik förderlich wurden. Endlich war auch der Zu- 
schnitt des Unterrichtes in den Schulen von der Art, dass die g^ram- 
matische und philologfiache ThUtigkitit hiiireicbcnde Nalinuig liyid 
(wgh $. 192. Anm. 4.). 

Wahrend sich im Osten nnr eine Nachhaltig^lLeit voiginglger 
Hefe der Wteeenadiafien ud UaariedMn Stadial Migte, se seigt 
aididafefn Westen ein iLiiftigeaBrfiuiciidcndbaL Hiarfehl 
im wiiienpchaflflidw Leben ent redkt an, lebt tUk aber aaA sehen 
«n lade der Mede ab. IHe dnaige Bema *) wird derSiWBiii> 
fUtia aller derer, die eiae bvhere Stellung im Staate elaannebaMa 
trachteten ; dorthin begaben sich , sehen um der literarischen Hülfs- 
mittel willen, welche hier anisanunen gebracht und zum öffentlichen 
Gebrauche gestellt waren , eine Menge Griechen , die als gelehrte 
Hausfreunde, als Erzieher mit grosser Zuvorkommenheit aufgenom- 
men wurden , und sogar einen Eiiifluss auf die Kaiser gewannen, 
insofern sie die Prinzen erzogen. Wenn umgekehrt (vgl. §. 256.) 
die griechischen Lehrer, Philosophen und Rhetoren, sich wieder xa 
achnahlicher Erniedrigung , ja selbst Verfolgung verdanuat sahea, 
se ist difle die verdiente Folge eigener Sdbsterniedrigang gewCM, 
an der sich viele «Oraecnli^ hergaben. Die venrtgfichstea griecU- 
sdMa Chnsaaatiker aegen sich, besoadeis rea AleinadricB aas, 
nadi Rem. Ymtx lagen im Westen die Befbrdenragsnittd der Ge- 
lehrsamkeit ia der cagea Veibindung der rttirisdieB Idteratar ndt 
der griecMsehea. Bs war keiaesi Schriftsteller das OndlcastadiaM 
mehr erlassen, und die Römer mussten su ihren historischen, philo- 
sephiscfaen und rhetorischen Erzeugnissen eine genaue Keuutuiss der 



t) Betopleto bei Berabardj flr. LM; ^ S. dM. T|jL fl. AK 
S) Veber den BiBflaM Bons aof die mehtang der Ulerator and Wissen» 
aetafton s. Bernhardy Gr. ULI, 8. S81 f. und lesoaden die dort ai- 
. tirte MeDe DIoa. HaL de eiatt. aali«|. 9, 9. 
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giMiMleii Litentsr mMMa^pm, won ile ämu^ummg §mim . 
ir»llteii. Bwknch wurie noch weit nciir ab fai l«r TorlfaiFerMe 

das literarinclie Treiben in eine nothwendifi^e Abhängigkeit von {grie- 
chischen Autoritäten gezwängt, obschoii eben nicht stu seinem Narh- 
theile. Das Studium der griechischen Sprache führte von selbst 
auf grammatikalische und hermeneutische Uebungen; man übte sich 
im Uebersetzen aus einer Sprache in die andere, man ahmte nach, 
mau M'ies die von Andern gemachten Nachalimungen nach, man ur- 
theilte über den Werth der römischen Literatur im Vergleich alt 
der griechischen , kun die guse liteMrkcbe ThAtif keil der lUMr 
war irichti weiter als eine pliOolofische la czteaso. Der BMm^ im 
diese Stadien gewihrtea^ wird vw den RüMen acibet oft geamg ge- 
rahmt, vnd man enfaditdifle sich dvrch das beliafUdie StndiHHi kl 
der AnrUckgeMgcnlieÜ ftr die TrQlisale in der OetotUdikcit Aach 
hegfnsligtai die Kaiser die fdehflen Sindlea aad IMertca 4a 
durch Schulen, Lehrstellen, Bibliotheken, KnnstsaBa- 
1 u n g e II u. s. w. ; sie fanden das literarische und antiquarische 
Forschen heilsamer für sich als eine unparteiische Geschichtschret« 
bung und stoisches Phüosophiren, welches beides ihnen einen Spiegel . 
vorhielt, in dem sie ihre Sch^^achen und Nichtswürdigkeiten sehen 
miisfiten, die sie nicht sehen wollten. Also ward, Icann man sagen, 
das philologische Studium durch die Mängel der Kaiser gefördert. 
Und anffiOlig UeihI die Wahraefamnag, dass der Bifer Ar Oolchr. 
samfcfit aad phUologisdw Sladica gerade aalcr der Regiefaag der 
bessern Kaiser, Toa Hadrian bis au Ende des awetlen Jahfhandrrls» 
an Westen schlaff and fracfaOes ist, während am dieselbe Zeit bei 
dea Chieehen sieh ein Reiehlhum dar gewedtlesten , eifrigstea aad 
schaffendsten Köpfe zeigt. Ulehr als die Kaiser aber förderte seit 
dem 4teu Jahrhundert das Christeuthum das wissenschaitliche 
Leben. 

Man hält das Christenthum , das seit Konstantin dem Grossen 
nur herrschenden Religion im ganzen römischen Reiche erhoben 
wurde , gew^lhnlich für eine Haupt.schranke , die dem Studium der 
alten Litcralar gesetit worden sei, und augieich für die Ursache des 
Veriustes so vieler Schriften des Alterthmak Bs ist wahr, fronaner 
Eifer unterdrflckte so manches Produkt des griechischen und rOad- 
schea Geistes aawlederbriaglich; der Faaatima wtthele bald adl 
Peuer gegen die alte lateratpr, bald aiil Pinsel und Ftobe, wd- 
che die heidnischen Schriften tlbermallen, damit firanune Ctebete 
und Get»äuge, biblische Schriften und theologische Abhandlungen 
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«nf ilcniBdi»eii Fergament ein Unterfcummeii filndai; aber nobr 
ab vendcbtet winde , winde durch das Chriatentfiiim etM- 
tan. Z« seiner Yetütaüguug wd EMpfeMang: wnrde die^ alte 
Umtar mit einem Eifer gdescn, komaMDÜrt vnd applixirt^ wie 
es niamrar in jenen den Wissensehaflen so unglnstigen Zeiten 
geschehen wäre, wenn nicht eben die religiöse Bewegung das gei- 
stige Leben frisch erhalten hatte. Daher liaben die Christen, welche 
die Wahrheit ihrer Relig:ion (ben so aus den heidnisclien Scliriftstel- 
lern wie aus der Bibel zu trhartcn suchten, kein geringeres Ver- 
dienst um die Pflege und Fortpflajizuug der Studien der klassischen 
Literatur, als die Heiden, besonders die Stoiker und Ncuplatoniker. 
So eimaluite , um nur Ein Beispiel anzuführen , der fronune Bischof 
an Gasarea, Basilios der Grosse (§.201. Anm. 24.), welcher seine 
nmfiMsende Beiuuuitschaft mit der griechischen Literatur in Konstan. 
ttttofd and Adien sicli angeeignet liatle nnd es nidit ftr mwiBist. 
Kdi hidt, mit dem Kaiser und Apostaten Jaüaai' im geistigen Vcr- 
kehre, au Idben, die Jiigend, die lieidnisclien Antmen redit fleissig 
SU lesoi, da diesdben Tngendmuster seien und ihr Bestes ans der 
heiligen Sehrift genonmien hatten. Man lese nur seine Rede ^ il^c 
TOvc 9 on»C «*' i* teSv 'EXXtjvtxtiSv toqteXoi^o Xoyw Zwar 
billigt er sie als Christ nicht unbedingt , und räth sie mit Vorsicht 
zu lesen. Allein er betrachtet das Studium der griechischen Litera- 
tur als eine Vorschule für christliche Erkeinitniss ; während sein 
Zeitgenosse Gregor von Nazianz (c. 300— 389.) die heidnische 
Literatur für ein Werk des Teufels ansah. Auch beginnt jetzt mehr- 
seitig mit dem Kampfe gegen das Heidenthum der Zerstürungseifer 
literarischer und Kunstdeoluaftler. Dabei darf man aber auch nicht 
▼ergessen, daas die Gegenpartei ihren Lehreifer erhöhet« und es an 
Vermeimmg der Schriftwerke durch AlMchriften nicht feiilen liess. 
Die Pliilosophen und Rhetorenschulen hielten die klassische BiUnng 
aafirecht; und wie stark der Zudraag a» Bllunem war, deren Wis- 
sen anf griechischer Literatar hasirte, heweist* unter anderem daa 
Miicksal des Aedesios, Scholen des Jauihlichos 0> welcher ehi 



4) Diete Bede Ist seit dem WtoderaafldieB der alten XiUemtor sdhr oft her- 
mnsgegäton worden. Xattne * Leonardo Aretino CwanaT) J. Potter c. 
Interpret. Hag.OrotlL OzonU. ISM. & F. W. Stars Gera im. S. H- 
lasdravit de Sinn er. Paris tHU Deutacli mit Aameikk. von F. A* 

N ü s s I i D. Mannheim 1839. 8. 
^ Eunap. in Vit. AedesU. 



Wflditaliclies ffirtmlcbcB fUHran w^le, airer ümh die Zndring^lich. 
keit Lenibegieriger geiil»Chi|^ wurde, einen Lehrstuhl in Pergamon 
auCzuschlag^en, wo er nebst seinen nachmalig^en Schülern eiueHaupt- 
stvUe klassischer Bildung auf lange Zeit wurde. 

Mit aller Sorgfalt und achtungswerthen Schürfe des Geistes 
drang man in das Verstündniss der alten Literatur ein, und da my B 
jetzt gerade das praktische Interesse vor Augen hatte, die heiligstoi 
Güter der Menacbbeit, Religion und Freiheit, ihrem Wesen nach n 
ergreifen und tu verwirklichen, so erklärt sich auch zugleich der 
Charakter der Alterthunsstudien dieser Zeit als ein fast dueh» 
gdiaid§ ^r«ktiicher. Wihicad die foimule Mte der Phiklngley 
jhwiitiir und Kritik, surftcktritt, naeht sich die reale md Msto- 
riiche, den Inhalt ifnktiaircBde Bzegeae ▼orheuMhend.. 

Werfen wir einen aDgeaMinai Blick aal die plülologifche Huu 
ligkeit hnOitflB, m sieht auch nach in gegenwlrtiger Pnriode Ale- 
xandrien nnaere grtfsste AnAnerksaadLclt an, da ea iunaer naeh 
ab die Hauptpflanzschule der in alle Theile des Rttmischen Reichs 
sich zerstreuenden Granunatiker zu betrachten ist, nebenbei aber 
anch die Pflegerin aller Wissenschaften (§. 196 ff.). Demnächst hat 
Asien eine Zahl von Bildungsanstalten aufzuweisen, aus denen viele 
Gelehrte hervorgingen (§. 194. u. 195.), und auch Griechenland, 
obschou es nur von seinem früheren Rulune xehrle, ist nicht ohne 
WiribHunkeit anf gelehrte Studien geblieben. 



GilMu 6«Nk. 4. WM. in. 



Erster Tbeil. 

PliUolofi^le Im Osten* 



Erster Abschnitt. 

AIlKeinelner VebeFbllek» 

I. Gfrlechenland. 

§. im. 

Politischer Zustand. 

In politisdier Hinsicht kann ron Griechenland jetet kan» ^ 
Bede Min, da es berells aufgehört hat, eine selbständige Politie an 
baden. Abhängig rm den römischen Kaisem, denen im AUgeoMi- 
nen nicht daran gelegen sein konnte, den liandeslheilen Griechen- 
lands in staatsbflrgeriicher Beniehung^ aufzuhelfen, weil sie sich in 
ihrer Ohnmacht leichter beherrschen Hessen , verkümmerte dieses 
klassische Land unter der /um Theil rolien und ^ausamen Behand- 
lung römischer Befehlshaber. Die beständigen Kriege , welche die 
Kaiser führten, entvölkerten das Land auf eine erstaunliche Weise % 



t) Plntarcli de defecta Orae. 6.8. T^t »•trU ihyw&^Utet %p ut n(g6ttQm 
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ttnd ilazu kamen ant ian dritten Jahrhundert die Einfalle der Bar- 
baren, besonders der Gotlien, welche bis in die Peloponnes vordran- 
gen und auf dem Hin- und Herweg mit Feuer und Schwert wüthe- 
ten. War Griechenland im Ganzen auch glücklich geniig) von den 
Hcereszttgen der nttrdlichen und Östlichen Völker weniger bcrfltet 
mi werden als der westUdie Theil des römischen Reichet, eo reidMe 
euie blosse VcischoiiHiir ^^i grtaeiett Uebelii meht ans, die 
walteiiieii GebetotMiide erfvlgles su nacfaei. Koute dodi selbst die 
Ytaelegmg der Reddenv naeh Bysans (s. 8S0 n. Ckr,) , 4m seü* 
dem K^nstantinopel geoaiuit wird, trete aller äussern BOttd» 
weTcbe RonstantiB and die aaehfolgeBdeD Kaiser mrllebung der 
flaiqitBtedt and des tfstlielieB Theiles des rftaiischen Staates in Be- 
wegung setzten , nichts zur Wiedergeburt Griechenlands beitragen. 
Es fehlte die erforderliche geistige und physische Kraft, welche in 
den Zeiten der Perserkriege Wunder that. Die Griechen waren in 
den ersten beiden Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung be- 
reits soweit romaisirt, dass sie sich zur Lobrednerei der nichtswür- 
digsten Kaiser verstanden und in ränke voller und niedriger Hand- 
Inigsweise den entartetsten Römern nichts nachgaben. Jeder arbei- 
tete ttod daldete nur flr sich, nirfends jeoMinscbaffliefaes Bingoi 
nd laiiaiiale SyiqaAie. Wit leicht wurde es des West|;allieiv als 
sie unter Valens aufii neue fegen die nVrdlichen Länder Griedie^F 
Bands anstOnnten, dieselben nn verwästen. Der kräftige Ana eines 
Theo dos des Grossen heaunte «war die Oräael auf einige Zeit, 
aber sie fttr seine Nachkonnnen au beseitigen, war er nicht im Stande. 
Im Anfange der folgenden Periode sehen wir bereits Barbaren in 
dem Besitze des schönen Griechenlands; die Sprache der Griechen 
wird eine Mischsprache, die dem lieutigen Griechisch sclion ähnlich 
gewesen sein mochte , und Griecliisclies Leben und Wesen existirt 
nur noch in der Erinnerung; die griechische Schriftsprache ist nur 
das Produkt ieissiger Studien der yondtigen Literatur. 

f. 191. 

Wissenschaftlicher Zustand. — Sprache. 

Im VeriiältnisB m den traurigen Zustand des Staates ist der 
wissenschaftliche ein gann Iddlieher m nennen. Die Griechen ha- 
ben unter allen politischen Drangsalen doch eine so respeetable wis- 
senschaftliche Thätigkeit an den Tag gelegt, dass man umgekehrt 
auf einen guten politischen Zustand schliesseu könnte, wenn nicht 
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die Schriftsteller selbst voll Klagten über ihre Zeiten wären. Aber 
auch schon der Umstand, dass man nicht mehr sprach, wie man 
schrieb , deutet auf eine Verrenkung des Griechenthtrais hin. Durch 
römische und barbarische Elemente entstand eine g^emischte Sprache, 
die dem Neugriechischen schon nahe kam Mao stellte die neuere 
irv9ti&iia der alten entgegen nnd bezeichnete sie als die Sprache der 
0« vvvf Ol fdot : sie war der edlen Spndie der klassischen Zeit gei- 
genttber eine gemeine , eine /vinUt XaXtd Wenn wir Literatur- 
weike ans gegenwürtiger Periode haben , die In einer Sptache ah- 
gefosst sind , die der Xenophontischen und DenosHienisehen an die 
Seite gestellt werden Icann, so Ist dies nur das Resultat einer 
sorgfaltig^en Nachahmung, zu der man in den Schulen die Anleitung 
gab; nur der Nachschimmer einstiger Bildung. Dass Griechenland 
im zweiten und dritten Jahrhundert durch seine Rhetoren und So- 
phisten sprachlich so^^ar noch einmal glänzt, dies konnte doch den 
Verfall der griecliischm Sjjrache und die Verderbniss und Barbarisi- 
nmg der Aussprache nicht mehr hemmen. Besonders zeigte sich 
dies in Athen selbst , wo aus allen LAndem, besonders aus Thra- 
kien, Pon tos und sonst die Jünglinge zusammenströmten, und statt 
gut griechisch reden sn- lernen , die griechische Aussprache ihrer 
Ldiier selbst yerdarben ; während auf dem Lande die Sprache sidi 

1) p^er die «eacMdite der grieckischen Sprache and die «nnülidie Eatar- 
ttiBg der lef Stern vgl. R. j. F. Henriehsen: Die XeogrieoUselie oder 
sogenannte RencUlniscIie AoMpniclie der HellenliCheB Sprache. Ao« dem 

Dänischen übers, v. P. Friedrlchsen. Parchiin und Lndwigslust 1839. a 

,J. Kreiiser über denselben f!e;>;(>nsrand'in de» ,,VerhftndInng«'n der fiinf- 
ten Versammlung deutscher Philolojjcn und Schulmänner in Ilm. 1812." 
VerofFentlicht I lm 1813. Lefzferer hat einen scharfen Gegner gefunden 
an Hob. Win kl er De Graecoriim vefere cum lingua tum pronunciAtione 
adversus Kreuseruni disputatio. Vratuilav. 1644. 4. O^rogrO 

8) Vgl. die Zvfaywyi] K^fur ■/ntjoffnop iit rtSy ^ovxtwoS bei Bachnaan 
Anecd. Gr. Vol. II. p. 887, 10. "Ort ßan uq iCety io h avynMif Jl«- 
y6fifvoy piq psQl^ny. p. 321, 30. "Ott vanlt]^ oJ^ ^ «dffOf ftiyov 
liynaiy akla xai 6 aidtjQOvs dxfvSy o vvy kftyfvdy ipaair» p. M7, 17. 
"Or* T/Jv daiQÜßrjy X^ytt^ r^y iif (aiQ(ittj ijy viot aillay tpaot. p. 
846, Eig xCknov ynvety fjit ruty nttvv /uaXaxiSy xai Tf^nvu/iti'- 
viDV roi's y((Q (f iwi'tiuai xai hjr^ouh'ovg x«t lovjo fifyaX6<f Qoyas 
ci'/f ttg ibv x6i.7iOi> (((tat jiTi'tig illka nÖQ^fü' ov£ »ai 9 ;fv<fa/a letXta 
fiaxQonrvajttg xakii dinavQOvaa. 
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noch am reinston erhalte» hatte Hiermit stimmt überein , wenn 
ApoUonios von Tyana sag^t, man lerne barbarisch sprechen, nicht 
weil man lange von Griechenland abwesend sei, sondern sich lange 
in Hellas aufhalte Die Sprachvermischung aber musste noch weit 
^Osser M'erden , als Konstantin Byzanz zur östlichen Residenz des 
Römerreichs bestimmte iiad «ur Bevölkerung derselben die bunteste 
Menschenmenge hier ntaammettilrttagte ^ wom noch kam, dass die 
rimische Spcaehe ab OesdiXflb - und Ho&pradie beibehalten 
wmie. Die €hieciieB liie§aen Fan Jetet an ^Pm/uOm md «nter eiafai 
'TOihf» veiBtand nan iivr noch im Gefenntv «an Chiiaten einen 
Helden Auaser den Barbarisnen nriedilen sieh n«n fOnüscfae 
Wörter and Redensarten in das Oriechisehe ^) , und- es schien sdwn 
einen Liban, als würde nnn die griediisehe Spiadie bald gann aus- 
sterben. 

Dass die griechische Sprache , wie sie das klassische Zeitalt«r 
kannte, nicht sobald ausstarb als die äussern Umstände wobl ver- 



8} Philo« tr. Vit Stophlst n, 7. p. 558 Olear. (p. 14. ed. KMywf) : JTol 
6 'jtyaMtn^t 4 fttooytiu, /yf, t^e jitui^s iy«i9oy d^divaMriritror dydlpl 
/hvlofiir^ SuiliyeoSw ol /tiy ya^ itf Tf? dffr<« *A9i^¥atM ftiOduv 
fttiw B^fxut Jnri Itoytuut fUtgAxtn Mal ü tUltay i9rtSy pnQf^gi»¥ tw- 

intti ttdroißs tvylMXtiay, ^ utaoytltt äfitxrog ßttnßaQot^ ouoa iyittiyH 

4) Apollon. Tyan. Epist. 34. p. 398. Olenr. *Eyty6fUiy iy'uiQyti xai ^Put- 
iUäi ««i Aauqtdi »ai iy MeyuQotg xai öialtyofityos ^ois ifinqoa&ey xQo- 
rote inttvaufi^y Ixft- i/ ovy ; «t itg iQOtto ro afitoy, lyto (pgaautfi' &p 

XQÖyiOs diy iy 'FJ.läJi. 

A) HellanilLOs bei Photios p. 536 a 1. Fiyoyt dk xat« tove xQoyovs 
^^xtyytov xai Mtt^tuictvov , "Elltjy wy yndtfei r^y x^orjaxetay. Cf. 
Mich, eiycas de sj'utax. ed. A. Jahn p. XV. und im Index III. 8. v. 
*EUtjy, 

6) Ueber die spÄtere griechische Sprache, besonders über die Art und >Vcise, 
wie die Griechen römische Namen in ihrer Sprache or(ho>^rapliisch mo- 
delten, über den Vokal- und Kousonantenwechsel^ über dieAiinahme ganz 
lateinischer Wörter , über das Eiüfliessenlassen lateinischer Redensarten 
in den griechischen Text u.dgl. .siehe Wanuowski Antiquitatum Roma- 
narum Graecae explicatarttra specimen. Posaniae, 1848. 4. (Progr.) 

7) Auch selbst im Volke nicht. Es geht daher Kreii>*er In der Anni. 1. 
aogeC AbhaadluDjg viel zu w^it ; wenn er sa^^t ; dass schon nach der 
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muthen Hessen , lag in dem Festbalten an der TnUK^on , wie ile 
durch die klassischen Literaturwerke g^eboten war. Der Gebrauch 
der verschiedenen Dialekte in * der Schrift meint Henrichsen *) 
habe mit dem Verlust der Freiheit bei den Griechen schon aufgehört 
und habe nur noch in der Umgangssprache sich längere Zeit erhal- 
ten. Eben so sagte auch schon H. J. Voss ^) , dass lange ror den 
Kaisern die griechischea Skribenten aufgehört hätten, im ionifelMü 
Dialekte im Mhidben, mn Bllmiich m beweieeDy iam AreliM weü 
MUer idy als gewilmlicli anyiiieiiMMn wnie. Alleia gegen üeee 
Anrieht Riechen üe nnwitoleglkhsten Beiepieley wie,aie Lebeck 
naehgewicaen hat Joniteh adnieb Aalntna Qnairatna ") 
■eine TMiisehe Qeacliiebte von Brhamug der Stait hie anf Alexan- 
toManMine; üranios 9^mt*AQaßi)tu >2); KallimoTphas seine 
Jla^&ned '^); Praxagoras seine Geschichte Konstantins des 
Grossen ' *) ; A p o 11 o ii i o s von Tyana seine Jtadfjxai '^). Freilich 
schrieb man in den verschiedenen Dialekten nicht seine eigenthümlt- 
che Mundart, deren man sich im Umgange auch bedient hätte; son- 
dern der Dialekt, sei es ionischer oder dorischer, war ein angelern- 
ter, wie ja auch die Schreibart in der iiuXixtog roty^ oder *ATTtx^ 
in voaeifT ganien Periadey und aj^ter eiat lecbt, keine andeie als. 



Sclilaclit bei Chäronca die altgriechischc Sprache rn verderben ansefancen 
und bereits unter KonstaitUu, vollst/indig aber unfer JiistiDlan I. ihre End- 
•ehaft erreicht bube : pag. 48. ,,Das Ergeboi^s wird sich dann finden, das<i 
mi Zeilea Jutttaiaas aa ein Gnecheothum in sewohnüchem Vertrande 
nicht mehr gedacht werden kann, vielaiehr die fehrilMener dieser Zeit, 
Cetchweige ein PhoMos, Enatathio« oder Tlietees so gute Neugriechea siad, 
ab irgend ein Hdnch in AbendUmde eUi Nenlafelner ist; dam also aHe 
diese gelehrtes Henren 18r das tobende Griechenthnm ebea ao wenig be- 
iveisen als ein Mureloa s. B. Ifir das Latein.« 

8) üeber die Keagrleehische u. s. w. Anaspraehe (Parohin 168a) S. 80. 

9) De Philos. cap. Xm. 

10) Agiaoph. p. 998. 

11) Vid. Reines. Ep. ad Hoftnann. p 45«. ii. Thor b eck de Asin. PoD. Vit. 
p. II». Ein Fragmenf im Jonischen Dialekt findet sich bei ConsCaaC 
Porphyr. Admon. XX11T, 77. und mehrere bei SlephaittS Bym,^ WO 

sie aber in den geineinen Dialekt übersetKt sind. 

IZ) Stephan. Byz. s. v. l4prc<ir,to;. 

IS) Lucian. Onom. histor. conscr. cap. 16. Vol. I. p. 490. Schnieder. 
Phot Cod. LXI. p. 31. 

Shiloatrat. vü. ApoU. VI, cap. 85. p. 314 Oiear. (p. 146, dSL Kaiser). 
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dM tedl 8tiidle0 an^gnete war <?fL andi (. 2St. a. B.). Mut 
legte Veneididiflte Uaniacker wie vaklasgifeher Wörter und Re- 
iensarCeii an, deten laail sieb 1>ei der sprachlichen DarBtellung zur 

Einübung^ der einen und Vermeidung^ der andern bediente (vgl. §. 
218.)< War nun freilicli eine so schulmässi^ aiigelenite Sprache 
schon eine Kunst an sich, so darf es niclit auffallen, wenn sie durch 
das Einmisctien der Individualitäl des Schreibenden nicht selt«;n zur 
Kftnstelei und Manier ausartete. So ist der Stil der meisten Rhe- 
to r en ud Sophisten geziert , gekOnstelt , poetisirend , und nicht 
inner von der angenehmen Leichtigkeit, wie bei Philostrat (vgL f. 
SSOi); oft tiberhauft mit gelehrtem Krame , wie bei Himerios au 
Vnsias in Blliiynien (915 — e. 886). Aach die Historiker, wd- 
- che sidi nachahmend an Thukydides und Xenophon halten, ohne ihre 
VoMder an errdchen , Tciftllen mit ihrem raisonnirenden tmd ncu 
raUsimiden Charakter oft in daa Deklamatorische und lassen die an- 
tike BinfiMihhelt imd Kraft rermissen. Der Dialog, den Phifoit 
und die Dramatiker zur Vollendung gebracht IiaUen, halte einen sehr 
glücklichen und geistreichen Pfleger an Lukian von Samosata ge- 
funden. Die Plulosophen, welche die Hauptmasse der Literatur 
gegenwärtig geliefert haben, ergehen sich meist in einer ungekün- 
stelten , aber nicht immer reinen Sprache , und ihre Nachahmungen 
des Plat4)n und Arist4>teles können nicht gelungen genannt werden. 

Die Fdrdmng der Wissenschaften ging, wie schon angedeutet, 
hl geringem Maaise von den Kaisern, meist tob dem Interesae seihst 
ans, das die Wissenschaften m jeder Zeit erweckt hahen. In de« 
enCca hdden Jahriranderten wkkten die Anstalten n* Alexaadried 
mid Pcrgamon noch auf gelehrte Wmse fort, und wir finden ik die- 
ser Zeit hanptsiddidi Grammatiker nndRhetoren thttig, die 
zum Theil auch als Historiker und Geographen anftraten. Die ftüL" 
tische Wissenschaft der Medizin hatte ihren Hauptvertreter atf 
Galen von Pergamos (§.230.) gefunden, dessen Leistungen in 
grammatischer imd exegetischer Hinsicht wir später noch liervorzu- 
heben haben. Die Philo sophie lag in der ersten Hälfte des ersten 
Jahrhunderte darnieder und lebte erst seit Nero in Athen und andern 
Städten wieder auf; Schade nur, dass sie durch einen leidigen 
Kklekliaism in aiemliche Konfiision gerieth. Ammonios, der da^ 
mals lehrte, and dessen Sdiiiler Phitarch war, mischte aUe Systeme 
nntcrawuider. Unter Hadrian traten als Hene Klasse griechischer 
Mrer die Sophisten auf» i^dehe PhSoBophic md Khetorik ver- 
einten. 
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Gnuunaliker und Bbetolmii PhüoM^ileii uiidl Safhiiteii oiU 
leimten den Kern ihres Wissens ans der altem Literatur, weklie in 
den lieiden ersten Jahiliunderten nit ansserordcnHidMii Eifier gdte- 
sen , erlelflrt und nach Bedflrfiiiss angeeignet wnrde. Die Art und 
Weise, wie man das maimichfiUtigste Wissen snni Ctegoistande milnd- 
licher und schriftlicher Unterhaltung inaclite, erg^ebt sich unter an- 
dern recht klar aus den Attischen Näcliten des Gelliiis. Seit dem 
dritten Jalirhundert aber neigte sich das wissenschaftliciie Studium 
der Literatur seinem Untergange y.w. Die Schulen wurden veraach- 
lassigty die BüdiersclUiize verstreut und die alten Schriftsteiler Meuig 
gelesen. Dagegen zeigte sich seit dem vierten Jahrhundert wieder 
ein reges Streben für die Erhaltung der alten Sdiriftnerke. Man 
las sie wieder in Schulen und jeder der Anspruch auf Bildung ma- 
chen wollte, durfte in der alten Literatur nicht «nhewandert sein 
Dass Merm hauptsächlich das Aufkommen des Christenthums mit bei- 
trug, Ist §.189. schon erwtthnt worden. Die eigentlichen Bcfitodeiungi- 
mittel des grammatisdicn und philologischen SCudtums warm und 
blieben aber die Sdiulen und Bibliotheken. 

$. 198. 

Unterrichtswesen und Bibliothekeu. 

Unter dem SIniusse der Kaiserhemchaft fristete Griechenland 
seine wissenschaftlichen Institute, aber für den Unterricht des - 
Volkes un grossen Oannen geschah fast gar'nichts. ^ DicT gymna- 
stische Sniehung der, Jugend wurde gans vemaehlltoBigt ; nur 
Weidfe mochten noch der alten rom Solon her datirten Gymnastik 
(§. 14. Anm. 25.) das Wort reden. Das Pro und Contra bespricht 
Lukian im ^Avä/aQaiQ ?j ntoi yv^trua/wv, einem für die Einsicht 
in das griechische Erziehungswesen w ichtigen Dialoge. Die elemen- 
tare Bildung wurde der Jugend theils in öffentlichen Schulen , fheils 
durch Privatlehrer oder Erzieher beigebracht. In beiden Fallen 
herrschten grosse Unaimehmlichkeiten und Mangel. Noch wie in 
alten Zeiten war das Loos der Elementarlehrer, r^ufifitamp d«d»- 



1«) et lilban. T. I. p. 00». Retek. T. IV. p. 374. Basilius de tofend. 
Gern- libr. bonfl. T. L p. 573. A. B. ed. Paria. 16ia luliaa. KpM. 
XUI. I». 4S8. D. 488. A. B. (ed. flflMh^ MtoopOg. p. 8MLB. Ltban. T.I. 
p. 459. lulUn. Orai. TU. p. m. A. - Diese BlellSB UMOt Mitsell 
De eiMBd. Hesiod. Tlieog. p. 817 vq> miL 
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mmlot, rgafifimttanif da iMbk drückcMki «ni manpMMm, An 
MMka wann redit dfoitlieh Kinflldie Mndeo, da de aaf Stras- 
sen und Mtrfcten <) gehalten wurden, nd die Lokalität fttr die Ler- 

neiideu von dem Publikum nur durch eiiiifi^e Bretter oder xeltartig 
aiifg^eschlageiie Tücher abgeschlossen war, hinter denen sich manche 
Mangelhaftigkeit *) und wohl auch mancher Gram des Lehrers ver- 
barg. Es war aber auch keine glänzendere Karriere, der Hausleh- 
rer eines Begiiterten zu sein. Man denke nur an die Schilderung 
and zugleich beissende Satire Lukian's auf die in Rom und sonst 
bei den Vornehmen [Manisch gewordene Sitte , zur Erziching der 
Kinder, oder auch um als Förderer der WiMcaschaften zu gelten, 
eisen griecihiich« Philosophen oder NnlnrkciuMr am bnllea. Oicfes 
Beüng ftr die diMÜge Bniehmgsweiie giebt Lritiui in IKalef 
lisQi tth imi fuo9f oviwnw, mkt wckbcn im tmummudmagt steht 
die UkeXüfrW m^i tmp Hi fU99f ov999€m», in weldier der Vemf 
des Stanted i e Mte i vor jener Dicnstbarkeit der Gelehrten in den 
lllnim wiseiniwdnrfinftit wird. 

Fir ik Scbnlgeiehiebte gegen Ende dieser Periode sind «di- 
rere Reden des Liban wichtig, aus welcher wir den Geist der 
Schuljugend , die zu allen Zeiten Leichtsinn und Uebennuth an den 
Tag gelegt hat, kennen lernen. Liban klagt, dass die Schüler aus 
Ueberdruss eine Schule verlassen, um in eine andere tiberzugeheu, 
welches er durch seine Rede Tlfot ttiäv avv&rjxtöv zu verhindern 
suchte ; er klagt über Unachtsamkeit und Undankbarkeit seiner Schü- 
ler in Usgi tov Xöyov n(«6( roi)( tiovc; er neiht die Jugend der 
Sclinllthaftigkeit in der Rede Ugoc tovg viovg negt tov ranr^oQ, 
mä rcrtheidigt sich gegen die Veningiimpfnng seiner. liehrweise hi 
der Bede ilf h tw^ ti^ t^p nMdiiup ailnS dnooumifniPtmi. Se wie 
die angeführten Reden seheft beweisen, itm Liban viele VoMudH»- 
lieULeiten, die er nnn Theil selbst verschnldet hnben mm$, nu ertom- 
. gen hatte, so geht dieses neeh dentiieher herror aus den beiden Re- 
den^ Ugof 'im^ tw natiayotyov ßXaa(f rjftiag nnd 'AnoXoytjtm^v xoi» 
ntu6ay<oyov imiTnjyofy in denen er sich gegen angesehnldigte Trtig- 



1) Dio Chrj'R. Orai. XX. p. 264. Ol tüy ygn/tfittjut^ dtJaOMoiM ftau %»¥ 
nnliw iy tute Mofg at^j^i'f««. 

9) Darauf deutet wenigstens Aigns tio. Coaibsa.1) 6.tS. hin: At eBinvela 
pendent Uminibus Graaimatkrsrum scbolnnuB; aod aoa flla magts honpf— 
•ccreti^ %uaai tegweatam «noris ligailicaat. 
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ktlr mMUgte; fetiMr JI^c Safim4p, In der er 4ie Ve riiw ü fci^ 
eenwf wtekbam SdMlen rigt 

LMM nm eokhe kuMirttble Bedea Ml.Likiaa*s SefaUtem- 

gen eben nicht auf segensreiche Whrfcnnf der Lehrer ichtteHeBy m 
wirkten doch nichts desto weniger die Schulen der GranmatäLer 
und Rhetoren im Ganzen sehr vortheilhaft auf die Bildung^ der Ju- 
g:end, was hauptsachlich an der guten Methode lag, deren man sich 
zur Eintihung der Elemente bediente. Man hOre nur das Zeugniss, 
welches Dionys von Halikariiass ^) von der Methode des gramma-* 
tischen Unterrichts giebt, der ihm eine Kunst, und zvrar die be> 
kannteste nnd bcmnuideniBWcrthcite von allen ist. Wenn wir Gram- 
■atik lernen, sagt er, ea nehmen wir zuerst die Bcmmngen für 
die Elemeate der Slame , d. h. die Buchatabcn in wm anf ; dnoi 
ÜHPe Fam iad Bedeninng; hieranf dae ZnsanHMnfiMm deiadfecn m 
BfHbtn md die hierliergelMIrigea Lnniminderangen oder Wliadoam 
(ra nt^i ravv» »a»^). Wenn wir dfeaea bcwMtlft Mc% aehRÜon 
wir an den Rededieilen inrt; iek meine NMÜnn «der d^dinMi^ 
fCB Witter (Mftaja) , die Verhn oder kaajßifi/^mrm Wüter (g^ 
fulhi^ nad Kanjunicsianen (oihttafiot) oder allgemeiner gen om m en» 
die nnflelLtjrharen Wörter oder Partikeln flberhanpt ; dabei alles was 
damit zusammenhängt, als die Veränderungen der Wörter nach Zu- 
sammenziehung, Dehnung, Akzentuazion , Genus, Kasus, Numerus, 
Modus und was dergleichen noch mehr ist. Haben wir von allem 
diesem kenntniss genommen, so geht es ans Schreiben und Lesen, 
anfänglich sylbenweise und langsam, in sofern unsere Fähigkeit - 
noch zu jung ist} nnt fortschreitender Zcü aber, wenn bei unaus> 
gesetzter Uebuvg zugleich die Betonung eistarlU und sidi iMaeeM^ 
geläuAf und BHt Weier Leichtigkeit. Giebt dum mB mut ein finiei 
Bndi, ao re rrte hen wir dieaea gleich, ohne irgend nUe Jene Thaa» 
imne sn wiederholen» >^ 
. > Jiadi einer aoklien grammatiadien Vorbereitnng begih 
sidi dum in die Schnlen der Rheloron, In denen Wo on de ia daa 
0lndlam der klaaiiacfcen Literalnr mit Siialf g e l ricfc e n wnrde. Hin 
Rhetoren selbst waren hdchst belesen und hielten ihre SehiUer nnm 
fleissigen Lesen gnter Muster an. Wie man lesen sollte, aber oft 
nicht las, lernen wir aus Lukian. Diese Leseweise veiTilth eine 
durcliweg grammatische und |>hilulogis€he Sorgfalt Neben genauer 



9) Dionys. Hai. de arlmir. vi diceidi in Dem. CSp. S2. 
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iMmtaigg Icr Utmtar Ckichklile Torlufte mm BtfciMrfiBlia 

■dt «nen ReMllMteii, adt deren VoMfen md MlUifelB md «II 

dem attischen Sprachg^hravche Auch lernen wir von Luluan den 
damaligen Lehrstoff keiinen ; man pflegte Piaton, Anlisthenet;, 
Antilochos , Hipponax , Aeschines , Aristophanes und Eupolis zu le- 
sen Phrjuichos ^) empfahl als 31iisterschriftsteller des Attikism 
den Piaton, Demosthenes, Thukydides, Xenophon, Aeschines, kritias 
und Antisthenes, den Komiker Arist^iphanes und die Tragiker Ac* 
sdiyliM, Sophokles und Enripideg. Homer, der hier nicht mit gt" 
Bannt ist, miteiit ncfc rmt sefttt MUMgtm wird dar Kidt dct 
Lektiie noch erweitert Wir artancm tot aHcni in im Di^'m 
diryMMtoniM Rede Hsfi Xiyov «bxijvMfCy In weldier dfo Antam 
rergetfchlafen werden, die ein nndi BcredMndteit Stiefccnder atnfi- 
rcn nriiwe ($. fi9r.>. Es ergiebt sicli als Ldnstdl die Lekttre des 
Honer, Enripides, Menander, Hcrodot, Thtifcydides, Theopomp, De- 
' mosthenes , Lysias , Hyperides , Aeschines , Lykurg und eine Zahl 
neuerer Redner, wie Antipater, Theodor, Plution und des Mythogra- 
phen Konon. Man sieht, wie sich der Lehrstoff durch Aufnahm« 
jüngerer Schriftsteller erw' eiterte, worauf auch Plutarch aufmerksam 
macht , welcher die gauj neuen Schriftsteller Abaris und Lykon na^ 



tu ßißXiitf Mui rt] Jta »«rrax^^wr, Mrl hmyiyvtaoxtig ^yta nnyv iauffi» 
Xtotf i tf^tiyoyios loC dtf SnXuov 10 ai6fitt. ovJinio dk voiItö /«e* (xtcroK, 

^y fi^ ttdps jr,y aQijijy x«t xaxitty Ixnaiov rtSy iyytyguftfjiiybty^ xat 01;- 
y/pf Saug ftty 6 yovg av^naOt, xtg tj in^tg jiSy oyo/uaiiay, 5ffo T« 
TiQos toy xttyoya 7^ avyyQatfti dntfXQifimut xai oaa xl^iqka »ai p69af 
xai nuQaxtxofj^uiya. 

9) Lucian. 1. c. cap. 20. 'Ixayäs ntnai^fvoatf ßlic aoi tijg awftas, ftoyoy 
ot^x /n' ttXQOv 10V y^tikovq ^X^iS i« nnlnin jinricc, Ticiaay fi^y latOQtny 
oioüat, näaag luytuy itxyaSt xäii^ avttiy xai xaxiag , )uii iyfk- 

6;) Lucian. I. c. cap. 27. 

7) P h n ic h u H np. Pho t. Bibl. Cod. 1^8. p. lOi 1^ 4. SÜMQwws di Mi 

xn&OQOv xai 'Axxtxoö loyov xnvovng xtti oiu^ffttg xai ntt^dlHfflA ^9- 
aty, ccQiaToy nldtuyic je xai ^IrjtionO-h'fjy ufin Toi) QtiT0Qix9v TiSv (ypim 
XOQOv , &ovxv^löt}y T« xcti A(yO(fia'iyrc( xai Alnylyr^v tov ^^vaayiov roy 
ZoxQaxtxoy , KQirtay re löy KnD.rdnynov xat 'AyiiaO'iyi^y fieia rcjy 
yytialwy ccutoü Jvo köytay, lov mni Ki\)ov xtti rov ufQi X)fvaatlttq, riüy 
fiiyroi xtoft^duy '^Qiarotpaytjy fterti loö oixflov , h oh tUiixi^ovat , yo- 
QOVf Mal tdSy tQayixtoy Atayvkoy toy fieyaXotfoytifatoy »ai 2:oipoxlia 
tty fhmoy xul loy ntiyaotpoy EvQinidiiy. 



Digitized by Google 



Ist dk V«ffliel>e, die itta fsfcnwtttig lir den KMitfto McBaader 
liegt 0?ld*) beneilU mImmi, daae Mcnuider vom der Jvgead bei- 
derlei desdileelrta gdeecn an werden pflege^ Plitaich ^ ngt, daae 
vea aUeai, was GnedMolaiid henrergebiaclit habe, das TerlieC. 
liebste die KeaMen des Menaader seien, die in Theatern , Schulen 
und bei Gafitmftlem aufgeführt, gelesen und renitirt wurden. Dien 
verlangt ausdiilcklich , dass man den Euripides und Menander nicht 
blas lesen, sondern laut, mit deutlicher, wohlklingender Stimme de- 
klamiren müsse, weil man dann besser in den Sinn eindringe, wenn 
man der Mühe des Lesens überhoben sei; der üemiker Phüeaion 
dagegen eigene sich zum Lesen eher "^). 

Fragen nir» was die Kaiser für die höheren iBüdungsan- 
stalten ihres Reiches gethan haben, so ist dieses nicht gans gering 
ansuseMagcB , in sofern sie Schulen ankgtea, Ijefaialfliüe — ^^e* 
1^**) — erriehteta, oder, wo solche waren, erhielten nnd den 
Lehrern BesoMang nnd eine ehrenvolle Sldlnng gewährten. Schon 
die laage, ftriefliche Reglemng des Angust^ der an der Band weiser 
llathgeber nnd mit eigener Znnelgnig die Wissenschaften nnd KOn- 
^ sie nnterstmste , hatte einen wsliUiUltlgen Kiniuss anf die Fortdauer 
griechischer Bildung. Unter seinen Nachfolgern huldigten und op- 
ferten selbst die unwürdigeren den Wissenschaften mit grosser Frei- 
gebigkeit, wenn aucli öfter nur aus Eitelkeit. Die Lehrer erfreuten 



b) Ovid. Trist. II, 370. 

Fabula iiiciindi nulla est sine nniore Menaudri^ 
Et soiet liic puerts virginibiisquc legi. 
0) Plut Conparat. ArLstopb. et Menaudri. *Ey &iäiQois, iy ^taiQtßnU , (y 
av/tnoaiotf Myi^iaafi« ital fiä&,jfia xui dyatyiOfia xoiyoiaioy, u>y n 'Ek- 
l&giynyoxff *aJLw nuQ^xioy rfiy nolno^v. Ct. Pliryalelkl Rdog. p.4ia 
Lob. (fiiii^or 4 dnh TqulXiwy) U c'r fovro nQo9ufttas xai »adftaios 9«ff< 

Ibid. Ta nM ik od «ai Bdlß^ nmwHim mrji Fuytmpiy i^p £fxuQ- 

10) Dion. Chrys. Orat XVm. p« 91». Kai rotftoi« fc^ «ffr^r äyttyivt^ 
OMomttt hfq»¥ inunoft^mp, fukltatu ftht uui 4^4»f, <l d* o3y iiiMng 
AnoxQlyaa^at. Ibid. ^«<i joSro xal Uliynyd^w dffO«^i>o»fM IfUr^tl» 
roy iy tote niU/orotf , *Ptliiftoya de tlynytyujoxovat. 

U) Gegen die von Meursius an datirte faUcUe Tradixiou des dreifachen 
^Qoyoi noXtttxos, aoyttfiMOf vmA tpUogotfutig tiehe Ber Abardj Gftedk 
lAL I. S. 41)0 fg. 
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sidi besonderer Iminiinitjtten '^), und die Besoldung^en waren bisweilen 
wahrhaft kaiserlich, seit Vespasian '^), der ein Freund der Wissen- 
schaften und in der griechischen Literatur bewandert war. Hadrian 
bereicherte und ehrte Philosophen und Rhetoren und Mark Aurel 
gab dem Sophisten Theodot zu Athen einen Jahrgehalt von 10,000 
Drachmen. Ueber die Besoldung der Rhetoren ist die Hede iA- 
ban llQOi '^mo^tljp inkg xwv Qr^xonmp belehrend '0* 

Die ScMcn wm Athea Ar Politik, RhetorOL, PliiUMfliit^ 
SopMstik beieteten lUe Kniier nüC Lekran. Hier lehrte uoler Nen 
Ammonios, der Lehrer des Plvtareh; mter HadrlMiy der m Afhea 
neben andern Oebftnden eine Bibli«lhek anlegte (s. Ann. fff.)f He- 
rode» Atlikos, der Sophist Lolllan v. A. Damals scheinen sehen 
feste Lehrsffihle eingerichtet worden zu sein. Mark Aurel *') er- 
theilte den Professoren zuerst Sold (salaria). Als die Katheder 
geordnet waren, gab es zu Athen zehn öffentliche Professoren ; zuei 
für jede philosophische Schule (Platoniker, Peripatetiker , Stoiker, 
Epikureer) und zwei Rhetoren; und ausser diesen eine grosse Zahl 
anderer Philosoplien und Sophisten. Nach Konstantin dem Grossen 
boten die Philosophen su Athen dem Heidenthume noch die letnte 
SMttse und luden aJle Jlln^llnf e, die keine Christen ware% na sidi 
ein. So wurde in Werten iahrhondört Alhen wieder dn Vcrefari- 
l^gspunirt Jmfiper Studirekder ans den cntiemteaten Lttndem , ao- 
dass sich die Lehrer nach Nadonen im den Uaienricht theüten. Epi- 
phanios hatte den Orkut, Diophaat Arahiett, Prsirate Postos nebst 



12) Ueber die von den KAiMrn den Crelebiien zugestandenen Benellcien a. 

Thorlacins Opusc. I. n. IS. 
18) Suet. vif. FI. Vcpas. c. 18. Ingenia et artes vel niaxiuie fovU : primus 

e fi.sco LariiiLs Graecisqiie rlietoribus annua centena consUtuit. 

14) Spartian. vif. Hadrian, c. 17. 

15) Ueber die Besoldung der Grammafiker , Rhetoren und Philosoplien vgl. 
' N a ro. P e f i tu 8 Miscellan. lib. IV, c. 1. und Casaubonos ad j^ueion. 

Vespas. c. 17. 

16) Vgl. die Schriften in % 76. Anm. 2. Ferner F. H. A h r e n s De Atbena- 
riini statu politico el literario. Gotting 1829. 4. Beutler über denselben 
Gegenstand. Seidel De scholarum quae florente Romanoruni iniperio 
Afhenis exsfiferunt condiflone. Glogav. 1838. 4. (Progr.) 

VT) Xlphiliu. Epit. Dion. p. 280. "EJcoxe Jk xal näaiv ay^QuiJioig JtJaaxa- 
lovs iy tuis *A^q^aiSi inl nüo^s Xöytoy naidiias» fito^oy iniotoy q-i- 
Qoytag. 



Digitized by Google 



imnk efam gewikigea Stoss, daas Jaliaa der Atotanige alle Ldi- 
f«r verwiei. Nar tai Ictzlgenanitaii PMiesUia ans Ciaarea im 

Rappadokien eriaubte er acfaiea OiiterrieliC fortsuietsen , wofern er 

nur Christen unterrichten woUte ; doch machte er von dieser Bevor- 
zugung keinen Gebrauch, um das Schicksal seiner Glaubensgenos- 
sen zu tlieileu. Mit Alarich, der mit seinen Gothen Griechenland 
verheerte, wich erst der letzte Schatten des alten Ruhmes. 

Als Konstantin der Grosse ^'') das alte Byzanz zur Haupt- 
«nd Reaidenxstadt erhoben hatte, gründete er daselbst eine höhere, 
la' Bejnig auf den Unterricht allgemeine Lehranstalt, die ungefähr 
«nserea Universitäten entsprach. Er errichtete für dieseUie ein be- 
flonderes Gebinde in achteckiger Gestalt, daher Okta.gOB oder 
andi Tetradifioa genannt^. la denaetbcn wurden xwttlf Ih*- 
denageisaiehe als Lehrer eihalten, weiche Obmviupuad hieMcn, an 
deren Spitie ein Yonteher (piitov§upi*og Mwatttkog) stand, der 
gleich AvMier der Blllioliiek nad EirehcnaKlilve war. Diese ftk«- 
menischen Lehrer genossen das grIHiste Anachen, vnd sdbst die Kai-: 
ser holten in vorkommenden Fällen bei ihnen Rath. Aach wurden 
ans ihnen für gewöhnlich die ErzbischOfe und Patrian^en gewählt. 

Unter diesen ökumenischen Lehrern wurde die Methode und 
der Zweck des Unterrichts dadurch ein ganz anderer, dass man die 
Bildung christlicher Lehrer bezweckte. Zwar dauerte der Sprach- 
nnterricht fort , aber die Granuaatik erhielt einen andern Zuschnitt ; 
man besciuränkte sich fast nnr auf die Formleltre und als Lehrbuch 
gebrauchte man die td/v^ yga^jnuTixij des Thrakers Dionys (vgL 
f. fla Bd. L S. <IS4 4.) , welche bei dieser Gelegenhdft aancheiki 
Znsfttse nnd Abkflrzungen eriitten haben difrfte. Dass der nun LI- 
teratursliidlian vorbereitende gramnat&che Unterricht nur die ^nn- 
lehre betraf, Ixsst sich aus dncr Stdie des Tbendstlos abnehnen ^*), 



18) Eunapii Vit. Prnaeres. p. 129. Iiilian. p. 119. 

19) Eine GescJiiclite Konstanlin^s schrieb I» r a x ag o r a s in 2 BB. , die verlo- 
ren gegangen ist. — Ueber Wi.s.senschaflt und Kunst zur Zeit Konatantin's 
des Grossen s. Mansa im Leben KonjitaDtjn's , Beilage 7. 

9tt) Georg Kodrin. de OiigiBib. Conafaat p. 48. ed. Paris. 

81) Thon ist Omt. XXm. p. SSO. *jiJiXa (piloxeQ&o&e »«i iQaatxQ>if*dtov 

ity ^n%Q tAy IdQiatotfävovs dQcc^atWt cl<^ ilirl^ xmr n4i^ 



w^ekr «M aach 4k MriftmHcr •■Mit««)» Mi mm kü im 
8Mm hMftaaddich m Onai» kgle, ab PlalMi, Arktoldw» Be- 
■Mtlminr, ThidLyüdei wU AMtfk^wn, AmA Hnm «• 4it Kai- 
«er iuUu ValoM, Thcate ^) aa galai M^kUm mi Aaiw- 
teiwgm iwi Sta^iMi te UtcnUar aidlt IbUoi, waä TiMnaialiat 
beieugt , 4aas 4ie Jiigai4 aahlreich ia Kamtaatinopel maauM«» 
strOmt« *-'). Die Kaiser venaanaeltfo eine Aiutahl tüchtig^er Gelehr- 
ten um sich, die allmälich den Ruhm des Museums in Aeg^yptea 
verdunkelten. Die Granunafiker Orot», Helladios und A m m o- 
n i 0 s , letztere beiden 389 n. Clir. , begaben sich aus Alexandrien 
nacl» Konstantinopel. Unter solchen Umsdinden bildete sich in Grie- 
chenland ein (ji e 1 e fi r t e n s t au d aus Gramnatikern, Rlietoren, Phi- 
lotpphen, Aerzten, Maüiematikern , zu denen spftterhin, als das rtt- 
mische Recht ia Schalen- gelehrt aad kaanaeatirt wantei die Jaristea «0 
hiaaaiuuneB. 

Bei der Fartdaaer dea wiaaaaschafUkhaa Strehcns wavde anflk 
mt die VertoeÜaBf der Lehraiiltel geaargt Hadrian legte 
äm Bibllathek ia Atlien an «Ot i^ BheCor Ariatidca (e. IM 
n. Chr.) hebt arten den yiaehtvolien Tea^n ana alter 9Wt, in 
JaMn IMUdiudit nKhr die alten OMter wahale% die Hbtfathcki^ 



9g} Theailflt. Orat IV^ p. 71« JTal oUy^ tattqw ^/iiy i$fupim0ttm ftkp 

tig 6 ITauofUvei »ai 6 tov GfoJto^ov xtti 6 rov "Oldgov. 
gS) Ammian. Marc. XVI. c. 5. (p. 338, 10. SyllosO$ InlUn. lIpM. LVk 

p. i-H. C. Liban. T. I. p. 876. 617. III. p. 410. 
SM) lieber die griechischen Schulen , Gelehrfen , Professoren zur Zeit des Ja- 

liaa und Tbeodoa %. Schloimer und Bercht im Archiv« Air Ge«>rhichte 

u. Literatur. Bd. I. S 217 ff. Zum Theil gerichtet gegen P. E. Müller 

De genio aevi Theodosiani. Gotting. 1789. 8. 
tdö) Thum ist. Orat. XXIII. p. 855. Kai il( fj tntpdii x«t 17 ftnyyityeift , tf»* 
TioiUot unoXtnoyiH xui i^y ii^^ui«» 'EXXäda xai jr^y TiQOtoixoy 'JtO' 

ptmif^ iy als dfitpwiQuts MmmntkH» /Uytotm ^tloowfittst inttitt tl< tffy 

W) Vgl. D. e. Hegewlsoh Klelae Schclflea (Vteibg. u. Lp«. IHM. a> 

B.ai c 

99) Paaeaa. ly tt^ aw U^iffunß^ dl um9mm9&99f ^ ««1 dÜU» UfvMtfetr, 
— — Kai öU^iKt« iytaS^d inty igi^ ff« itug^tSii^ ml dimßmmr^ 
JMp, A iydXfutm MtMnvfuifUya ml y^^U* »mHomtm» ^ig'nM 
fitfiUu, Xal yvfiydat6y iatty tmiyvf»» Ud^iay rtk Ct HleroajrM. 
ChimL OL «7. IMiHMM fpna intigMs yforinuis iiedca Atkeato IbolsM^ 
■igauw edldtt, htMiotteom Mri optvk wu tn aO L 
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wie lie iidi wtggmiB weiter «tf Efiiea Umkm, als eine gwtf c%e»- 
tMnKeke Zieiie dieser Stadt lierver^. IKe Ten EeastaaftiB 
Ml Growea m KoBstaatinopel erriditete IKUiotliek retmelirte 
Jalian^^, die aber scbeB unter Basiliskoe (dfä n. Chr.) dwdi 
eine Feaeribmist wieder mterging. Der Kaiser Valens stdlte sie- 
ben Gdebrte (Antiqaarii) aar Orimmg «nd ReBtitnining der 
H8nd§chrifleB an ^ «nd awar vier fttr die griechische , drei ßkr die 
römische Literatur -^^). 

Die Privatbibliotheken mehrten sich in dem Maasse, als 
die Anschaffung von Büchern erleichtert wurde. Der Buchhandel er- 
streckte sich durch das glänze römische Reich und machte g^te Ge- 
schäfte. Schon im ersten Jahrhundert besass der Grammatiker M. 
Mottius Epaphrodit von Chttronea die bedeutende Privatbiblio- 
thek von 30,000 zum Theil seltener und vorzüglicher Handschrif- 
ten ^')* ^'^^^ Buchliebhaberei im zweiten Jahrhundert um 
sieh gegriffen hatte, zeigt, die beissende Schrift Lukian*s Hgoi 
duMtvitw uai aoAila ßtßUa «jvo»/i«yoy, wdebe einen damaligen Bl- 
biiaphilen aUchtigt Unter den Bfleiieifciafeni sahen vide nnr anf 
die flauere Altertliflinlicbkek, anf das Moderige (§. m.) und den 
Mettenikass, statt anf die innere Gflte^O- Bflehenanen 
wurden oft betrogen nnd galten als Goldgruben ftlr die Baehhind^ 
1er, BtßXtoxdnfiXot t 'E^noQOi^^)^ BißXtontiXat, 

Was die Ausstattung der Bücher' betrifft ^ so war diese oft 
prachtvoll , sowohl in der Schrift — berühmte Schönschreiber waren 
Kail in und Attikos — als iu der äussern Verzierung ^''). Zu 



S8) Aristid. ap. Photiuin p. WS. n 29 Bekk. TTqos roviots (seil, yfjlf) 
ßtßitaty lafÄUta, ola oiJ/ ii^QUi&t. y^s tfaytQttg , xai fiüia xm¥ 'Jl&tiyeciuy 
»oofios olxitog. 

St) ZoslBtt« 11, 5. (fing, 718.): *£r» dl ßißkio^^xny iy i§ ßaatUtK 

60) Tkeodot. Cod. XIV, 9, Aat^niirtoo ad biUtottieae eodiees eOave* 
BMidoo Tel pro veCutaie reparandos qaatoor Chraeeoa et trealdM&KM Mri- 
beodi perttos logt Hibenaa. 

ai) Bald. §. *Ena^,QQda9C Xm^mi^iig* Jyoifsty^S dk dcl ßißUa l«S|f- 

82) Lucian. adv. iadoct. c. 1. 

33) L u c i a n. I. c. cap. 4. • 

31) Lii c i a o. 1. c. cap. 2. cap. 3. c. 94. 

3ö) Ch. G. Schwarz diss. VI. de ornamentis libroriun et varia rei literariae 
suppeUectfle. Altorf. 1700. £d.JUeusclier Lipt. 17M. 4. — Einige Buch- 
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ien Selidnschreibern kanen noch die SchnellRchreiber, Tayvyodfpot^ 
welche die ihnen in die Feder diktirteu Vorträge 2u Papier 
brachten ^^'). 

§. IM. 

In diesem Para^phen ohne Udberschrift war eine Uebersicht 
der Gddirtea GriechenlandK zu gdben beabsichtigt; allein da sich 
ka» der eine und andere GraMMtiker mter ihnen fiuid, wie 
& B. Soteridas von Epidanroa^ ai» Bf ap hrodit van Chiro- 
■ea, dar «hndiin aeine Stediea in Akxandiien genuu;ht and in Rom 
seine Schale aufgeacMagen hatte, ao haben wir . dai Veraeiehoisa 
Ton Philoaofhen, Sophialen nnd Bhetorcn , die entweder ans Grie- 
dmdand staauntea oder eine Zcillaag in Atfiea lebten und lehrten, 
hei Seite gelassen , anauil da ja aneh Tiele und gerade die bertthn- 
testen Lehrer Athens nicht einmal das europäische Griechenland zum 
Vaterland hatten, sondern aus Asien gekommen waren. 



II« Asien« 



$. 194. 
KnUarsustand. 

Die Asiaten, soMohl in Kleinasien als in Syrien, befanden sich 
unter dem Drucke der ri^mischen Herrschaft eben nicht wohl ; daher 
die wiederholten Versuche, sich derselben zu eutziehen. Die politi- 



binder-AiLsdrücke giebt L u k i ,i n I. c. cap. 16. tlftUtmi' ein Buch auf" 
wickeln^ itiaxoXlaw ziisaxumeulcimeQ; n€QUi6nt€ty beschneiden, öftif ttlous 
iyii&iyai , den Rollenstftbon Kaaafi» iwftefren. 
36) Enseb. Hiat Bed«k VI, 89. TmxvyQOif oi yuQ ttuiqf incih Origeiii) 
mlttove n itnm tw dQi&fioy ndgiiour ^ayoQtvoyth XQ^yoae rtroy/iitfoit 

p^v nt^tova(Ky 6 jiftpQia$otn^f(tüt4o«t9. CtThoopkjrl. aimobatka 
HM. Vin, Id. p. 941. ed. Bekic. 

GiftfcBhu 6«ach. i. FMIol. DI. 3 
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sehe Lage wirkte auf den Charakter des Volkes snirflck, imd wenn 
ßclioii Cic(i(^ ) die Kleiiiasiatcii von einer selir schlechten Seite 
schildert, ko lliat er als RJimer zum Theil Unrecht , da die einst 
durch Hiiiidcl uiid Kultur bluheudni kleiiiasiatischen Städte und Staa- 
ten erst durch die heillosen Kri<>^^; der Römer in diesen Liindeni 
und durch deren Knechtung politisch und moralisch herunter gekom- 
men waren. Die Milde und Weichheit, durch welche nch die Asia- 
ten in der vorigen Periode noch ausgezeichnet hatten , war in eine 
krankhafte Geisteaninyie umgeadüafen, die lich in der asiatischen 
PninkiheCorik nnd in der . syrischen , genauer antiochenisdicii -an 
Subtilifftt grensenden Studijenweise abdrOckt Der Elnfluss der asia- 
tischen Redeweise erstreckte sich aum Theil auch auf das europli^ 
sehe Qrleclienland Bin Beispiel des Asianischen Stiles (Hyiiatti^ 
jcoK axrifia %ijg avv^iatmg) haboi wir noch in der Reisebeschrdbung 
des Pausanias, welcher sich ebenso durch seine Kflrse als durch 
die eigenihümliche Wahl der Wörter und einen poetischen Anflug 
kenntlich macht 

Seit dem zweiten Jahrhundert blühten die Schulen — meist 
Rhetorschulen -— zu A n t i o c Ii i a , B e r y t o s, wo hauptsächlich seit 
dem dritten Jahrhundert das Rechtsstudium in Aufnatune war, Si- 
dou, Tyrosy Askalon, Gaza, Aegft und Tarsos und 



1) Cicero Ornt. pro Flncco c. 27. Asiafici (estes^ — — vosmet ipsi 

describatis Asiam. Nanique, ut opinor, Asia vesfra consfat ex Pliry- 

gin, .M\ sin. Cnria, Lydia. Utnim ij^itiir nostniiii es( an vesfrum hoc pro- 
ve. l)iiiiii, IMir > f;em plagis ficri nielioreiii V O"''! <le tot?» Caria ? nnniie lioc 
vcsda voce vulji^Hlum est, si quid cum periculo experiri vclis, in C'are irt 
potisAiinuiu esse faclenduin ? Quid porro ia Graeco sermone tarn tritum 
atqae cetobnitiim et^ qua» st gute 4e«picii(iii d«cttar, vftMysonmi ultfams 
esse dicaturl Naa quid ego dieaai de Lydia? t^uis uuqaam €^iieciis 
comoediam »eripstt, in qua servos prtanaruiii partium noa lo^dua etset? ' 

8) PetroD. 9ntyv\e. cap. 9.- Stehe dte SteHe in %. 84. Anm. tL 

3) Cf. A. Boeckh im Index lectt. Uuivers. Berolin. 182t — 2.5, 

« 

4) In Bt'zii;; auf Tarsos (S. 84. Anm. .5.) und Ac^iä . ^\o Apoll od ins von 
. Tyara heim Hhetor K ii ( h y d e m find dem Py(ii.i;L;oicer Enxenos von 

Ilernkiva .seine isriidien mncbfe, ist des Philostratos vit. ApoIIon. lib. 
I. 0. 7. (p. 4, 8. Kaya.) Bemertcung interessant, dass sich des geräusch- 
▼oUen Treibens wegen die Philosophen von Tarsos weg nadi dem rnU- 
geren Nachbarslädtcben Aegä gewendet hfilten. *E»niö9u (sciL i^Myais) 
ivytqitXoootf'Ovy yiy avt^ (^AanHupt^t) nittrtivuoi rt ittti XQvatantM 
»ai Ol äao loS niQinitov, dt^xovc dl xai ttSf 'EnutoCQov loyaty, oddl 
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WcBtoi SU Perganon, Bpfiegos «ml Snyrna; so wie anch 
in Nikottedia sich eine Zeitlang ein wissenschaftliclies Lehen 
regte ''). Selbst Arabien lieferte seine Gelehrte«, wie die Sophi- 
sten und Grainniatiker Plirynicbos und Ilel iodor. Aber die 
Zeit der Attaleu und Seleukiden war vorüber. Was für Asiens 
Schulen die Kaiser tliaten , ist gering zu achten, und man kann sa- 
gen, dass in Asien der wissenschaftliche Sinn fast einzig und allein 
VOM dem wissenschaftlichen Kifer der Sophisten und Khetoren getra- 
gen wild. Ihre Lelirgabe luid Beredsamkeit zog die lernbegierige 
Jagend aas den cutferatcsten Gegendea lierbei ^) t sie ertheiltoa ilin« 
Unterricht aaf dIeGraadlage der besten Klasrikei^, wie dies iaAtliea 
aad später in KoastanCiaopel gesclHdi. 

Die literarisdien mfisaiittel in den einseinen Städten weiden 
aar aageaan nitgelheilt. Hass Pergaaion seine grosse BlUiotliek 
dardi dea Aatonins eialiisste , ist DNIhcr erwilliat wordea ($. 80. 
Aam. 15.). Antiochien's (§. 84. Anm. 8.) Museum^ das dem ale- 
xandrinischen nachgebildet war, behauptete gegenwartig seinen Ruhin 
und Einfluss fort und hatte sich auch kaiserlicher Unterstützung zu 
erfreuen; sowie es, als es durch das Erdbeben, welches die Stadt 
traf, vernichtet wurde, dem Kaiser Mark Antonin seine Wiederher' 
Stellung verdankte '). Im Jahre 362 wurde Antiochien mit des ßi- 
sctio£s von Alexandrien, Georgios BibliotJielc bereichert, welche 
aar ans griechischen Klassikern bestand, da die christiicbeu Sdirif- 
tea dieser Bibliotbek aaf Bcfebl des Kaisen Jalian darch dea ftgrp- 
tlscliett SchatsBieistar Paipbyr ansgesacbt aad yerbraant wardca. 
Die grosse Bibliotfaek im Tempel des Trajan an Antiadiien soU i 
vian (ses— d) reibranat babca >). — Die Bibliotheken deijenigen 
Stttdte/wdche zugleich Bischo&itae waren, mochten meist aas 
christlichen Wcikca bestanden haben, wie die Bibliothek des Bisdiofii 
von Jerusalem, Alexander, deren Gebrauch Euaebios bei sei* 



yaQ Touroi/f unionovjayf , toug di ye IIv&ayoQiiovg ü^Qqt^ to^i aoiftn 

5) Ueber alle die gemnnfen Städte sehe man die ilnuptstcllea bet Be^rtt- 
hardy Griecli. Lit. I. !<. 113 f. ii. Wl ff. 

6) Umständlicli sclüldert deu lircrarischen Zustand der asiatifielieo Städte 6. K. 
Kr ie f k in seiner „Olatrlbe de pcregrinatioaibiu ftouianornm »cadenl- 
eis.««. leo* 190t. 4. 

7) Chronicon Pifecbale s. Alexnndr. 81«. d. edtt Dlnd& (Bonn. 16SS.) 
6} Said» s. T. 'lofitayoS' 
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ner KircliaigMdiidite rtÜNSt ^ ; oilcr die BlUiodiek m Cäsärea 

in S)Tien, welche Julius der Afirikimer oder vidnelir Pamphl- 
los der Märtyrer anlegte und spater in , des flÜU^I^as Besitv kam, 
als dieser Bisrl»of von Cftsarea ^vurde. 

In sofern in Asien die rhetorischen Studien vorherrschten, und 
die grammatischen und historisclien , also auch antiquarischen For- 
schungen zurücktraten, so ist hier für FOrderun«^ der Philologie im 
Gauen wcaii^ geschehen. Es ist schon als ein übeles Zeichen an- 
zusehen , dass die Nachrichten über die grammatischen Lehrinstitute 
in iUiea so höchst dfliftig slad ; nirgends wird auf ein festes Band 
Ton Lehrern and Sehllleni hingewiesen ; die SehlUer aersticnen sieh, 
sobald sie snr Selhetandigkcit gdangt au sein glauben, in aUe Well- 
gegenden des mnrisclien Reidis, und mit genauer Noth lassen nch 
nur einige Jünger der in yoriger Periode mit den Arbturcbccm vi- 
vaUsirenden Krateteisdmi ScMe nadiweisen. 

$.195. 

jBinige Grammatiker und andere' Gelehrte. 

Asiens Städte haben eine Menge wissenschaftlich gebildeter und 
ausgezeichneter Männer aufzuweisen; aber in Bezug auf die Gram- * 
matiker ist es, wie eben angedeutet wurde, schwer nachzuweisen, 
wdcher Schule sie eigentlich angehdren, da sich lueraber meist 
keine Andentungen inden; auch die Veberreste ihrer gcbmmatischen 
Leistungen in der Regel nur so aphoristisch sind , dass sie kefaien ' 
Anhalt nur Wiedererkennung der Grundsfttse vaA Lehren bieten, de- 
nen sie anhingen ; vomaglidi ab», weil sieb der schroffe Unterschici 
▼on Aristareheem und Krateteem allmlUcli rerwiselitr. Denn die 
jungeur Leute Asiens, welche üire erste Bildung in ihrem Vaterlande 
genossen und sich wohl vorzugsweise mit Pergamenischen und An- 
tiochenischen Lehren erfüllt hatten, nahmen doch, wenn sie zur 
weitern Ausbildung auch Alexandrien besuchten, mehr oder weniger 
von den Aristarclieern an ; so wie umgekelirt auch die Aristarcheer 
durch das Studium der Werke detr Krates und seiner Nadifolger 
ihre Ansichten in diesem und jenem modifizirten. So kamen, M 
nur ein Beispiel anzuführen, die späteren Aristarcheer, die sogenann- 
ten Techniker, von der Ansidit, dass die Grammatik cine*^ffti- 



9) Ci. Caes. Baronii Annall. ecciess. ann. CCUII. 
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9/« sd, offmkat mar dwdi üt KntelMr ab «Mi cridirlui sie ail 
licM flr eine Tixi^, was lilr die wiMcascliallliciie Bearbcitaif 
der GnMUMlik von der cBtocMedewIeii WIditiglLfit wnrde (vgl. 
§. 801. Aua. 8.). Wo also aidit bestimmte Nachricliten Torlic^ea 
oder die Ueberreste grammatischer Arbeiten bestimmt verrathen, dass 
ein Grammatiker dieser oder jener Schule anschürte, lUt hält e» ge- 
genwärtig doppelt scfiwer, solches nachzuweisen. 

Unser Verzeicliniss fangt gleich mit zwei zweifelhaften Krate- 
teeru aji. Die Stadt Askalon brachte ausser andern Gelehrten 
au Anfang unserer Periode xwei GraaunatalLer, Dorotheos und Pto- 
lernftos hervor, TOtt denen wir nicht redit wissen, ob sie Aristareheer 
oder Krateteer waxea. P^oleaiäos ron AalLalon'), aur Zeit des 
Angast und Tiber , wird zwar yml Stefliaa yam Byaaoa eiuM wd- 
terea ein fmfftfiot 'jigioruQx^p genannt; aber aidita desto weniger 
bleibt es vngewiss , ob er Axislaiebeer oder Kraleteer war. Jeden- 
ftDs fdidrt er BÜt SU den Graaunatikcni, die als wissenschaftliche 
Avpliibien weder der einen noch der andern Partd entKhieden an- 
gdiarten. Ptolcaiies Buchte wahrscheinlich seine ersten Studien in 
Pergamon, was ihn befiUiigte, sein Werk üfgi T/ji K()utfjioQ ai<ji- 
attog (§. 235. Anm. 8.) zu schreiben. In Alexandrien wendete er 
sich der Aristarchischeu Schule zu und schrieb Tlegi xfjg iv 'Oöva- 
att'^ *u4Qtaiug/ov dioQdfoaeatg (§. 233. Anm. 9.), ohne sich von der 
Krateteischen abzuwenden , wie seine unparteiische Kritik der Lei' 
stungea beider Parteien beweist. Später ging er nach Rom, wo er 
eine dgene Schule eröffnete und bd seinen fortgesetzten Studien 
eigene grammatische üntersu c h un gen machte, deren die homerischen 
Scholien gedenken. Ausser den a^pefllfartai kritischen Werken sdvieh 
er eine il^ofydi'a V/ni^ixi ({. SfM. An«. 9.)» in 4ct er seine Leh- 



-1) Stephan. Byz. n. v. 'JaxUny, nolte SvQtag. — — noJUoi dh Ü av- 
j^s xiXQifitttlxaat , q,il6ao<f ot filv 'jiythxot d Xvxyoe »ai ^w>aoe xai 
*^^r(ßtos xai Evßioe artutxoi intif-aytis' yftftfiftKiueoi ii lliolf^uiue 
*uiQtOxu{t'/ov yyiuQtaog xni ^oiQodfoS' toiOQtxoi './inoJJnuftOS »iti *uiQ1t^ 
fildiDQOs 0 i« nfQi htOvrUcg ytynufftiis Xici äilot» 

9) Siiirfns: UioXf/utttos 6 \4ax«liuyti^f ^ Y(mftfittnx6s , of inutdtvaty iy 
*Puj/.ir]. fyQml'f IfQOSfo^i'ay 'Out,Qtx^y , IJfQi lllfjyiauov /"tot dnd-0(- 
TliaS ßißkta tt' , IlfQt iiti[}t'iy, IltQi itlg tv 'OJoOOtln ^ ,iiiiaid<r/(jv öiOf)- 
^tuOfwg , IltQi Jitctfoniii,- /.ilnoy xni iitou ynriiitufci ixd- Cf. F H b r i C. 
BiU. Gr. I. p. *8I. VI. p. sq. Vgl. auch B. T Iii er sc Ii Ld>er Zeil- 
alter und Vaterlaad des Uojucr. ». Au^g. Ualbcrst. Ibä'^. t^. S^. 
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M TW der InteifiodunMi (f . 908. Aiib. tt) nid Aspinskni 204. 
Amu 41.) vorgefngcii hibea wird ; ferner Jltgi ita^ogac Xil^tng 
(f. m& Abb. 18.) , Jitfi iUupn^/iov tjrot iif9o€m«s ($. S19. Amu 
25.), Tlsgi ftdrgcov (§.906. AlUB. 8.), «Bi Jlcf/ oppttkouptj^ 
Suidas schliesst Beinen Artikel ttber PtolemM Brft den Worten (eyga^ 
7f.'£) xat erega ygafiftarixa. Ich vcrmuthe , dass dieser gelehrte und 
wissenschaftliche Grammatiker auch noch eine Tf/r^j ygafifianxi} ge- 
schrieben hat, in welcher er als Krateteer oder Pcrgamener, gejs^en- 
über Diuny» dem Thraker, die Grammatik als rt/vrj definirte, und 
dass uns seine DeAnizion von Sextos dem Empiriker *) noch erhalten 
ist. Sextos nennt einen Ptolemäos llfomaTfjtixös^ und mau weiss- 
nicht , wohin mau diesen Peripatetiker thun soll. Ich gebe den Pe- 
ripatetiker als OppOBflnten des Dionys avf, weil überhaupt die Pen- 
fctetifcer mU dem sweifteB JaMimdert vor Qiristns die i^nuttBilt-^ 
sehea Studien giBs ufgenpeben uad diese den Stoikern «iKiliäieii 
haben. Jeden&Us ist statt JltoXiftaibc 6 ilepmarj^rixog nn sdind- 
ben JIr. o Jltgyaft^voQ^ nnd darunter kein anderer Ptolemftos Ids 
unser Askalenit nn yerstehen, der als Krateteer redit gut yon Sex- 
tos als Jlfgyufifjvog bcneiduiet werden konnte. Es wird diese Ver- 
nnlliung iim so wahneiieinlicher , da Sextos bald nachher ^) den 
Ptolemäos noch einmal nennt, ohne Zusatz von o nfgtnavfjriKÖgj 
und unmitulbar nach einem andern Pergamener von gleicher Ansicht 
mit Ptolemäos, nilmlich nach dem Asklepiad, welcher kein an- 
derer ist als Asklepiad der Jüngere von Myrlea, der unter Pompe- 
jus lebte. Somit lullten Mir denn einen Ptolemäos, der zugleidl 
Peripatetiker und Grammatiker gewesen sein solj, eingebüsst; wftai^ 
ten aber dafttr auch» dass der Askalonit vomgsweise ein Krateteer 



8) Ek^ol. aa II lad. 461. (p. W. b. 1. Bk.). 

4) Adv. Gramniat. eO. p^ SS8. (p. ei8, 1«. Bekk.). Ovrot (sc. Dioojsius 
Thr) /ilr ovy oStui' iyxttltt dk avx,^ ITtcliftalos 6 TT* Trat 9 t»- 

4 ifinftQta TQtßi He iott xed iQy4et*s äTtxi^6e te *ui Slayot, iy i/»»!.?»«. 

9) Sezt Knp. 1. e. pag. 889. Fiibr. (p. «1«, W.) 'jiOMlgntAJns rotyvy ft^fi- 
ytitM joy Bq^x« JioyiSatoy {ftntiQdty liyoyra i^y yQafi/imtXiiy , A* 
atiiay Ktü 6 Hi 0 X e a tot itf^i, iyxaUt ik uih^ xml imtu to nlti- 
Ctoy iiutUQiay »it^y dnoqttiyity. 
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gewesen ati, als welchen ihn seine Schrift ntgi r^i KgujtjTos atgi* 
ui»s, seine Defiiiirion der Grammatik als rixf^ih ™^ endJirh die Be- 
maaumg o neQyuftrjvog — wenn anders diese Konjektur richtig sein 
sollte — dnrchweg be^eichnefl. 

Der Landsmann des Ptolemaos, Dorotheos von AskaIon% 
nneh Zeitgenosse dessellien, ohwoM wie es scheint etwas MlteTy dtlrfle 
ehenfislls den Pergamcnem migenfthlt werden, da er in seinem Walte 
jiil^tmc ovvafuyj (§. 8ia Anm. 13.) die Aristarcheer Aristonikos 
nnd Tryphon angreift Von seinen Lehensverhältnissen weiss man 
weiter nichts als dass er ein Askalonit war. Sein Studium war 
liauptsftclilich lexicoffraphisch und er schrieb ausser der aiigefiihrteu 
avraycoyi^ noch Ue^i Twf ittco; ^i^r^ixivcov li'ifiov (§.218. Anm. 15.); 
eine ErklHrun«; des M'ortes xXnjiop bei Homer (§. 218. Aum. 16.) 
und eine Abbandlun«^ über den Komiker Aiitiphanes (§. 226.). 

Zu den bekannfesten Per«;^amenern gehört der (jrammatiker 
Telephos 0^ der Lehrer des L. Vcrus "), und nicht zu verwech- 
seln mit dem gleidinamigen Vater des Dichters und Grammatiken 
Philetas Dass dieser 211 den Krateteem von strikter Observanz ge- 
bart, ergiebt sidi einmal darans, dass er den Beinamen Kgutnii 
Itthrte ; dass er gegen Didymos ankamffte ") ; dann aber hanptsftdi- 



G) Fnbric. nil)l. Gr. 1. p. 511. 

7) Suidas: TilltifOi nenyautiyoe. ynccfj^aTixog. tygatpf xrtl «li«^ (?) fy 
Oi'f nanniOtJui , nöaa yorj llJtyat roy yQUUuaxtxöy , Jltin riöp' ti((q' 
'Oittjooj ayr^fiüxiov Qr^iOQixi'jy ßißlta ß' , Uefil ffvyjfe^fio; koyov 'yliiixoC 
ßißUa i, IJfQl tiis xttih' "OutiQoy QtjTOQtxijCf JTtQt xi'^s 'O^r^oou xcci niä'. 
tuivos avfi(fuiy{tte , ITotxiX'js (f dojjind^tCae ßißlia ß^^ Bfovg iQtcyuctSy jmrI 
xttftaiSy, Uißkiuxr^s iftnitQiag ßtßltn y't i*^ o^f ittdaoxH ttt »i^attog «{mt 
ßtßliUf TOr* /Aoyos ''Ofir^QOs täy iL^^atny ilXnv^h II(Qir,y^aty Jlifiydfiov, 
IZigi TOtf iy JJfQyttfi^ £tßaatiov ßtßJiitt f, JJiQi ivy *A9nyn9t dutaatti'- 
gi»y, JTtQl jwy 'ji^4yvoi y6fiuy *ttl i^uy, JltQi rtSy Htny&ftov* fittot^ 
Xiuy ß^Ala i, Jliql xQi^*^ 9^0* iyoft&wy ia9^roe xml jwy nXltay o& 

^XÜ*»/^^ (1^" dl »ata üW9*x^^y)f 19; X}dvüO{ve nldy^f, S2xmo- 

iMy^(i0tt a aoyayuyi ixiBiruy tis «^to ngny/m äQ/toQ6yttay ngoe 
hotfioy t^noQfav ^qdotttt) ßtßUa I. Cf. Fabrlc; BlbL €Hr. 1, 
VI, 380. 

8) lulius Cipitol. Vit. Veri c. 2. 

9) Dies tliaten noch Yilloison I»role;5g. in Scholl. Horn. p. XXVIII. Jacobs 
nd Aelian. Hist Anixu. Vol. 1. p. 465* Bach Pbiletao etc. celiijuine 
(Hai. 1829.) png. .5. 

10) Aelian. »ist. Aiiim. X, 12. 

IJj IScUol. ad lliiid. K; 5a {j>. '47Ö b 16) Maytul 6 fihy JiJvuog i^y '^Qt- 
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lieh daraus , das» er dem Homer alle moderne Bildung beiinisMt, itin 
zu einem Philosophen macht, der dem Platon gleichkommt und seine 
Sprache für den achten Hellenismos erklart (§. 226.). Telephos war 
ein fruchtbarer Schriftsteller. Vor allem ist zu bedauern, dass sein 
grosses Werk (Iber Gramnatik in mindestens 7 BB. , betitelt r^ia/t- 
ftarixog t^), verioreB gegang» ist, in wekhem er nach Suidas aus- 
einander setzte, was ein Grammatiker wissen mttsse *-^) : syQa^is xmi 
mi^tog (t aie) h olg nagat/^ttat ^ uCaa XQi ^i^hat to» yQaftfiartxop. 
Dan diese Worte nidit gans richtig aind, liabea schon Kflster nnd 
Heniiterhnis bemeikt; 'cmterar venaissl einiges ror i» oTc nnQOm 
vi9era»t letzterer ändert uui «tfto; in atai^yac* Offenbar feliU der 
Titel des Werlos und die Zahl der Btdier, anf die sidi daa Rda- 
Ür ip afg besieht Ich Tenmthe, dass es gdieissen hat: fynatift 
yQttfifianxov ßtßlia' Suttm^ h füg nnX, Bas Wort y^n^ftaiutoS ist 
wegen des tthnlieh klingenden e-ygaxpe^ welches Torhergeht, und vor 
welchem auch schon yQaftftauitog steht, vom Abschreiber übergan- 
gen worden ; und aus {ßi)IiAlA 0KT£2, das vielleicht undeutlich 
geschrieben und ohne Titel des Werkes dem Abschreiber austOssig 
war, ist KAI AYTOC fabrizirt worden. Ferner schrkb Telephos 
Jli^i avvTu^Ko; Xoyov 'Axxixov (§. 212. Anm. 18.) ; Lexikograph!, 
sches (§. 215. Anm. 35.); über attische Alterthümer (§. 243.); Li* 
terargeschichtliches ($. 849.) ; Biographisches (§. 250.) ; eine Samm- • 
lung von allerlei Wissenswttrdigem , notxiXtjg (piXofia^tiag ßißXt'a f 
(§. 847.) und endlich eine Beschreibung der Sehenswürdigkeiten sci- 
W3t Vaterstadt 9 litgt^ytjatg Jl^yrnnw, woran sich die 8 BB. JIc^« 
Tov 9P n§Qrd(t^ Stßun/9v, iber den berthntca Tempel des August 
in Fergamon, anscbüessen; aowie das historische Weifc Htgi tm 
Utffyuftov ßaatUw fiißJJa i 

Heber den berahmten Amt Klavdlot Oalen von Pergamon 
• fliehe §. 230, Sonstige Pergamener verdienen hier keine £rwahumig, 



atuQx^iay yQa<f^y Xiyei Atayts Jvi'xwf, d Tijltt^os Uytt xaxüg (t- 
Qi*4ymi joy dUuftoy • oi yuQ in' dfi^ottQovg tovs Atnytas ö MiyUaog ^ 

18) Das fliebenCe Bitok BittoC MoL ad Iliad. K, SiS, welcher SIene Tele- 
phos dmwh die Inteipuduioa ent die rechte Eifclänrag giebt: ojrtwf ««el 

18) Said. 8. r«i<y.of. 

U) SftauniUch bei Saida« L c. altirt. 
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hbA nur «inige Soplibleii mögen iiodi ein Plätechen tmteii. Uator 
Trajan und Hadrian lebte der Sophist Aristo kl es von Perga- 

mon *'^) , Zeilg^eiiosse des Herodes Attikos , mit dem er in Rom zu- 
sammen M ar. Er war anfänglich Philosoph der peripat^tischen Schule, 
ging aber dann zu den Sophisten über und bewährte sich als einen 
leidlichen Redner, und schrieb eine Rhetorik und über Rhetorik 
(§. 211. Anm. 16.) Dieser Aristokles war wif^ der genannte Herodea 
Lehrer des berühmten Rhetors Aristides aus Adriani in Bithyaun 
(§.211. Anm. 24.)* Mar kell der Rhetor ^^), wahrscheinlich mat 
Zeit oder kiin nach Hadrian, wie der Titel seiner Schrift: *A6iftm» 
ißog ]} ntgi ßaatXitag TenHih. Avch Aedesios, Scfatfer dea Jan- 
blidMw, klnrle in Pergamon (jgL §. ISe. Ann. 

Kldnadcns Stftdte nihlen Tide Oelefarte, und anter ihnen andi ins- 
besondere Oranunatiker und Rhetoren m den Ihrigen, dlrtheils in Per- 
pramon, theils in Antiochien, theils in Alexandrien, Athen und sonst ihre 
Lern- und Lehrjahre zubrachten. Aus Ualikaniäj»s stammte der bekannte 
Geschichtschreiber und Rhetor Dionys zur Zeit des August, der 
Vorfahr des Aclios Dionys'**) von Halikarnass, zur Zeit des Ha- 
drian ; aus Kyzikos Diog^enes oder D i o e n i a n , der Grammati- 
ker *'^) ; aus Heraklea in Pontos D i o g e n i a n der Grammatiker, 
2ur Zeit des Hadrian (§. 220. Anm. 10.); aus Pnisa in Bith)iiien 
der ausgcmeichncte Ahetor Dion Ch ry sostomos von Tiber 
his Hadrian.; ans Epbcsos der Sophist Lollian*^) unter Hadrian; 
ans Kotyadon in Phrygieh der herihmfte Alexander'^, der 

" • 
15) Saidas: 'jiQi9iwl§f niQyafiiiv6s» ootpiot^e» ytyoyut ini u T^Vwi 
*«ti 'A^Qiwoif. Tixt^y ^qtQQtM^, !Bv«afold(, ZitQi ^viefpixfff ßtfiUa i, 
MiUtut, JjQoe toy ßuniUu ini t$ ^iwtfi^ou tov xQV9iQv, Elnigei öber 
ihn glebt Philo Stratos Vife Soph. 11^ a. (p. SM&'Kays.). 
16} Sjtid. UtiQjuUüf JläQyttfuiyog 4'i^»Q* tf^tn^ ßtfiUw jid^imyw | ntgl 

IT) Buida.s 9. V. Jtoyiatüs, Ulffiaydi^ov, jüittanriaaivs* Cd Fahrte. BiU. 

Gr. III, 388 sqq. 
IS) Suidas 8. ^toyuatos *MuMQtm90tAe, 

19) 8uidas s. v. 

20) Fuldas s. vv. dioyfyetayög , 'H(>axUias n6nov und 'HqaxUias hiQ*»t' 

fieide Diogeniane sind Kine Person. 

21) Suidas: Jttoy , 6 Jluatxnnious. Cf. II cur. Valesiiis EuieudaU. crilL 
lib. II. c. 1. p. 13 »mi. (eiltt. I3tirii)aiiu. Amstei. 1710. 4.) gicbt eine Vita 
Uiouis Chr. cx ipsiiiü oratiouibus colleclo. 

22) Said. s. V. JlolkiayöS' 

Zd) Stepb. Byz» s. v. KoiMuor. 
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y^tufifttntMoc ifXvftu&iatatog (Aber Üm vgL $. SM.); vnter K«n- 
stiBÜa Julian Oreg^orios und Basilios der Gnuse (flber 
letotcrca 7gL {• 189. AnoL d.) bdde ans Kappadokien u. y. 

Wenden wir uns von Kldnasien nach Syrien , so bietet dort 
▼or allen die Stadt Antiochien einen Sunmelplatn Ton Mehrten. 
Dort machte wahrscheinlich Seien kos aus Emisa - ) am Orontes 
seine Studien. Als Grammatiker schrieb er einen Kommentar zu den 
Lyrikern (§. 226.), und scheint im ersten Jahrhundert gelebt zu ha- 
ben. AfhenHos zitirt ihn -'^'). Aus Antiochien selbst ping Arka- 
dios (€.200?) hervor ^^), der das Werk des Herodiau ilf^)/ w^ogy- 
3tag epitomirte (§. 201. Anm. 33.), Uegi oQ^oygarpi'ag ($. 203.AnnL 
12.) und Tlfgi loptov ($. TM. Ana. 38.) schrieb ; anwerden ein 
VifQiimattw ahfiMste (f. SSO. Ann. 1&) und die Syntax der Rede- 
tiie&e behandelte (f. 81S. Ansi. 31<). Sein Landsmann war der So^ 
phist Ulpian^ Verluser dner ti^rti (tito^t«!} (f. Sil. Aaun. dH.) 
und eines Konnnentares mi Denosthenes (f. 28&). Er halte mni 
SdiOler den bertdiniten Proäresios von Cftsarea Landsmann 
des lllpian und jüngerer Zeitgenosse war Liban^''), geboren unter 
Konstantin dem Grossen (c. 314 oder 315) und bis unter Theodos 
dem Aeltcren lebend (-|- 393); er hat sich neben seinen rhetorischen 
Studien auch mit Erklärung (§. 226.) und Kritik des Homer befasst 
und Inhaltsanzeigen zu den Reden des Demosthenes geschrieben 
248.)* £ine Selbstbiographie iiat er in desi ^oyoQ «rspi v^g 
Inmv tiix^l^ ($. SftO.) gegeben. 

• Ans llerytos stanunt, nur Zeit des Kaisers Klaudius des nweiten 
(c. MO n. Chr.), der GraMatiker Lnperkos »), der mir nu den 



Sft) Saidas t. *jinoXtyAQ»os jiet9iuttCs vni AtßartH» 

Sff) Saidas: J£iX(vxo( Eftta>;y6g t yQ«/i/ucTtx6e- '^anaXttvttu« d** ihtSy 

ßlta d'f ilg 70t" i XvQixovg vn6ut'r;uc( , TTrtn&ixa fl» 
201 Athen. X, 130. C. o& Sohweigh. nd I, 13. C. 

tf tag, JTfni auriä^fdig Tbjy jov loyov figQtatf, XiyOflUOtUtOM ^VfiaOtOit» 

Cf. Villoison. in Epist, Vinar. p. 117. 
2S) Saidas s. v. TlQoaiQ^aiog , vgl. auch S- Anm. 18. 

Xtiog yoöyojv xcü fu'/ni QfoJoatou lov notaßviiqou , *P(tOyaylov natQigf 
/jaOt]i/jg i^lioff (h'zou. iynrtipey äntiQa xtl. 
30) Saidas: .Io>'nfQy.og BrfQvttog, yQctuucatxog , yfyoyu)^- uixoro Tino ttoy 
Kkav^iov rou Jtux^QOv KntaaQOC XQ^^'^*'- f/'C>«'^< ^fQi loü uy y , I7f(tl 
toö latig, JIiQi i^s xuQiöos, UiQi tov naQ« Ilidtioyi dUxiQvöyost xitr 
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TecMkem sil gebftrai sdieiBt (vgl. §. 901. Abb. 13.)- fr fiMüe 
eine T(/vr] ygafifiaux^ ab , ein grosses Werk Äbcr fie Genera (§. 
208. Anm. 13.) , ein anderes über die Partikel uv , und eine Samm- 
lung attischer Wörter (§. 218. Anm. 49.) , und ausserdem Anderes. 

Ans Bataiiea, angeblich einer Kolonie von Tyros, ginjj Mal- 
c h 0 s ^ •) , auch Basilius'^), gewöhulifji aber Porphyr ^ ^) ge- 
naaut, hervor, geboren 233, gestorben zu Rom 301 oder 305. la 
seiner frühen Jugend war Origeaes sein Lehrer ; dann ging er nacll 
Athen nnd trieb OTanunatica nater Apelionios ^) aad liesoaien aa- 
ter Longia-'^). Im Jahre 988 hegah er sich nach Roai , an iorft 



aty 70V iy Aiyvnitii ^^QOtyotjXOv t 'Ainxus Kids, T^xv>jy yQttfJtuanx/jy^ 
JI§Q$ ytffoy ((ftQtytxdiy xai &qlvxüi$f neti ov^itiQaty ßißUaty, iy olgnolia 
»ttTev^oxiyfi 'HQtDJiccyot^. 

dl) Eunapius in vita PoipliM-, p. 13. 31ril)(os xara i^y ZvQtay nolty 6 
IIontpvQtos ixctlfiio rö riQiJict. ToCro Jk övytaai ßaatlia Uyeiy. TToQ- 
tfvniov li'f tivxly fjjy6f.iaa€ AoyyTyog, ig i6 ßuQilutoy jqg ia^^tos naQÜ" 
aijuoy 7/;v TiQogtjyofUay iniTQiipng. 

82) t<ongin. Jltoi jüovg (Fragiu. V. S- 8- P- 75. ed. Egger.) nennt ihn 
BuatKtt joy Tvniov. Siehe auch nachher Siiidas, 

33) Kine Biogiaijhie des Porphyr giebt E unapios; iu aller Kürze auch JSui- 
das: IToo</ L'inog f 6 y.ajcc /ntaiinyiCy o» xvQlcog ixallito J?«fl*- 

lei/ff TvQios, (fti-oao'fog, fia&tjt^s 'jifxiUov^ rov nkojilyov fitc&tiiov, <f»- 
4Aaxttlos (T *l€tfißl(xoVt yiyoyfos itti ttSy xQoytoy uivQ^liayüS »cri ntt^O' 
tkiyus %tas JtoxltixMyoS rov ßtt0tXi»e. iyQei^ie ßtfiUm ndftnlti^Ui ifitli* 
ao*ptt tt x«i Q^TO^ot« arcti yQajj^attxd. ^y dk xal Aoyytyw lOV MQntuoS 
AxQoaanfAtyog. ITiQl ^tmy 4yo/idf>r 4, JliQl 

llfQi t}>vx^i 7IQ0S Jitql itn^x^s l/t^vj|fwy d*, Jltqi toJ yy&Qt 

aaviiy^ d", Jltql äanftamy , JIiqI toS fiiuy thuM vfy nXAtuyos' t«U 
*AQtaiotüovf atQiOty Ct f^i^ *lovluiyo^f rov XtdMov <f>tlo0i^QV 
tat<^Q(tiy iy ßtfOJots ^9 Xtnte ;if()«rrmywy Idyovg ti, JJiql t^s *0/*4qov 
tfiloaoipUtt, JlQoe *jiQtOToiihiy n^Qi toS tlym* t^y i^jffv tytüfytMVf 
f^oUfW taT9Qias ßtßJJa i, ITtQi ffyovg xai ttSwe xal ^w^OQäg Mtl 
Mfov uttl av/tßfß^nöiog t JTtQl tmy x«ra JltpiaQoy lov Netkov ntjyuyf 
JIfQi Tvff i^'OiA^ifOVt iä(f'(M«s TiSy ßaad^foy ßißlta (, Zvfi^ulxjtoy Citl- 
ftdtuyCf Eis TO Bovxvdiöov riQoofuioy, ITnog \^Qiaffidqy {*, Mlg i^y Mt- 
vovxtayov Ti^y^t^f »«» äHu nkelaia xal ftäiiatn datgoyofti^fUyiXf iy oTs 
itttt fhftyayny äaTQovo^ovfi{yo>y iv ßtßUotg y' xai yQttftfiOftxae dnoQittS' 
— Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p. 7185 «q«. 
31) Porphyr. 0>i««sf. Horn. 25. 

a^) Kunap. Vit. Porphyr, p. 13. Ilao' ixttyoi {sc'iX. ..ioyylt fp) it/y itxofty inni- 
itvtio nttt^itty, yQft^iAuitxijs ttg äxqoy unüoqs, uisntq ixiSyos dtf^- 
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wakr Fbthi FhÜMorlüe jm slaürai» alt ier er Bach LonginV Vor- 
gang iie GnuMutik eng verbüß. KiankhcÜB halber — er fitt an 
Befatefcelt md. Mdandielie — hielt er nch auf den Raih isi Ho- 

tin eine Zeitlang^ in Sifcelien auf, wo er den Philosophen Prehna 
hörte und sich als heftigen Gegner der Christen ;seigfe. Später 
kehrte er nach Rom zurück, lehrte dort Pliilosophie und Rhetorik 
mit Beifall und starb auch daselbst 72 Jalire alt. Von seinen zahl« 
reichen Werken interessiren uns hier zunächst diejenigen , welche 
granunatisclier Natur i^iiid. Porphyr hat sich besonders als Exeget 
philosophischer und grammatischer Schriften verdient gemacht ; von 
den Dichtern hat er nur den H om e r kommentirt. Zu diesem schrieb 
tt Scholien , eine Reihe auf ihn beattflicher Abhandlungen (§. 229.) 
nnd 'On^Qutu C^rij/cara, wenhalh er auch in die Rdhe der Lytiker 
nad Bkatatffcar gdiOrt (f. SSS.). Femer kommentirte er aMhrere 
IHalogen des Piaton ; Sdiriflen den Ariatotdea ($. 8S9.) und aemea 
Lehrern Plnlia; desgleichen die ^jinfinvutä des Ptoknäoa (f« 889.), 
die Hhetorik des Minnkian (§. 211. Anm. 44.), des Hermojj^es nnd 
die Oranunatik des Dionys aus Thrakien (§. 229.). Als Kommenta- 
tor gehört er zu den Allegoreten (§. 224.) und suchte als solcher 
besonders die heidnische Religion gegen das Christen thum zu ver- 
theidigen. Auch schrieb er nfoi dtitav ovofiuiojv (§.217. Anm. 82.). 
Für die Literargeschichte sind von Wichtigkeit seine Biographien 
des Plotin (§. 249.) und Pythagoras (§. 240.), die sich noch erhal- 
ten haben; so wie seine 5 BB. <(>tX6Xoyoq iaxoQta^ die leider bis auf 
ein Fragment verloren gegangen sind -^^). Porphyr war ein äusserst 
sorgfUtiger Gelehrt», wie dies seine 0enanigkcit s. S. hn Hand- 
sehri^tengehnnclie schon bewahrt (f. 8SS.); sehfttaenswerther aber 
noch ist sein bcsonnciies, durch eine ungemeine Belesenheit und 6e- 
lehrsaudtdt untersttttated Vrtheil, das ihn beun Konuaenthren gewöhn- 
lidi das Bichtige treffen, und nur in semeni Hange xum jAllegorisIrcn 
blsweileB yom rechten Wege abirren liess. 

Ans Byblos stammte der Grammatiker Philon^O» 



xofifyos xni (iijroQix^s • nkqy 8aoy oux in' ixttytjy iytvaiy, <pti,oao<flas 
tl näy i!Jos ixfiatio/jfyos- 
99) Suldaa v. IIoQ<pvQioe' Euseb. Praqi. Bvang. X, 9. bringt aiis den 
enten Backe dieses Werket ein BmohsifiA bei, weiekes vom PlagUit 
bandelt. 

89) Saidas: ^Awy BvßUast Y^ufquanAs^ ovtos yiyoyt¥ hil xSy )i^¥m¥ 
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BdMHM BfeiiBiof, Mfdüfeli nuth Branios genamit, weklier 
in der Zeit gwb clie tt Meto «ni Hathian lebte anil nicht mit Philo n 
dem Juden oder Alexandriner verwechselt werden darf, sovne er 
ohnehin mit dem Grammatiker P h i 1 o x e n o s verwechselt worden 
ist, dessen Werk ^ ncQt 'Ptofiut'oav ötuXfytog sowohl, als auch des- 
sen 'Prjftajtxöv (vgl. §. 209. Anm. 38.) dem Philon bisweilen beige- 
legt >^'orden ist. Unser Philon Erennios schrieb kein rein gramma- 
tisches Weiky sondern liistorisrhe Bücher, wenn wir auch zugeben 
■fissen, itm sein Miszellanwerk JltQt x^tjnofiadaai (§. 247.) hier 
vmA da frammatischen lahalls gewesen war. Ev ftsste zwei Werke 
TMi liteiiiliistoriscliea Interesse ab , n$Qi irri{off»c im/ iklnyl}^ ßt^ 
ßHw ({. 149.) und ilf^i* nilk%w *ai avg Ixatmy wktSp Mo$ovc 
igfvcyats (§. 84&). Aosscrdcii veiüeat er voa nu als Udcnetoer 
des SaachinnadMii (§. 881.) erwllmt sa werden. Was aJbcr die 
TS^fjatQ iig va Mttu t« ipvütnu des Aristoteles belriil '^"), se 
hatte schon Osann ^ gemeint, dass diese kein KoMBcatar des Bm- 
nios , sondern eine selbständige Lehre Twv ftna xä q>vaixa , und 
zwar nach neuplatonischen Ansichten ausgearbeitet sei ; dabei weist 
er zugleich nach, dass sich in dieser Exegesis eine Stelle aus Philon 
rifgi ftf9rj(; finde. M'eiter geht Albert Jahn, welcher xeigt, dass 
der v ermeintliche Ilerennios ein unverschämter Expilator des Philon 
sei '"). Dass er auch des Damaskios Buch IJtgi dg/tSv geplündert, 
hat schon Kopp in der Ausgabe des DasMskies inastAadlach nachge- 
wiesen. 

Andere Gelehrte Syrien's, vnter denen der Sophist Lakian 
X ansiSaBosata am bekanntesten ist, nnd des flbrigen Asiens llbeige- 
hcnd, erwähnen wir nur noch, dass selbst Arabien sefaie gdefar- 



roy 'EQivyiov ;fn>;/i«T/(ja>'Ta avioi (ivttl (f tjaty, otay tjytv o>} ftos, (?lt'u- 
TJidiTt <fh ax. yt'yQanrai tT «t'r^T ntnl xirjOftas *al ixkoyns ßtßUmy ßißUa 
/(3', IlfQi noXfüty xai ove fxüart] civtuiy iyJo^ovg ^ytyx£ ßtfiUa X, IJf^i 
Tflf ßaadäiae 'Adqittyovj i(p' ou xai 6 4»tkütyy xai äUa, Cf. Votl 
Utt er. üb. n. p. 911. (p. M8. Western.). Fabric BiU. 6r. IV. p.m. 

38) Herausgegeben von Ang. Mai In Tom. IX. Classicor. auctonim e VaUc»- 

nis codicibus editoriim. p. 513—593. 
Sd} In der Rexenf^inn des angef. Werkes^ in der (Hall.) AUg.Lit.Ztg. August 

Ibtl. Frg7bl. S. 562-564. 
40} A. Jahn: Plnj:iarium Hcrcuninm personatnm cum cxpiIa»o Pliilone Tudaco 

comparat^ im Archiv f. Pha n. Pädag. Bd. X. Jlft. S. 165—176. 
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tcD Mftimer anteweifeii liat, wie ien Sophist» Maier'^*) mat 
Zeit im Kaisen PhiUpp Ante (c. 945.) , unil S^pUiieit vaä 

Gnmmatiker Phrynichos, den übrigens Saidas «in« Btthyser 
iMmit (vgl. §. 218. Aum. 28.). 



lUL AesyptMi — Aleundiien. 



§. 196. 
Kulturaustaiid. 

Als August Aegypten *) dem Rtfmm^lche einverleibt liatte, lebte 
daselbst der wissenschaftlicbe Sinn, besonders in der Masenstadt 
Alexandrien ^) noch lange fort, theOs'in Folge der Ruhe, deren 
sich Ae^'pten im Allgememen zu erfreuen hatte, iheils in Folge der 
Begiins(i»^uug , die fast alle Kaiser den wissenscliaftlichen Instituten 



41) Saidas: MaCu^ U^ifitogt votp^aj^s' fyQaipe tiiqI mdatan^ ßtßUa </• 
cvrfx^^*^* d* *J[>l>{yp Jtml NuiayiQ(f ini ^«l/jmov toC X«iattQiys xal 

1> C. R. Yarges De stata AegjrpH proviacise Romamie prlmo et Meoodo 
post ChrlBlttBi natnm SMCuIis. Ctotting. 1840. 4. cH^deU nor tob Ae- 
gyptea in pölUiscIier Hinsicht/ ndk AuaacUtut der Künste 'iinil Wissen- 
schaflen). 

9) JltQi *Mtiay<fQt(tt^ in mindestens 5 BB. schrieb Kalllxenoa der Bho- 
dler; aits dem fänften und ersten Buche theUt uns Athen. Y. p. 196 ^ 
1806. zwei längere Auszüge mit, die sich auf einen festliclien Aufzug des 
Ptolemiios Pliiladclpli und auf ein vierzigruderiges ScliilT und eine Gondel 
des Ptolemäos I^hilopafor heziohen. Das vierte Buch zitirt il nrpok ra- 
tio n H, \. iyyvOijxrj. Ob Hucli das wissenschaftliche Leben zu Alexandrien 
in diesem Werke eiue BerücksichHgung faufl i' Cf. Prell er de I'oleaione 
p. 17S. — Ferner schrieb Aelios Dies Tlfni 'Jh^ayJntiag. cf. Phot. 
Bibl. p. 10t. a. 12. Bekk. Ob vielleicht Aelios Diouysios zu lesen 
ist? Cf. Voss, llist. Gr. pag. 377 sq. ed. Wesrermann. Aus eiuein die- 
ser beiden Werlce scheint mir die 'ExtfQaaig i>Jg tlxQonoXfios r^c '^4).t^tty- 
^Qitue belAplithonles Progymnasm. p. lOi-iOti Walz (pag. dS-GS 
PeteoM) enaelmt an sein. 
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angedeüiei Hessen. ADcto froto ies gnien WiHew, den ^ Kaiser 

fOr Erhaltung des wissenschaftlichen Lebens an den Tag l^g^^Ry 
wellLte in Alexandrien , seitdem es aufg^pliort, eine Residenz zu sein, 
die Blüte und fruchttrribcnde Kraft dahin ; die Gelelirten vermissteii 
die unmittelbare Nahe und Gunst der Hensclier, an die man bisher 
gewohnt war. Viele gute KOpfe wendeten sich von liier nach Rom, 
und später nach Konstantinopel. 

Die rOmisdie Verwaltung Aegyptens hatte auch keinen wohl» 
thAdgen BinilinB auf das Volk. Die Aef^yfkir, dio Harn am 
eben keineii rtthaeoswertheii Charaltter hattoi lei^iainiiigr» mbe- 
sttndig und imiiitflieh waren, wurdca noeh scldeebter in flmnKaa- 
ffe und Widerwillen gegen alles lUniisehe. Sie waren dieUaeh und 
betrfigerisch , jähzornig und stiirriseli , vnenqdbidllch gegen körper- 
liehe Zfichtigiiii^ ') und aufwieglerisch. Die Alexandriner befeinde- 
ten bei ihrer Abneigung gegen die römischen Kaiser den Vespasian ), 
erregten einen Aufstand unter Hadrian , den dieser Kaiser aber mit 
einem blossen Briefe dampfte ^O, und unter Aurelian (272 n. Chr.) 
X verlor Alexandrien unter bürgerlichen Unruhen seine Mauern und 
das Stadtviertel Bruchiou 0* Als Handels- und Industriestadt war 



8) Das ^lyvnrüiU'f l>*tte einen schlechten Klang. Tgl. die Stellen hei Bergk 
ItdJiiq. com. nat. att. p. 868. In Bestng auf die Alexandriner vgL 
DIon. Chrys. ui&yos vqos tovs '^Ja^y^Qtlt» 

4) Ammian.Mare.lib. XXII. c. 18. (p. 411, 88. Sjlbg.): Homines antem 
Aejup^ pteriqne sabflucttlentt sunt et alrati) magivque raoesttore«) graci^ 
lentt et aridi, ad singulos motus excaode.scenteS) controversi et reposcones 
acerrlmL Erube^cit apitd eos, si qiiis non infitinndo tribiita plurimas in 
eoipore viblces osrendat: et niilla tonneutoriim vis inveniri adhuc potuit, 
qiiae obdiiratiim uUiits pectos latrociaüs invitum elicere potui(> ut nomen 
proprium dicat. 

d) Dio Cass. LXXVII; fS2. bei Mai Collect. Codd. Vatican. T. II. p. 219, 

"Oii'AXt^rfi'i^nfiS oCx *];fffipo>' inl Biönttaittyipt aJU' Hot^oQovy «ötoy xal 
iaxanroy ini tftlrtQyvqtqt xai intxQa^oy avttp, ?J dßoXovg nnognirei^' 
cSoTC aÖToy inittxiainioy Syxtt /alfncdytty. "Ott tov Tiiov iiaijr^accui- 
yov ttviovg, ixeiyoi ot J^v ^jjoy taxtanxoy tis avioy xsti ixQttioy, avyyt' 
yiiaxotiey avi(ß , ov yaQ oiJe xataaQtvfty. 

6) L. C. p. 221. "Ort '^It^ayÖQiioy aiaataattyrioy oOx ällute inttvoayio Twc 
ou tniaioXrfy 'A^Qittyov miayio iniitjiAuiaay aviOif * ouims nov nkioy 
ia^uoii ((vJoxnnzoQos i-oyos To/y Snlaiv. 

7) Ammian. Marceil. Lib. XXn, c. 16. Sed Aleranfiria ipsa non sc^T^im 
ttt aliae urbes^ sed inter MUa prima aucta per spotiosos unbiUis, intcr- 
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es Toll voB AtlMkm aUer Art, Mt sich saadie Mxamt hatai ml$^ 
gen m SchuMeii konuBcn lassen. Antoniii Kankaüa Ums, m sich 
wegctt einiger Spottgedichte im riehen, in ilcni nnglttckllchen Ale- 
xaiMirien ein 'lUrdiCerliehes Blntbad anrichten ^ imi sdnich an den 
(kortigen Senat, dass es gäns gleichgültig seil, wie vld der Ale^ 
jouidriner umkämen , da sie alle Ein Schicksal verdient hätten 

Unter so bewandteii Umständen dürfen wir annehmen , dass 
auiiser bei den wenigen Bewoliiiern des Museums und denen, die der 
Bibliotheken und Schulen wegen von aussen lier in Alexandrien sich 
aufliielfen , keine erhebliche Bildung in Alexandrien zu finden war. 
Die griechische Sprache ward immer mehr verderbt durch rltanU 
idie and sonstige Elemente, welche der zahlreiche Verkehr von 
Menschen aller Nazionen in dieser Handelsstadt einschmuggelte. Wie 
die Werke der Malerei, Skulptur nnd Arehitekfur von jehor in Ae- 
gypten efaie harte Fem hatten , so nahn auch die Sprache derer, 
die Ungere Zelt dort verweiltoi, dne gewisse Harte an. Theodor- 
Metodüta (tan Anfiuige des 14. Jahrh.) nmchte daher die Beohafft- 
tnng , dass alle in Aeg)'pten gebildeten MtUiner ein eben nicht 



Blm|iie sedlttonibm diu aspere fetigatn, ad oltfauim nutlUs poat nimis, Aii- 
roIUmo imperiimi «gente, clvilibiM lurgili ad eerlMülna inteneciva prolaptla 
diruptl«ine Boenlbin , «nislft reglonam ■uucimni parte», qwie Bnicldon 
appdlabatury dlntamm praestanttm konüaiui dotateOlimk 
Ol Sparttan. Caraoall. cap. 5 aqq, 

8) L. e. p. Ml. ^« TiSy *jili^tt¥9Qinw i^ti^» na/tnliiMe 6 *A¥tt»¥tvot 
9aimtt&attSt Tg fo0lp fyQu^fy, irt o^^y iwtf4q»t n69W ttüti^ 

ftjaay, ndyrig yuQ loßto na^iTy »{tot ^aay, 
IOD Theod. Metoch. lOr» nÄvjtg Soot AtyinJt^ infttdtv^/jaay , tqu-^v- 
Kqov t^5 Xfytiy '^Quiyrtu. Graece et Intine ap. A. Mni. in Collect. Codd. 
Vatic. Yol. II. p. 084—088. Daselbst heisst es p. 687. ^Emorajafi/Jfjy J*« 
X(Sy elQtiu^yujy fiy^nuiy (icil. PliilODis , Ptolemaei Claiidii , Theonis ofc), 
0? Tjäyifs in' ^Akf^ct V 6 Q i t a g xcti' Aiyvnioy in t^s ao'flccsianoij^ 
daaay, — — 6'rt drj 7ic<actjikt;aict}g ntiytts h'TavO-a rtjy ifü}yt;y t,axrjattyf 
ätj9iai€Qoy ixTQa^vyöfxfyot toie öyöfittaiy wy ■tovyayjloy anay avyo^ 
qay laii xttl CvlloytCeaStti nfol taty iy ZvqIi} tc xcri »Potyixg 

dvQ&iuttt, 3utl totf nolloie xA9 ätf^tinny a^ots$ näüa ^ynTtiy^ 
n&üty «}ely iyttif$w mU oi^ ixtwSr iifttl^^tmoy i/tnimt* nlfnoy 
r^ifryri. — — toin «T ix ^^6Qtuf ftdltotti, ~. — o9 am/ to^ yt to 
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sehr ansprechendes Griechisch geschrieben hätten, wie Philon der 
Hcbrtter, Ptolemios Klaudios, Theon der Jüngere, OrU 
fenes und Panfttios (Pantünos vemntliet A. Mai), Klemens 
▼on Alexandrien und Gregpor, Eusebios PampMlu, der liellige 
Kyrill, Synesios. Weit wohllautender und angenehmer spra- 
dien und schrieben hing^egen die in Syrien und Phdnikien 6e- 
bfldeten, wie die Philosophen Porph^^r und Maximos der Ty- 
rier ; besonders abtr die Rhetore n , wie L u k i a n und L i b a n , die 
beide S3Tcr waren. Sic bcniüliten sich eifrigst um das 'AxTixitav» 
Aehnlicher Weise war die Dikziou der Asianen und vorzüglich 
der Jonier. 

Wissenschaftliche Institute. 

Die Wissenscliafüichkeit liaüe seit den ersten Ptolemäem so 
tiefe Wur>!i'i in Alexandrien geschlagnen, dass nocli bis zu Ende un- 
serer Periode , uacli so nianniclifaltigen schweren Schlägen , welche 
Alexandrien getrolfen liatten , der alte Ruf der Gelehrsamkeit und 
wissenschaftlichen Anstalten nicht verwischt werden konnte. Hier 
fand sich ein immer noch unübertroffener Reichthum von Literatur- 
werken, hier das Museum mit seinen Pflegern der W^issenschaftm, 
hier mehrere berttlunte Schulen *). Zwar wurde das nicht neiir ge- 
leistet, was unter den ersten Ptolemaern su liewundem war; doch 
dauerte die mathematische Schule bis num Jahre 640 fort, de- 
ren Lehrer und SchOler, wenn sie auch nicht viel Neues anlsteUten, 
wenigstens das Interesse für ihre Vorgiager durch EiUircD und 
Epitomiren su erhalten wussten ( — Pappos, Theon — §.980,)- 
Am berühmtesten war in dieser' Periode die mediainisehe, die 
noch tüchtige Aerzte bildete, die aber gegen Ende des vierten Jahr- 
hunderts nur noch Erklärer und Epitoniatoren waren. Den wbsen- 
schaftiicheu Eifer in Alexandrien, besonders für Mathematik, Astre- 



aaOl y TtaQOQtvOi rovio xrti ov^ rtiQoCytai • ov dh ;fn/poyo'i»' öitovy ovrat 
^^i}0^at, näria iqöjiov to xijg tfiov^g iQ{iaaj(ov(vfxiyov TtQoxQiyoyiag- 

'J (üvi 

1;) GrcRor von Nazianz (f 391) uannte Alexandrien Uayiolas natStv- 
anüg xal löie xiei yCy ovaa xai doxoCaa iQyaarijQtoy. 

tinfeiÜMB Gctch. d. Pbilol 111. 4 



Digitized by Google 



. — 50 — 

nenüe, Astrologie, Musik und MedLziu, liebt aber noch Ammiaii -) 
hervor, welcher ynter anderem bemerkt, dass es eioem Arzte schon 
siir fimpfehlmig gereichte, wenn er nur in Alexandrien seine Stil- 
• jHen gemacht hatte. — Auch die ^philosophischen Schulen, na- 
mentlteh die allegoriscb-mystisch.orientali8di-griechi8che Spdudamon 
eines Plotin, Porphyr, Jamblicho«, «ogen bis ans Ende unserer Pe- 
riode eine grosse Menge junger Leute nach Alexandrien Das 
launische Verfahret» des Karalcalla gegen die Aristoteliker und die 
M'erkc des Aristoteles (v^]. §. 198. Anm. 4.) konnte nur einen vor- 
iiberiB^eheudeü Eindruck machen. Weniger dagegen stechen die 
grammatischen Schulen hervor, welche in der vorigen Periode 
eine so wichtige Stelle einnahmen. Doch hebt Strabo noch her» or, dass 
Aleiandrieu nicht nur viele Fremde bei sich aufnehme , um sie in 
den mannichfaltigen Schulen zu bilden , sondern auch seine Lands- 
lente zahlreich aussende, und namentlich sei Rom voll von alexan- 
diinlsdien Philologen Wie viele Grammatiker namentlich sich 



9) Anm lau. Maro. Hb. XXII. e. 17. (p. 411, 17. «ylbg.): Rt «inunqiiMi 
vetaret ouui Ua quornm aiental (mIL Arislardii , IH^yBi , AmBoaU 8m- 
€ae> Bterodiani) lomere conpbiiet, tonen ae auae qnldeai in esdem 

iirbe doctrinae variae silent. nam et dUcipIinarom miig^iri qnodMiunodo 
q^raat, et nudatur ibi geometrico radio quidquid reconditum latef: non- 
dmnqne apiid eos penifus: exartiit musicanec liannonia conticuit; et recalet 
- apud quosdam adhuc, licet atros, consideratio nuindani iiiotiis et sidenim ; 
doctiqiie sunt haud niimero pauci. super Iiis scientiain callent (|iiae fauto- 
rum vias. osteadit. ISIedicinae aulem ciiiiis in liac vita nostru nec parca 
nec sobria desiderantiir adniiniciila crebra, ita stndia aiip;eDtiir in dies, iit 
licet opus ipsum redoleat, pro omni lamen cxperimento sufticiiit medico 
ad commendandam artU auctoritateiii> si Alexandriae se dixcrit entditum. 

S) Gregor. Nysft. In Vit. Gregor iraBlans. *Eni i^yUlfittyjQov tifftxta- 
tm m . , ttf avyccyvQfiit^ atiptas* ^y »ni ^ n«yrttx69(y avyi^^et y(6^ 
«vr TiSIr litQi T9r tptloaotpUiy ^aaovdiwdraiy. (Diese Stdl« sUlrC Bern- 
kardj Gr. Lit.1. B. ili.}. Cf. Barth^L Bt Hilaire De rteole d'Ale- 
zaadrle. Riqvport k TAcad. d. wleBeea mor. et poL; preoede d'na enal 
8ur la n^tkode des Alexaadrine etie nysMcisBe^ et »nlvi d'mie (radoctton 
de aMMrceaox ekoteli do piotla. Paris. IBM. 

.4) B trab OB. Üb. XIV. c ^ (p. 889. ed. Tauobo.} *^S«Rrd^fvaA d* d/i^d- 
ttga cv/tßtttyH* »al yuQ ß^trtui nollovs rtSr I4v»¥ xai itatifm^voi 
twy iSitüiß od« ^Xfyovff- Kai tlai a^^oXai nag' aviots nawiodttnal ttäy aXXtay 
mgl Xoyovt ttxv^y' und p. S31. Mdkioia cT' ij 'Pdfiij Soyntni öt&daxtty 
TO nl^9os Ttöy ix T^cd( i^f n6iius ^tlitXiywuf» T»Q9i»v ya^ xai UfAe- 
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dort auftiielten , ergiebt sich aach ans dem im f. dOO. gefebcam 
' Veneichiiias der Gelehrten. 

Bine Bemerkimg reriieiit aueh nodi das in Aegypten aOautfidk 
«ich verbreitende Christenthnn. Schon der Aposld Maikis loll 
dert eine chrisdiche GcnM»nde gestiftet haben ") ; vnd später (c. 100) 
entstand die sogenannte katechetische Schnle an deren 
Spitse Manner standen, wie Pantinos, KIcbmus, Mgenes, Heraklas, 
Dionys und Didymos. Bei den verschiedenen Interessen, denen die 
christlic]ie Schule und das heidnische Museum nachgingen, la.sst sich 
eben kein freundschaftliches Verhaltniss z\iischen beiden Anslalt<n 
aiineluueii '). Als das Christeiithum zur herrschenden Religioji ge- 
worden war, erhielten die christlichen Geistlichen sojjar das Aufse- 
beramt über das Museum und handelten hierbei eben nicht christlich, 
wie dies das Benehmen des Kappadokiers Georgios'O unter Kon- 
stantins bciLvadet, in Folge dessen die lieidnischen Gelehrten sich 
bewogen Isnden, Alexandrien in verlassen. 

Von dem entschiedensten Einflüsse anf das wissensehaflHdie 
Leben bilden gegenwlrtig das Mnsenm nnd die Bibliothek. 

§. IM. 
Das Museum. 

Das von Ptolcmaos Lagu gestiftete Museum (§. 81.) bestand 
fort , und die Kaiser ernannten noch die Mitglieder desselben , und 
xwar suweilen solche Gelehrte, die gar nicht in Alexandrien ansäs- 
sig waren , also sogenannte Ehrenmitglieder der alexandrinischen 
Akademie. So machte Hadrian die Sophisten Dionys und Pol e- 
mon mi Mitf^edem des Museons. Ob diese nun auch die Besol- 
dung der ansässigen Mitglieder belogen haben, wie man gcmetait 
hat *) , steht dahin; die Ehre war doch auch schon etwas worth. 



ff) Base b. Btet Boelet. n. c 1«. Tovrerdl Sfd^Mi^ n^6r ipm9»r htl xns 
Alyvntw ottUiiftfyoy, ti tdayyiU^y 8 fk Jf«l ov^iy^d^ro »99^fite*> ^ 
»hi9Uig dt »(«ror in* «drfc jiX^SQttac ov9t4üuo9M, 

0) B. B. Pr. 0aorlcko Commeat. de 8obol% faae Alessadrlae iornili ca- 
teeheiie«. HiOlt, ISU. & 

7) YfP. Klippel Atac Mos. B. Mff. oad die daadbtt saget Boliriften. 

8) Vmi diesem mieirisOiefee« Biaeholb eniUt so Hsaeheilel Ammiaa. Üb. 
XXn. e. 11. Cp. 405 sq. atjrlbg.). 

1) 6. H. Klippel Deber das Alex. Museos cCiWiagea 1888.)9 S. M. 



V 
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Seit Anfang dieser Periode, wo keine heimisclien Könige mehr 
das Museum leiteten, dafür auch die unsittliche Hofhaltung der Pto. 
lemäer keinen üblen Einfluss mehr auf sie haben kamte, und die 
Gelehrten unabhängiger dastanden, verlor es seinen ursprünglichen 
KarakCer, indem es sich vonnigswdse in eine Unterrichteanstalt um- 
wandelte , in welche man von allen Seiten berbdsCrdmte , nm dort 
griediiBche JUteratar und die praktisdwn Wiasenschaften m atadiren 
(vgl. §. 197. Anm. 3.). 

Der Kaiser Klaudius (reg. 41'-'54) fügte dem aHen Museum 
noch ein neues hinzu, in welchem die Mitglieder jährlieh sdne tyr- 
rhenischen und punischen Geschichtsbücher der Reiiie nach vorlesen 
mussten Dieses Klaudische Museum ging iudess unter Mark Aurel 
schon wieder ein. 

Das alte Museum begünstigten die Kaiser nach Klaudius fast 
ohne Ausnahme. Hadrian besuchte es auf seiner Reise durch die 
Provinzen im Jahre 135 , na)im Theil an dem wlsBCflschartliclien 
Treiben der Mitglieder und Hess sich selbst — eine verzeihliehe £i<* 
telkeit — in Disputazionen ein^); seinen Lehrer L. Julius Vestin 
machte er zum Inspektor des Museums, gleichsam zum Kultusmini- 
ster, indem er ihm das Ministerium des Unterrichts und Gelehrtea- 
wesens mit oherpriesterHcher Wflrde von Aegypten flbertrug. Der 
nichtswürdige Karakalla, dessen Blutbad in Aeg^'pten wir bereits er- 
wähnt haben (§. 196. Anm. 8.) , liess seine böse Laune an den Ari- 
stotelikern aus, denen er das Benefiz der ovaat'xia im Museum ent- 
zog , so\iie er die ganze Ansalt endlich aufhob 

Bis dahin hatte das Museum noch Vieles bewirkt , obgleich 
nicht das, was es hätt« bewirken können. Nach Karakalla's Abreiße 



8) Sa et Vit. Cbuid. cap. 49. Oraem (tcriptit higtoriiM TvQ^tjy ixföy XX, 
XaQXfifSoytttxtSr Vlll. Qttiiniiii eaiusa veferi Alexandiine muaeo ultenua 
a4dltnn ex fpstus nomine, Instttoiamque nt quotannli in idlero TvQQi]ytKtiy 
libri, altero XttQX'iffoii'iaxtSM dtebut statutts, velut In auditorio^ recitareatnr 
tott a sfagnlls per vioes. 

8) Sparllaa. fladriaiL e. 90. Apud Alexandriimi in Hnslo multas quaestto- 
aes profenoribos proposuit et praepositM ipie diasolvlt. 

4> Dien Kaieioa IiXXVII, e. 7. Kai ^ovff <ptloa4t/tQvg twe 

atoTtXilovs »¥Ofiuafiiyovf tA r« iXl« iftiaeit wate xul t» ßißlUt 

«ih»v xatttxttöaat i^el^aaif xai tu avoaitutt a ty ifi jile^nydQti^ €^ 
;|rOK, tag tt lotnif totfiXitns, oaac ixnQTovyro, dtptilfto, Jykaliattf 
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mti Smorduiig füllte sich das Mwen allBilich nieder mit Gelehr- 
ten. Zwar wurde die Stadt von Pest md|liargerlidier Zwletradit 
(▼1^1. f. 198. Anm. 7.) heini^esiicht, so dass ein TheQ d^ Stadt, 
vni nwar das Bmchion , wo sich die gelehrten Anstalten fimden, 
gaas verfiel ; nichts desto weniger eihielt sich Alexandrien als Nn- 
senritn bis ans Ende nnserer Periode (vgl. §. 197. Anm. 2.) und dar* 
Uber hinaus. 

§. 199. 
Bibliotheken. 

Ausser den Schulen und den im Museum lebenden Gelehrten, 
In dereo Umgang man sich zu bilden suchte, zogen die reichen Btt- 
cherschatze, die noch während dieser ganzen Periode sich in Alexan^ 
drien vorfanden, und allen wissenschaftlich Gesinnten jni fk«iem Ge- 
brauche offen standen die Jugend herbei. Leider hatten die Bi- 
bliotheken so auncheriei JIGsgeschick su erfahren. Als bei den 
Unruhen unter Casar die Bibliothek im Bmchion grüstentbeUs durch 
Feuer vernichtet worden war (§. 78. Anm. üS.) , wurde sie wenig- 
stens durch die pergamenische Bibliothek auf erhebliche Weise ersetit 
Ob damals, wegen der bedeutenden Vennindennig die Bruchisehe 
Bibliothek mit der im Serapion vereinigt worden sei, steht da- 
hin. Eben so ungewiss bleibt es , dass sie im Sebastion , e'uivm 
Tempel des August im Rnirliioii , in welchem sich aroui und ßtf>KiO' 
&r^xui befanden , aufgestellt worden sei 

Unter dem Kaiser Aurelian (272 n. Chr.) kam ein zweites 
Unglück über die Bruchische Bibliothek, als bei den städtischen Un- 
ruhen das Stadtviertel Bruchion mit allen wissenschaftlichen Anstal- 
ten zerstört wurde (§• 196. Anm. 7.). An dem möglichen Ersatz 
arbeitete das kalligraphische Institut an Alexandrien, das mit 
der Bibliolhek Torilmnden war und vom Museum unterstatst wurde. 
Hier kopirte nmn mit vielem Fleisse und grosser Sanberkdt die Hiand- 



1} Aphthös. Progj'mn. Vol. I. Rhet. Gr. p. 107. Walz. Cp. 60 sq. Petzhold. 
Lips. 1880.) IZuQ^xo^oft^yrai a/jxoi a^oüiy iydod^iv ol filv tafiula yt- 
yey>jf*iyö$ latg ßtßkote, tots ifitXonoyovoty Jiyt^yfiiyoi tftXoao^'bf iwiirö- 

V) Wie Klippel Alex. Mus. B. 906%. will. 
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flchri^ten. Ss eriiidt iidi daaidke Mf am Bnlenaif AksuaMäm 
iutäk die Araber. 

Was die letoten Schlekaale *) der BibBodiek bctriill, so ist die 
Veritrenmiiif durdi Oniar iddit mebr m glavbeii» sondeni eher an- 
sunehnen ^) , dass sie schon bd den liOrfediclien üomlica unter Av- 
relian und seit dem dritten Jahrhundert durch christlichen Fanatism 
vernichtet worden sei , worauf auch Orosius (s. Anm. 5.) bei seiner 
Unklarheit über die alexandrinischeii Büchervorräthe hindeutet. 

Die Serapis-Bibliothek erhielt sich unversehrt bis an das 
Ende unserer Periode ; als aber im Jahre 389 der herrliche Serapis- 
tempel auf kaiserlichen Befehl zerstört wurde, «^ing mit ihm aiidi 
die Bibliothek von 300,000 , Bünden zu Grunde 

Ueher die Verwaltmig der BibliothelLen in Alexandrien littri 
man nichts, näheres ; kaum dass nwei Bhlnner als Bibliothekare ge- 
nannt werden. Diese beiden sfaid der Historiker nnd Stoiker Chftre- 
non nur Zeit des Tiber , vnd der Grammatiker Dionys von Ale- 
. xaiidiien (§. 200. Amn. 58.). 

üeber Privatbibliotheken sind die Andentung^en sel- 
ten. Eine der bedeutendsten besass Crimen es (185—253), der 
übrigens selbst eine ganze Bibliothek zusammengeschrieben hatte, so 
dass der h. Hieron>inos im Briefe an den Pammachios die Frage 
^ hinstellte: Quis nostrorum potest tanta legere, quanta ille coiiscri- 
psit ? Des Bischof G e o r g i o s Bibliothek , die durch Julian (362) 
nach Antiochien geschafft wurde, ist Itereits ($• 194. Anm. 7—8.) er- • 
wahnt worden. 



9) Vgl. Reinhard Ueber die jüngsten Schicksale der Alexandr. Bibliotkek. 
edittngen, 1798. 

4) Wie Bernhardy Griech. Lit. I. S. 859 thiit 

6) Suid. s. V. aiavo6(, und Orosius Hist. VT, c. 15. In ipso proelio re- 
gia classis forte subducta iubetur incendi. Ea flanima cum pnrfem quoque 
urbis invasisset , qnadra<pnfa rnillia librorum , proximis forte aedibus con- 
dita^ excussit: singulare prorecio inonimentuin .studli ouraeque matorum, 
fui tot tantaque illustrlum ingeniorum opera congesseriint. Unde quamli- 
iet kodieque te templis e»toot, qaae et not Tidtniu , anMria lOironim : 
qidbug direptis, exinuito ea a nostris bom&ilbiiSi oosMa tem^ibus me- 
»orenty qaod maUtm vcnäa est; ianea booMlIin credltUTy «IUm libroa 
ftdMe qaaetitM, qiit prMtauis «tadloniai eonw Mmdweiitar, qiuun aUam 
ttUAn time ttaisM biUiotlieean (hier Irrt aicb Oraslog), qnae extra qnadra- 
, glBtii Bülia Ittwomm ItaisBe et f er h'oe evasiapo eredator. 
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Die wichtigsten Grammatiker aud andere Gelehrte. 

Die erwähnCcD Utemriselieii Institute au Aleiandrieu bilileteii 
den forMaoemden Anhaltspvnki für die Gdelirten aller Wiaienfchaf* 
ten, und sogen dne Menge anawlrtiger 2Soglinge heibeL Bs dauer- 
ten die Schulen fttr Orammatik, Phflosophie, Mathematik, Medisin 

fort , und Alexandrien blieb die Haiiptpflanzschule , aus der die Ge- 
bildeten nach allen Tlieilen der Welt die Wissenschaften verbreiteten. 

Die grammatische Schule, \^ eiche durch Aristarch zu ihrem 
höchsten Anselieii gelangt war, wurde voii dessen Schülern, mehr 
aber noch durch Aristarchs Lehren selbst , die auf das gewissenhaf- 
teste fortgepflanzt wurden, getragen und aufrecht erhalten. Die 
' meisten Grammatiker von einigem Belange sind gegenwärtig Ari* 
Stare heer, wie der an der Grenze der vorigen und jetzigen Pe- 
riode lebende Theon, PampliUos, Zopyrion, des Didymos Schüler 
Archibios, Apollonios der Sophist, Heraklid von Heraklea In Pontes, 
Seleukos der Homeriker, Didymos der Jüngere, Apion der Plisto- 
nike, und sein SehOler Anteros, Antiochos von Alexandrien, Aichias 
und dessen Sehifler Epaphrodit, Philozenoii^ Dionys von Alezandiiea 
und sein Schiller Parthenios; Nikanor von Kynme, Ptolemios Chcn* 
nos und Hephästion; vor allen aber die Koryphäen dieser Periode: 
Apollonios Dyskolos und Herodian; ausserdem Aelios Serapion, Har- 
pokration , Orion von Alexandrien , Polliou und sein Sohn Diodor 
Valer, der Schüler des Telekles u. a. 

Diese MHnner , die sich meist nach Rom übersiedelten , in der 
Stadt der Welt Schulen stifteten und Schüler zogen, haben auf dem 
Gebiete der Grammatik so bedeutendes geleistet, dass sie vor aUen 
Mer eine biographische Skine mit Angahe ihrer Leistungen verdie- 
nen. Leider sind die Nachrichten über die Grammatiker so dirftig, 
dass man oft nur ihre^ Namen und einige Ihrer Werke kennt, oft aneh 
so iweifelhaft und verwirrt, dass die aUenAlls noch riehtlgen An- 
gaben schwer von den irrthflmlichen su unterscheiden sind. 

Als Haupt einer grammatischen Schule wfard uns zu Anfang 
dieser Periode der Grammatiker T h e o n ') und als dessen Nachfol- 
ger Apion genannt. Da Apion unter Tiber und Rlaudios lebte, so 
müssen wir den Theou wenigstens in die Zeit des August hinauf- 



Digitized by Google 



— 56 — 

rücken. Nun g^edenkt nicht nur Quiiitilian ^) eines Theon zugleich 
mit Cäcil, sondern auch Hcsych stellt einen Theon mit Didymos zu- 
fiaminen, und nennt ihn noch vor demselben, was gewiss nicht zufäl- 
lig ist Wir dürfen nicht zweifeln , dass die drei zitirten Theone 
eine uud dieselbe Person sind. Es ist Yon dem Vorsteher einer 
grammatischen Schule zu Alexaudrien anzunehmen, dass derselbe ein 
gediegener Mann, aeherlich auch Aristarcheer gewesen sei und sich 
durch grammatische Werke henrorgetban hahen werde. Ihm solche 
SU vindinren dürfte nicht schwer feilen, da die Scholiastra und Le- 
sdkographen hftufig einen Theon als Eridttrer des Homer und 
Aletandrinlscher Dichter sitiren; sowie einen Theon, dem 
sie ein lexikalisches Werk über die Tragiker und Komiker beilegen 
(§. 217. Auin. 21.). Solche Arbeiten verratlien einen der älteren 
Grammatiker, und wir haben daher (§. 226.) den Kommentator des 
Apollonios, Lykophron, Nikander, Kallimachos und Homer mit unse- 
rem Theon, dem Vorgänger Apion's, identiAzirt. — Von Theon wird 
ein Sohn, Namens Apollonios angeführt, der uns mit demI«fnoA- 
Icoyiog 'AvTigmg bei Suidas (s. v. 'AvtiQmij Eine Penou au sdn 
scheint (vgL Anm. 33.). 

Pamphilos von- Alexandrien , mir Zeit des August, und 
Zeitgenosse des Grammatikers Zopyrion^» nit welchem Pam- 
phylos sein grosses glossographisches Werk von 95 Bttchem ausar- 
bdtete (§. 220. Anna. S.), wird auBdrttcklich „Aristarcheer*^ genannt, 
und es lasst sieh wohl auch annehmen, dass sein Mitarbeiter, der 
eben genannte Zopyrion , gleichfalls Aiistarcheer ge>^ esen sei. Des 



S) QniDtiL m, 6, 48. - 

8} Heayeh. Praef. ad Eolog. Ol dl rdc x«>/ujta( (l#E<v) Idfac x«i r«( r^«^ 
ytxäct Siwf laU Jtiv/iot sr«i htQo$ tomvio«. Aus diesem Werke af^ 
tirt Pbrynichos Belog, p. 877. Lob. vgl. g. 817. Anm. S8. 

4) Sold. IZäfKptlog UXi^w^Qiis (fit Athen. HI, 69, D. V11I/860.B.), yn**/*' 

UmqI yXtaaaüy ^rot ßißlice fyycyijxoyin neyri- {at* dno R 

Ototxiiov tü)e JoC Sl, T(( yuQ ano jov ji f/tiXQ^ 'o<^ ^ Zatn vqttxty int* 
* " nQtgxif Mts 1« NixäydQOu »yiSqyiira xai ra xakov/nBya dtpixd' Tix^l^ 
KQttutqy xai cUXcc TiXflam yQnuuttrixa. Cf. FabricBibL Gr. VI, f» 
874 sq. Needüam Piolegg. ad Geop. p. LXIII sqq. 

5) Dass dieser Zopyrion sich auch, wie später Apion (§. 223.) auf gramma- 
tische Arguzieu verstand, theilt Plutarch 0»'- Couviv. IX. 2. mit. Er 
hatte herausgerundeU; dass der erste und letzte Vers der Ilias eben so viel 
Selben hatten wie der erste und letzte Vers der Odj^-saee. 
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PkaphilM flanpttbMiglLcit war dne kiÜLografliiadies mmct inm 
grofsen Werke Iltgi fXmoamp hm op9/*«t»p schrick er jiÜSßtf AI- 
ozvlov (§. 817. Ann. 90.), '^rrijrai l^^«; (§. S1& Ami. 11.) od 
Ai^H^ 'JnnottifutovQ (f. 230.). Als fixefet erklarle er den Nikan-* . 
der (f. SM.). DasB seine lezikalisclien Werke , wenigstens das 
fimne Glossar, aneh de» Homer berücksichtigen, versteht sich 
▼on selbst, und e» ist we^en der in d ii Venezianischen Scliolien 
vorkommenden Zitate des Pamphilos wuhl nicht nütiii^, ihm auch ein 
M''erk ntQt nQOiwöi'ug '0f4tj(jov beizulegen (§. 204. Anni. 6.). Nach 
der Weise der meisten alexandrinisrhen Grammatiker , sich oft mit 
den ihren Hauptstudien entle<^eusten Dingen zu beschäftigen, schrieb 
Pamphilos auch sechs Bücher Jle^i ßoxuvwvy in lexikalischer Form, 
und ausstaffirt mit allerlei wunderbaren Geschiclitchoi und Zauber- 
fonneln , unter denen die Pflannen wirken sollen ^'). 

Ebenüalls Aristarchcer nnd sw«x ein Schüler des Alcxaadri- 
ners Tryplion, war der Grammatiker Habron oder Abron aus 
Phrygien oder Rhodos Ot welcher unprUnglich Sklave war und nicht 
udt einem Alteren Habron von Bäte ({. 124. Anm. 10.) nu verwedi- 
sdn ist. Er gehttrt nn den ersten der viden Aleiandriner, wdche • 
unter der Regierung des August nach Rom gingen und dort ihren 
Lehratidil aufechlvgen. Abron beaihdtete wie sdn Lehrer die Ele- 
mente und Formen der Redetheile, und wird in Bezug auf Flexion 
und Wortbildung oft zitirt. Auch Apollonios Dyskolos, der in seiner 
Syntax den Tryphon oft angreift und seinen Tadel über des Tr)'- 
phon Ansichten selbst mit bittern Ausfällen steigert , würdigt den 
Habron seiner Berücksichtigung und behandelt ihn schonender als 
seinen Lehrer. Habron schrieb über die Pronomina, UfQi dvitow. 
fUlSv (§. 207. Anm. 38.) nnd fli^ji naQmvvftoop (§. 207. Anm. 15.). 

Gleiduieitig mit Pamphilos und Habion lebte der Schüler des 



ß) Galen, de Medio. Simpl. M, 14«. 'O JlafMtfdos HiyQttipe (Lobeck im 
Aglaoph. p. 910. ?| iygttxpe) ßißXfn {ntQt ßoiaytoy) nk^&oe 6yQfiatäty iip' 
ixaaip fAf'cTtiy 7iQ0(rt9eic, ^fijf, tt rtf «i/tcJ»' tty9Qtantoy utTtfiOQ- 

jats ini rovxfoy (Lob. fni lalf lociiuy) clvctioiatai TiQoeyQäifojy, higae 
yoijreias [^iyvnTias'] lOKtüias XijQtüfS(ts «fttt naiy in^dais t dyai- 
QOV/xtvot tag ßoiayug iniUyovai. 

9) Suidas: l^ßgaty ^qv^ q 'P6di0St yQmfifiatixos » jua^^v^c Tgixptayos , ao- 
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• 

MüCriken Hdiodor*), Irenllos von AteianlrieM *) , wddier aidi 
in Raa anflrfcit, dorl adaeii Nancn Uiliiiitirte (IPaeatiis Hin«, 
c i u s) , inif ebenfalls lexikop-aphische Werke abfasste , sich haupt- 
'sMclilich mit Beobachtung und Vergleiclmug der Dialekte ab^ab, zu 
den ersten Attikisten g^eliörte (§► 218. Anm. 4.) und einen Kommen- 
tar zu des Apoll onios Ar^onautika luid zum Herodot schrieb (§. 226.). 
Auch schrieb er über die feierlichen Aufzüge bei den Atlienern (§. 239.). 
Ob er als Grammatiker zu den Analogisten oder Anonuüisten ge- 
hdrte , lässt sich aus den blossen Titeln seiner Schriften ntgi 'ArU'^ 
sr^c ovpti9u'ag und Kavovtq 'EXktjtnafAov nicht dcher schfiessen, so- 
wie nuui «neb nicht wei» , ob er ein entschiedener Aristsidieer war 
oder nidit 

Aristarcheer dagegen nnd Sehfller des Didymos Ciialkenteros 
war ArchibioSy der Sohn eines Apollonios, wie es scheint, des 
Apollonios Ch&ridis, Verfasser eines Konmentais m den Epigram- 
men des Kallimachos *^) , und nicht zu verwechseln mit einem noch 
unter Trajan zu Rom lelirenden gleichnamigen Grammatiker, Ar- 
chibios, dem Sohne eines Ptolemäos "). — Sohn und Schüler des 
erstgenannten Arcliibios M'ar Apollonios der Sopliist , der 
noch unter August lebte und ein homeiisches Lexikon schrieb ($.217. 
Anm. 3.). Er hatte einen berühmten Schüler, den 

A F i o n aus Oasis in Aegypten, wegen seines iMngem Aufenthalts ' 



8} K Aster «d 8 Ii id. «. ▼. Elgiiyaiof iMchle den Irenfios «t einem ZeMge- 
noMea des ApoHonios Dyskoloc mid Aelios Dionys. Ritsehl Alek.BiU. 
& 140 'Iii;, iist IhM und des Metriker ' Helloder soent das ZeKaMer des 
August viBdialrt. 

•) Saidas s. lluxmot et ElQijvnlos. Etqiiint^s, 6 3eml JJditutos itXii9tit t§ 
'Pi0/iata>r Stalitft^t fut^^^f UltQitiQov tev /icr^«xov, fqaf^tmmis» 
*AUlwiQtvt> Fabrie. BibL 0r. VI. p. 190. 

10) Suidas: 'L^g^ißtoe 'AnollcoytoVf yga/Hfiatueos- i cSy KaHtfuixov ixiiyQM/t» 
fiutüiy i^ijyijaiy. Cf. Yilioisoii Prolegg. ad Apollon. Soph. p. II. 

11) Saidas: *Agx^^^S JJtoi.(fia(ov, Aevxadiog tf '/ileiayJgiüe * yqttftfunutOS 

Jüjv %io<; TQttiavoC 10V KttloaQog iy 'P*iiftji nat^evadytaty' 

Qixüy xccTH nior/tioy. 
13} Suidas; 'Antioy (iibcr die Schreibart '^^nnuoy s. Alberti ad Hesych. 

praefat. not. 3.) 6 nknaioyUov , 6 i7iixlr^&tii Mi'/O^og , Alyvmtog xaia 

^ 'Eltxujyioy Kqijs, yQttufiaiixog , fxad^ijxijg ^AnokXutyiov toü *A Qyißiov. 
> QXijXOC« dh xai ßvtpQccyoQOs yriQuiov xai iintg q ^1*1 ytyoyöioi, ^Jiöüfiov 

A filtytilov ^gtntög. inaidtuai d* ini TtßtQiov Kulaagos xai JÜmu' 



■ 



^ kju^ d by Google 



idmI ciliidtaiailMfgvffieclito In AlcxaiMlrto «adb^caiMiriMt^gnHunl. 
ir war der Sditt dtti PMooios imd halle «MiMr Ap«]MM 
DidyflMW md den Aber 100 Jthfe alten Euphranor jni Lehrern. Bei 

seinem enormen Fieisse, durch den er wohl den Beinamen Mo/ßog 
erhielt, verschaffte er sich die mannichfachsten und umfassendsten 
Kenntnisse, und wusste sich bei seiner Eitelkeit in wunderbares An- 
sehen bei seinen Zeitgenossen zu setzen. Wenn wir seinem Gejjner 
Josephos ^^') trauen dürfen , so stellte sich Apion , nachdem er den 
Juden aus Hass alle Gelehrten abgesprochen und dageg^en die grie- 
chischen Weisen If/enrorgelioben hatte , selbst in die Reii:e der 
Mhnner wie Sokrates nnd Zenon, vnd preist Alexandrien glacklich, 
dass es chien aolchen Bflrger wie ihn habe. Seiner Ucberie/^enheit^ 
Uber die nmten Gelehrten s^er Zeit nag er den Beinamen ilAn- 
,€TOv/ttijf 1^) nn yerdanken haben, ao wie er andi sonst ehienv«ll 
genug als niQtegyotaiTog ygaftfiaTUnSv y dv^g doxf^a»r«ro( ^ 
^Utleris homo mnltls praeditns remnqne graecarnm pluihnn at^ 
varia scientia*' bezeichnet wird, und wegen seiner Verdienste um 
Homer ^OfttjgiHÖg heisst. Apion lehrte unter den Kaisern Tiber und 



dfov itf 'Jhiftg, liy dl d«A'do;^of 6i»yoe toS yQ9/tfunt»ov aral et'fy^oyoc 

vu^. er. Fabrie. BIU. Gr. I. p. MS sq. Tl. p. SM. mid haupfsiicUick 
Iiehrs Qmmstioaes epicse. Regim. 1^87. ia dlasertl. OaM Apto Hobmio 
praettMerit; p. 1-7 et 17-84. H. J. Voss de Htst. Gr. p. 190. (p* 
M4 sq. Westerm.). De Burigny Sur Apion le celebre grssua. ia den 
Mem. de TAcad. d. Inscr. T. XXXYIH. p.m sqq. Vi lloiaoa Protegg. 
sd ^poUon. Soph. VII sqq. ' 

14) 80 nach Afrioanas bei Euseb. Pr. Mr. X, IG. 

tS) Suid. 9. V. *Antuiy und *JyjiQtoe, u. Apollon. Dysc Synt p. 92, 9, 
Schal. Rd Aristoph. Pro. 778. Dieser Beiname Hfdx^s würde dann 
dem XaixiyrtQOs des Didjmoa enfsprechen. Cr. Sturs de nomin. Graec. 
Op. p. 124. Lehrs 1. 0. p. 94. nlnunt Mox^t ä^ig tpogtutis» bomo 

i n s 0 1 e n N. 

16) Joseph, contra Apionem IT, 12. 

17) Clement. Alex. Strom. T, p. 235. cf. Euseb. Pr. Ev. X, 12. Gell. 
N. A. VI, 8. Appion , Graocus liomo , qin Plistouices est appellatus. Mit 
Umgeht also nennt Suid. s. v. 'A:ilu)v den Apion einen Sohn des Plei- 
slOBlkes. Au HXnatonU^s ist wohl weniger zu deuiieu. 

IQ Afrleanns sp. Bnseb. Pr.Ev. X, 10. 

15) Tatlan. adr. Grase, e. S7. 
«0 Gellius N« AU, y, Idw 
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KtosAw am Rmi, wo Utt PlinfaM der Aeltere kamen lente 
Doter KaSwr Eaiigrfa, Idirto er in AfeaMmdrii» ud war der 
Naebfolgcr des Ora—atikfw TheoB, des neUitirleii KoMBeata. 
Um (riebe Ana. J.). Apion gebarte sn den AbgeoidnelcB, wdcbe 
die Alexandriner ndt der PMinoD an Kafignla nach Bmn tdAdOtOf 
die Juden aus ihrer Stadt am yertrelben ; er nahm rieh dieaea 6e- 
schAftes sehr eifrij^ an und schrieb auch ein Buch gegen die Juden, 
welches theilweise noch erhalten ist in der Apologie des Josephos 
gegen Apion. Apion war ein eben so wissensreicher als sprachge- 
wandter Mann ; er besass eine leichte , geschmeidige und dennoch 
, feurige Beredsamkeit ^•). Seine Belesenheit zeigte er in der Abfas- 
anng einer Anzahl umfangreicher Bücher. Er schrieb eine larogia 
nur' i^pij ^0 y in ^^n Aegyptem , Juden , Persern , Römern , ja 
Tan aUen VflilLem die Rede war. BerOhnit waren seine 6 BB. Ai^ 
yvmtaxd ^) in denen aUes Wnaderiiare , was in Aegypten je ge* 
aeiien oder geliOit worden ist, ManunengeateHi war; leider nicht 
ohne Eitdkeit und Pronksncht ^^). Ferner wird Ton Apion erwihnt: 
Jlsgi *Amm'ov rgvip/jc ^^); Iltgi Mdyov De disciplina nie- * 
t a 11 i e a Vonfiglieh aber haben wir seine grammatischen Werke 
zu erwähnen. Apion war Grammatiker im weitesten Umfange des 
Wortes. Er behandelte die Elemente der Sprache mit gleichem Ei- 
fer, wie er sich mit der Erklärung und Kritik des Homer abgab 
und das weite Gebiet des historischen Wissens umfasste. Er schrieb 
/7f (i/ aiot/tiuiv (§. 202. Aum. 1.) ; Hegi r^j 'FiOfna'Cxfji diaXexxov 
(§. 219. Anm. 28.) ; als Wortexeget verdiente er sich den Beinamen 
• iivfioXoy^p (§. 214. Anm« 48.) und schrieb FkcSaaai 'OftfjQtxai 
f. 817. Anm. 4.). Er lOate Probleme n».}, erklärte den Ho- 



2i) Plin. H.N. XXX, ü, 6. (p. öil cd. Bip.). 

SSO Gellius N. AU. VI, 6. FacUl atque alacri facundia erat. 
« 80) Said. s. Uff/wy. 

M) Tutian adtr. Gmec. c 87 978. B. ed. Paris. 17^). 

Sff) Gelllas N. Att. 14. (cf. HL &). vEins libri non incelebres Ib nuit n r, 
«albus omalom ftrme) qoae miitilca in Aegypto Tisttatar aadianCaiqaei 
hlstorfa comprelienditar; sed in Us quae aadivfsse vel legisse dlctt^ Ibr- 
lasse a vitto stadioqae ostentetionis tt loqaaeif»r; est enim sane- quam ia 
doctrfais suis ▼enditator. YgL Anm. 88. ' 

29} Atliaa« Vn. p. S94. F. 

27) Suid. s. V. nüatis. 

88) Plinii Argum. litei XXXV. Tom. L 118. SiDfg. 
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mer (§. 226.) , clem er wie Krates alle Weisheit spaterer Zeit bei- 
leg^te (§. 107. Aiim. 44.), und lieferte auch eine anerkannte Text- 
rezension dieses Dichters (§. 235.). Mischte sich nun die Prahlerei 
mit seiner Geleiirsamkeit ^'') und der Uebermutli , Alles zu wissen 
und Alles erklären zu können, auch mit in die ernsteren exej[^eti- 
schen und kritischen Studien, so kann nach Allem, was Aber den 
Af inn vorlieget, doch nicht g^eliuipiet werden, dass er seinen Ruhn ^) 
nidit ohne Verdienste erworben hat. Die Scholien nun Homer sltU 
ren den Apion verhaltniMmllttiig selten; desto After EnstnUi, wobei 
aber «t bemerken ist, dass das Meiste dem Apion Beigelegte dem 
Herodirtr, Anderes Anderen angehdrt, da Eustalfa, was er ans dem 
Buche *An/»v uai'Hgodugoe jitirt, derKUne wegen nur mitApion*s 
Namen zitirt hat 

Apion hatte unter seinen Schtilem den Alexandriner Ante- 
ros '^), auch Apoll onios genannt, der zu liuin unter dem Kaiser 
Klaudios lehrte und zwei Bücher flfoi youin/Liaitxrjg schrieb. Der 
Name Anteros kommt sonst nicht m eiter vor, und ich vermuthe, dass 
sein Hauptname ib<>ri nur Apoll onios gewesen sei. Welcher 
ApoUonios dies war, dürfte sich auch vermuthen lassen. In den 
TcBOsianischen Scholien ^^) kommt ein *j4noXXmpioQ 6 rov Qiwvog 
▼or, welcher llias T, 234 äv ijgu'tffano statt dvrigstyjavxo las. Die- 
ser Theon ist sicfaeiiich der obengenannte Vorsteher der grammatl- 
schen Sdiule (Anm. 1.)» Apion als Diadoche folgte. Nichts 
liegt nun niher, als dass der Sohn des Theon nach dem Tode seU 



tft) PllB. Hlit. Nali pmeflit. g. SS. Apion grannalleos, feie «nem TiberiwiCM- 
sar eymbalam nnndi Tocabiity .omR proprlae flumie ^yspaama pottus 
▼iderl poMct^ Immortalttate donarl a ae «orl^lty ad quo« alk|iui covpo- 
nebat 

80) Senec. Epist. LXXXVIII, 84. Apion grammaticiis , qiii 8ub C. Caesare 
tota circumlaCas est CHraecU) et in nonen Honeri ab omnibus civitatibus 

adopfatirs. 

81) Cf. Lehrs I. a pa«. 1. 

99) Suidas: 'AyitQwg, 6 xni 'AuoiloUios , ' A*.t^ay(Ji)fvs, ygafi^uaiixos , 7i«i- , 
^evoas iy 'Puj/jti inl KXttvdlov loü finu rüi'of ßaaiXevaayxog ^ i(f''' ovnfQ 
xai 'Hottxlfldtjg 6 TToynxos yiyoviV' «xavar^s (T rjy 'uinltavot loü Mo- 
X^ov. q^Qoyitn avjov ßißKa jilQi y^af4^ianx^( dvo. 

88) Schol. Yen. ad 11 lad. 234. tiyijQeiipayjo] Elal fiiytot.ol iby ay avy^ 
«fcff/uor naQiXttßoy, tuy iaxt seti '^a^XltSyiog 6 toiT Qiupoc, 
^St&y u iMdtxöfifyoSt dyiqqnavw adtoy ol di Hol ^t* X*'Q**' 
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MS Valin 4le Sdude im Afim IcMulite anJ sich spMtor wie sein 

Leiirer mk ier EriüäTiing des Homer abgab. Uebrigens könnte die 
Notiz des Sclioliasten auch aus dem angeführten Weriie 
futjtxfjg entlehnt sein. 

Dieser Apollonios Anteros , den wir für den Sohn des Theon 
halten , kann uns auch aus euier Verlegenheit helfen , die uns der 
Ton Suidas genamite Aper bereitet. Dieser Aper wird eia 
Scliiler des Aristarch (? d. h. Ar^starcheer) und berühmter Gram- 
matiker am Rom unter Klaudius genannt, den wegen seiner Angriffe 
Mf Didymos Heraklid von Heraidea in Pontos, in dem Werke Moxiu 
angegriffen Inbe. Eine solche Nnchricht iiisst in Apor einen Muni 
vcnwtfaen, der nu seiner Zeit InAnselui stand; und doch indenwir 
ihn sonst nirgends genannt nnd auch nidit Eine Schrift Ton Um 
nitirt; aan kennt weder Vatctlandy noch sene VorEdncn oder 
NachluMnmen. Dieses Schidual hat wm swar dne Annahl ande- 
ler Chamnuiliker yen Bedentnng mit ihm nn ^flen ; allein bei Aper, 
der ein Aristarcheer genannt wird , dürfte man gar zu leicht 
vermuthen , dass er ein Alexandriner gewesen sei. Nicht ohne 
Grund haben daher neuere Grammatiker den Namen Aper für ver- 
dächtig gehalten und statt dessen " Aamo (Asper) zu lesen vorge- 
schlagen ^'') , welcher Name auch noch in späterer Zeit von einem 
Grammatiker und Kommentator des Terenz und Virgil getragen wird. 
Wir haben nun, wenn die Korrektur richtig ist, also ein acht römi- 
sches Wort , das gewiss nur anfänglich eine Eigenschaft lie» 
aeichneCe, wie etwa Jvottoloq^ Mox^og, XathtivrsQog ^ nnd erst 
später durch den häutgen Gebrauch zum wiriüichen Eigenuamen 
wurde. Der Beiname Asper wurdje unserem Grammatiker wohl we- 
gen seiner heftigen Opposision gegen Didyauw (moXJm tip Mvftw 
iiuavgav) beigelegt, und gab Veianlassang , dass sein wirUicher 
NasM nurflcktreten musste. Indessen seheint auch letsterer nicht 
TCilorett zu sein; wir ymuthen, dass jener Gegner des Didymos 
kein anderer war als der oben genannte Apollonios, Sohn des 
Theon, genannt Anteros, der wie Asper unter »Klaudius in Rom 
lehrte, über Grammatik geschrieben und sich mit Erklänmg des 
Homer abgegeben hatte. Gerade die homerischen Studien mügcn 



84) Sutdas t. 'H^miUaiif nwtuiU* Siehe die SttBe In Ams. 4a. 
M) Vcl* Tk Berffk ZelMr. t Alt Win. 1815. Febr. 8. 18S ^ der filiri< 
geM dea Aflper I6r eioeu rddtlscken flfammatiker UUt. 
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ilim Gelegenheit g^eboteii liabeii , den Did) mos anzugreifen , wenn 
überhaupt der berühmte Didymos zu verstehen ist, w as wir selir be- 
zweifchi ; vielmehr glauben wir, dass ApoUonios entweder Didy« 
mos den Jüngeren oder gar den Sohn des Ueraklid, der auch 
Di dym OS -^'^') hiess und Grammatiker war, durcJigekeclielt hatte» 
Um so erklärlicher wird der Groll des Ueraklid gegen den erbiU 
terten und heftigen Augreifer des Didymes. Wohl konnte Hemklid 
denjenigen y der seinen Ijelirer oder den lieben Sohn krftnkte, als 
einen 'jiprdgm beneiclmen. Dieser *Avtigmi ist der latinisirte As p er, 
der Zeitgenosse des Kaisen Klandins und Nero. ApoUonios Ante- 
los bfieb wahrscheinUch bis an sein Ende in Rom und wurde der 
VorfSüiT des spatem Kajus Aemilius Asper, der auch als 
Asper iunior "^^) bezeichnet wird. Den Namen Aemilius nahm 
Apollonios, oder einer seiner Naclikommen , beim Empfange des rö- 
mischen Bürgerrechts, und gewiss nicht ganz zufällig an; er erin- 
nert ebenfalls an 'AvTSQcoq — dvxffjuaxriQ = Aemulus. 

Wenn Asper, der unter Klaudius in Rom eine Schule hatte, 
Schüler des Aristarch gewesen sein soU , so ist das unmöglich ; 
eben so bedenklich aber ist es auch, wenn Heral^lid ein Schüler des 
lierttlmten (rov naw) Didymos genannt wird. Entweder ist bei 
Suidas statt ^iivfi^ t y naw iq^oirtjatp (*£lp«jrAs/dj|^) m lesen 
dvft^ pi^f oder die ganne SteUe JMfi^ ndpv »«ra 
*jiXMl^a*Sgiuv itpoitrjatp ist eine l»eriebtigende Randbemerkung 
m'^jic^o; Tov ^Aqiotüqxov fia^tjtov geM'eseu , die von Jemandem 
ausgegangen ist, der recht gut eingesehen hat, dass Asper, der 
Zeitgenosse des Heraklid war, kein Schüler Aristarch's mehr gewe- 
sen sein konnte. Wir tragen daher kt in Bedenken , den Heraklid 
zu einem Scliiiler D i d ) m o s des Jünger e n zu machen. Wer 
dieser jüngere Didymos m ar , erfahren wir aus Suidas nicht weit^r^ 
ob der Solm des berühmten Chalkenteros oder nicht) Ein Sohtt 



M)8iiidss8.r. Mvfik9t i tov 'NgmAtHw, yga/ifimwuns, ttAiwgnpt nmffJi 
Nigatp* Mui ixQ9fiun{ifmto * fttuautot f ' Iim llny ««ei nQos ftüif /»«rf dew. 
BT) Putsch Coi^p. GramiB. p. 1725—1786. enthnlt : Asperi iimioris Ars. 

er. ^i(lringa^ Historin crif. l^choliMtania Lat. Vol. I. p. 2.S.5. 
dS) Suid. s. V. 'ÜQaxlfiJ^f IJoyitxos' — Saitg jitttufitp näyv xoia i^y 

'^QtardQxov fitt&tjtov xiL 
aS) Suidas: JiJvfxos yiof 'AXf^nvöoivey ygof^fiatixos' d: iaoiflaxfvafv iv 
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des Didymos wflrde mit seinem mittleren Lebensalter' in die Zeif des 
Tiber und Klaudius fallen. Nun nennt Suidas einen Granmiatiker 
Didyraus, der den Beinamen Klaudius führte ^°). Dieser Didy- 
mos erhielt nicht unwahrscheinlich sehien Namen durch Manumission 
vom Kaiser Klaudius'^'), unter dem er in Rom lehrte, nachdem er 
schon vorher unter Tiber in Alexandrien seine Schule eröffnet haben 
mochte, wo ihn Heraklid hörte und lieb gewann. Dieser Zeit ent- 
spridit auch der Umstand, dass Didymos Klaudios des HerakteoB 
Kommeotar sam Homer epitomirte. Den jangem Didymos und 
den Didymos Klaudios fttr Eine Person zu halten und in iGe- 
ser PursoB den Sohn des Chalkenteros m finden , ist wolü nicht nu 
gewagt Es wiuren dann die beiden angegebenen ArtÜLel ^/dv^cog 
fdo; und ^/dtr^og KXavdio^ hei Suidas in Einen nu Terschmclnen, 
wie Bemhardy in der Anmerkung n Saidas schon gethan hat 
Diesem Didymos mum HeiaUid, der sieh als dessen Hyperaspisteo 
seigte, sehr ins Herz geschlossen g^ehabt haben; und ans Anhäng- 
lichkeit zu ihm scheint auch Heraklid seinem eigenen Sohne den 
Namen Didymos «^e^eben zu liaben. 

Heraklid von Heraklea in Pontos '*^), Schüler (?) und Geg- 
ner des Anteros oder Asper und Schüler des jüngeren Didymos, 
stand zur Zeit des Aspcr unter Klaudius und Nero in Rom einer 



40) Saidas: Mvfiott ^ XlmvStöe, xQH^f^ff^t $ YQ^ftfunutos ' Htgl xAp 

41> So veiBMiaiet P r. R 1 C te rln Rkeln. Moa. 1844. Jabrg. III. Uft. 8. & assiJs. 

iaoif>(<ntva*t^ ty^aipe [ni&aytt , diOMS Werk gehört dem DMjr- " 

mos AralM cor Zeit dos H. T. Yafro an] UiQl 6Q»oyQa(piaet He^ttüf 

43) Suidas: 'MgaxldS^s Iloyuxofy dno 'JfQaxldae %oS Jloytov^ yga/nfitni^ ^ 

iiaxttf ludlfforcr. Sie 'Puft^^ »OfUotis *ml titS'jijttQoe (jianifof) mr- 
Tfupwtls (9 iunmfUüTie) watifttnyt axolui^y iy adt^ inl KUntStov xirl 
Niqnyot» iy^tpi &k itttl not^ftm« tmtxu noHd. Cf. Fahrte. BibL Chr. 
p. M. (wo yJel Verwirrang hemehC) uad VI. f. 98», 
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Schule vor. Seine Adtr/ai ^) io 3 BB., welche nach Saidas ^vq$Q' 
fi^i^fvta xut noXX^v rijv unogiav ngoßuXXoinitiOP ^jj^rijofo»!' Cttthiel* 

ten und im Sapphiachen oder Phalikisehea Veiaaaas abgcüMat wa^* 
ren, wmn gegen Aaper gcricbtet IMe wcnigM Fragmente, weldie 
noeh fllirig gebBeben, beweisen, daas In diesem Wefke graiamattsdie 
und myCliisch^liisCorisehe Themen (bei einem, ingiften Gastealet) 
rar Sprache gebracht waren« Ausserdem werte dem Heraklld 
noch lieigelegt Hegt iivftoXoyiat (§. tl4» Anak ST.) , Hiffi ^vcirV- 

Etwas jünger als Heraklid war Epaphrodit von Chäro- 
nea^*^), Freigelassener des Modest, Prafekts von Aegypten, voit 
wekliem jener den Familiennamen Markus Mettius erhielt. Er lebte 
untrer Nero bis auf Nerva in Rom, wo er sich eine grosse Bibliothek 
zusammenkaufte von zum Theil sehr seltenen {dvax(/(o<)r]x6itoi>) 
Schriften. Er schrieb fle^i Xi^eoav (§. 217. Anni. 23.) , etymologi- 
sirte ($.214. Anm. 51.), und kommentirte den Kratin, Sopholües (?), 
Horner, Hesiod, KalUmachos und Pindar (§. 226.). 

Selenkos von Aleiandrien lehrte unter Tibter**'*) au Rom 



4*) Cf. A. Meineke Analec(a Alexandn p. S77 sqq. 

Orionis £lj^iii. p. 51, S. Evore^ , oto«' nlfvQä^, xr<t« dnoßal'jf lov nl. 

ittt TO Tilntog tiiQOg, oioi^ nXüiOf xat tuQog. «is yag nQOi lo di^i^y /Aq^ 
xos 10 nldiog. 

46) Suidas: 'EnatfiQOiJtrog Xaintoyiuc, yQttfjumtxoe, '^'^qx^ov tou 'L4ktiuyJQ0v 
(Uenih. coni, 'AQ^fißiov lov 'u'lXiitiyöiituJi) y{>nfjfittti$coit OQtJiiös, naq ^ 
naidev&di tuy/j&tj vno Mudioiov, inä^xov AtyvnxtiU t *«l jrffi<fe»a«f %W 
vtw fftb'rov nituklyor iv 'Piufig dtinQUpty (>Veitttlll. BtoyQci<fot p. 867. 
eoiL dtiiQHf*f) ini m^ioifOS JMri fiiXQ*^ Nigßa, »ff^* Sy XQ^*'*^ 

^pi6ftipt d* dtl piplta Mfaoro ftvQiaittt y tcttl loäiuy anovittttr xat 
difmux»Qii»^tn^* dl otSfui fUyae tc tmi ftüae tut iUtpapttiiqf» 
^itH d* ip totg 3aAovfUP9ts '^m»pt9P9»9Qtott9 dvo oljtlorc adt69t ntijotffu* 
pof. 6 dk Mal 4 fror dywr itÜMit^otp ödi^ ntQiatamp, ov/ygA/tfunm 
dl luttiltntp buipA. Ea4ooUp. 168. «etat Mnau: tyQo^i ntffl rQVfi^ 

47} Saidas: SÜivxös '/iXt^up&Qtve » y^cr/i^arurdr, te (jtexl^9>} Ofinqut^St 
iao^Untvai «T (y 'Ptofip. fygmjfey ü^yijrtx« </f nayia ug eiatiy not^ 
i^Pt negi t!}s (y avyuyvfxotg dco^O^««« UiQi tuty ifttvftüs niittaifvfi^ytüy, 
Ji'pi tiäp nag' 'AU^aySQdSat jinQoifti^v , tkqi &nijy ßtßXf« q' xai äkXa 
ovftitixra. Cf. Fabric. BibL Gr. 1, ÄlÄ. IL J, Voss Hist. Graec. p.4W. 
(f. 400. aq. Westerm.). 
«Mfealiu G«ach. 4. PhUoi IlL 6 



die Rhetorik , und ist nicht mit dem «^leichiiami<;en (irammatiker 
und Dichter Seien kos von Emessa am Oroutes (§. J95. Anm. 25.) 
2u verM'echseln. Auch unser Alexandriner M ar Dichter und fasste 
als solcher eine Kvnoiu xui Kq^ukij ah. Als Grammatiker gab 
er sich hauptsllchlich mit Homer a1) und erhielt deshalb wie Kra- 
teamii Apion den ehrenvollen Beinamen O/i^^ikos. Er kommentirte 
den Homer (f. 896.), wobei er besonders die Interponkzion be- 
mcksiehügte (f. SOS. Anm. SS.), aonsl anch kriütch verfohr ($. 2S5.); 
erklärte ^t'Aiovsg des Selon, neigte sieh als Lytiker (f. S83.X 
vnd schrieb Aber die Sprichwörter bei den Alexandrinern (f. SJT.). 
Als Cframmatiker sdidrte er wahneheinllch su den Analogisten» da 
er Hfpi 'EXXtjvttjfiov sehrieb ({. S19. Anm. 15.> Er erUirte CHoe- 
sen (§. 219. Anm. 12.) und den Unterschied von Synonymen (§. 215. 
Anm. 19.). Ausserdem verfassle er ein grosses Werk Jlfoi 9ttSp 
(§. 240.), rieQi xcop tpevdcog nfniarevuü taf , ^vfiftmiu ^'^) und. ein 
literarlustorisches ßiav (§. 250.). 

Ziemlich gleichzeitige mit Seleukos scheint Philoxenos der 
Alexandriner ''') gelebt zu haben , welcher ebenfalls in Rom lehrte. 
Ueber seine Lebensverhaltnisse sind gar keine Nachrichten übrig, 
■nd merkwürdig ist, dass Athenäos diesen für die grammatische Li- 
teratur so fruchtbaren Schriftsteller nur ein einniges Mal (lib. IL 
p. 53. A.) nitirt. Er bearbeitete besonders den etymologischen Theil 
der Grammatik und sdirieb ilc^/ n^oitj^äität^ ($, 204. Anm. 8.), i7<^i 



48) Menage ad Dlog. Laer!. III, 100. „Cirea Tiberit tenpora videtur 
Mutf*, Iba tUmnit Baake ArMoph. vU. p. GLXXIX. N. «L beL 8ue- 
ton TIb. e. M. erwübnt einen Sdeukot, den sAon Torren tlas uli 
dem Alexandriner identffafrte. 

40) BeboL Iren, ad Iii ad. A, 881. ^lt»»6s tp tj Kwt^lq 

90} Anaaer^Butdas nitirt die SiftfUM« der SeboHnst nd Apollon. Rb. n, 
1054. iiDd vielleicht enttebnle aus Ibnna, waa Alben neos nffbrt in 
40. C. IV, U5. D. B. 198. D. oT. I, 8L D. über den Tftnser Batbyll nur 

Zeit des August. 

5t) Suldas: *PtX6^ei^os \'ii.fittfdQtvs, yQctuuttnx6<: , Bs iaoifiaitvaty iy'Pvi- 
fip. JlfQi fiovoavkkaßtoy Qtjfdtttatf, Ilfgi aqutltay riSy iy tp *Jltddt, IltQl 
xtuy tti fxi l^yoyxtoy Qi^^äiujv, Ihqi iSinXnotttOfJiov , JTfoi uft^toy , Hfol 
t^e rwy ZvQuxQvaluiy ÖKtiixtov , IJfQt iiXtjyta/nov g', JJtQi avCvyiuiy, 
JlfQi yküiaadiy i, Ilfqi xiHy naq* 'Ofi^Q<p ykmaawy , IlfQi xijt yiaxüytuv 
StttXixiov, IltQi rfjc 'lüöoi dtalixrov xai läv Xotntay. Cf. FafariO. BiW. 
Gr. I. p. 5 Id. Villoisoa Prolegg. io Hon. p. XVIII. 
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"ftitgwp (§. fO&. Anm. 9.), tltQi avyKpmutSp (f. Mf. Ann^ld,), 
Iltgi av^vymv , Iltgi ftonapXXdßup }jifniT»y, Tltgi xw» eig fit Xij' 
yomw»^ Itegi itnlaataapuSv oder d^mdtnlMotmaftov und ein 'P^/tm» 
xop (f. fiOO. Ann. 92 ff.) ; «uaserdem bewibrte er sieh als Glosso- 
graph (§. 317. Amn. 9.) und Dialefctograph (§. 919. Ann. 16.). in 
Besuf anf Haner schrieb er insscr IltQi rw nttg* 'OftijQti) yXwnnh 
(§. 217. Ann. 10.) noch TlfQt arffttfaip twp i¥ rfj *lXiuitt, Die Scho- 
lien zu Uomer haben oft auf ihn Rücksicht genommen. 

Fast sämmtliche bisher genannten Grammatiker liaben sich 
von Alexandrien nach Rom übergesiedelt und in der Zeit von Au- 
gust bis auf Nero gelebt. Eben so lebten viele berülunte und ^^e- 
lehrte Männer unter Nero bü Trajan und spater, wie diess auch 
Snldas s. v. *Ena(pQn9txoi schon bemerkt. 

' in diese Zeit gehört der Grammatiker Dionys von Alexan« 
drien^'), des Glanfcos Sohn, Sdifller des Philosophen Charemon nnd 
Vorsteher der Bibliothek seiner Vaterstadt Er war Ldnrer des 
Grannatikers Parthenios, der Ittgi rmp nagä toHs latopcMTc 
li^mp ^ijtovfthuip (§. 217. Ann. 46.) schrieb. — 

Der Oranmatiker und Philosoph Pollion tob Alexandrien 
auch Valer genannt, Ver&sser von '^rttuui XÜ^etg (§. 318. Ann. 
25.), und sein Sohn Diodor Vater '^), Vcrflksser einer eirjtjoig 
rtov trjTvvfjiipoiv nagu rot; /' ^t/togni (§. 217. Ann. 65.) und wahr- 
scheinlich auch eines ^ifltxni- o/yrooixoi/ (§. 217. Anm. 64.), gclioreu 
in die Kegierungszeit des Hadrian. 

Der Zeit nach schliesst sich an die t-bengenannten Alexandri- 
ner der Sohn des Uermias , N i k a n o r von Kyrene ^-') au, auch von 



•58) 8 Iii das: ^ftoyvatos '^'ilf^nt'^nfvg , 6 ri.nLxov vlöt , yQrtuunTixög , offrtff 
dno AYoeurof avy^y xai toi( ftt/Q^ Tonl'ayov, xai iwy ßißlwS^fjXÜiy nQOU- 
arij, xtti ini xüy iniazoXuiy xai nQenßfuuy iy^yero xai «noxQifXttiüiv. 
iiv Sh xtti St&daxttlos IJaQ&iytov tov ygafifiaitxov * fiuS'ijtqs XaiQ^- 
fAovQS toC <pikoa6^ov , Sr mkI dlMd^fcrvo ip 'jiJLt^ttr€g(t^. 

8t) Saidas: ItmiUmp UU^w^qfvst 4 O^Ugt»s XQ'}.^"^^°"S* <f>ik6ao<p«t, y*-^ 
yowtie in' *A^qtnpvat oS ntOe MduQot ipiX6ao(pos , i yQtttl>at Hfy^oii^ 
tüp ^wfUpmp s«^ T0tir l ^fro^fiF. fy^^V awmymykp 'AiwutM^ 
^fup ««rro üMüixitop «al diia ttP« ^«löao^n. 

M) Saidas: JMuifoSt ^ OSaUgMt inuhiütls, tpUo^Oif^f fia^fryc T^Af- 
Mliovt t 'M»S«pi(ti^e » vfit iTwlInyoff t90 ^dofftf^ov toS yQti^mpiQS tqp 
'jint^p UEiTt yiyopwe inl vev XmUimQf *jidgmpwi* 

OS) Atlien. TTI, 298. D. Nmäpmg 4 Xvg^puUs ip Mtt9p9f*mokus tw Mm 
xiartip ^ifQl riuvjtw fm9POfMto9^pm, 
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seinem Aufenthalt« in Alexandrien 'j^Xt^urdytti ^) genannt, • und 
wolil nicht derselbe, den Stephan von Byzaiiz einen Hleropolitaner '""^ 
nennt, wie Fabridw aomüin und wom ihn onr der Beiname 6 
¥iog "Ofling verkiten konnte, den Stephan dem Nikanor fiebt Wer 
weiss aber, woher Stellas seine Nachricht tob einem fficropolita- 
ner Nikanor henlalm^ der yicUeicht eine Partie des troischen Sagen- 
kreises episch liehandelt hatte vnä deshalb „der neue flomer'' genannt 
wurde. Gewiss ist er mit den Alexandriner nicht identisch, indem 
der U'iztere schwerlich seiner Interpuiikzioii des Homer wegen ein 
neuer oder jüng^erer Homer genannt woKit-ii sein dürfte. Dagegen 
sclieiiit uns der Kyrenfter und Alexandriner eine und dieselbe Person 
zu sein, während man in neuerer Zeit diese beiden «jeriidp zu tren- 
nen gesucht hat ""'^ Denn der NilLauor bei Stephan (mit Ausnahme 
der Anm. 67. angeführten Stelle) ist einzig und allein der Verfasser 
der Miiopoftammt, wie die einzelnen Stellen beweisen ($. 217. Anik 
88.), und derselbe heisst s. r. "AdUß^q und TißvgiQ ebenfitUs Sohn 
des Hemias, wie bei Suidas der Alexandriner. Es is|t daher aaso^ 
nehmen, dass unser Nikanor ein Kyrenecr qfvoit^ ein Alcaumdriner 
9ion war, da er in Alexandrien sdne grammatischen Studien machte 
und auch ein besonderes WeriL il«p< 'jUtlavS^tiac ^ in mehreren 
Büchern schrieb. Seine Hauptthätigkeit wandte Nikanor dem Homer 
zu in dem Werke Hegt aziyinrjg (§.203. Anm. 18.); dann auch dem 
Kallimachos. Die einzelnen Werke finden sich bei Suidas (Aum.56.) 
aufgeführt. 



'j^myov tov Kaiaagos « ^t£ xni "Eq/unnos 6 BqQvrtos» Hfot atty/ilit 
vis J»«ß* 'Ofi^QV x«J int aujü!y JtatfOQttg ir tij dinvoln, TltQi anyfufi 
T^? xad^älov ßtßUa q\ intto^t^y joimoy ßtßltoy n, IJfQi artyfi^S l^S 
TittQtt KalXt/uäy t^t , Kiofttpdov/xfya , IltQi yttvoiti^fiov , Ufgi lov tuya^t 
\n(Qt atiyft^s\ x«* alkn. Das lefzfe TleQt ariywjf ist ein sp-iferer Zusatz^ 
wozu noch die Randglosse kommt: ^(f,' 17 jiQuyLiuifii! axioniö/ueyog nQOs 
iiyüv 2^Tty/uiarlag txaXdio- ov yaa (f^j/iüü ws Jouios ouiios loxuinido. 
ST) Steph. Byz,. s.v. 'Jt(iünüiis — i« i&yixcc 'Jnianokititi' iltp' ov NixäyuiQ 
ö yioi 'Outj(ios xtti Jlöniios xai ZiQaniuy anui'xoi xtti äiXoi nktiajoi 

98) Fabrle. UU. Ur. I, p. 3«8 sq. o. p. 517. 

m) So untanoheldet Mwh Meier ComiMiit. Andocid. VI) part 18. pag. S8l 
den VerfMter der »Uiwo/tmuüu von ZeUgenoMea des Hadrian. 

SO) Wenlgirteas aitirt das erste Bndi Stepb.ByB. s. ▼. UUffdi^Mr (^8e> 
81. Weatena.). 
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Unter und kurz nach Hadrian lebte Oriou von Alexan- 
drien , Verfasser von *Axttxui Xi'^ttq (§. 218. Anm. 27.) ; ob er 
auch Tlsfii iiviioloyiuQ geschrieben li^be, wird beaweifdt ($. 214. 
Ann. 39.). 

Als Lehrer des Kauen Veras, der yon 161^189 regierte, 
werden dra Gfanunatiker genannl, der Perginwner Teleplios 
((. 195. Anm. 7.) nnd die beiden Alexandriner Vater Harpokra- 
tion and Heph&ation wir die BlMeseit deiMlben in 

das ente Viertel - des aweiteiT JaiiiiNniderts setsen kdnnen. Dem 
Harpokration hat man bald ein frühes bald «ein sehr spätes 
Zeitalter sugreschrieben ; am passendsten setst man ihn wohl in die 
Zeit des Trajan und Hadrian (v^\. §. 217. Anm. 57.). Wir haben 
von ihm noch ein Lexikon zu den Zehn Rednern. Ausserdem 
schreibt ihm Suidas noch eine 'Av^qowp avyayoyytj zu (§. 217.). 

He ph äs tion von Alexandrien ^'^) bearbeitete hauptsächlich 
die Metrili (§. 205. Anm. 11.), und zeigte sidi als Lytiker (§.223.) 
und Kritiker (§. 236.). Seine Abhandlungen ,,flber den Weidenkrans 
bei Anakreon'' und y,ttber Antiplian bei Xenoplion'' CS- SS3.) gelten 
fir Flagiate. — Sein Sohn war der Grammatiker nnd Dichter Pto- 
lemftos'^), der den Bdnamen Chennos fülhrte. Anaser seinen 
Gedichten Stptyi^ und 'Ap96fujQ0c fimste er eine Saaunlang mytholo- 
gischer Brsahlnngen in 6 ÜB. ab (vgl. §. 247.). Sein Vater lebte 
zur Zeit des Trajan und. Hadrian , was auch chronologisch damit 
übereinstimmt, dass er Lehrer des Kaisers Lucius Verus war. Wenn 
nun Suidas 1. c. auch den PtoleuiUos Chennos in die Zeit der ersten 
beiden genannten Kaiser verseC^zt , so lässt sich dieses noch zusam- 
menreimen ; aber offenbar zu früh setzt derselbe Suidas den Ptole- 
maos an, wenn er (s. v. 'EnufQodnogf s. Anm. 46.) letateren mm 



^fu)v avyayvjyijy , JIf(tt iTv/noloytag , 4y*aifuoy 'ji^Quiyov jov KaiOuQOf* 
08) Capitolin. vit. Veri cof». IL 
68) Said. s. V. 'Hif iuatt»¥r g. 805. Ann. 11. 

64) Saidas: niolt/uttog ^uÜtiayiQt^s» yqmftfuttathf , 6 toö 'Hiftttaxtmr^St 
ytyoywe int tt TQttVayoif ital *A4(futy& tm¥ «ho»Qat6Qt»r, nqotayoQSth' 

Q*x6y), 'Jy&6fniQoy (fati dt no^ote i^utjmduSy jrtf) x«ti aXla, ttyd. Cf. 
F a h ric. Biblf Gr. YI, p. 877 sq. H. J. Voss. Bist Cr. p. 818. (p. 856. 
eiL Weaterm.). 
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Zeit^renossen des Nero und Nervai macht ^^). Dir Bltteseit dieses 
Grammatikers möchte etwa ums Jahr 135. u. Clir. anzunehmen sein. 

Der berühmteste und verdienstlichste Grammatiker in gegen- 
wärtiger Periode war der Alexandriner A p o 11 o n i o s D > s k o- 
los^^). Er wird ein Sohn des Mnesitbeos und derAriadne genannt, 
blühte zur Zeit des Hadrian und Antouiu des Frommen. Den Bei- 
namen i^vaxoXoc. soll ApoUonios von seinem mOrrisdien Charakter, 
oder andi von den schweren Aufgaben, die er mm Lösen stellte, 
«rlmlten haben Lehrs ^ meint dagegen, dass dieser Beiname 
Ton dem diesem Grammatiker inwehncnden Ernst, mit dem er sich 
nicht SU den Spielereien der gewölmliclien GrammatilLer herabliess^ 
ausgegangen sei. Er war so arm, heisst es, dass er sich nicht ein- 
mal Papier kauffte konnte und deshalb auf Scherben schrieb ^''). Er 
studirte mit grossem FIfissc die Grammatik und ging, wie die mei- 
sten seiner gelehrten Landsleute dieser Periode, nach Horn, um dort 



BS) JoBsius Sorlplf. hüBt, pkU. lib. I. S. seot. 4. wollte iaher den Plolo* 
■Aos sttm Iichrer oder Vater des HepUMton rnidieB. 

•6) Saidas: *^noUMy$9£ 'AXtimp^^Ut, 6 »LiMt Mmnl^Cf nmth^ *ifQt»^tm» 
wqS «ov i^¥fiiy^9ifw y^/ifttnaoS, Ss fy^^ t ^ II§ffi ftt^v/Mi ttSa* 
toi Xiyo» fUQiSy ßtßUti liüam^ Jltgi «vi'toIcmc ftSif loS iiyou ftafftS^^ 
d*, JZtQi Qtj^uttTos fro* Üf^finttixtfr, ir ft^Üiug nivu , Ut^ %vtp Ut ft» X^ 

yoi'rtoy orjudiüjy n (tQteytiytoy ßißUoy Zy, Jl*Qi ^ijftnriuy qrat *OyOfiufltk» 
xöy, ty, UfQt oyoftutw »Uta JinAfxroy, HtQi fift itf BitkvxaU 6vQ^menf 
tvStlng, tr, Tlini nttQwyvf^tüV, fV, Tlftii ev^'XQtititujy xni TtfQt Jialixitar 
JütQiJos , 'Jfi^og, ^/oA/tfof , 'AiStüoi^ JlfQt aj(q^uiiiiaf *Ofiiii}$xiay , JJt^ 
xaiitlKvau^ytjg /oroo/ccf, IltQi na^y, fl&Qt loyvuy xatijyayxftau^yoiy ß$» 
ßlitt ß', ntni loyujy axoliwv ßtßXloy ä , Tlfoi 7JQ0;ft)thioy i, Uloi Oro*- 
^ffioy , II(i>i 71 oüdiafiüV , Jlfni iwy diöcuov jitSKto'y , ITf^ot Ovy&tafünC 
(Apolton. de prori. p. 39. zKirt seine ScfariO //^yi ovyOtnoy), JIfgi dt- 
(fOQOVfjiyiüy , JUni lov l/ff, Ilffii ytyü^y , Jluji n yn ur'cr toy , Iltfii Xfijl»- * • 
xwy ^ TlfQt av^vylag. Cf. Fabrie. Bibl. Gr. VI. p. iJTl sqq. 

ST) Auetor vitne ap. Sylburjr. in edif. Apollonii sviUaxeosr 'Exl^ürj dl 
dva^olog, inei y.a't Jua)(iQ>,g ion xaici (fndaiy, Jt oktyuty Jf kk^twy 
nolla TtfcQtOitj yotjuam, /; ort xnxoiQOnog r^y , tj ort ^y laig yvuynniaii 
iTvilCiOvg duonidi tkfyiy. "KO-ig yun tjy loi^ itn/rnott ooifoig fis ?y(t 
lö/ioy ai<i't(y/fa!i(ti , xcti yvuynoim X"Q'*' wtftij ttyttg xai daM- 

(/ fig ki^tii (f Sfyytodcci 

68) Arislarch: stiid. Jioni. p. 221. und in Quaestt. epp. p. 22 sq. 

W) Auctor vitae: Toaovtoy 6i ^y n^y^g 6 ^AnolktaytOf ^ tag ly iittqax^ 
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zu lehren ; doch blieb er liier liicht lange , kehrte nach Alexudriett 
zurück, wo er im Bruchion bis an seinen Tod mündlich und schrift* 
lieh wirkte. Apollonios «jehftrte zu den gelehrtesten Mitgliedern des 
Musemns. Eine Menge Schriften «riebt den Beweis nicht nur von 
■einem scharfen eindringenden Verstände, der im Stande war, durch 
die massenhafte Literatur der Grammatik sich durciizuarbeiten, ohne 
das eigene Urtheil anünigeben und rieh von der Tradijion Idteu 
m lassen. Den Wust von empirisch gefundenen oder gemacbtcs 
Regeln brachte er in ein logisches System und verwirklichte, was 
die Krateteer den Arlstarcheem gegenüber behauptet hatten, dasa 
die rpacijiiarufi} keine blosse 'BfinnQia, sondern eine Tix^*! «ei (vgl. 
§. 88. Anm. 120 , durch seine grammatischen Werke. Apollonios 
heisst deshalb auch vorzugsweise o Te;ri txoc (§. 201. Anm. 2.) oder 
Tf/voy^d(fog (s. Suidas , oben in Anm. 66.). Er bearbeitete nitlit 
nur dien formellen oder etymologischen Theil der Grammatik, son- 
dern auch die Syntax. Letzteres ist um so liöher anzuschlagen, als 
er sich selbst erst auf diesem noch unbebauten Felde Bahn brechen . 
mnsate (f. SIS. Anm. 19.). Das von Suidas gegebene Verzeichiiiss 
seiner Werke ist nicht voUstllndig. Letntere erstreckten sich auf 
die Elemente, J2«p/ axoix^mf (f. SOS. Anm. S.), Rechtschreibung, 
Tltgi dg foYQa<ptag (§. S08. Anm. 3.), die richtige Aussprache, Jlt^i 
nQogtoöidSf C§. S04. Anm. 19.); auf die Redetheile (f. S07. Anm. L), 
über deren einzelne er besondere Abhandlungen schrieb; besonders 
auf das Nomen (§. 208.) und Verbum (§. 209.) und deren Flexion. 
Und alles, was Apollonios in seinen zahl- und umfangreichen Wer- 
ken ^°) lehrte, beruhte auf so gediegenem Grunde, dass er für die 
spatern Grammatiker eben so sehr ein Orakel wurde, als es Aristarch 
filr seine Schüller geworden war. Priscian hat das Verdienst , die 
Vorsttge der grammatiscfaen Schriften des Apollonios M'ie seines 
Sohnes Herodlaa eifcannt und ihren Inhalt auf die lateinische Spra- 
che angewandt nu haben '0* Sehttla, Welche wmuttelbar durdi den 



90) I>er ZaU naoh übertraf ürigeiit «ete Sohn Herodian dea ApoDonios, and 
flehr besetehnead sprieht PrIseUn Prooem. $. 4. (p. 5. Kr.) von einen 
pelagns Herodianl «eripteram nad von Apolloaii npatiosa 
Tolumiaa. 

71) Prinelaa. Prooem. a. Kr.) Cnlus (so. artis grnmmatlcae) anctores, 
quanto HiBiore)« (anto perapicatiores et IngenUs fl<nral8se et diligentia va« 
luisse omnium iudicio confirmantur eruditissimorum. Üuld enim Hero- 
dianl artibna certtus? Quid Apollonii BMrnpuloidi qnaeatioaibiif eno- 
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persönlichen Unterricht des Apollonios gebildet worden wären, wer- 
den y wenn wir seinen Sohn Herodian ausnehmen » eben niclit ange- 
führt, und Ol nsQt *^noX).(6vioh bei ProkJos zu Hesiod bezeichnet 
den Apollonios selbst, wie Lehrs mit HinweiBUOg auf ApoUouio« de 
proQom. p. 143. B. dargethan hat ^^). 

Neben den grossen VerdieastcOy die sich ApoUoniw durdi aeuie 
gnnmatischeu Studien erwoiben war tß kein geringeres , iaa» er 
seinen Sohn Herodian ^0 « einen gleieh vefdienslliciien Cteun- 
■atilLcr bildete. An&ngs seheIni Herodian eine Zeltlang Bfitglied 
des Musenns gewesen m sein, da er im Pmdieion wolinte; aber 
nachher begab er dch nach Ron nnd wnrde Ijehrer und Frennd des 
Maik Antonio Herodian ist vielleicht gemeint, wenn Julius Ka« 



deatii» possIC larenlrtl Cum igttur eos onnto ftre viliiiy qmieoiniq[iie 
onllqaonmi connncnfarii«« sunt reUoiik, artlB gnimMMcoe expoiigaatie oon- 
perto oertiMiue rntioniM legibus eneodittse} nosfrornm aufem neminem 

jfost illo«! tmitntorein eorun exsUtis<ie, qiiippe in negTigenliam cadcntihiis 
studils littcrariim, propfer inopiam scriptoriioi : quanivts audacfer, sed noo 
impudeuter^ \it im(o , oonatus suih pro viribus, rem ardiiiun ((iiidcui, sed 
officio professionis non indebifain , supra nntninatoriim pracc«4j)ta viroriiin, 
qiiae tMjngrna sunt visa , in Inlinuin transfbrre serinonein. — ef. lib. II, o. 
6. (p. 7ö.) Sed incoiii^rmim videtiir — nos Apollnnii et Herodiaui , qni 
onincs anfiquonini errores gramraatioortm) pi»r;:;avenint, vt'siigia relinqnere* 
\I} 0. ]. (p. Si8.) Solatio enUn mtbi ipse e^se po<»um, qui veteriim sori- 
ptorum lurtts gramroatioae vitia corHgere, quamvls audnoissime, »od luaxi- 
mls auctorUHU BerodlMM» et Ai^oiloulo oonflnui ingredior, si quid tu neis 
qiioqiie hanvaiil enrorla accidertt soriptL«!, quod Mt emendmdina. Lib.V]lI, 
e. Ifi. (p. 4SSB*) or. Llb. XI. iait. (jp. dl5). ApollODtus, auimniis auctor 
artls grammatiGae. Lib. XU, o. 9. (p. 547). Apoltonius f uem im» quanCuai 
liotuimasy aeqni deadOftTluMit. o£ XTV, o. 1. Ci^ fl8t*> 9» XVII, o. 1« 
Cp. 3.). 

fX) Pro Ol. »4 II 08. Oppw Ol Dd. d7. (p. et GifO Jf^^^oyrm dl ror 'Jiofyt^ 
ot niQl 'AnitU^^ioy, Bu Irixf» dyii nJbq^vmtx^ /jf^^ffino« CT. Lehro 
On. Rpp* pftg> 

xmlMägjlöy, lag y(>uieQ<xy th'nt yfd .fmt'vtiao lov lijv fiuvaue^y taxoQiay 
YQttil>ntioe Xtti «ftßUiyOf Tou th)^).iuv tynidph 7ioli.<i. Cf. Fabrio. Bib). 
Gr. VI. p. »78 «qq. Lehrs im Rhein. Mus. 1818. l'^i) iL Auj;. A\ et- 
tin De llerodiano graramnÜCO. HbL ld4iB..8. J«C h'oiiSL UuaesUoues 
Hcrodianeae. Bonn. 1811. 8. 
1^ Cf. p«^ron ia (»^Ibuirgii «daott. «4 Etjm. M. (üa B,tym. GiuUaiit ed. 
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pitoliii sagt: Usus praeterea grammaticis, Graeco, AI e xa ii dro ' ). 
Der Name Aelios Herodian'^') kommt ihm iiirht zu. In Rom 
ergab er sich mit allem Fleisse den grammafischeu Studien und legte 
die Früchte seiner ausgebreiteten Beleseuheit und seines Scharfsinnes 
in einer gtwaen Anzahl wissenscliaftlich gebaltcner Schriften laieder. 
Ffuiiaii nemt Um wie den Apollonios Mazinns auetor artis 
granmaticae (Anm. 71.) und Markellin wegen iieiner bis im» feinste 
Helafl euuLringenien UntenodinngeB artiani ainntissimus sei- 
acitator ^t}. Er hieas wie sein Vater Ttx^tnoc (f. SM. Amtt.S.}. 
Sein UutptweriL war i uaMtn^ ngo^fi^u, amHk i uaSoXov genannt, 
die er anf Veranlaantng des Kaisen IHaik Antonin sdirieb (Anni. 
74.), den sie auch gewidmet ist (f. 9M. Ann. tt.). In diesem Werke 
liat Herodian so ziemlich Alles l»ehaudelt, was in die Elementar- 
und Formlehre gehört; doch werden auch noch spezielle Ab- 
handlungen über dieselbe von ihm erwähnt , wie ne()i oo9nyou(piug 
(§. 203. Anm. 4.), die ^Eni^uoinuoi (§. 203. Anm. 5.), Tltui iyxXi. 
vn/iircov W^ftov (§. 204. Anm. 35.), Kurnieg ntgi avXku^icov ixtuatco; 
xai avoTOA/jg diuluf.tßuvon>jf(; (§. 205. Anm. 1.), Ih{u di/^rUtov (§. 
205. Anm. 2.). Auf die Redetheile überhaupt bezogen sich aeine 
ZfjTOvfitva icSif fitQ<op loC Xiiyov (§• 807. Aum. 3.), auf das Nomen 
insbesondere sein XhßOfiottMo» (f. 206. Anm. 19.) , Jltgi na9mv (f. 
906. Anm. 91.), Iltgi nagan/iw ($. S07. Anm. 16.), Iltgi y§t>»¥ 
((. 206. Anm. 11.), Jltgi /iw^govs UU»Q ($• 906. Anm. 94.); anf 
das Verbnm Jlsgi gtifidtmv »vdvnowwtmv xai dtfvnmmttv (f. 209. 
Anm. 90.) , ritgi nu^tjttxSp (). 209. Anm. 49.) , n§gi tth *h lu 
1% 209. Anm. 44.), Iltgi av^vyitSv (f. 209. a. E.), auf die Adver- 
^ien riigi ini^^t^fiuiog (§. 207. Amn. 50.). Einen meinr iliftori« 



Sfurr. pag. 730 fln.) 'O tff 'H^iodinvog ovtog vlog *^nolltoytou. 
uniaiti loJ J*J«$«<*'iof nuinoe xui ^^li HIuqxov *j1yiü)v(voo 

^ifiUtto, ^ tfllos iyiytiO' fy^n xai t/Jk fjfTQix^y (fiiQix^yl) nQos^iditty 

VS) Vtt» Bf. Antonini cap 2. 

76) Aeli08 Mird Herodian in den Handschilfren der Sf. Markus - Bibliodiek 
(naoh dem Katalog p. 275. 87ö.) genannt; allein die beiden Schriften, 
dem Verfasser Aelios Herodian Mur y nsiinlich ntQt a^tj^unuy ($. 
207. Alna. 90i) und 4>tliifaQos ($.9ia Aam. 15.}, gehören unsereni Ale-* 
xaaArlBer aiehft aa, der sfete nnr Herodian genannt wird. 

97) AnniiaBi; Mare. XXU. o. 18. Cf. Alberti ad Ues^ cb. Fmosn. ad . 
Bviog. not. M« 
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schen Zweck vpifolt^ten seine Schriften IJBQt a/r^najos (§. 207. 
Aum. 19.), n.foi r^itaijirj^uiKOP Xi'^ctap (§.212. Anm. 10.), llsgi ßan- 
(iuuiajLiov xui aokoixia/itov (§. 212. Anm. 11.). Ausserdem schrieb 
Herodian ile(>/ ugi9,u(ov, von den Zahlen oder der Schreibart der 
ZUEcrn bei den Griechen Iltgt ?eoc fiovoovXkäßov ''>') ^ Eic vi 
dvixqxüvrjtov ^) ^ eine ^Apco/LiaXog nQÖqo^og ^^^^ flfgi awin^faK arot- 
j^fi'aii» 83^ und nt(ii uxXitntf ^»iftätiov'^*). — Schon aus den Titdn 
aller angefldirten Sehriften, sn denen noch die Keiunentare m des 
Didymos Weifc n§pi na$mp (f. 20S. Anm. S2.), m des Apollo- 
nios fltfii na^n» und IltQi ytpwv (f.9Q8. Ann. 11.), so wie seine 
giammatischen il^oraocic (f. 28S.) kommen, sehen wir, dass Hero- 
dian nnr die Elementar- nnd Formlehre behanddte. Er wfthlle sidi 
auch meist dieselben Oe^ensttUide , die sein Vater schon besprochen 
hatte; denn er fand überall noch Dunkeles aufzuklären (§. 201. Anm. 
18.) , da Apollonios , wie dies schon dessen syntaktisches Werk zur 
(ienüg^e zeigt, mehr den Sprachgeist zu fassen suchte, Herodian aber 
sich mit den Spezialien befasst^. Beide Grammatiker ergänzen sich 
dah^ in ihren Leistungen und bilden die Spitze der grammatischen 
Wissenschaft im Alterthum. Herodian lieferte auch eine Ausgabe 
des Homer (f. 235.) ; dagegen kommt ihm das Lexikon zu Hippo- 
krates nicht m, weiches ilun das Etymologicmn Magnum beilegt (§. 
817. Anm. 88.). 

Die voifain genannten ilporoocis des Herodian &nden ihren 
Lytiker an einem Grammatiker Oros, den Suidas einen ^ Alexan- 
driner'' nennt 'i^). Nvn gedenkt aber 'Niemand ausser dem Lexiko- 



78) Findet sich bei Aldus Mau iitius in der Samnilimg der griechischea 
Grammatiker. Venet. 1495. FoL und im Appendix des Thesaurus lingnae 

Cr. von Henr. 8teplianus. 
7.9 j Efym. M. p. 711, 4ü. 51. 
80) Ktym. M. p. 292, 57. 
ai) Etym. M. s. v. 'AQvalog-f p. 116, 13. 
SB) Steph. Byü. s. v. 'Ayßätat'ct CP-8, 21. Westerin.). 
88) et, hon gl a. de sublim, ed. E g g e r. p. IiIX. nota. 
84) Suldaa: ^Q^ec ^Mi^ar^Qevij yQttfifiauxosy nmtMattf ip Kw^npti^ 

n9Qi-YP»fuSp. et, 'ÜQititp Oiißut9s]' 
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g^apheii eines Alexandriners Oros und letzterer hat auch vielleicht 
nie existirt. Den von Saidas ilim beigelegten Sfliriften zu Folgte ist 
nur an den Milesier Oros zu denken. Ritsrhl ^'') sucht eine Ver- 
mittelung dadurch herbeizuführen , dass er den zu Konstantinopel 
lehrenden ,,Alexandnner** zwar annimmt^ aber die angeführten 
Schriften dem Milesier viodudrt. Wohl möglich, dass der Mile- 
•ier wegen seines Avfenthaltes in Alexandrien , wo er Mitglied des 
BlMcona gewesen m sein scheint, auch 'AX§lwd^tvQ genannt 
Wirde; der Zusats aher nmtSivottg h Kwnavrtpovnoku ist wohl 
dem Artikel 'Qgi»¥ Bußatitq hinmnfBgen, so wie auch am Ende des 
Artikels das Mokoyiw nggi yimimw dem Orion zuktfnmt. 

Oros hehaadeite meist diesdhen grammatischen Gegenstände wie He- 
rodian und suchte das etwa Falsche oder Zweifelhafte ins Heine m 
bringen. So koimnentirte er nicht nur die Orthographie des Hero- 
diaii , sondern schrieb auch eine eigene ^0(jdoyQU(piu (§. 203. Anm. 
10.); TlfQi iyxXiTixav /itooi'coi' (§. 201. Anm. 40.); Tlegi dt/p6p(ov 
(§. 205. Anm. 6.) und flfoi iiudiov (§. 208. Anm. 25.). An ein ihm 
von \eueren l}eigele;jtes 'Eivtio'knyiyj)v ist nicht zu denken (vgl. §. 
214. Anin. £0. u. $. 220. Auin. 16.); eben so wenig an eine 'Utuxii 
ngo^tföiUy üfgi nuQmPVftmy y 'Yndfi^^ina ^vxofpgotog ^ *Enifiioinuoi\ 
JlBQt aoXvcfffitav oder n^Xvarjftävttop^ wie Ritsehl dargethau bat. In 
gnmmatischen Dingen war Oros ein Gegner seiner Zeitgenossen 
Herodian vnd Phrynichos; gegen Letxtem richtete er ein eigenes 
Werk, wenn anders der Titel Kara Offvvi'/ov nmd oroi/flby hei 
Saidas seine Richtigkeit hat Oros stand in Anschn nnd mag anch 
seine Anhänger gehakt haben ; aber ans der Redensart o$ ne^i 
ist diess nicht unbedenklich an schliessen und im Etymologicum Ma- 
gnum ist Gros selbst damit gemeint^). 



tfj Hitachi de Oro et Ortone p. B. sq. Kis»t den Artikel 'SIqos M SuidM 

aus Kwei Artikelu koufiindirl sein : 

^SIqOS 'J^tity^Qiüsit yQftftftuiDtQS , nutJtvOttg iy KioyoiccynyovnokH. >^ 

tyQUxfji . . . 

^SIqos Ofltkiiaiog .... fyQmjft neqi Jtj^Qoytayt Snatg tu i^rutä lextioy xiA. 

86) L. o. pag. 86 sq. u. p. 68. 

87) So Ritsekl L 0. p. 11. Lehrt iUtgaa. ScfaulEeitung 1885. M.06. p.440. 
Dacegoi 0. Solinelder Ailitotb. soiiolL foatt p. 88. not. 8. wtst den 
Qroi in dio HWe da« «ütten JMtumiwUt. 

86) Btjrm. Bf. p. 48y 4M.f wo «1 ntqi ^SlQoy deai Herodian g«geaöber gt- 
Stent wird. 
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Von Hadriaii hiß auf Tlieoiog, oder yoii Oeroliaii Ms auf Am- 
nonios imd Helladiog, wddie sich SSO n. Chr. von Alexan- 

drien nach Koiustantinopel begaben C$* 215. Anm. 39. und §. 218. 
Anin. 53.), lebte noch eine Anzahl Grammatiker, die wenigstens in 
wissenschaftlicher Berührung mit den Alexandrinern standen , wie 
Phryuiclios, Arkadios, Lesbon ax u. A. , von denen sich 
aber nicht sagen lasst, ob sie eine Zeitlang in Alexandrien gelebt 
un.l gelehrt haben oder nicht. Wir werden daher von ihnen an den 
geeigneteu Stellen sprechen und brechen hier die Aufz^Iung der 
Alexandrinischen GranuBatiker, zu denen wir übrigens noch unbedingt 
- den Pdusioten Eudamon''^, den Zeitgenossen des Liban undVer- 
fiisser einer tixpij ygafifiauH^ (§. SOI. Anm. 18.) und X)e9üygwp/a 
($. 808. Anm. la) rechnen dttrfen, ab, um noch mit einigen Worten 
einiger anderen, eben&lls dnrcji philologische Studien verdienter 
Hftnner nu gedenken. 

Gleich im Anfiuige unserer P^ode lebten in Alexandrien drei 
Stoiker, welche nach der Weise ihrer Vorgänger in der frühereu 
Periode sich mit sprachphilosophischen und exegetischen Arbeiten be- 
schäftigten; nämlich die Alexandriner Potamon, der die Republik 
des Piaton kommentirte (§. 209.); Theon, der Verfasser einer Rhe- 
torik (§. 211. Anm. 15.) und eines Kommentars zu Apollodor (§. 
226.), und Chäremon, der Lehrer des Nero und Vorgänger des 
' Dionys von Alexandrien (vgl. Anm. 52.) , dessen Ansicht von den 
Koujunkzionen Apollonios Dyskolos gedenkt (§. 207. Anm. 54.). 

Unter oder knn nach Hadrian lebte der Rhetor A e 1 i o s S a- 
raplon 9^), der unter -anderen eine Bhetorik schrieb (§. Sil. 
Ann. 20.) und das Problem stellte : Ei dixaAoc nxdtw "Oft^iffop 

Eine grosse Zierde Alexandriens war der Jüdische Gelehrte 
Philon von Alexandrien, ein genaner Renner des Piaton und Ari- 
stoteles, Allegoret und Ronnneatator des alten Testamentes (vgl. §. 



oo(ftaiov, TtQog xttl Stttiföftfog (f>«i»tt«i yQtt(fiüy. ovios /ypaipf notJj- 
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SS4.); ier Rlithenhistoriker Titoi Flavias RlemeDs ron Ale« 
zandiien (f. S2I.); und sein Schaler Or Irenes von AlexaadiicD 
($. der bekannt« Kritiker der Septuaginta ({. S8&.). Ate ein 
cinliiusrpiclies' Hanpt der Neuplatoaischen Schule zeichnete sich Plo- 
tin aus Lykopolla in Aegypten aus (§. 229.)) der Komnentator des 
Piaton und Aristoteles. 

Die Aristotelische Philosophie lehrte und popiilarisirt« Ale- 
xander von Aphrodisias (§. 229.) i der Mitj^lied des MiLseunis zu 
Alexandrien war, und durch seine Erklärung; der Aristotelischen 
Scliriften den ehrenden ßeinainen 'l'7Stjyt]T^g erhielt. Ausser den vie- 
len Kommentaren zu den Schriften seines Meisters und ausser son- 
stigen philosophischen Abliandlun^en , wie Htgi ei^tanfxsvm^ schrieb 
er auch Ovnixdop o/oXiav dnogiai xai XvatiQ (§. 223.). 

Unter Mark Aurel lehrte und schrieb der als Geograph, Chro- 
nolog, Matliematiker, Astronoai und Musiker gleich aiisgeieichnete 
Klaudios Ptolemäos von Pelusiun'*), und wegen seines Auf- 
enthaltes In der igyptischen Musenstadt meist ,^eiandrinei^' ge- 
nannt ^0* Derselbe ftnd am Ende dieser Periode seine gelehrten 
Kommentatoren an den Mathematikern Pappos von Alexandrien ($. 
S80.) und Theon von Alexandrien ($. S80.)> die beide sein ,,Alma- 
gfst^ erlanterten ; letiterer anch die Kavovts nQo/HQou 

Wir schliessen hier den Ueberblick der nichtig^sten Gelehrten 
Alexandrien*s , der bei aller seiner Unvollständigkeit und aphoristi- 
schen Form docli hinreichen wird zu zeigen, wie viele und tiichti^^e 
Gelehrte diese Stadt hervorgebracht und gebildet hat , abgesehen 
von der grossen Anzahl jener Männer, die nur kürzere Zeit ihrer 
Ausbildung wegen sich in Alexandrien aufliielten. 



91) Cf. H. J. Voss HisU Gr. p. 402. (p. 27-1. Westerm.) und Fabric. Dibl. 
Gr. V. p. 270 sqq. 

98) S u i d a s : IlioXffiatos 6 XAavAof X99f««T/ff«f, 'AleiayjQeig, tpu6ao(f,osi 
'jinlmOip iat^uytüts a(fa(Q«u Kw^u ngoxitQOP, tir (liyay ttotQoy&-' 
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Zweiter Abschnitt. 

Beaoiidei*e eesehlehte der Philologie* 



I. Orammatlk. 

$. 201. 

Ueberblick des grammatischen Studiums. 

Nadi den nmi Theil erhaltenen , mi grOesem Theil aber nur 
dem Titel nadi bekannten gramnatiMlien Schriften bdianptet die 
fegenwttrtige Periode, obwohl wir der Torhergehendcn die Blflteseit 
der Philologie im Allgemeinen nnd der Grammatik im Besonderen 
▼indiniren raussten, eine materielle Svperiorität Auch ist das, was 
gegenwärtig geleistet wurde, aller Anerkennung w erth , und die 
Namen eines ApoJlonios Dyskolos und Aelios Herodian, 
machen dieser Periode soviel Ehre als der vorigen ein Aristopha- 
nes von Byzaiiz, Aristarth, Krates von Mallos, Didymos, Dionys der 
Thraker u. A. Leider sind aber unter den jetzigen Grammatikeni 
wenig selbständige Forscher nachzuweisen; die meisten sind nur 
ileissige Sammler und Ordner dessen, was die Kor}'phäea der Vor- 
neit in ihren Kommentaren und grammatischen Abhandinngen nie- 
dergelegt hatten. 

Die philosophische Betrachtung derSpnche, dieranionale 
Grammatik, welche in den beiden früheren Perioden voifaemcfaend 
war, tritt fiist gann nurflck; und obschon die Prinnipienfrage ttber 
die Spradibildung durch die d^iQ oder gtvmg, aber Anomalie 
mid Analogie ron den Granunatikem nicht ganz ignorirt wurde, 
so geschah dies doch mit geringer Regsamkeit ; ja manche Gramma- 
tiker sprechen jetzt von Analogie und Anomalie, ohne sich des Wc- 
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seiiH derselben klar bewusst zu sein. Dazu kam, d&ss jener Priji^i- 
pieostreit jetzt meist unter einem andern Namen auftrat. 

Es ist früher g^ezei^t worden , dass die von den Philosophen 
aasgegangene Grammatik dureli die Alexandriner eine vorherrBchcnd 
empirische Richtung nahm und dass Dionj's der Thraker (f. 78. 
Anm. 9.) die Grammatik geradenu als eine *Bftnttgfa deinirte. Die 
dieser Ansieht beitretenden Grammatiker Messen Empiriker, 
ncipixo/. Ihnen trat die Partei der Techniker QTf/vixoi) gegen- 
Aber, welche die Grammatik ftir eine Ti/vfj erklarten und Aw. wis- 
seuschaftliche Begründung der Sprach gesetze iifXPoXoyiu') behaupte- 
ten. Die beiden Grammatiker, welclie vorzugsweise Tf^^ixot' genannt 
werden, sind Apollonios Dyskolos') und Aelios Hero- 
dian^), und an sie ist unfelübar denken, wenn ein rcj^yixdc 
oline Mciteres zitirt wird 

Die Techniker verlraten das Prinzip der Analogie, die Em- 
piriker das der Anomalie'*); keine Partei aber huldigte ihrem 
Prinsipe aissehliculichy indem die eine sngiebt , dass sich bei aller 
Analogie in der Sprache Anomalien genug fänden, die andere, dass 
bei aller Anomalie der Sprache auch Analogien nachsuweisen wa- 
ren. Diese gegenseitige Konaession, welche sich Empiriker und 
Techniker machen , ist Übrigens als Resultut einer schon in der vo- 
rigen Periode eingetretenen Vermittelung zu betrachten. Die Ale- 
xandriner nahmen, wie wir gesehen haben, die Analogie in Sctiutz, 
die Pergamener die Anomalie. Nun ist merkwürdig genug, dass 
gerade die Alexandriner die Grammatik als eine l\un£iQt'u definirten, 
welche zumeist aus der poetischen und prosaischen Literatur ihr 



t) Steph. Byr.. s. v. \4^(tor,yot. — * Anoi-Xioyiog o le^^ixos ty ^iff yifQt 
TirtQiijyvuioy. «nd ». v. Uüqoc (P* 22.5, 40. ^Ve,sterm.). Schol. ad lliad. 
K, 262. oviüig di Xtti 'Anoliuiytos 6 nx^'^^S ^^'^^ '^'^ yQatf^y {na" 

2) Cf. Cr am er Anecd. Gr. I, p. 390. II, p. 874. III, p. 397. 

8) Steph. Byz. B, ▼. 'jtpf^wdtm und 'AXlCßQvyisi bi^i* ^ beiden Fällen 
an Apollonloji mql nuQuyv/tmy zu dmken; dagegen tat *A*ün* 
"jitp^uMf Ci». 11<^ 13. a. 91. Westerm.) an H er o dl a n ntqh 

7tQosi)J(ttf oder 4 »aMov. Beide neben einander s. t. 'EQvaix'j - — 6 
T^nos yuQ mi *if^0uaf6e ipaouf, xtl> CT. Bty«. M. p. t5S, n& pt 
t^y$M9i. — Der Singokr 6 rtx¥nt6t$ wosUt neM Herodian gemeint 
M, ladet stell im EtjrmolOfteon Maganm Men ao Mal. Ktym, 
Gnd. pw 107, 11. • 

4) Vgl. Lorsch SjpnHjh^UhM. d. Alten 1,9.77 9. 
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Wissen erfahningsniässijx eiitleliiic ; wahrend die Pergaiiicner die 
Grammatik als eine Td/vrj, als eine eninriut] loyixq anerkannten. 
Das IcUtere hatte Krates selbst an},-eregt , indem er als Haupttheil 
der Onnunatik die xoinx^ hinstellte und vom Kritiker logische Ein- 
skhl, philosophisches Denken verlangte ^'), waiirend der Grammatiker 
nur Elementarlehre und Worlexegese treibe und zum Kritiker in 
einen Verfaaltnifls stehe nie der Handlanger sum Kttnstler. Da nun 
aber der Aristarcheer Dionys unter der Oraaunatik auch die Kritik, 
die Kp/a#c noiJjM"»»'! • *9 uäkXimov Arr* namv täv h tix^h 
mit begriff, so hatten die Pergamener von ihrem Standpunkte ans 
Recht, die Definiaion der Grammatik als iftntiQt'a anzugreifen. Wir 
haben früher schon den Binwaad erwfthnt, den Asklepiad von 
Myrlea (§. 88. Anni. 12.) machte, sowie den eines Peripatctikei» 
Ptolemäos (§. 88. Anm. 11.), den wir aber jetot fttr einen Per- 
g amen er, und zwar für den Ptolemäos von Askalon zu halten, 
für besser finden (vgl. §. 195. Anm. 4 ). Die Einwürfe der genann- 
ten Pergamener, sowie des Taurisk (§. 72. Anm. 34.), Chares 
($ 78. Anm. 35.), Demetrios ChlorosO Telephos von Per- 
gamon (§. 195. Anm. 7.) und Anderer aus unserer Periode blieben 
nicht ohneBinfluss auf die Behandlung der Grammatik ; denn man kann 
mit Entschiedenheit annehmen, dass die selbstdenkenden Aristarcheer 
gegenwärtiger Periode das Riditige , welches in der Definizion der 
Oi^ammatik als Ti;t*^ lag, von den Pergamenem annahmen und 
nadimiweisen suchten, wie auch bei der blossen Betnudttung der 



S) 8exr. Emp. adv. Gnuimi. p. 228 Fabr. ü'- ÖH) ^ *M ^ioyüatos fii" 
Our Ö ö()rcS iy TOfc nanayyüfxaol (f/jOi „yQCtjjfiaitxtj (aity ifiniiQU» tai 
(ni 10 nliinioy lon' 71 (am 7ioi>]iats T« xui ovyyQatpeCat UyOflivfav^^t 
auyyQccf^f is y,nlu>y, log taiiy ix tijs TiQOc touf Tiottjiüg ttvitfu^aattH nqi- 
^fjloy, oty. ttiiXoug rtyag ^ tovs xajaloya^ij*' nQayfittjtvaaftirovf* 

Q) Sext. Kjnp. 1. C. p. 233. (p. 616, 30.) Kai yuQ ixtlyos {6 X^i^Tfc) 
' ii.(ye (JKCif t{itiy toy XQirixoy jov yQncft/AOtUt^* iMti fOK jui»' XQiTiXOr 

nuQttnkrjQltay tt^iifMWtt, naQO awl io^imti ixttyin^ ftlf dpjftrixTP»'», toi^ 
dl yQttfi/ioxtxw in>iQiig 
7) 8ext Bmplr. adr. Gamm, $. 9t. p* £84. (p» Bis, 8. iHc) ^l^fi^iQtos 6 
imxvkoCfxtyos Xlngot ««1 iU»».wh w y^oftfutrutay oikas tSQ/owto 
^QttfifxauM^ im lix^n-^^y n«cd mvftate U xai ttSy umti f^r nttriy 
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BMiiagen BöHiig en, m die logiscboi Ckictie anfiraflecken, nitar 
welelien iKe Spncbe ¥00 itn cinfiicheii Elementen bis zur voDeii. 

deten Periode gehalten wird. Hier scheint die Wirksamkeit des, 
Grammatikers Ptolemäos von Askaloii , der m eder der Krateteischen 
noch Arislarchischen Sdiuie einseitig beigepflichtet haben dürfte (vgl. 
§. 195. Anm. 2.) von Erfolg nnd nicht ohne Einfluss auf die gram- 
matischen Studien der Aristarrheer Apolionios und Herodian gewe- 
sen zu sein, welche sich ebenfalls dahin entschieden, 4a8s 4ie Gram- 
matik eine tf/vt; und keine blosse ifinsigta sei. 

Bis auf Apolionios hatte die Analogie ihre Vertreter, aber kane 
CBtsdiiedeii wiaMscIinltlicheB Bearbeiter gefimden. Man lehnte sich 
elnemits an «He Tradision, wie s. B. Dionys von "fiKFramamr 
(§. S14.*AmHi. S.) , anderencItB erweiteite «an den Stoff durch em* 
piiiscbe Sanoalnngen, wie s. B. Irenftos in seinen Schriften J7f^ 
'Atttitijq owifdi^uc (f. S1& AnnL &) «nd Kuv69§t *BkX9jvtofiov (f. 
BIS. Anm. 10.); oder Didymos Klnndios, der sich dnrdi sdne 

Schriften ilcpi rfji nuQu 'PtofiaioiQ dvaXoyiag und Tlegi tap äfxuQ- 
tijftsvcov naga rijv dvaXoyi'av Ooifxvdt'tffi (§. 212. Anm. 7.) als Ana- 
logetiker verrüth; desgleichen Galen durch seine Schrift rttQt tio- 
f^üttov ogOi'>xrjTO(; (§, 214. Anm. 31.). Allein eine geistige Verarbei- 
tung des bereits Anerkannten mit neueren Beobachtungen zeigt sich 
nirgends. Erst Apolionios, der die Leistungen der Philosophen 
und der Grammatiker mit Urtheil verarbeitet und aus diesen Studieii 
neue Grundsätze für die philosophische Entwickelung der innem 
Struktur der Sprache gewonnen hatte, trug das Prinaip der Analo- 
gie, das man bisher nnr auf die Sprachformen angewandt liatte, 
auch aber anf die Syntax , nnd neigte nach, wie nicht nur in der 
Bildung des Wortes, sondern auch des gannen Satnes eine Analo- 
gie, meist von ihm aieo;L«v^fM genannt. Statt linde, wie die ganie 
Wortstdiung oder Syntax nnr sei ein Mifuium rov ajJmiXovg Xo- 
yo»«); und wie di^enigen, welche eine soldie Analogie Terweife»» 
prlnsriplos verfahren uid deshalb dann auch nicht im Stande seien, 
logisch - stilistische Fehler einzusehen und zu verbe^eru Durch 



6) SyntMc I, 3. Cp. 11; 6.) 'Earty ovy ^ tnitg fi{ftt]fttt rov avtorilovs löyov^ 
ndvv dxQißuis TTQtÜToy TO Syofin 9-efAmioaaa, ßtd-^ 8 th ^^(W, tl y€ näf 
löyos ayfv roi'rwv ov avyxlttdai. 

9) L. c. I, 10. (p. 36, Iß.) TJnoif itviüy ovotöy iwy TOtovTmy ouyiä^tuiy o/^- 
aovittl iivfq, xuy fxq nagaldßuai xoy löyoy , tttaaiyiuy t» lijs avyiU' 
QiifcohM Qttch. d. Philol UL 6 

r 
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Afiolloiiio«, 4er r die Sprache ■ m ihreii Tlieileii wie hii Ganuien ' auf , 
loglsthe. Scseftse Aif^l^kinibiriiig^n siwlrte / wurde die flfyaimnalik 
wahfii4|ft' nir t^;^»^. . Die Betrachtung d0r' aualogcn Worthilduiif , 
das Rangfireii. der Redetheile nach ihrem Gehalt und- Ihrer jBedeatung 

bellte sich als eine wissensiihaftliche Kunst heraus , und erhob die 
Grammalik über die !>!(».sse 'Euneig/a. Die theoretische und empiri- 
sche Beg^ründung der Formazion und Komposizion der Rededieile 
hiess T(/i'oXoyta. Doch muss man sich hüten , was neuerdings ge- 
schehen ist , die Ts/i tj yünuiiuTixfj und die Tt;^ joÄoy/a identifizireu 
zu wollen. Die rs/vt^ yctuf-i^tuTixti hiess niemals Tf/voAoy/'o. Foltz 
hat in den zwei Falleji, wo im grossen l^tymologikoti das. Wort. 
ttxvDXoyt'u vorkommi,- angenommen, dass hiermit ■di(i.T^;(y9. 7'£>«iU^a- 
T?xjJ des Herodian gemeint Mi; Diess ist «her - gansr- falsch ; in 
beiden Stellen (so wi6 oh<erall^ wo sodsirdaa Wort irorfcomnit) heisst 
f «jirMAo^^/a die nuriondle oder .wissenschaftliche Begründung, die 
Zurttckfühning auf dae Regel, du Geseta; llberhai^t die Beweis- 
führung ^0- Bhenso awelfeillaft bleibt es, ob H.rodian dn Werk 



{tM(. 0^70« di Sfiotoy ndttoyrtu tote U SQ^^S tu ox4fMn<i UStni^ 
7ir(o(iXt](p6üty, ft^y ix dvvufxKot iiZy xaia naQnioaiv ttSty 'Eihgtfuy 
xai x^e avftneiQtnofufiif^e. ii^ aCrolt ayaloyin;- olg 7inQttxolov9tt t6 fi 
üutfinQtotfy ityt ax^yrtri. ftrj ifvyna&ui JtoQ9ovy lo dftriQi^jaa dta 
Tijy nnnaxokouf^oüday «Jioff djidoiav. xa^antQ ovy ntifinoli6t iatty 9 
fvxQrjatln TJjf xajft iQy 'Ellt]ytain6y TittQa^öatiog , yaioQ&ovan uly fijv 
i(üy noit}unroiy rit'fiyyiüaiy rr^y rs uyn öuüJay, xai t in txQiyovau 

l^y Tiann lois noynloig S'iaiy nöy oyoj^ufun- lör avtoy ^/j iq6:iov xai tj 
TiQOitHuiyt/ üiijoif xttt akktjköt 1,10$ i« onwiötjnoit ötantoiyta iy köyip 
xatOQ»toa(i er. lib. II. c. 7. iuit. (p. 102, 210* 

10) FoItB Ouaestiones Herodianene (Bonn, 1844. a) pag. 6. „Niim 'n^^oko- 
ytm idcm est ac lix^ti yonft/naiix/i ? Qnod ita sit — aeque hno de re 
duMtarl potesk «ententfa nostra de Iis rebaa , quae In arte gnunmatiea 
Berodlanl inftifsse oogieaadae «Inl, dnobiu Etyta, M. loois GonArmetnr, 
quibm ^ tij^yoXioyitt memoralur«. AI« wenn uxt^loyia sonst uirfend er- 
wKhnt würde. C& Sezt. Rmplr. adv. Granun. p. 887. Fabr. (p. 880, 81 
Ileklu) «r/i/inri»« uxifi»i»yia * Mif wdclie steh die Grammatiker- so viel 
an Gute thäten. p. 2i2 Fnbr. (p 627, 12. BIc.) ot 19c K^j^oley/aff 7^- 
7101. p. 216 F. (p. 631, 29) nx^oloyieci im Plural, wo von dem Streit^ 
lustigen Sextos die if^yokoyta ynrtufjecTix^ als eine ygaoloyta verim- 
glimpft wird. p. 258. F. (p. 688, 31.) 4 "'C^ ÖQ^oy^aipiag itxydoyim» 
u. s. w. 

11) Eiue »nbüfaugene Betrachtung der Stellen lehrt dies: Etj-m. M. p. 435,1. 
^ifäa^ify] dno toß igaita ylyiitu. — uiftiki yuQ ilya$ iga^qy, ug ifVQtOt 
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Ti/val yoaft^taTixai geschrieben hat, wie man aus Priszian's Worten 
„Quid en'im Herodiani artibus certius"? schliesscn möchte Ar- 
tes deutet bier überhaupt nur auf die gtammatischen. JLeistiiBgeii 
des Herodian hin, nicTit aber auf ein spezielles Werk. 

Die texi'ii- ^gafiftwtx^ war bia auf Apolloutos nur Et) mologie 
mier Fonnlehre, und die S)7itax, welche ApoIIonios auf eine so ge* 
diej^ene Weise behandelte ^ bildete noch, .«inen abgesonderten TheU 
Jer Onnuttlik. ^waMatft unä ^ jate in «Mm. «Bd - dcaadibi^ 
gnüwMtisdieii Weike M beftiuiMn , Iftamt.' in geieBwirtifi^ P^- 
•Hode mich mcht vor. 

• Ak Verfasser einer T^/y^ 9^«/ijMfy«9 werdbi --geauai' Lii'> 
f er kos Von Berytos, Endamon- von Pdniion und Aetynges*^» 
wie es whdDt, ein Alexandriner. Dass diese Grammatiker.sleii an die 
Techniker ApoIIonios und Herodian angeschlossen vnd deren sahlreidie 
Schriften benutzt haben, ist ebenso wahrscheiulirh, als es vom Luperkos 
geradezu gesagt wird^ dass er in. einer andern grammatischen Schrift 



d. lü die Regel der Etymologie von ^gna^t/y and itpvqn^nv findet sich im 
Etyinoloj;llcon unter dem Artlltel ßwä. Nun findet sich nuch in /Jofjf , por,. 
9t}y u. a. f., dass in dem Werke, Mis welchem der Kompilntor schöpfte, 
bei diesem Worte Alles über die Verba niif aoi »usammengestelU j^ewe- 
Ben war; jel'/.t ist der Arlikel verkürzt, ciuhfiit aber doch noch die Worte, 
■worauf es bei der Verweisung tt( to poiö fj if/yoloyice ankam, näm- 
lich: iif VQÜd^tiv, /LinxQov oyios lov u. — In der zweiten Stelle p. 070, ;JÜ. 
heisst es nach einer Besprechung der l'atronymika, mit Bezug auf iZij- 
ktidqs' — f/et Jf if/yokoyttt* icjy nargtürvintxuiy i6 SXko jlrvfxoXoyt^ 
Hoy» Cm die itxyoloyta ab i(x*"l ygaufjuux^ des HerodiMl an retten^ 
Corquirt Herr Folts die Worte, aied: oütt»t i itxvokoyla iy'rote ntnQw 
rvpmoie» Viel eittflicker wlrd^/e» in fxitf «i verwandeln sei». Der Bs- 
aeiptor sagt ait Besof auf das VoibergeMigte: „Da haat hiemlC die t<x- 
poUyS», dlft Beget oder Iiekre tob den ntnQt»rvft$ndi dasUebrige (was 
in «einer Qnelle sieh Aber dlMO Wortgattuag noch findeT) iat etjmolo- 
gledi«. rqpN>ild//ff ist a. ^EHynute y^ttf^iuti- cf. Schot, ad Dio- 
nys. Thr. np. Yllloison. Anecd. Gr. Vol. II. p. 108« d<r 01%^ ^un? /ulj 
dno r^s Tou Jtoyvatov ttx^^^^^Y^^t* itiyiotms äQ^aa^aiy dW 

Vi) PrUeiaa. In PraeiU. ad Ltb. I. fp. 4. Kr.). Man meint auch, das« die 
Tixyt yqttfiftajixKl noch .in einer Wiener Haudscbrifl vorhiuiden *«len, 
naeli den ILatalog Vesselii Cod. CCLXXI nr. i. «( 

U) ^ M bei Snidaa ir vr. 
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ritgi ytvmp (§. 208. Aiiin. 12.) den Herodian stark benutzt (? oder 
tibertroffeii ?) habe {noXXu xurfvdoyiinit 'HomdiufoC). Bedeukeii wir 
ferner, dass es g^erade der Zweck der Techniker war, ilire fi^ram- 
inatische Wisseuächaft zur Erklärung und kritischen Behandlung der 
Dichter und auch prosaischeu LitenUur anzuwenden, und dass der 
obeogenamite Astyag^es oicht nur den Kallimachos kommentirte 
(§•• 8SI6.) , sondern auch , wie Herodian Kmf9P§f di>9ftmtitoi ({. 906. 
Amn. 3.) abfiisste; dass Eudanoa ein Fnmd des Kritiken und 
Konmentatofs Libaa war , «od eher ««o/iy^/iova dia^opa als »oi j^- 
fiaru geschrieben haben dOrfte, so nttchte es nicht wa gewagt sein, 
sie fitr Nachfolger der beiden Ttx^tMi tun' ^j^/ijy, und MNnit auch 
für Analogeliker sn halten. 

Als eine merkwürdige Erscheinung den Technikern und Ana- 
lo^isten grej^eiiüber sieht Sextos der Empiriker aus Afrika ") da 
(c. 200 n. Chr.), (in Ilanj)t«;egiur systematischer Grammatik, wel- 
cher als Anomaiisi die Empirie und den Sprachgebrauch als Nonn 
für die Sprachbildung liinstelUe '^). Sein Streben ging darauf hin- 
aus, die youftuaTixi^ ttxi^oXoyta der Analogisten , welche, wo sie 
einen Ausdruck aus der wipii xm» 'Ekk^vmv aw^tia nicht nach ih- 
• rer Regel erklären können, gleich von Barbarismen und Solttkisnen 
sprächen, als ui$xyuq su beweisen ^% Die Art^- wie er Terfiihrt» ist 
aber rein sophistisch und dem unbefangenen Beurdieiler, ob die 
Analogie oder die Anomalie den Vorsug Taiiene, durchaus nicht 
uureichend. Zuerst versucht Sextos die Lehren der Techniker in 
Bezug auf die Elemente, Buchstaben und Sylbeii zu widerlegen, und 
geht dann auf die Redetheile über. Bei den (höfiuru fragte er, wor- 
an deun die fQu^ftuux^ nuxvtfji erkennen wolle, ob )ene tpvan 



14) 8utd. Zft'Of jUßoft tf-Moot/os. OMnrurir iy ßtßUoit i, IJvQ^iäi^wi» 

tS} YgL Lerseh Spnicliphilo«. d. Alren, Thl. T, 8. 8# ft 

16) Sext. adv. Granimil. I, p. 8t7. (p.620, SOBk.) Jui noa« /tkf »«i Slht 

Umm annyitoy Jta i6 (n' aOt§' MO/t^y xtii fUym tf.ffO¥tty tovg yQttfjL" 
fiKitxois, «ti xttJtt rix lotna xoaftovftiytoy fia&^fiartt xaittiQixfiy 
^f<f^ in»' xoty^y rtSy Ell^ytoy avy^^uay intma/tiytay, xai (u du» to, kt 
jiorc ^Itßotyio iy Cl^i<*f*> M iXJ^y tCgtaxtty nolXiiarif ttjioq>vy^y tts 
to TifQtOnäy 10VS ovC^tovyiag tt^ioTg ^ to Sit ßuQßaqoy 9 aolotxoy ioxi 
to j5n' avTüiy if/^/v- p. (SZi, 1. fxia yuQ tiyit nayiioy äfivya yfyrjatiat 
nQos avtovg, iity tqy ^ivdüyvfioy aiimy « (;[fyoXo/lay äiCjfO*'. cbio- 
dti^tüfiey. ' 
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^iiu9ion gfcUlieC winilt wircii lie ^»W ^ej^ebcn, ao Mtertcn Ja Ml6- 
■CB mid BMtareB tnfgMdie Weise steh TernttBilich id W a ktanen 

Wie niui auch die Gründe fefai mochten, die Sexfos mit vieler Ge- 
wandtheit gegen die Techniker vorbrachte, so hatten sie doch dazu 
beitragen sollen , dem Prinzipienstreit neues Leben zu verschaffen. 
Allein dies war nicht der Fall. Mit Apollonios und Herodian schien 
die wissenschaftliche Richtung ihr Ende erreicht zu haben. Mit sehr 
geringer Ausnahme behandelten die Grammatiker ihre Disziplin la«, 
exserpirten , sammelten und ordneten den Fleiss ihrer Vorgänger 
ohne selbstftBdIge Kritik. Man gefiel sich in der be^eaen Schrift- 
stellerei anf dem Gebiete der Lexikographie, deren Stoff man 
aus allen Bögliehen Theilen der Litentur snsanmeatnig, ohne iho 
wissenschalttich sa maibeileii. Und niehts destoweaiger siad aach 
diese Afbeiteo Awerst sdMtabar, weil sie um Theil am den Wer- 
ken der vorsflglichsten Grammatiker der vorigen Periode kompÜirt 
sind, zum Theil Fragmente aus Schriftstellern, die spater verloren 
gegangen sind , gerettet haben. 

Ein vollstHndiges Lehrgebäude der grierhischen Sprache hat 
unsere Periode so wenig aufzuweisen als die vorige. In Spezial- 
schriften waren zwar alle Tbeile der Grammatik vielseitig behandelt 
md eine solche Menge von Material ansammengetragen worden, 
dasB es efaies energischen Geistes Itedurfke, welcher sich durch das- 
selbe liinduich aibeiten md die ordnende Hand mit selbständiger 
Kritik anlegen wollte. Diese Energie legte Apollonios Dysko- 
los an den Tag, welcher nicht nur den grossten Thcfl der Fom- 
lefare in gediegenen Werken über die Ekmente, Redetheile, Nond- 
ual- und Verbalflexion ausarbeitete , sondern auch die Partikeln auf 
die scharfsinnigste Weise behandelte und den ersten Versuch einer 
Syntax machte , welcher ein eben so glänzendes Zeugiiiss von dem 
philosophischen Scharfsinn als dem kritischen Takt und der gründ- 
lichen Wisseuschaftlichkeit des Apollonios ablegt (§. 212. Anin. 19.). 
Mit Ausnalime der Syntax bearbeitete sein Sohn Herodian ($.200. 
Ann. 72,) last alle dieselben Gegenstande , die sein Vater bearbeitet 



yiuaxety nottoov tf vatt ij diatt ia iyofittta, rj xtvtt fxlv oütuii , ifvn 
ixtiyüie ; — elTifQ yr'tn (fvatt, icc dyöfiaxa y.ai /xrj if; xnfy txanioy 
Oiaft oifftalyn, ^XQ'i^ ntit tctg näynoy nxovny , "J'Xhjt'n: .^t(nß(i{)v)y xal 



» 
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liiMtt»> «llMrall jimA «riner Bioiiclit UM tmm 
fTMMtt' l^cfcilidi. im^ Wa» in dtr WvaMa» ApdlonM 

jrar Naddiue ttbri; geüunw luUte^ ^ vfttemtrf. HcMlaii fcwraii . 
StttdiaiB Mtat MdcB CftinaitäLer WftileB um. audi^ B^iiiin in 
AUerdium nftü' lÜcht als diejenigen bäMichtiet, welciie di^ hrÜMiMr . - 
ihrer Vorgänger berichtigt uud beseitigt haben '^). Was andere 
Grammatiker für die Elementar- und Formlehre geleistet haben, wird 
spater (§. 202 fgg.) geiseigt werden. Nicht mit Stillschweigen darf 
ferner übergangen werden, inwieweit die Rhctoren und Sophi- 
sten die Grammatik gefördert haben,, besonders . dwch ihre rix^ai^. 
in denen sie vom rlietoiipdieii Stanilf wdU am die ByuHuL bearhiBi* 

'. Fkägt naa nadi daa dciiii «an tafsnpwtisa in grain«' . 

anUischer Hiaäcbl atlBe AvteeiliiM^^ . 
licxilu^grapHe i^if te gefniaiie ilätciiai Litnrfttiir hin;» aUr 
▼sMgaweise wimcn es dödi die atliselian R-tidWer * iÄfil Dr»- - 
in a t i k e r , welche man ans stflistischeB- SSweck^h studirte y exxffr-* ' . 
pirte und bis ins einzelne Wort untersuchte. Sie sind hauptsächlich 
berücksichtigt in den rhetorisch ~ didaktischen Werken, sowie indem 
Theil der Lexikographie, welcher sich mit Sammlung der attischen 
Wttrter und Redensarten {^^iist^ 'ji%tinui) beschäftigt (§. 218.). 
Unter di» JDiehter n regte vnn jeher Hd|atr die.GranHnatikty an 
meisten an, und so auch jetffi -noch» ^ . 

Blis^ißUanajcJirif ten graannatiachen.'.lnfcall»^- . C!:ji'r eat»« • . 
iMi^|äiWn/^ «Midie WeAe Mcn- ncii afil.M^^^^ 
dciit »iieir >«r/ So -sciirldh.lli.o'^^^^^ 

■ lange te dritten laliriiiuiderlB .nnler .^«n-CctBsiilate des. Q^- ÄSiipft , * 
MaxiniiB'mid M. Inavias Aper (907 k cirir.VleSle, eilt didaktiBches - 

Hlillsbiuch in 3 Abschnitten, grammatischen,, lexikidischeu und libjto- . 

• •.i • *: • . • • ;-\ - 

X-Z^-y. .'. -.'.ts. **.} . • • • ■• . • ' •* ', 

' • ■ « . • ♦ ■ ' ■ * • *. . . ., • ."■ 

18) Daher die vorkommenden Abweichungen der Lehren Herodinnn von deoeii 
' des Apollonios, Cf. Ilefodian. nfQt itoy, Jlif?« p. lt. Dlnd. vorgltchea 
mU Apoll on. de Pron. 3»9. (Wolf in Mus.); Ktymol. M. p. 238, üa. • 
398, 10. 620, 15. 7Ö7, l8. 77«, lö. B e k k e r Anecd. Gr. p. 787, 17. iiml 
, die in j». 2()0. Aiim. 71. aiixefnhrte Sielle; lauter iStelkH, cUe.vohOn.Folta 
• DuaesU. Herodiaueae p, 'i'i. ziisajnineijfte.stellt hat. . " 
IS) Priscian. II, p. 581 Cl>- 7ü. Kr.) Sed incogruum videtur — — uos Apot- 

louii et Herodiani , jqui omnes »utiquOrum ervores grauunatitiorum purg;»- . , 
veriint, Venügia ^iQqü.ere. ' *• . *• . . 

}M) er. Fiibrio:>iV..ar/yi;i iL..3a5 «q. * . • . 
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>iii»-fliikg a g l i1 « !lM i bditlte, to Iton.l^f^iVMir« (Inter^ 
pre turne ata) gtflhrt bat«» ^ ^'^^ 'rheCo- 

liMiJiat Ualto, mir Anlluij^er jw to Stilirtil^ bfanecluwt; das swc^ 
. temtelle vwi dfa-WcftMcntang^eii imä erUiiie Okmen , . war alfo 
talkaliseh; das dritt« enfliielt Smieueii iu4 ' Briefe te Kaisen 
Hadrian und Anderer -^). Dositlieos schrieb auch eine lateinU 
sehe Grammatik. Wahrscheinlich war er Schulmeister zu Rom 
gewesen (daiier auch sein Beloamc Mag.is.ter), wo er die grie- 
ipbische Sprache lehrte. 

Im Anfan«f<* des vierten Jahrhundert^ (c. 310») schrieb H e 1 1 a- 
..dios aus Antinoe in Aegypten eine UgayfiaTem XQrjaxo^a9si<äv in 
; Jambeji., 4 Bücher amn TiieU ^ammatischen büiaUs , von welcher 
wir lioch einen Auszugs bei Photios haben , . aii9 welchem wir se- 
•liiBa , toa HeUadkM wAwfiracke , Redeasartea msA SprÖchwdrter ia . 
diesen Warlüi. eridirte. Br darf ttiehi nü depl fjkiehaaBigcii thnin- 
nutüker von Aläzandrien, dem JUejükagrapliea Qelladiod verwechselt 

- werden (§. 918. Aiiin. 53.). — Auch Baallias..^) der Gneee ad^ 
fleilife (|reb. Sjia), Bisehaf van Clüarea in Kifpf^lekM» (35t— 
4M.)r. bekannt als Kriflkcr der Septuag^iata ({• SSSw Aani.8p.) nnd 
Verfasser des Aoyoq nghq TO VC veovg (§. 186. Ann. 4.) ? wird als 
Verfasser eines j^ammatischen Lehrbuches, Ilsgi ygafi^iaitxrjg yv~ 
Hpuai'ug - ) genannt , die ihm aber nicht angehört ubd fUr ein Werk 
des Manuel Mosrhppul gehalten wird. 

21) Schultinfr (s. Aiiin lö.) lurispriirt. ftnfe-Iiistin. p. 855 sqq. 
8S) A(i.s<;ab(.>n : 11. ^^tcphnnus Glossnria diio ad utritisque linguae co^Uio- 
. nein cef. Paris. 1573. Fol, L a b b e i GIos."«ar. p. 40t sqq. Ins Civ, Ante- 

- • lu-sliii. ed. ßomi. p. 39 — 82ö. M. H. Goldast, Geiicv. 1601. 6. AVie- 

• derhplt ia A. a-öhttltin g ii Itirispnidentia ante - htstiniaaea. Liigd. Bau 
1714.4..-- BiLBo^eklng 'EQju^yevfxdiüty ptßkioti y nunc prliiiiiB lirfe- - 
fSmnk edidi^ .^qiip..1p9S« S. Vgl, .11.. I^a oh m aa o Veraaeh. Obör posttheiw.. . 

-.Bertli^is^i \. . /^ V .:■ ■■■ . 

.{ jSa^^katii .iUu. Cod. 9n^.> jn^^r-Mii. «eW^- J^MBt^iMMMen. ^ 

.ben 1B J..Maa-r«li..nb«de nsso Laeonioo el-Allisirieaiiiigipiiaeo. VUnL 
.1687; 4. .Auch ia Cr oaov. ''Thea, «pttqq. Oi«06. V€i.^ 
. . Jg f > Üeber. B a s i 1 i ö s Lebea ik Schriften vj;!. M a r a« Vilm BmOU Jm 8. Bsada . 

der Opera Basiltt^ Püris 1839. J.. Ö. Krabiager in der Einleitung zu 
•. • ffeiner l'ebersi^txuog „Basilion des GroMen auserlesene HomUien<<. Lands- 
• biif, a Vgl. auch J. £1. Feisser Diw.. hiit^orlOQ - tbeolQjsica de • 

Vita Bft.silii. Grouing. 

JM^ Apiid lu Dt am (c. Apo|lon^. Dyse. Synt.) Florent 15ld. 0» . Fabric. •• 
Itibl. Gr. VI. p. 819^ .. . .. • " '. . 



' . • ' . ■ . . • ■ ■ . ■ ■ • 
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fragen wir «iifflidi mch, Ae CMeciai M Ütanm gimv- 
tisdhen Stadivm auch fremde SpradieB toiekridiügt haben, aa 
Mit die Antwort taa Ganacn verneiiiaid am. Beaieikiuigen Uber 

den Ursprung, sowie Vergleichmigfen der griecliischen und römischen 
Spraclie kommen fast gar nicht vor, und nur gelegentlich deutet Dionys 
Ton Halikamass, welcher die lateinische Sprache und Literatur ge- 
nau kannte, auf die Verwandtschaft der lateinischen Sprache mit der 
giiediischeE hin und meinte, daas die Römer weder rein barbarisch 
noch rein griechisch sprächen, sondern dass ihre Spraclie ein 6e> 
fldflch aas beiden, and vonofsweise äolischen IMalektes sei ^^), D«- 
selbe sddiesst aas palAographisdien GrOndin, dasa die griechische 
Spraehe Siac rOnisdien aa Chrande liege ^0- 

Doch das sind nnr rereiBadte Noliaea; von gMtascKai Interesse 
ist es, dass der Graauaatikcr Apion, der eine SSetflaag au Roai 
lebte, Itegi jtji ^PtoftatxfjQ SiuUmv sehrieb, sowie Fhilozenos 
JlfQt T^g Ttov ^Ptofiaimv StaXittTHv , Didymos Klaudios Jlcgi 
t^g naQa ^Poofiatoig dvakoytag. 

Es muss auffallen, dass die Griechen, die doch nun einmal dem 
römischen Reiche angehörten, sich so wenig mit der Sprache ilirer 
Regierung abgaben. Der Grund davon liegt aber darin ^ dass die 
Kaiser es niehl aar politischen Maassregel machten , ihre Sprache 
den anCerworfimen Griechen auüBudringcn , sondern sie gaben ihre 
.Yerordnangen sowohl in lateuuscher ahi griechischer Sprache aad 
flberhobcn somit die Griechen der Nothwendigheit , das Lateinische 
an eriemen. Dahw Hessen diese es denn auch an sich konuaen and 
trieben das Latein höehstens nur Nothdarft oder ans Dflettantisanis^ 
wie Plutarch, sehr selten bis zur Fähigkeit, fateinische Schriften 
abzufassen, wie Ammian und Klaudian. Es ist auffällig, wie 
lau sich sogar ein Manu, wie Plutarch über die Aneignung der la- 



JJ6) Dionys. Antiqq. Rom. I, c. ÖO. 'PMjuatot ifttyiiy /u'fy ovi' uxnntr ftaQ- 
ßttQOV, oy<f dntjQuau^yojg 'EXldJa (p&iyyoprat, fxtxx'r^v iita afitfolif, 
tjS iaiiy ^ TiUtujy uitoUi (cf. I, 20. über diia Digumnia p>« lovio fiovoy 
dnoXavanyrfi ix tüjv Jtolkiöy tntftl^stoy , to fig nuai loiff ff-96yyote 
SoiTiHy. Cf. Onintil. 1, 6, 31. 

«7) Diouys. 1. c. IV, 20. Die Geserze des Tullius befanden sich im Tempel 
der Artemis auf einer oiijlij, ytjHutinituy t/ovaa /a()«;{i/;paf 'EkXtjytxuiyf 
C$t TO nalatoy ij 'Ellas ^;|f^«io. o xai avTo 7iottja(tyi' äy itg ov /utxQoy 
ttXftijQioy 10Ö ßagßuQovg tty«i love oixtatty^fg jqy 'Pü^^y. ouyuQfiy 
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Pfiai^A^ Spiache lauert ; er imlet es ngamUm m wmMmf 
aber Bchwcr, uml iberiiart ihr SCodiiai ilcnea, üe mehr Zeit babeiiy 
ab or. Plvlaidi sagt : „Wir hatten im jener Zeit , als wir ia 
Real und in Italien lebten, tlieilii dordi Betorgung^ politiaeber Ck- 
Schafte , theils durch Unterricht in der Philosophie behindert ^ nicht 
die erforderliche Müsse iu der römischen Sprache uns zu üben ; und 
so machten wir erst spät und in höherem Lebensalter Bekanntscitaft 
mit der Literatur der ROmer. Und hierbei begegnete uns ein Um- 
stand , der, so befremdend er sein ma^, doch völlig wahr und be- 
gründet ist. Nicht durch die Wörter lernten und begriffen wir die 
Sachen , sondern aus der Bekanntschaft mit diesen erwuchs die 
Kenntniss der Sprache , so gut wir sie etwa besitzen. Allein eine 
tiefere Einsicht in die Schönheit und Lebhaftigl^eit des rtfnisclien 
AnsdnidLs, der Metaphern, der Hannanie der Sitae, nnd jedes an- 
dem Sdunucks der Sprache, halten wir «war lilr anfenebm vnd 
nidit merglitsUch: daeh das Stndnnn dieser Hinge sidi ananeigaen, 
acheint nicht leicht und nur eine Besehlftignng lilr diejenigen an 
sein, welche nehr Masse nnd aoch Jahre genug aa solehea rabai- 
ToUeu Aastrengungen vor sich habea/' 

Lernten und schriebea die Orieeben hOcbst sdtea lateinisch, so 
war es unigekehrt weit öfter der Fall , dass die Römer griechisch 
schrieben (vgl. 110. Anni. 15.). Diese Gleichgültigkeit der Grie- 
chen gegen die rüniische Sprache dauerte auch bis ans Ende dieser 
Periode fort, und nur ausnahmsweise stehen ein paar U e hersetze r 
römischer Werke ins Griechische da (§. 231.). Erst seit Konstantin 
dem Grossen führten die römischen Gesetzbücher einigermaassen ziun 
Erlernen der römischen Sprache; und als Httl&bücher dienten die 
seit jener Zeit aufgekommenen griechisch-lateinischen Glossarien für 
die Griechen , nnd lateinisch-griechischen Ar die EOaier. Eiaen so!« 
eben Zweck hatte anch das obea (Anm. Sl.) angeführte giaaanatl- 
scbe Werkchea des Dositheos; aad spater das Glossariaai 
graeco-latiaan des Kyrill; das latiao-graecnni des Philozeaos, 
daa Oaomastikon and die Bxcerpta bei Stephaaas. 



88) Plut Vit. DsflUMtli. e. a. wir mbea die flMelle asoh der Vekefsefanaa 
▼on A. G. Becker (des DemoflUmies philipp. Reden, fiberaetEt etc. HaUe 
18M. TU. I. 8. XSV gegeben. 
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§, «02. 

■ "• • * • ' • • 

• - ' . . \ ' . * ■ . • 

. ■ .Blenetttarlelire« .. . 

Die Betrachtimg der Spracheleiiieiite war, wie wir früher 
(§. 20. und §. 99.) f;e.sehrii haben, von den Sophisten und Philoso- 
phen aus^e<(angen und besonders von den Peripatetikern und Stoi- 
kern so genügend durchgeführt worden, dass die philosophische 
Untersuchung über diesen Gegenstand schon seit der Mitte voriger . 
Periode als eine berdts abges^hlosflciie'Wluseheii ist Die Gram-. . 

VaUM'^^"?^^'''^^^^^ RcMtäten ihmI erhttrteleii.^ewlh^ 
dndi.iie'Baipirie.. «Sie legten üktib StauKea inGdiiete äa UifimA^.. 
taflelilie matt ' «äiMreut ia' den/kopmeiitoreii nieder;:- erst gegen 
* Ende .4et vdrigen Petiode* lieferte», sie Mwh Monographien -«ber- iie ' 
denwiurci GrännaiiiL. Weit mehr isi -üieses twn gegenwärtig M 
Fall. Männer, wie Ajpion, Didymos der Jüngere, Soteridas 
von Epidauros , P t o 1 e m a o s von Askalon , A 1 e \ i o n , N i k a n o r 
der Alexandriner , Apollonios Dyskolos, Herodian, Oros 
von i>lil('t, Arkadios aus Antiochien u. A. behandelten in vielen 
jSchriften das ganze Gebiet ; der Elemeutafr- ^nä Formlehre , wobei 
sie neben selbstäiidigen mtthsamen Studien äoth einen sorgßlUigen 
Gebrauch von .den Leistimgen ihrer Vorginger macjiten- Wir fin^ / 
den.jetnt mm -ffien va^oM^äe-yt^iki^ flieir,0rtliogTapJi4e (von . 
Äelios iBdrpiB'an, Otos, Aci^diiMiy EiidinonX iiiterpiiiilLnlö.n (v(qp 
JMlE^r yon'lEyren^^ -Ak^entraxion (von Herodian j^iOros/ Arr*; 
kadlos. , Porphyr) .und A 9 p i r a JiV« n (von Apollonios DyslLOlos). • 
.3cb^<B8en■ wir . «laran - wie • dais früher geschehen lU , das Kapitel 
über Qu an ti tut und 31etrHc,, so haben wir als Arbeiter atnf • 
diesem Felde ssu nennen Soterides , UepJ>astion^ Uerodii|i)i y 'Oiros, . 
.Longni. 

Unter allen den Genannten nehmen Apollonios Dyskolos - 
und Aelios Herodian die ehrenvollste Stelle ein, weil sie mit 
Scharfsinn und Urtheil^ei» yi^Uig selhst^iJBdiges Studium verbanden; 
was leider bei den nieisteii. anderii Grammatil^oin niclit der Fall 
wior , indon .diese nur sich «n 'die Roinmehtare der Vorxeil bieiten ' 
utad ans üh^. die gyaniniittiBfhen Ifotimt wie sie dieselben', eben . * 

brauchtei^, - mbmenstentekh Veber die Kieme nfe Äberbanpt 

■ , • • . ■ • . ■ ' • • . . . • . 

. •. . . • • ., • • ...... 

• 1 • •. • • . - • • • 
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Dysfcoles'). 

■ » * ♦ , • 

. Ortho f raphie .uii4 InterpHiiksioa.- 

' 01^- NoÜivi:endigkeit «iner gmgdtea Orthographie und Inter- 
imnkiKioii wies die . Grarnnf atikeir auf ' die ' Ahfüsüng ' einer < Atfiah|' 
. L^rhaehö' jitn. ' Utßii 'iQ^üfgaipifa^ ; g^rfcbcn 0i d y iioji. der Jiii- 
' gere .0 ; S o.le r i d a i tod fipIdaiirM , der Gatte oder ' rfebligw 
Vater der Panphile ; A p o 1 1 o n i o s D y s k o 1 o s 0 ; . ebenso A e 1 i o s 
llerodiaii '^);. dessen Schrtift -von Oros dem MQesier (s. Anm. 9.) 
kommeiitirt ward. Man nimmt an, dass ein Theil der 'Ot)doy(ja(fia - 
in den sogenannten 'Eftnfgtofwi (Partitiones) des Herodian , die von . 
dt'T Reclrtsclireibuni^ gleichlautender Wörter handeln, auf uns gekom- ' 
meh sei Es wird hier aufmerksam gemacht auf die üntierschel- 
duhg der leicht zu venvechselnden Laute fi, ?;, /, o/, v, die nach 
neugriechischer Weise sämmtlich überein lauten. Aber mit Recht' 
bejSweiCcU man (Boissonade in der praefat edit.) die Aechtheit die- 
ser flplmeri.^men , da in der Jetngen Fassung weder der Wertli die- • 
- BieT.Abhau.dluiig: den Erwartung^, die Hetodiiin erregen lasst^ ent» 



1) SchoU nd Dionys. Thr. p. 7Qif &~Bek]k ■ ^födiw^O^ uMi/Jinhip. f . 

.' •. vifri xiüy atot^fttoy.. ' . •• - ' ' W ' ! . 

1) Suld. s. V. Ji(Juaos y(os. ' •* . " ' ' . ■ • • 

. ü) Suld. s. V. ZtüJfjo(J(ts, yottuuniixof, ny'jQ IlteiKf iXtj'S^ ^ xni i«f /«iioy^ac 

jf.un'^oy Ofti Eil 4o 6. C'n6u»",^n efi''Ou^noy xtti MiyuvdQi^y) nn^i (xitQtaVf ' 
. n*Q\ -»ütfii^dCtts , tls Evgmi jr^y. Ver^1ei(^ ■4.'**^ GlOßBi Srnt^gCßfisi . 

attie ilf k\-t^'t fi^»9uft färoQlas) ßiplfa y\- 80141.' y. 77at/uy /Ii}, 

t äSwt^mtit 70»- dy^fiot ititlSt» 
^} A pollön^de Sjiit. m, 80. <p. S71^ ai^) 

' . 4) 8chol. lul Hon.^ Illad. 189. (p. 14 h SS.)! Steph.- Bjk. s. v. KftQ^i^- 
^/pie. Epuherismen gab naoh Pariser Uaadsöhrinna rternii.<i J. Fir. Bois so-^ . 

na de Lond. 181». a — Die Epinerisinen sUirt das p: ( y m. M. p. 107, 
. 31. p. .779, 8Ä. imd A/fj'ffAo» ^Ä.t^f(nö,aor p. 3, a. Ohoe^amep dof . • 

■ .amer\ p. 693,.%^-, Wi, l^i ao«^ 43 > t»*, 6. •. ■ • . - - . u ; 
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'«iniclit, Bodi aneh Üt Stellen , wddie tfe ClrinHliif mm im 
EpineiioM les Herodian xitiren, sich in den ▼mrliaiiiciMi Wcifc- 

rlien vorfinden; ja es steht überhaupt dahin, ob der Inhalt der 
achten Epimerismen ein solcher war, als es in den auf uns gekom- 
menen der Fall ist Schon im 10. oder 11. Jahrhundert wird im 
grossen Etymoloo^kon auf kursirende VevSent'yoatpoi inifitQiafioi 
hingedeutet Ja, man geht noch weiter und meint, dass selbst die 
untergeschobenen Epimerismen, deren der Lexikogniph gedenkt^ noch 
alter gewesen sein dürften, als die vns erhalteneii. Wenn nun 
letnteres «och nicbt der Ml wllre, so ?erralhen aber dodi Unwis- 
senheit und grammatische Irrthtfmer, die stete lUlcksicht anf die bi- 
blischen Schriften und Zitate cfarisdicher Scfariftstdler, selbst des 
spftten Joham ron Danask (hn achten Jahih.) «id die EiUärung 
griecfabeher Wörter durch romaische den späten Ursprung dieses 
Werkes •*). — Das achte Werk des Herodian kommentirte sein Zeit- 
genosse Oros von Milet, ^Ynofiff^/na x^f OQ&oyQa(piag lov ^H()ia- 
diavov und arbeitete nebenbei auch eine selbständige Orthographie 
aus, die als oixtla oQdoyQuipia von dem Kommentar unterschieden 
wird Nach Suidas (s. v. ^o() war die Schrift nc^i oq^o^qu» 



6) Vgl. O. Bernbardy in den Jahrbb. f. wIn. KrU. 188ff. Jnli, N. U. und 
Sauppe In der ZMr. f. Alk Win. 1685. Jnli, N.SS. Bin gleleher Fall 
Met alt nmtdiaii's Werk m^i 9xni*AtMp Statt YgL g.807. Anm. t9* 

7) Btyn. Magn. p. 77», SS. Ol A *En^uqMful ttülf avioö (sdL 
'HQ»iu»9S, nmytte, 4W tlßi »ni ^ivfiniygafpot' Cr. Buttath. 
ad lUad. 99* pag. 445, 30. 'HQtadtnybs *Entu(inauolt fittoxk»^ 
liyu Tofro (ac öntQxvdttyin) ttno rov tmddpmnts* i¥ 61 i^J 'Oyo/nmue^ 
oyofitt liyH iitnt% ttdto' (3 xui maifvifoy , cur tf aaiy ol nalatoi f >jn(Q 
lois 'Entfieota/tioif. rovfo fiiy yug 'Hgudiwov tlfOuäfioJidyiiiaif ixtüfmy 
6i tlaiy \p ( v d€n lyQtttp ot Xiyoyrat. 

8) Vgl. n. J. F. Henri chse 11 Ueber die neugriechL<«iche orter sogco. Reucli- 
linische Ausstprache der hellen. Spr. Deutsch v, FriedricliseD. (Parchimiind 
LudwigsluKt 1839.) 8. 13 fg., der den Yfk*. der erlialteneu l^iituierismeu iu 
das 12. Jahrhundert herabsetzt. 

SjEtym. Giid, p. 115, 15. 'O lutyiot q o s ly i fi olxiirc oQ^oyqa'' 
(f<itt Jta rijs il (hif &oyyov yofi(f>fi (seil. {<i()tff st. |i(itf), iy 6( ÄÄO- 
fiytj^ftji jiji o Q i>oy Q a <f i a e i o 5 'H {* m 6 tay ov (ntxQlyii («o Ist 
«I lesen stnlt dea korrupten vnofAyrffiau igs 6Q{^oy{)a(i iug tujy ^Qtimi^ 
inixQoy) — (vgl. KitflOkl de Oro et Ofione p. 35.) i^y dut rov I 
Eine Attsahl anderer Stellen, in denen des Orot OrlfcograpWe 
altlrt wird, gfebt BiCschl I. c. 
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q^i'aq alphdbelifick abgefaHt, »d Jbd ümcb Lexikogntphoi ao- 

geführt«ii Titel : 'ÖQ^ygarpiaw trara otmyjtov^ JIbqi t?« " hff96y^ ' 
yov, 'Oy9oy(ifi(piuv ntgi z^ff ccT dtffdöyyov, wdciie offenMuT nurThdle 
eines und desselben Werkes bezeichnen , lassen uns einigennaassen 
auf den Inhalt schliessen , indem Oros in alphabetischer Ordnung 
ilie Wörter aufzahlte , die entweder mit «* oder ut , oder / oder o, 
oder auf beiderlei Weise geschrieben wurden, wie auch das in Anm. 
10. aageClilirte Beispiel diese Vermuthung nur um so wahrscheinli- 
dier mcht Was ven dieser Schrift noch übrig ist , hat Ritsehl 
manBeBgcsteitt *®). — Ferner sciuriebeii Ils^i og^ttyQo^iag Arka- 
dios van Antiochien ^*), der ^itonuitor desHeredlan; und Knda* 
mon von PeMon, der Zeitgenosse des lüian ans den Titel 
X)vfinaxtxfi oii»oyga(f}t'a bei Siiidas geht' heTFor , dass sieh BndlbnuiB 
auf die Rechtschreibung der Nomina hesehrftokte nnd es dOrflte seine 
Schrift wohl auch alphabetisch j^eordnet gewesen sein. Dass er 
seine Gründe für die RechLsclireibung in der Etymologie suchte, «ei- 
gen die angeführten Beispiele aus den Lexikographen. 

In sofern von der Schreibart der Wörter oft das Verständniss 
einer Stelle oder die Begründung einer metrischen Form abhing, 
hatten anch die Kommentatoren und Kritiker bei ihren Erklärungen 
auf die Orthographie Backsicht zu nehmen. So behauptete Ale- 
xander der Kotyfter (f 109) , dass Homer 'A/aijos des Metrums, 
nidit der Etymologie wegen mit dem ^nfiMdien X geschrieben hal»ey 
so wie andi Kuftavigog statt Sttufiavögnf was die Baadschriflen 
Meten und auch die rttmisdie Ausgabe aufgenommen hat. Galen 
hat in t olge orthographisch» Beobachtungen so manche Stelle des 
Hippokrates glücklich eraendirt (vgl. §. 285. Anm. 19.). Ooch der- 
gleichen Einzelnheiten gehören nicht hierher, wo wir nvr die Ver- 
fasser orthographischer Schriften aufzuführen haben. 



19) RIttclil de Oro et Orioue p. 4i— 
11) Said. T. U^nd^toe 

18) Bold. 9»v, Sdäaffimy Hnlwüiti^m (g.800. Anm. 88 b)- Cf. Orion Theh. 
B^m. p, ISB) 98. "Oint^- nuQtt to ivoaaa'Jai fawf J* Sit nnv lö 6k 
nlnfiflüis »dt« cSar« (yKinm lo tti^fa»f(i oüiio Evöafuujy iy 

t$ ÖQ^oyQatfitf und «ndere SteUen in §. 35. Anm. H^'. Ferner Efym.M. 
p. 457, lÄ. mit p. 44», «a. - cf. p. 158, 14. Steph. z. «. v. 

1») Schol. Vcn. ad lliad. A, 1. (p. 1 h. 43.) 6 Kojvade U/a^of rfi« lo/irf- 
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nie "Itt terpvnk s-ion (4 ätiyft^ j' n «rAofl .-wait ta den 
Handsoürifteä fast ijbrelfvreg i^^rniiehlftwif^t , imd (Keseff Mangel er- 
schwerte nicht nur beim Lesen das Ver^itiinduißs der Schrifteir , sön- 
d«m veranlasste auch allerlei kritische Zweifel an der Richtigkeit 
des Textes '^). Es erwarben sich daher diejenigen, welche sich mit 
einem sorgfkltigen Literpungiren der Handschriften beschäftigten, 
kein geringes Verdienst um die Textkritik , wie wk in dieser- Quir 
^flieht in vdriger Periode 4en Graninatiker..ABiAtophanes vonBy^ 
«0« '(§. 9Q. Aiiiai.6.} sü rdhiDeä Jiall^ iOegcnwllEtig. arbeitete M 
(lieseni Felde mit Msg^edeliiiteiiifiebse ierQxmmi^pit Nilt$B«r^ 
K^rrene (f«S0O. A11111.&6.), wekhccjeki Baaptwcrk ttberdieliiterpitttk*> 
aion üiiyftij^'t^q «adoAov m 6 BB. lieferte^ imd eiaKompen- 
dünn in 1 %,^mtofi^ tüvjw (seil. £| ßtßXtwp), In teidep Werken eat- 
wickelte er nicht niir die Gnuidsatjse, nach deiieii man Perioden su intnr- ^ 
pungiren (aril^ai^ d. h. zugleich mit Interpuiikzionszeichcn zu verse- 
hen , arj/nEta xdSv ariyucov inidsi'mi)^ oder einzelne Wörter entwe- 
der zusammenzufassen (avtaniftv) oder zu trennen {ihaaTiXUip) 
habe; sondern es wird auch eine jMenge von Schriftstellern, in de- 
nen die InterpunkzioB zweifelhaft sein könnt«, vzur Spraye ge- 
bracht worden sein ; so dass dieses Werk zugleich einen Kommentar 
nn einem ni^ht unbetraehtlj«hen Theil der Nanonalliteratur abgege- 
ben haben mag. Basa diesa so gewesen sei, Usst sich ans dm spe« 
niellen Werk num Homer sdiliessen, betitelt i7ep/ oufft^g rigfc «op* 
'Ofiijpip luti v^c d| u^Twp iitupeifSg iv rij dtavoi'^ ans welchem 
•nns eine niemliehe Annäht Fragmente in den Venenianlschen Sehe- 
Hen zur Hias gerettet ist Diese Schrift ist exzerptenweiae in die 
Scholien übergegann^en , wie dies die Unterschrift zu den einzelnen 
Rhapsodien: Uaouy.mui Tu^^^ioxovinov orjueiu xui tu zJidi'fiov nfQt 



U) Geber das ott^tu bei den Alten a. VlUoltoa In Anood. «r. VoL IL 
p. 131 iifq. 

15) Suidas s. V. IftxriyuQ. 

16) Ausziigc sms dem einen oder andern beider Werke geben die SehoUaalea 
rn Dionys dem Thraker, und nennen dasselbe diarvntaats negi otiy~ 
^ujy, wie Melampus. Apiid Villois. Anecd. Gr. Vol. II. p. 138 aqq. 
Sonst finden sicli auch Exzerpte in einem Codex Baroccianus N. LXXI, 
welcher mit den Worten anfängt: £uy^ui tiaty omu, o/. Fabrio. Bibl. 
Gr. VT, 3*.5. 

17) Suid. «. V. IfutdyuQ, 
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6i'aQ 'H()U}^iurni' y.äi itt tov Niyuvonog nsgi ariyficjv offen 
darlegt. Nikaiior ist weit «fter . vielleicht regelmässig zu verste- 
hen , wenn diif Interpunkzionsweise eines Ungenannten angegeben 
wird *^'). Seine Bemerkungen sind meist bilUgenswertb und von 
exegetischer und kritischer Wichtigkeit. Wie zum Homer schrieb er 
ein gleiches Werk m> Kai Ii mAch OS, Jlt^i auyft^g tJlg na^a 
.KaXktfiu^ov '9), Yon welclfem ineh iftber nielit eoi f^niriges VragmeDt 
erÜalteh hat. Wegen 4er SiibtHitlit,'iint Vc1ehelr NilU»or Ge^ 
sebAft lies bterfungireBr ToUbntditey' er den Spitanown 

IHuss auch die Ronmientatoren in. ihren Konunentam die 

Interpunkzion befilcicsichtigten , insofern von einer richtigen Inter- 
punkzion oft allein das richtige Verständniss einer Stelle abhängt, 
versteht sich gewisserniaassen von selbst. So finden Mir in den 
Scholien zu Homer noch Spnren, wie Ptolemäos von Askalon ') 
und S e I e u k 0 s der Uomeriker V) auf die Feststellung einer richti- 
gen Interpunkzion eingingen; wie Herodian in seiner 'O/AiQtuii 
ngiie^dM dieselbe berttoksicbtigte ^^). • 



18) Genannf ist \ikanor, wo es sich von der JiiteqHinkKion handelt ad 
Iliad. B, :^I3-215 (p. 62 b 33 , j T, 31«. 12s. 23. 147. £, 297. (p. 
156 a 37); Z, 44.5; Hy 171 (p. 207 b 3(5) ; 9, 18 (p. 218 b 36^ ; 100. 
186. 413. (p. 317 a 37). Nicht unmittelbar auf Interpunkzion beziehen 
sich: r, 46. r, 239 —240 nicht E, 415 (p. 151 a 9.; //, 3, 
wo die inttyäkrixpts erklärt wird; e, 307; 7,46 (p. 212 b i; ; 1.^3 (p. 317 
b 86), fi39; M, 895 (Aspirazionj ; 48 ^kritisch ^te st. . 

19) Snid. «. V. IVixriyioQ. 

80) Siehe JJ. 200. Anni. 56. den Zii.<atz zu der Stelle aus Suidas; ferner Ku- 
stath. ad Iliad. p. 20, 12. (p. 15, 29,: ^utaywQ 6 ^nyfioiiug im- 

81} Schol. ad II o ni. Iliad. 211. (p. 21 a 28) ukV ^tot (ntaov ^t^v dyti&f 
00*'] Ihokffintog xui 2ii.fLxo; hii i6 OvtlJiaov oii^Hv ti^iovai, xui v:io- 
aii^fif Xfdft 10 ifkoc 10V air/ou , 5V' p ih ki-yö/jfyof , tüonfn yuo fnintf 
o"jo> xui (Qui Cf. ad Iliad. J, 217 218. T, 155. wo nach Piolemäos die 
]n(ei-p(inkzion dieser Stelle in seiner Schrift 7iC()i liis Kqttitiitlov uiQtanas. 
besprach. 

22) Schol. ad Iliad. 211. (s. Anm. 21.) und vß,i. §. 226. Anm. 61. 
28) Schol. ad Iliad. A, 63 u. 217. Dass es in dem oben angefiihrfen ^\'e^ke 
geschah; beweist Schol. ad II. £, 297. 'HkioJioQoe at(Cu ttg %6 dn6Q0V'^ 
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§. 204. 

Prosodie .und Aspirasion. 

Nachdem in der vorigen Periode (Band 1. S. 446 ff.) die Be- 
tonung der Worter nach Regeln und durch Zeichen so ziemlicl» ft st- 
gestellt war, liandelt es sich gegenw ärtig meist nur nocli irai einzelne 
Fälle, die durch die abweidiendeu Ansichten der vorzüglichsten 
Grammatiker streitig geblieben waren , und man stimmte jetst ent- 
weder den Bincn «nd Andern ohne weiteres bei, oder nan sneiite 
durch neue OrOnde die eine oder andeie Ansicht geitead m machen. 
Dies gcidMh thcOs in Eennnentaren, Ihdls mMaiSUn Jltgi nfo^f^ 
d/«c. IHe mMm streitigen FaDe boten die Homerischen Wör- 
ter dar, weil man sieh hier anf dnem Boden hefiuidy der einer be- 
reits längst nntergegangenen Welt angehörte, und auf dem man, 
ohne auf die bedenklichsten Abwege geführt zu werden, die Analo- 
gie der noch lebenden Spraithe nicht anwenden durfte. Hier konnte 
man, mit Ausnahme eiliger Tradizionen , sich nur auf ein speziel- 
les Studium des Dichters selbst stutzen und wo für zweifelhafte 
Falle sich ans seinen Gedichten keine Parallelstellen nachweisen 
Hessen, musste man sich auf rationelle Weise zu helfen suchen. 
Und es ist nicht au liugnen, dass liei den prosodischen Studien die 
Granunafiker oft ebien grossen Scharfirinn cntwickdten, der imamr- 
hin ehrenwerth bleibt, auch wo derselbe neben dem Ziele vorbei- 
geht Man merkt wenigstens, wie die Grammatiker ihr wissenschaft- 
liches Ckwissea rein su*eriialten suchten. 

In der vorigen Periode hoben wir besonders den Airistophanes 
und Aristarch hervor und nannten als Verfasser nfoi 7i()oq(^öiag 
Tryphon und Tyrannion den Jüngeren. Wir iiattcn wohl auch noch 
den Xikias nennen können, dessen Zeitalter sich zwar niclit be- 
stimmt ermitteln, aber nicht ohne Wahrscheinlichkeit im ersten Jahr- 
hundert vor Christus norli ansetzen lässt. Auf sein Zeitalter würde 
Schol. ad Uiad. N, 137. hinweisen wenn anzunehmen- wäre, dass 
der Scholiast in der Aufieihlung der Grammatiker Heimappias , Ni- 



1) Sdiol. Ten. ad Horn. Uiad. Jir, 187. ilaohgoxos] JtjfiijiQios 6 yorvntaoe 

miyutot, Cf. ad ^, 428. ZapiSgou Sno »iygoartog} iltolifimtoe 6 toif 
*u^«ffroirlKOV xal Nuttae awi Tv^ayriny Cl^tefer ZeUfenoMe des 
Cleero). 
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klag , AriflteM mi ArtrtMÜkM (kteterar leHe sur Zeit aesStrabi«) 
diroDologiflcli rcriidiieii seL Lddit mUglidi, iaiB er to Fkemii 
te Cioeio, also jener Kurtius Niklas war, den wir bereits ab 

Kommentator des Lucil (§. 164. Aom. 12.) erwähnt haben und mit 
welchem Cicero symphilolog^isirte. Nach dm Zitaten in den Vene- 
ziaiiisctieii Scholien zum Homer zu schliessen, hatte er nicht sowohl 
einen Kommentar überhaupt, als nur llfot ngogwöiaQ ^Oiit]oiy./ji; «je- 
schrieben Von den Zitaten beziehen sich allein acht auf die 
A n a s t r 0 p h e ) in deren Anwendung er von Aristarch öfter ab- 
weicht ^) ; die übrigen auf die Aspi raxion und Orthogra^ 
fhie '). — Wie Nikias, steht Pamphilos der Anstarcheer In Be- 
sag auf die Anastroplie alt Gegaer des Aristareh da Ob er aber, 
wie LehrsO vcnrathet, auch cia Wenk IltQi 'Oßtjifttt^g »focyd/«c 
geacbriebcn habe , mochte noch ra beaweifela aeia, da ja Paaiphilaa 
in seinem lezikalisdien Werke Gelegeahtit gehabt hatte, anch üe 
Proaodie der Wörter wie ganser Redensartn in heapreehen. 

Pmiiinfligh hindeltett Aber die Pnaadie der Alesandriner Phi- 



8) Schol. Ml lUad. fi, 717. *Olt;aya\ Ntnias dk od» yQÖ(f>fiX)UCuiytt tocnt'^ 
Qiiiafi«, ad SISB* »nüAot\ üTi» ms .•iidoe (y cuycrc" (II. 16, ad 
°'] ^toke/Atttot 6 'Aotwlmpinif naffo^iyu — AT«», dl 
As tSl^wot. ad Xf 184. oöhi d"] NtMtns iÜ»» ~ • ol d* ditiLo* puq'i' 
yovaw- ad Mt 187. uöasl pttffvtwwoty of nUiws* NatUts dl d|i/yc» im 

8) Ad 11. B, 880, Jlwttfi^Ö Ani StUitmos] ntoltfiatos 6 *Aoitmktavtrns drcr- 
m^t^t nqis^it iif9C>iyoQt»tuiiQttnotovufyos tiqos raff av^rtiittg. dfiotoig 
xttl Nuttuf. er. ad r, 8-10. vieaa* (vi TioiroaC^eiai»'] Afixtas (adde ovx 
cf. Lehr« üii. Epp. p. 81.) dfOOtdi^W ov av/uf'iorH (Sk ta t^f [aionlas 
ttiim <fnai yuQ '.4oia7ttQ)(oy »off xvQitoi^Qot^ avfrdaaetv la? nQod^iauf 
CVüI. S-JH). Anm.23.). ad 11. 1523. K, 38. A', 9.5 T, 62. •/», 1 10. ii. 5S8. 

4) Ad lliad. E, KM. wonach Aikias d.is f in atxonae p.silirte. ad F., 038. 
fJ/J." ot'jf Tiya] Nixtag '^I'tXoi , ix^fj^ö^fvos tö jnoyoy. ad /, G. äfiViStg] 
Ntxlftg xtti nüfi(f'ilog Jinavyovai ro afxvStg. ad JV, 137. (s. Anm. 1.). 
ad Ii, 235. iUott]v, wo Nikla«, wie Arlsrarch, das zweite « a.spirirte. 

5) Ad E, 203. n JJ^vJ Nixtag Jta Jvo <f yQÜtfH did f o ftifQOy , 6ftoitas t^j 
„acuor adJc^ff** »ai V^Uoi: ad jV; 880. od^fff» tlvfforefl Ifi». it§i' iy ad 
i7,0A. Ni».€^* ^y dyiyym nttlirt^on dtia&ai* 'jtn^^iäuQOs dlmerd 

6) Mol. ad IL B, dMI. x^^fpf^ f«» Xy^taofo) Jltolf/tatos AvnofQiipu 

J?ii/f9>ilof. U^fffrirösfOf d» fofff «v^mm/^oc^ awititaat tut nQO- 

9ia%$s. 

7) ArUt.otad. Horn. p. 84. am Bfieksiefae attmanke Heslod. 106. 

«lärMlMn Gcieb. 4. Phnol. DL 7 
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l«xeB«f, Rtfi n^o^wM*), vitd Ptolemä«« der Askalonite 
(f. JM. Inn. S.), weldior eine il^ocy^i« 'O/w^ffie^ «) abluite» am 
cwci «bgcsoBicvtaii Thntai bestehesd , die sich «nff die bcMeii Ge- 
dichte des Heiler beMfen mid v«u deacB jeder Tfacä wieder in 
ndmere Bttcher Miel, da ABunonles den nvoXt/to^pg hf Je«» 
ti^f sfffi jmp iv *0iv9at/f nQ0i(^di6Sv ") md devrig^ itSp h 
VAtdJf TtQOiwStw Mtt Die VeMsi«Hschea Sdieliea «or Dias neh^ 
ineii sehr liäiiAii: auf das Werk Rücksicht, ohue es zu nensen *^). 

Gleichzeitig mit dem Askaloniteii oder nicht langte nachher 
scheint der in den Venezianischen Scholien so hUiiiig gcenatinte Ale- 
xion gelebt zu haben. Fast durch^äng^g^ wird er mit Aristarch, 
Herakleon und Ptolemaos von Askalon ziisainmengesteUt, und in der 
Aegd Badi dem letzteren ' ^), woram auf sein jüngeres Zeitalter ge- 
schlossen werden dürfte. Dass er wenigstens nach Didymos lebte, 
«rgiebt sich aas einer Alittlieiluug nach wdcher Alenoa das;Jli» 
dymos SvfifttMtu eidtcHBirte. Man liat den AI ex ob hei Athen^is*^) 
imd den IHyndier Alexen bei Diogenes identilairai wollen, 



MMd. ad tlla«. ^, Ml (p. 88 « 49} S^ftoßd^ pma$iMi&e\ »n»' Utmi 

•) 8 u t d. s. T. J7roilc/iaA>ff ö *jicnnk»vttitf. 
10} Amnion, de diff. voce. s. v. otHtf vhit P* 1<M Valek 
11) Dasselbe Weik sitirt der Sekoliiist snr Ufas «1^, 37 (p. 068 a 4») tatt 

'OduaäeiuxttU nQo^^^imtf, 

Vi) Man gebe die 8(eUon im Index Scholior. ed. Bekker, s. v. Ptole- 
mneus Ascnlonita, in den l^ntembNit-iliingcn de accentti, de ana- 
strophe, de i ii cl i n a t i o n e; und da in den prosodischen Werken 
überhaupt in die Orllioepie und Orthographie ein^ctüagende Kalle bespro- 
«hen wurden, so werden auch die sonstigen Zitate des 8choIiasten ,,de 
coniungendis disiungendisve vocabulis«, „de interpuuctio- 
ae<<y ^de «pirita« am der ngos^Ji« 'Oft^Qu^ Kunieisi entlehnt sein. 

18) Her In swel ateBen , 8cioL ad HM. 008 ■. 818. itelit er awMen 
ArMarefc and Pto fc M l oa : eOrw^ 'uigtoraexos «al *Mt^w »al 6 'Am- 

14) Ma Bt jsi. «ud. p. 104, 8. *Jh:tt»¥ i¥ i§ innoftü t^S /ttüftw «v/i- 

15) IT, 188 C. achrieb rxQl nölw^. Cf. Schwelgh. ad 1. 6. 

16) Diog. Laert. I, 28. *M4li»r 6 Miyiuis (yyHr^ 31v&tx,Sr. Wer lat 
uiUiavdQOt 6 MvyJiOf zu !<tchreibcn, mit Rücksicht auf Schol. ad. Theo- 
crit. Id- VII, '57. und Fhot. Cod. 290. p. 174. b. 28. WO aus des Ale- 
xmufer Mu9txtt die Hjthen über Uerakle« mitgethedl werden. Ct Pln- 
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was aber nicht angitilil. Unser Aleilon, ler ausser in den MioHen 

zam Homer (s. den Index zu Bekker's Ausgabe) und in den Ety- 
molo^icis nirg^ends weiter zitirt wird , ist Grammatiker im enge- 
ren Sinne, der sich besonders mit Bestimmungen des Akzentes 
der M'örter , der WortbÜdmig «nd Worterklarun^ ab«fej;eben hat. 
So oft er auch in den Scholien zitirt wird, so ist doch nir^^ends das 
Werk an o:e rieben, aus dem die Notizen entlehnt werden. Nach dem 
Inlialte der Fra^ente , die sich auf Akzenfiiazion , AspirasioB mtä 
Orthographie hesiehen, schrieb Alexion vielleicht flegi ngoffdütg 
'O/tiiifitttlg, Dass er flhrigens die Gtannatik systenatisch beaihdtet 
«nd Tidlelcht eine ti^vif ygaft/taxtisi abgcfosst hatte, dflifle nuui ans 
den Beinamen o TV^ritir^c *") m scMiessen sich veranlasst Itthlen, 
den er wie Apnilonios Dyskolos und Herodian iiihrte, wd- 
die lieide hier gleichfalls wegen ihrer Schriften JIcpi ngo^f^Mp *^ 
genannt werden nflssen; denen aneh der Neuplatoniker Porp hy r 
hinzu ^efii«^t werden muss, dessen Schrift Hept npocm^/ac noch vor- 
handen ist «nd einen Kommentar zu dem die Prosodie betretfenden 
Abschnitt der ri/vt] ygau^iaxtxrj des Thrakers Dionys bildet*"), 
wie Porphyr gleich im Einlange selbst andeutet^'). 

Von allen den Genannten hat Herodian entschieden das Gedie- 
genste geleistet, welcher ein gelehrtes Werk flet^i xa&oXntf-Q Tipogcji- 
dtus schrieb, auch i xudokov genannt INe Definiaion der Prosodie, 



farch. Vit» Marli, cap. 17. Me4. Artemidor 69. IT, 71. Aelian. 

de animaU. IV, 83. 

19> Btym. Orionis p. 189, 37. p. 191, 6. Etym. Ond. p. 108,49. Btyni. 
Mngn. p. 496, 8. fvgl. 8chol. ad Iliad. O, SSü.) p. 581, 1. Im der tots- 
tem Stelle lie^t mnn UU^ijg^ und etoesdlft in l^Xe^ftoy. 

18) Kl^ in. Orion, p. 191, ß. 'ßpj^oc] ro lQt9os 6 Tf;f>'ixof 'Jlt- 

J/f.jr (Ti« T^f ft iSuf &oyyov y()uif fi. jJ «TI nuQttJooig dia toü 7. 

19) Suid. s. V. yinoli.ujyiO( l^Afl«»- Jpfüf. 

m) l>ic' Fdit. pr. bei ViJloisou in Anecd. Gr. Vol. U. p. 108— 118. Gl. Fa- 
hr i c. Bibi. Gr. VoL V. p. 741 sq. 
81) Vit! Ott. I. c. p.lO0. *Iai(oy Sxt wg 6 8t>^l dmyiamst & mqi rtüf 6xtu 

ojtfos, im x^hs df^T» fiff yqaftftmtxiit uQxof4ii^vtt Awyitnine /d/dSptf«. 
d«rodr v/<aff ^9 dno tfc toü Jvowai»v ttxroXoYfft t x^t i$^40t»is 
äg^ao^a*, diU' dno tiit ng^o^diut mL 
W) 8ehoL Von. a4 lUad. O, 8S6. 
s 88) Oft In dM asgef. BdMIlcn. Ost 8(Mo Buüi ad a 8ia (p. 688 b 17); 
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wie sie Hmditfi gab , iLenaeo wir nedi nach einem Ezcerpte : 
nif9vfdta iari »eia tiiatg iyyQaftumtov ^»p^g v^^iovc jtartt t o unuy». 

fi/av ovXXaßip, ^ot «ma av»ij9$iav itaXimov Oftoioyovftini , ^xoi 
»aru TO ftpoXoyixop.offW xai Xoyop, Und Aikaüns^O mM se- 
hen, dam man unter ngoatitöiui nicht hlo» die Topot^ sondern aneh 
die Quantitül, Aspirazion mid Flexion der Wörter bej^^lT. Im 

g^rosseu Etyinolu<;ikon ■'') wird Herodian flfgi 'Arrixcav ngo^rpdttov 
zitirt, ujid in den Scholien zur Iliade bald eine ngogfodtu überhaupt, 
bald eine 'Of.it]htxi^ ngo<;((idt'u '^') , und diese wieder bald als 'Duaxfj 
7if)0t;w(Si'u , bald als 'Odvaaeiaxrj nooQfodi'a Obschon nun die 
Bücherzalil des grossen, dem phih>sophiKchen Kaiser Antoniu j^^ewid- 
meten Werkes rj xa&öXov eine so bedeutende war (v«^l. Anm. 28.), 
so lässt sich doch nicht annehmen, dass die ngog^diu 'OfifjQixtj nur 
einen Tiieil jenes Werkes ausgfemacht habe ; vielmehr die Art, wie 
der Scholiast sowolii die uaMm^ als die VsMi^ut^ n^of^/a xitirt 
— jene nadi Bfichem, diese nacb den homerisdien RJiapsodien ^) — 
anf die SdbstlfadiiiiLeit des letzteren Werkes hin, welches selbst 
wieder ans nwei ^thcflansen , für die Iliade nnd fitr die Odyssee, 
bestsnd. Die Homerische Prosodie nur Uias besitsen wir 



das 40sre ad II. P, 110. Cr. Bekker Anecd. Gr. p. 676, 21. und öfter 
im Etym. Mngn. Bei Sfurz im EJvmoI. Gudian. p. 730. ftne. heisst es 
nach einem Codex Taurln. CCLxi. fol, 69. Ka»olix^ 6k Hyew Sm* «nd 
fiOyoavllnßioy tlg auUußcts llaavllußtav JmlnjLißnyft 

jtt) Bei Sturz im Ktym. Ciidiano, p. 730. uud bei Göttling iu edit. Tbeo- 
doa. Gramm, (p. 302 iJ()/>; p. 202. 

85} Arcad. de acceiU. p. 101, 5. ed. Bark. IlQosqt^iat (lai öixu, d^fia, olov 
^tös, (*). ßaQdre y oioy nay , ('). TKQtanto^iyr) , otoy tivq, C). /juxqcc, 
cloy «(>vff, (-) ßgax^i«, oloy «q>]S , Jaada, oioy ^kios, ('). x>jtk^, 

oUp ^Atoe, (*;• dndaTgotpoe, oUp «5c *>ai', ('). Ctphy, oloy nnaifii- 
iDviri, C). ömo^MWcl^, ohy dkt <r, (sie) oux^^/« y^Sv^os Snyos- ^la^ 
^ptui dl odrm ttt tioü«^ tie tipove, tls /(poVoi/;, eis nvivfunm imi 

Blym. M. f, 604, 80l s. v. ^QutfUs 
99} SohoL ad Uiad. ^, 160. 

2B) Oftmals , imd im Blyau H. p. 480, BO lu 80. cf. Lehrs ArUt» mL Bom. 

p. 31 sq. 

«9) Schol. ad lliad. 77, lifH). (p. 455. I). II.). 

aO) Cf. Schol. Ven. p. 86 n 3. lij Z i^j VAtöJof (cf. p.8M b «); p. mb & 
i¥ rg dQX$ f^f H| p. 186 b 14. iy ip und MmL 
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fifrossrii Theils noch Mm Venesianischen Scholiastcii , bald mit den 
iiiivj'i'kiirzleii Ori^iialworten , bald mehr bald wriiij^^er verändert, 
bald mit dem Zusatz des \ameiis, ovxfog 'Huwdiun'x;^ bald ohne den-- 
selben, da ja ohnehin im Allg^emeinen am Ende der einzelnen Rha- 
psodien der Scholiast seine Quelle «genannt hatte : Jlu^axetiai — 
rtpä ix r^i ^Iktfxxr^q nQogutdi'u; 'Hytod'iavov. Bei Abfassung: dieses 
Werkes hatte Herodian seine Vorgänger, wie den Nikias, Tyramiioii, 
Ptolemttos von Askalon, Alexion sorgfältig benutzt, abgesehen von 
sdner steten Rilcksichtnahne mnf Aristerch, den kein Konunentetor 
im Himer nnigehe& kannte, wtf des IHdjnios Schrift litQi rigfc 
aiugx^ ^loft^natwg, md des Tryphon Jltgi rfc «V^f'^C dwmywttm 
asn;. Er stinunte gewöhnlich dem Aristarch bei nnd wich nur mit 
' grosser Vorsicht von ihm ab. Wie HeiMian*s Werke iherliavft viel 
ezneipirt wurden, so war dies gänn vorsttgUch auch mit der Pro- 
sodie der Fall, wovon leider die Folgte gewesen ist, dass wir um 
das Hauptwerk, in welchem er libor d<'n Ton von 60,000 Wörtern 
handelt« , gekommen sind und nur noch ICxzerpte besitzen. Zu 
den Exzerpten gehört zunüchst Arkadios von Antiochien (§. 195. 
Aimi. 27.) , wenn anders das unter seinem Namen kursirende Werk 
riegi Tovmp, oder wie der Titel auch umstäudlicher angeführt wird: 
'^xaiiov n$gi xopov xmv oxtco fit^tSv ro» Xoyov, xai ntQi tv^iaemg 
tMP ngogi^mp, xat vfQt iyxXiTtxmv uai iY^Xtvo/nirav^ ir ^ xai nsgi 
nr§vfidtmv xai /poVcoy -^3), wirklich von ihm herrOhrt nnd nicht 
einem späteren Grammatiker angehUrt Wie dem aber auch sei, das 
Werk ist md hldbt schon deshalb hdchst wichtig, weil es ein Ans- 
nug ans Herodian isi^') nnd nns sosüt wenigstens im Allgemeinen 

81) loannea Phllop. Toytxii naQoyyHfitna p. 4^ 9. 

92) Edid- pr. E. H. B a r k e r de tonis, e codicc. Pariflinte. Lips. 1880. 8. OL 
G. D i o d 0 r f Varieta*« lectionum ad Arcad. ex Cod. Havniensi , in den 
Grammarici Graeci Vol. I. cl^ip.s. 1823. 8.) p. 48 sqq. C. K. Göttling 
de Arcadii quibusdnin ?icc<Mitiiuin prneceptis. Boniiae 18^3. i. und in den 
Miscellan. Crite. ed. Friudemann et i^eebode VoL I. part. 4. Cf. Fa- 
hr i c. Bibl. Gr. VT, 330 sq. 

33_) Der Verfasser giebl in der Einleituns; (p. 6. ed. Barker.) als Zweck seiner 
Arbeit au : To i<ftxeo&tti ti}g iy u^onitdiaig xa&okixqs ayakoyirtg tio- 
^8yzfg , TiQos dh TO fi^xos rqs 'HqtaiMtyov nqayfjittKttts unttyOQeuot'ite, 
4 intioft^s n«Qudo0ts iwi^aii nqos ro ßovl^fiu, Xuin» ody tt r« JMtl • 

f 0 nolävlay ttSy 6QiO/»äy noXlols »tufioty d^gims uiifyityoy dvoJL^ 
nioy ^y, lunuitgqt^ roi^o^ fr' w6ltpnu yiytfiui iutmi^iytUt iip* »(^ 
(ityti T{» 'HQtfiuty^- taJu Den itterea Bewsls» dass Herodian die Quelle 
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im Iiihatt to vidgerdnl» wmi vitAontaleii nu99k$n^ npoi^dt» 
kennen lehrt Es nmg «laher «rlwbt Mb den Iriialt der 19 Bacher 

des Ai'kadios Iiier initzutheilen : Das erste Buch enthält To €<c v Xjf- 
yopra övofiattt vTten (xiav avXXaßfjV dgatvixä xui d-tjXvxu; B. II. la 
tig f xcti $ig q yai ru ftf ag, B. III. ra et; xaraXijyovTa. B. IV. 
Ttt «t? <€• B. V. lä f iC cos dvö/noTU X^yovra nürra xa&agd. B. VI. 
f-a «IC //ofi a^jgd/icyoy (geil, loßißkiov) avjunXfjQoi: td tig Xog- xuxu 
fUQ T^y x»v axotyfi'tov rdl^iv ^ nrnga^taig xat ini jav tig mv Xtj^ 
fonmv, B. VII. m6 tw ng ttoc f*^/,Qt rav iig m ovofidtmv, B. VUL 
cTftd T«fy tig'^ogf ftixQ^ *m v< «t« iic^f foiy ovdni^mp, 
B» IX. n«^/ TflSy <«C oc ow9itwv B. X Ta f/^ äffotvtttä xai 
^Xvita Moi ra ixofra ^if^oyyvs ngi t9v ir • jf i to f^c 9t treu V'» 
B. XI. TU 9lt a X^na 9tiXmia iiriftmm» B. XDL T^p tlq ^ utati" 
Xtf^p tw ^XvHnp nai rjry $1^ cü, ftcra imv üvfjiqxavmp naktP 
Ta^(a»(. B. Xin. Tlsgi oditripmv SvOftdtav, B. XIV. näv ovofta 
^ovoavXXaßov. B. XV. Tug nXuyi'ag xüjv opof-iuicov xupovi^ei, xui xovg 
xaid xXi'aiv dQid/iiovg xai tovg xuiu diuu fiorj/neiovq» B. XVI. nup 
^rjfta xui ndaav fUTO//jv. B. XVII. nav ^fj^ta roov eig Jä, xai negi 
üvvdixtav Qtj/iidT(üP, B. XVllL dvno»vf*tag, uq&qu xai ngod^iang 
ntgiix^i. B. XIX. en*^^jJ^ora xai avvSeofiovg. Der Abschnitt in 
Buch XIX. (p. 186. ed. Barker) Tlsgi t^g xm» rovmp tv(fi0f»Q »ai wp 
üxipMtwp m^Ttht «Ol* 9§fi gfipmp umi 99$vfitampf wem ArfcadioB 
gewiss iwcli den Stoff in Berwditti's Werke TOtfand, beweist ans 
die AnsddmvBg des Inhalte , welchen die Schiiften n§fi »Qog^ä/ag 
hatten. Bier ndge augleich der seiner 2dt nach nahduuuile Sophist 
Philipp eine Erwähnung finden, welcher Tlipi nptvftwtmp ht ttS» 
Hgmdtavov xatd aroiyttov und Tltgi avvaXottpijg gehrieb **) , und 
walirscheinlich nichts mehr und nichts MTnigrr in diesen Schriften 
gab als einen Auszug^ aus der xa&olix^ Ti()o;n)di'a des Herodian. 
Wir besitze!! fenipr den Auszug eines Kapitels aus Herodian's 
M'erk unter dem Titel ; ^Ikiov itf(fi ayxXivn^tii tov Xi^itov , und 
einen andern Ansang xai aXXsoq ntffi iykktpuivmv ■^^). Diese Aas- 



des Arluuiios sei, hat gegeben W. Paetzold Arcadii de ncceatibua 
Über e quo fönte (Iticrus sit , in dem Leipziger AroliiT fÜir PhUL u. Päda§. 
(Supplem.) Bd. VII. Hfl. 1. (tStl) S. 115—136. 

Saidas: 'Plkmnoq aotf ianj^- o ygaiiiae nfqi npü^tdfttp in tmp *Jfi^«ft- 

d'utyov XHtrt ai<Hj((ioy xai TifQt avyaXot^^t, 
35) Bei Bekker iu Anecd. Cr. pag. ItW. 
aU) h. c. itag. Ild6^ 7. 
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zü^e sind aber, wie Lebrs iiachgevi iesen bat, nicht aus Herodian 
selbst ^eiiiaclit, sondern Aiiszii^e aus dem Epitoniaior Arkadios, der 
Auch einen doppelteu Aussug^ dieses KapilelB awi Herodian machte, 
einen kürzeren He^i %mv iyxXtvoftevmv fjtoqmv (p. 130—141. ed. 
Bark.), wnk eywn tegcven "Eti ntf^i tmv iyultvtUvw (|l Idl-r-l^B.); 
endlich flndet sieh Bodi du dritter Amaag Omt» Ea^h: *^mdia999 
nsfi iyttUyofiirw ««i tykkwMt» kui ow§yitlntM»p ifffim Schon 
der Unstend, dass ohige f^itoae ntgi iyuUvtfiipw Xilitwp mter 
den NanMn des ji/iktog kmirt» mam Verdacht gegen die Aeehthcit 
erreo^en, da Herodian , der Sehn des Apollonios, niemals Aelios He- 
rodian ofenannt wird; am allerwenigsten aber Mos AeUos. Aelios 
Herodian ist offenbar ein anderer als unser Herodian (vgl. §. 200. 
Anm. 76.). — NRchst Arkadios machte ein sonst nicht weiter be- 
kannter Aristo dem '''^) einen Auszug der allgemeinen Prosodie des 
Herodian, 'Ennofi^ rfc KaStoXov *HQ(oStavov n^og davaov. Sein 
Werk ist nicht avf «is fekemoMii; flherhaapt st^t Pitsold in der 
(Anm. 8S.) augeftthrten Ahhandlimir in Ahrede, dass Aristodem Ver- 
liuser einer Prosodie gewesen sid (TgL f. Sda Ann. 11.). — Soast 
haben wir noch Herodianea hei Johann Philopoaos in dem 
Tnttnd naQayyiXfiaxa «nd bei Konstant in Laskaria. — Daf 
Kapitel n$Qd eyxXiuxMß iioqimv bebandelte anch Oros'der BBIe- 
sier '«). 

Die Lehre von der Aspirazion der Wörter wurde theils iu 
lexiiialiseheii Werken an den einiselnen Wörtern , theils in prosodi- 
scheii Schriften nach allgemeinen Regeln, theils in besondern Sclirif- 
fen nfQt nvivfiaTcov nachgewiesen. Es bildete die Aspiration ein 
Kapitel der Orthoepie und zugleich der Orthographie; daher auch 
die Verfasser mgi deSoyga^/as sehr oft sn liemeike^ Gelegenheit 
hatten , oh ein Vo|cal aspirirt oder psUoirt werden mllsseC Als sol- 
che, die sich mit der FeststcBiBMir ^ Aspinmioa der Wtfrter yUA 
abgeben, kennen wir die bereitg ab VerlMsar ntgi n^o^^diop ge- 
nannten Grammatiker fast saramtlich Mer wieder neftncn, wie Ni- 
kias (vgl. Aiim. 4.), Ptolemäos von Askaion ^') , Alexion'^^y 



89) Qnaostt Bjpp. peg. 160 tq, 

86) IM Bekker I. e. VeklD. ^ 1148. 

39) 6 II Id. s. V. *AQHttA&9/toe' • 

40) Suid. s. V. ''SIqoc. 

41) VgL Ajuh. 11. Dana Btym. M. p. m, 80. PtalomiM iel von der Re- 
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Hermäppias^'), HeroiUa fai idMai Werite n»gi nfos^iiug ^ 
wie. sieh andi am seinen Efitonator Arkadios ergieM, der eid 
Kapitel n§ifi np$vftdzmvy) bat — HciodiaB'f Vater, ApoUoniot 
Dyskolos sehrieb sdieo Iligi nvsvfidtmtf ^) oder Jlsgi iaatfmc 
xai xpiktjg •*(') , auf welebe Scbrifl et in seinen andern Werken sidi 
beruft und die somit eine seiner früheren Arbeiten war. 

Von der Fcststeliun«^ , ob ein Stammwort zu aspiriren oder zu 
psiloircn sei , liin^ natürlich auch die Aussprache dieses Wortes in 
der Komposition ab. Diese Interaspirajsion wurde Öfter durch eine 
unsichere Etymologie zweifelhaft. So wollte Galen nmvYQmaai. 
nicht iuteraspiriren , indem er meinte, es sei nicht aus vygnv zusam- 
men|[^esetjrt , sondern arovy^o^ sei eine ionische. Form fttr axipiQ'*''y, 
Auch bemitete man die -Swischenaspiranon zur Unterscheidong von 
Hernrnymen und Synonymen'*^. Dieses that Philon Herennlof 
ü «einer Schrift n%qi xQfi^tofM^imc ^) und auch Herodian war 
dieser Unterseheidaagsweise nicht abgcnelft 
" . Nicht bloB ehisekie Warter, sondern ganae Klassen sachte 
■a» durch anfjsesteilte Regeln aa unterscheiden , wie a. B. dass die 
A^efettva und Appellativ» die mittlere Asphraaion bdbehdUen , ^ 
Sigennailien aber sie aufgeben; a. BMftnvy aber Edaiftmv 
q^iklnnoQ j aber OiXinnog ^-). Dieser Regel folgten Ptolemäos 
der Askalonit und Aelios Dionys der Jüngere, im letztem 

■ j 

gel des Arlstarch in der Schreibung des Pronomen persoDale miC ttCri^ 
(pronomen intxay^auxoy) ab nnd schrieb inmicr «i-io?, t. B. tjJ»/ afsiov 
ijiXtn; ttviöy fuy nX^jyriaty. Cf. Ayollon. de proaoiii.p. lüi, aiiclt ädiol. 
(Herod.) ad lliad. <, 342. 
«B) Scbol. ad niad. Z, M7 (p. 188 b 6} j /, e. M, 205. 

48) Schol. ad IHM. JV; 187. A, 807. 

44) la der Lelpsiger Aug; 18S0. pw 186:-jB00k 

4ir) Said. a. T. UffoZAifrtor U3U(. i xLi^tie ^(axUog. cf. Aporfon. dto 
aynlaxi p. 814. SjrO». (p. 818, 88 BeUc). *^Ta^q «Jy i,^ T^i negi nyuuti- 

46D A p o II on. de Adv. p. 61iB. de Pronon. p. 889 Cl»> 9S B. WotT.). 

47) C a I e n. ConiineiK. II. In Hippocr. BOrb. volg. VI, TOB. V. ^ 4A7. BaailL 

4«) Cf. FAym. M. p. 100, 8. (^,^« oder |^. 

49) Etyin. M. p. 85J7, 51. y^oetrog (yf(>rtyos"uWi y^^WOf). 

äO) .Schol. ad lliad. H, 167 u. o, 706. Vgl Lehrs Artst. stHom. p.8888fiL 
\vo die augef. Beispiele nähw besprocben werden. 

51} Scho!. ad Iliad. if, 16. 

a»} Etym. M. p. 3Ö0, 13. 881, 2a. MiiMtath. p. 13»«, lü. 



wie (bd tnnö^) Uni, Herodian üe K«gel uuureiiBliaid , Ja sich 
bei Stesichoros Xtmunn9g (mcht, Uvxinn^o) ttmh Mbeo tai Eigeo- 
namen AtwttnnoQ^ den Vater der Phöbe und Blaeira, md fluid es 

daher ^ut, sowohl das Adjektiv wie Substantiv mit dem Lenis za 
schreiben '^). Dajj^egen folgte er dem Arislarch in der Beobachtung, 
ob in einem zusammengesetzten Worte das zweite einen entscliie- 
deueii Sinn enthalte oder nur paragogisch angefügt ttei; im ersten 
Falle aspirirte er, im «weiten nicht ''^). 

§. 20S. 

Qaantitftt vad Metrik. 

BD« der Lehre von der Avwpraelie and Proeadie flbcriiaapi 
hingt aufe engste die genaae Beachtung der Qnantitjlt der Vo- 
kale ausanuaen. Deber die von Natar langen nnd kvrsen Vokala 

konnte kein Zweifel weiter Statt finden , und es handelte sich ins- 
besondere nur um eine Feststellung der Aussprache und des Ge- 
brauches doppelzeitiger Vokale ; über die Dehnung kurzer und Ver- 
kürzung langer Vokale, mit Anwendung auf den metrischen Gebrauch 
bei den Dichtern. Solche Lehren über die Quantität und den Akzent 
der Sylben gab Herodian in seinen Kavoveg ntgi avXXaßoov ix- 
tdatwi Kui ovoioXijg ötalafißdvovTtg mX. seine Schrift Jltgi df- 
XQ^wap oder Jlc^c noaoT^Tog t»p iixifwtw^ über die Qnanätit der 
doppdadligen Vokale, war lange aar firagnentarisch bekannt und 
hatte Veranlassung aar Annalune eines ]M[etiika''s Drakon roa 
Stratonike gegeben , welcher in gegenwärtiger Periode gelebt und 
die Boeh vorhandene alphabetische Abhandlung' Hs^i /<cr^o»t> nou/wt» 



63) Ettstatb. p. 524, S8. 

S4) Schol. ad llind. O, 70.5. ad voc. u*xvaloi'] t}pfl(oOtty i6 «, nnnityfayqtt 

1) Anoiijm honuisgegeben von 6. Hermann De cmend. rat griunm. 6r. 
Iiiptl. 1990} aber noch sehr nnlcserlicri. 3IU llerodian's Nnmen und in 
Aveit besserem Zustande giebt die Knvoyfg eine Pariser Handschrift N. 
SdlO. foL 101. (nach Bast im Bepertoire de Liitrralure ancienne p. 415;. 

9) Einiges bei Bekker Anecd. Gr. p. 1438. 6. D i n d o r f versprach in praef. 
p. vn. (Vol. I. Grammatici Oraeci, Lips. 18«.3) das Mskr. n^Qi öi'/QÖvtov 
nächstens herauszugeben. Vgl. Vol. II. der Gramm. Gr. — Am besten 
bei Gramer Anecd. 6f. YoL Ul. t>. ;^-30i. 
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temw für aemtn fMm FMMtnies, den > sie fewMnet ist, geschikfcei 
Men MlL Et ist tfccr IMken selbst in dfie vorige Perio^ liteanf- 
maüAm (vgL §. 91. iümi. 10.) «nd die «nier seiMii Namen eriud- 
tene Sdirift, wie Lehrs nachgewiesen luity nidls weiter als ein al- 
phabetischer Auszug aus Herodian Utgi 9ix^6növ, Letztere, von 
Cranier (s. Anm. 2.) licrausgegebeiie Schrift ist die ächte, wie Lehis ^) 
behauptet ,,ohne ZiisJttze, in uiiverßllschter Sprache'', und die pscudo- 
Drakon'sche erst im fünfzehnten Jahrhuudert konipilirt. Hier nia^ 
auch der Abschnitt Flfgi /qövodv bei Arkadios^), der ebenfalls 
seine Quelle an Herodian hat; und das kurze Fragfment erwähnt sein, 
wdches sich von Bendian's Schrift il«^! xtig UiBmq xwv art'xa» 
erlialten liat^). — Der de« Herodian aUneitig naclieiCenide Gros 
von nniet sdirieb aneli Ilt^i di/^oy«y 

Gellen wir von der ^hit^titit nur eigentüdien MetrilL Aber. 
HirStodinn ist gegenwlirtig ein noÜidttrftig pralLtiseba. DenRhyth- 
mos und das Metron suchten jetnt die Grammatiker nicht ans ihren 
inuern Wesen zu erfassen; ihre Arbeiten sind nur melir oder minder 
fleissige Beispielsammlunn^en für Versarten mit äusserer Auifassung^ 
ihrer Formen, und führen den Titel Fleoi fihocov. Ein solches 
fasste zu Anfan<; unserer Periode der auch um die Erklärun<^ der 
Dichter verdienstlich ge\^'ordene GraBontiker Soteridas (§. 203. 
Ann, S.) ab 0; femer Ptolenftos von Asiuilon^), Philoxenos 
der Alenandriiier ^) und der GrannatilLer Astyages*®), dessen 
Zeitalter nngewiss ist, der aber, seiner Thätigkeit nach nn nrtheilen, 
in die erste Hftlfle nnserer Periode, wo nicht sdwn in die fiidiere 
gehört. Diese Schrillen sind verloren gegangen. Biiialten hat sich 



3) Zeitschr. f. Alt. AViss. 1840. N. 115. S. 94fD, 

4) Are ad. de accent. p. 192-196. Bark. 

ü) Bei Fr. de Furia zum Appendix ad Draconem (cd Hermann, s. Anm. 1). 
e) Orion- Theb. FAym. p. 190, 29. rXC<f>uj, dnö i6 ykv(f.Ji (Shirz: yXaif to), 

S&ey Xtti pQftX^ ^X^'' ^0 Jj , djg (f tjOiy ^SIqos iv 1(1) nfni iyi)(()oy(oy. cf. p. 

190, Stf. p. 191,4. wo überaU'il^off st ^SIqos »teht. AddeHitschl 

de Oro et Orione p. 48. 

7) Sold. a. V. SuttiQlöas. 

8) Sutd. fl. ntoltfutios 6 *AüuaUwttnS' (vgl- %- M, Anm. 2.). CtSehoL 
ad lliad. B» ^SOO. Jltoktfintos tovs iwdtxaavUdßouf aitxovs tduStk t/»iot 

0} Said. a. y. Md|(vo^ 
10) Suid. 8. 'Aaiväynt, 
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mir das *Eyyj'9''^^f>y n&Qi uhi.cov vom Alexandriner Hep Ii äslion 
(c. 120 11. Chr.), «genannt o Mergixoi (§. 200. Anin. 63.), zum Uu- 
lerscliicde von Anderen gleiche.s Namens. Ausser diesem Handbuche, 
M eiches fast Alles enthalt, was uns über die Metrik der griechischen 
Dichter aus dem Alterthum mit^etheiU worden ist, und zu welchem 
noch in g^e^enwartiger Periode Lon^^iu Scholien schrieb (§. 226. 
Ann. 116.), von denon sich aber nur die Prokgomena erhalten ha- 
ben — ausser diesem flandbnche schrieb HephAsäon noch Mnifina 
iidtpoga^ Verschiedenes Aber Metra» und ftirffw no4tüftot\ aber 
die Messung der Metra nach Füssen. Zum Enehiridion schrieben 
spfttere Oramnatifcer Scholien '0» welche sich meistens in den Aus- 
graben mit abg^edruckt finden. Für des Hephttstion g^enaues StU" 
dium der Dieliter und besonders der Dramatiker zeugen auch die 
Titel anderer AV'erke , m ie Htoi rcov iv noii^^aai raua/wi', /^co/ti- 
xcoy unogrifiuTwv XtJafif, T(jayixai li astq (§. 223. Aiim. 12.) : und 
wenn die Scholien nu den Tragikern, besonders zum Euripides, 
auf HephHstion verweisen , so könnte man noch auf Kommentare 
schliessen die er besonders in metrisclier Hinsicht nu denselben 
feschrioben hätte; doch ist eben so wahrscheinlich, dass Iner auf die 
Avauq und .die oben angeflihrten metrischen HandbAcher Beni|f ge»- 
nommen ist. 



11) Sttid. «. V. *Hip«u9fU)» *jiki^atfdi^St yQOftfittfutos' fyQu^y iyxitgiiftoif 
HfQi /i^r^f' (Bergk reliqq. com. att p 810. iyx^^Qtäta ftirgtoy] jtcri 
fiitQixa dtKtpo^a , ntQi ttSy iy noujfiaa* Ta^ajfcfir, »w/uxtSy dno^^fcdiwir 
I6atts, iQuyiKdiv Ivoitoy , xal aXla nlilora, ««I xtSy fUtQuP tov( nodit- 
Ofiovs €f. F Ä b r i c. Bibl. Gr. VI. p. 299 sqq. 

12) In einer Handschria der 6ro88berso|^. hetstoclieii Bibliotiiek finden sieb 
noch ungednickfe Scholien. 

18) Cf. F a b r i c Bibl. Gr. VI , p. 299 sqq. E d i t. p r. Graece , c. Theodori 
Gazae graniin, Florent. »p. luntam, 1526. 8. A. T ii r n e b n s e. SchoUist 
antiqq. Paris 1553 4. J. C de PaiiAV Tiai. ad Rhen. 172(J i [Leber 
die StreiHgkeiten wegen die«er Ausgabe vgl. G. Arnaidu» (d Arnaiid) 
iSpeciu». aniiiiadvs. eritt (Harderwjk 173S) cap. 16—28. pag. 95 sqq. 
d'OrvlIle Vauiius crilica p. 405—513 und de Pa^l^v praef. ad Phry- 
Biob. edtt. ITtfS.l. Th. Gaisford o. nett. Varior. Acced. Prodi Chre- 
stomathlJL Oxon. 1810. a Rdit. bot. et sact. Lipii. 1832. 8. 

14)' er. JnL Richter de AesehjU etcf. biterpr. p. 93 sq. 
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f. 908. 

Vorbeinerkiiii|[f. 

Das Kapitel der Foinilclire Iflsst sich in dieser Periode kurz 
abhandeln, da dem M'esen nacl> wenij;; Abweichendes von dem auf- 
gestellt M'ird, was in der vorigen (§. 92. ff.) als Norm hiugestellt war. 
Seit Aristarch war die fiiiitlieilun<( des Wortschatseg in acht Re- 
det Ii eile (o'jrrco TOtf iUi^^ov) allgemein angenommen und von 
den rttodschen Granunatikeni auch auf die latmaische Sprache an^ 
genrendet worden 1^ Granunatiker, der jeWt noch eine beson- 
dere HenrotMung verdient, ist Apollonios Dyskolos ($. 807.)* 

Nidwtdem betrachtete ouui vornehmlich die Veränderungen, 
die ein Wort dorth Buchstaben- oder Sylbenwechsd, in Betracht nur 
Stannafonn «rÜtten hatte; Solche Verindemngen Messen Iia^*\ ^) 
und entsprechen dem, was wir auch etymologische Figuren nennen, 
gegenüber den xQonoi oder rhetorischen Figuren. Die Beobachtung 
dieser /Za^/y hatte einen rein e t y nio 1 o i s c h e n Zweck; daher 
man auch die Veränderungen, die durch den Apostroph, die Uyphe 
und Hypodiastole bewirkt wurden, niclit mehr zu den nu^/; zählte. 
Die letzteren umfassten jeden Buchstaben- und Sylbenwechsel^ inso- 
fern er durch Vermehrung (/lAeoyao/ioc) oder Ve rmindernng 
(erdtitt) , oder Umtausch (xgonij, ftftußol^), oder Versetzung 
(/(«t4^<o.«C, iatgßißuo/i6g ^ .inig^einq) oder Vers chm einung der 
liaute (ovpttlmq>i) u. a. hervorgebracht werden. Die Veimehrung 
oder Erweiterung dar Pom {Hlwaaftos) geschah durch Verdop- 
pelung (dvaäinXioatQ , ^mAoaioa/uoc « dva^tnXaataofioi) , oder Zn- 
satz (7K()6(^cofc)} Dehnnn g {€XTaatg)y fiinschiebung (naQ€iß~ 
«^fa/;, naQ^inTtoaiq^ snfiqoöoq) u. s. f. Die Vemiindening oder IV- 
dtiu t'iitstand durch Auslassung {tXXtixjjtq ^ na^iXketipig) , Aus- 
stossung (txdltxpi;, ixßolr^), Abwerfung zu Anfang {'i'pai\)fGtg, 
dnoßokij)^ Verkürzung in der Mitte {avoiokr^, avyxontj)^ Ver- 
kürzung zu £nde {änoxont^) u. a. 



1) Vgl. Ud. I. S. 465 fg. und üuintil I, 4, 550. Alii — ex idoiieis diiutaxat 
niicrorib^ octo partes secuti suntj ut Aristarclius et netate no«tra Pa- 
iaemon. 

S) Cf. Bits Ohl de Oro et Ohonc S. pag- 60 sq. 
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Em alle VenntonnfeD^ die auf die Annpnclie deg Woftes 
EinflusB hatten , gehtfrten in dae €MUet mgi nu9mp , weslialli diese 
Iiehre aneh zum Theil in Schriften fttgi ngogr^diat; (vergleiche über 
^ren auso^edehiiten Inbegriff §. 204. Aiim. 24.) abgehandelt wurde. 
Dass solche Untersuchungen leicht Veranlassung zu subtilen , spitz- 
fijidigen Grübeleien geben mussten , zumal da nur die wenigsten 
Grammatiker nacli Prinzipien , die meisten nach Willkür die For- 
maxionen der Wörter beliandeltcn , igt einleuchtend. Aber gerade 
diese Freiheit, mit der hier der Gnnnatiker den Gelehrten spiden 
iLOBule j Jiat Jrtir regsten Tiieilnahme an dergleichen Untenmchiingea 
gereistr 

Wir bcidirttnken uns hier auf die Erwahnang des Wichtigsten, 
was iBr die Wdterbildnnf der griechischen Eiementarlehre f egen- 
w&rtig geschehen isti 

§. 207. 

Von den Redethellen. • 

Deijenige Grammatiker , welcher alle Leistungen der Vorgan- 
ger , die nvr irgend der Beachtimg werth waren , durchforscht und 
in seinen Werkoi au Einem Ganaen Terarheitet hatte, war Apol- 
lonios Dyskolos. Obsclion die Meisten seiner Weriie, und unter 
ihnen gerade das aunftchst hierlier gchdrige flher die Redetheile, 
Ilegi fugtafioff tvSv rov %6yov ^ugdov ßißXfa <!' »), welches sein Sohn 
Herodian in dem Zrixovfxtva twv ftsQwv rov Xoj'oi' ^) kom- 

mentirt oder erweitert zu haben scheint, verloren gegangen sind, so 
geben doch seine erhaltenen Schriften Tltgi owru^fco^ {§. 212. Anni. 
19.), fltgi dmawi.iKüv ^ JJegi inioor^/uuTtüv und flegi avidta/umv, 
nebst Priszian, welcher dem Apolloijiios gerade in Beaug auf die 
Lehre von den RedetJicilen möglichst genau folgte , so weit Aus- 
kunft, dass wir uns von des Apollouios Theorie noch eine genft- 
gende Uehersicht verschaffen können 



2) E t y m. M. *p. 794, 37. 

8) Prisc4an. 1U>. XVII. iuit. (p. 3 Kr.) Qiioniam in ante expositis lihris rfe 
partibus nrntionis in plerisqiie Apollonii auctoritatein sumus secuU, etc. 
Cf. Iii). XII. c. 3. (p. 547 Kr.) u. Iii). XIV. init. (p. 58t). 

4) Eine solche hat bereits Lersck ^prachphilos. Tbl. III. S. 111—111. £c- 
g^bea. 
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Wirliabcn km yoilier angedeutet, itm die BMiälnif te 
Würtenchataes in acht Klaasen aeit Ariatarch pmg wtä f«be war; 
Ton ihr war aadi ApoUonioa nicht abgewichen; abet in Besag anf 
die AiMvrdimiig dfesor RedeChcile nach Ihrem innem OehaHe widi 

Apollonios von seinen Vorgängern theilweise ab. Wie die Buchsta- 
ben eine feste Reihenfolge haben , so müssie sich, meint Apollonios, 
anch eine solclie für die Redetheile bejjninden nnd darthun lassen, 
warum der vorziifjlichste und erste Rcdelheii das ovOjua, der zweite 
das (jtifiu sei, dem sich die übrigen anschlössen Ihm ist eine 
systematische Anordnung derselben gleichsam ein Abbild der voll- 
aiaadigen Rede ^). Bei der DeAnizion der Redetheile, so wie bei der 
Betrachtung der einseinen Xil^stg ging Apollonios aowohl auf den 
begrifffidien Gehalt als anf die äussere Fem ein 0« wodurch er die 
meist noch einseitigen oder dürftigen Erldftrungen der Bedelheik^ 
wie sie nodi Dionys der Tliraker gab, erweiterte und yerdeutüchte. 
• Seiner Anordnung nach folgen die Redetheile also aufeinander^ 

L 'Oi^ea, das Wort nur Beseidinung kflrpeiliclier wie un- 
körperlicher Dinge, denen eine besondere oder allgemeine Eigenschaft 
inwohnt Es zerfkllt wieder in ein "Okopta Mvgtop (Eigenname) 



5) ApOllon. de synt. 1. c. 3. (ji. 10, 10 Bekk.) 'laux xrti t) la^tg rdiy 
aroixfiiiiy fv k6y(>) jiaQakccußnyojj^^y»] ioi> cft« il i6 ä nQÖxdxai, (tra 
/jti'' nvTo 10 ß, clncdTtjOd xat jt}y xaiä köyoy ituv (XfQiöv lov löyov 
Jii^ty , öin Tili C V 0 ^ tt n Q öx t IT a i , f.i ( 6' i OJ i TO (> tj un x a i 
Trt V 71 6 k ü i n (i ^t(>»; 10V k öy o V , lusti xcti näkty iy laie Tiicootaty ' 
jy Ifyoftiyt] eu&iia xai yeyiXQ xai al inolomoif iy tf ;fpo>'ix«rf to- 

IV TC yiytoi TO «Qafyixoyi ft(9-' 8 tq 9tßM»w «r«l i^tio» th juvtmf djro- 

6) L. C p. 11, 6< 

7) Apollon. de Adverb, intt. nita^ li^et nuQinoyiai A/o luyot, Bit ntQl 

8) ApolIOD. De sjut. c. 7. (p. 103, 13.) 'H tuy iyofiatuy d^4ais int-' 
roti&tj fte notoiiiTtie xoiyns »i iittas, ms 'Ay^^utnos» UUtimVt ttintl ^he 
ovy 4ff/|«i f« TOUS0T« oStt ära^fOff^i nofAnollos ^ inl toBrwy- ^i9ts iyf- 
yiTQtfy* fxAarov ;|f«9axr9e>(VTi»dr dfroMZ/ij} r^v ixdoiov not6tfrm* 
Cf* pag. 18.18. Kai foS ^iftmot'di dyttynaims nqQxtnm xo Sroft«, tntl 
TO ^taxtiHrat xai ro «ficrrA^atfa« ütSfitnoe Mioy, roU ctiftaüttt (nt^ 

ipiQytuty ittti TO nA&of. De Proaon. p.a$B. (p*8IHI.). Am devllletelai 
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«■d nQo^^iyogutop (AfpelktiirwoTt). Den UgogrjyoQiM kommen als 
ITnterartai m iai Adjektiv, welches 8eit Apollomos nicht 
Vxri^crov, sondern 'EniSfttxov heisst '°): das nQÖg ji s/or, w; nQOf 
Ti s/oy i 'Oacorv/iiov j ^vrcoi v/uov , 'Eduxov (gentile) , TJtvGTixöv (in- 
t<^rroga(ivuiu), '^ofjiaiov {infimtum), 'y/ift^opixdv (relafiviiiii), ^ABqoi- 
axtxov (collectivum) , Dividuiim CEniuioiO'j^isrov'i}^ flfnoifjiLih'ov 
(fac(itium) , Fn'ixov (generale), EUixov (speciale), Taxnxo»' (or- 
dinale), '^Qt&fdrjTiKov (numerale) u. s. w. Alle die angefülnrten 
Wortarten bilden die Familie der Grundwörter oder JlffWTorvna, 
denen gegenüber stehen die abgeleiteten, flagdymy«, als da sind 
das IlatQtmffiutov , Ktijrtxw (poaiessiYnm) , Svyttgtuxop (conpana^ 
• ümm), *YmtQdttntüp (snperiativnm) , ^YnoKo^türatw (diminutivom), 
JlmffWpvftMP (denominatiymB) , woau ApoOonios das n$guuTtxip 
Coomprehensivmn) rechnete Ueber mehrere der hier angefMhrten 
Wortklassen hatte ApoUooios spesielle Schriften abgefasst: n§Qitov 
TfCf Tit^i uiilTutmp^ Uigt avyxgtuxw ^"^y ^ welches Thema schon 
Philoxenos der Alexandriner abgehandelt hatte '^), und Jlfgi 
noQtovvßtoov , worüber vor ihm Habron '') und nach ihm auch 
seiu Sohn Uerudiau ") schrieb, lu dem Werke /2f^< a;;/;/<urcoi' '^), 

Prisaisn ISiiper verms XII. Aeneld. 95. p. BIS Kr. Beeimdmn Apol- 
loBlotn (nomea) pars omttoiita, qoae singiilaram eotponiliani renun Tel 
laeoiponiliini «lU rabtoctarai qoiilitslen propriaai vel conmiiweiii nanl- 

9) Apoll OB. de ■yat. n, 7. (p. 100, 1&) Od /ttrQfiot yo€p ras notitigtus 
innvQvniovouf a$ avyt/tntoovottt 9i9ttf ip tc nQiitvyogntolt ml 

10) Apollon. de aynt. I, 12. (p. 40, 27). 98. (p. 65, 11); de Pronotii. p.32,B. 
(p. ii92.) 'AkXa fiijp itt int&tiuut i n^ilixdf^T« 9 nonör^i« 4 Ctü^tQtw 

rj.iv/tjs Sijloi 'j it lotovioy. 

11) Ilioriilier siebe das Nähere bei Lersch a. n. O. S, 114—127. 

12) Sauinitlich vom Suiilas s. v. 'u4noUiuytos 'yilti ADgefÜbrt. 

13) ¥A\uu M. p. 31, II. Ut'i, 11. 227, :H. 

14) Sil id. 1. c. Villoison. Anerd 11. p. 184. Step Ii. Uyz. s. vv. *.^ßn- 
ar^i'hi, 'JßijQiui, JJuQos- cf. JtQ^ixxat und Ntilog Sc hol. Yen. ad lliad. 

tS) Oefter sttM von Atepban. Bys. s. w. l^yti^r^, 'A9Jivttt (p. 16, 

Weilt.), Atkia, (cf. fiae), rütt, 'Jß^joiai {p. 143, 36). Ct 9ehol» 

ad Hea. Theog* 889. Etyn. M. p. 480, 81. p. 624, A7., wo ntm 'Aji'- 
pQt»p stt lesen tat "jfß^my. Bchbl. ad Iii ad. E, 88. JZ4d«ttoy 

19} Behol. Yen. ji. ad lliad. ßf, 108. ^^«ittygs] 6/iot»s AtfuyvMciioy 
iu^tyile' nt»e d* iaxvftitwiait dtd^Kmat iy Tff ntqi nttgmy&ftwy. 

17) ApoBon. de ayntaz. IV, 8. (p. 880, und de Pronom. p. 79. C. (p. 888). 
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welches Siddas JXf^^ exfifunw 'O/aipinnp ntet, wahndieiiilidi 
wea iie Beispiele nebt ans Hoaer eAtldiiit waf ea, Manidfe Apol- 
loniofl die Noniiia als Ornnd- oder Stannwörter (ovo/m 
&nXovv^ uud zusammeiig^esetzte iovofta ovv^xov o^tv naQaavv9t~ 
TO»»), zu«rleich mit Berücksichtigung^ der Betonung und etymologischen 
Gestaltung. Dass das Wort o/r^f-ia in dieser lexilogischen Bedeu- 
tung Ca/ /j flu yuxd Xt^iv) zur Bezeichnung der Formbildung der 
Wörter gebraucht wurde, im Gegensatz zum rhetorischen o/^/nu 
(axijfta Kar* evvoiav}, lehrt ausser Apollonios in dem augeführt-en 
Beispiel das Fragment eines Grammatikers so vile die gldchbe- 
titelten Werke des Tryphon und des Herodian IltQi a/rj/na- 
x»9 dies noch deutlicher herausstdlen. Wir rnttasen nämlich das 
Achte Wafc des Ifoodian wohl unterscheiden ron der unter dem 
Namen des Aelios^HenHÜan eihaltenen rhetorischen Schrift JZt^i 
üXfjfMaw ^ Je nachdem die Schriften Jltgi a/^/Mrvy oder Iligi 
tgontnf von Grammatikern oder Rhetoren .ausgingen/ so wa- 
ren ^ Im ersten FUDe lexilogischer Natur und hehaaddtea die 



Am teteterer Stelle eeheii wir^ dam Apollonioe in der Sdirlll ntgi «xnf^ 
xtaif die Composlta mit Prononinen nfiher behiindelte; aus enierer lernen 
wir seine Unteracheidttng des qvv^hov und nuqttaw9ao» kennen. p.880^ 

13. Zvy&(TOv yovy (f-auiy rd d^vioypv tt€ ßtt^tUir riaw fiitdr^kv- 
^6e, ini Tuy tis ög nttyaoipog ^ ytaotioe* naQttO^p&er oy ik to /if 
dyaßtßdaay jov röyoy, xa9o oädk ovytri&enOt ovyHt^ dl 44/un$ nttQi" 

dyoQt^g fnaxouoy {ovza, 
Tfi) Xvnr<onhu TO ).vnriOtJ6<; , ufauiJu) — fifOUiöo?. 

18) Anccdotoii llaiubiirgeiise , iiiifge(li<'ilf von Prell er in der Ztsclir. f. Alt. 
Wisa. 1889. N. A3. rQaufxajixoi ^lüy yccQ ovxiog onCCfa^ai ßovloyjceiy 
axnf*** kiyovifg eiyni liltmy TtoaÖTtjjcc vtf' ^ya löyoy xai ty nveüurt 
iftaowdtios dyofiiyuir iy änloziiii ^ ouy&iatai o xni öicetQdtat avtolg 
tif TQla, ete di dnXoiiy, r& ody^toy «tri naqaaiy^oy. Vgl« aaek 
Apoll on. de Adrerbb iatt. niap XiU^ nttginoyxu^ divo Uytn, ttt ntgi 
i^f iifpotae xel d ittgl taS axiftmof tff ^wiie» wo also iyyout und 
axiua enlgegengeselst werden, cf. p. öSß, 8. 'Bxo/iiy»e oxfjvrdBr ami mei 
tiSy iy itas tffvyale axgfiätmy* ta 4i int^^n/tma nal nqmtiftvmk 

19) Schol. Vco. ad II lad. p. lld. b. 15. und Btym. Bf. a. Ufyöq^ p. 

137, 33. 

SO) Edit. pr. Villoi.soii in Anecd. Gr. n. p. 80 srjq. G. D i n d o r f Gramm. 
Gr. Vol. II. Lips. 1825. Chr. ^Valz BheU. Gr. Vol. YllLp. 578-610. 
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WortflexioB, WorlkoniNicIsioja uimI Derifailra; im 9Mim Falle w»- 
ven sie rhetoriMfccr Nitur mid behuiielteii die ReddignoL Wmt 
Schfift letoterer AH wir aber aicht vob daa StecfcguBMatikiar 
Herodiaa xa erwarten, and ichon diener Uaisland kaaä den Veidaclity 
diM die erhaltene Schrift Iltgi u/ripiatw nicht Ton nnaenn Ale- 
xandriner herrtthre , rechtfertigen ; nachstdem komnen die ¥mg» 
mente , welche wir iiocli besitzen (s. Aiim. 19.) , in derselben gar 
nicht vor; ferner ist der Grammatiker stets nur Herodiaii, nie- 
mals Aclios Herodia u genannt, und letzterer war ohne Zweifel 
ein anderer Merodian; Folt;z meint, Herodian der Peripatetlkery 
der Bruder des ApoUouios Dyskolos, zur Zeit des Hadrian ^^). 

IL ^Pr,(.iu ist derjenige Redetlieil , welcher bei aktiver and 
passiver Bedeataag aagleich verBchiedene Zeiten, Modi, Penoncn 
und Nuneri darausteDen fthig ist ^^). Nfther wild sich Apollonios 
flher das j^ffca« besondets aber flher dessen 9xit*^^» ansgesfrsdien 
haben ia seineai Werke iltffi (jftmttQ '^tm, (tjfiaxutoif (?vlgo o»o« 
fimtxoy], h ßißUot^ 4 »), oder wie es Apollanlos selbst aitirt, 
Iltgi Qtjftdiw (vgl. §. 900. Anm. 39.). 

III. iTifro/*}, Parti cipi um, über welchen Redetheil Apollo- 
nios eine besondere Schrift, rifoi /utio/^i oder f.uio/ßv -"j abge- 
lasst hat, ninmU die dritte Stelle unter den RedetJieiien nach Apol- 



Sl) Dunui JBwelMfe Mdioa Lekrs BielB. Mus. S. 190 C DaullBdil- 
cher beaf'''^ diesea Paakt Jae. Folts in Quiiestt. HerodiMeM." Bona. 

fSB) FoUs 1. 0. psg. 04. 

88) Ap ollon. de Syntax, m, IS. (p.^UN^ 8.) VdlMy ul ^i/AotSt toriy h tH" 
oti fÄttaaxififttafiois duitpoQOt XQ^"^ ^»dSiOis tt 4 irtQyvttx^, 4 
»Quxn »ai if$ i fiivii, et I, 0. (^ 10, 16.) «. ID, 0. (p. 801, 90. u. p. 
808 aq.) and Bekker Aneod. Gr* p. 860. Tif»d im fti^^e l6yov ip 

Oovf, n^stinw ic »mI tiq§9fuäi^ na^anniit6y, Sn Mal tue r^e ^ntx^f 
dmMftc df^or. Fabric OibL VI. Gr. p. 97& Iiersck a. a. O. n. & 
187-180. 

81) Sttid. »,r,*jinontiyt«t UUl und Orion Theb. Etjna. p.9,11, wonack 
Larcker emendirt Btyia. H. p. 88, 87. 4 Zq¥6fift Mte to ^nfMUuw 
(St. ^9T0k) «oir jinfAhaptmf» 

88) De «yntazi I, 86 (p. 71, 18j «. m, 6 (p. 907, 98). 

86) De syntaxf I, 88 (p. 66,3); 33 (p. 67, 19); 42 (p. 08, 10) | 10». UI, ine 
(p. 308) ; Üb. IV, 8 (p. 387, 23;. Sckol. ad Ulad. 88. 

GiifctihMi GcKh. d. PhUoL 10. ^ 
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loiiios nothwendig deshalb ein, weil es vom Vcrbum Jor Deklination 
übergeht und eben so dem Verbuni wie dem Xomen verwandt ist 
dtteh fcUiesst er das Particip mihcr ans Verbnm als ans Nomen 
m'"), in safern es wohl Genns, Kaans nnd NnmeniSy aber keine 
Personen nnd Modi hat ^y. 

IV. "jiQ^Qw ist den ApoUonios ein Rededieil, wdeher das 
Wort, nn welchen er gesetnt wird, hervoiliebt u^d besonders ana- 
phoiMi wiriLt '''*^; keinesweges aber da» dient, wie die Stoiker 
(vgl. §. 9B. Adhi. 52.) annahmen , das Oenos und den Nunems des 
Nomeiis zu bestimmen, weil für diesen Fall der Artikel selbst Öfter 
zweideutig und uubestimuit bleibt , und in der Sprache überhaupt 
kein Redetheil um des andern willen erfunden ist ■^^). Jeuachdem 



89) Apollon. de »ynlAX. I, 3. fp. 15 sq.) Kai ^ f*fr0X9 xnra t^r diovaay 

^^fitnog fj(rtinre»aiy dg avrq'y, «Se yt iy tjJ thqI ftdox^s t^*« Tilf^wtoy 
nttQiOtr^onufv u)S uvayxttltai ttl itHttXtpfifie fotv Qtjufirioy fytt'oyio eis 
TlTCJrixn n/fiiiena nhv loff nnofno/u^yot; y(ytOi, ttÜv Qi^fiättuy OV Suka- 
fiiycjy i>]y /:<ii«Xk>,k6it}i(t 7inoaaj tjarti xil 
88) Cf. Apollon. de Adverb, p. 5.53. Bekk. de SyiU. III, c. 13. (p. 227, 3.) 
IV, c. 8. init. (p. 327, 12.). Vgl. auch L er seh a. a. O. II. S. 130 fg. 
und Ad. Funk De partictpUs Graecis et Latinis partlc. I. Friedlaud 1834. 
4. (Progr.). 

W) Apollon. SynU BI, 6. (p. 208, 8.) JIttQoy xd* iiSy fitiox^f fti^ro 

tfrc»0«toAat, «2^ irpOfd/Jipffi ftky j ix rmy ^iftittay ftttdlifijfis yiyoe itai 

80) Apollon. de »yntnx, T, 6. (p. 86, 18.) %<mr o^y,— > —> Mtoy ^^^ov 

rm »lA. (ea folgen dnreh das gnnce Kapitel Beiaplele). Cr. Bekk er 
Aneed. Gr. p. 899. 'ji^^w iatl ftfQot loyov avyttgriifityoy nrmumts 
»ttxtt naQuO^eaty ngoraxtixtSs g 6noiaxtixt5s für« itSy avfinaQino/iipwtf 

T{> öyofittft (tg yKÜaty n Qovnoy.ftfit'yijy, oafQ xftleiiat vyutpOQii — 

chc Worte Lorsch a. O. II. S. iSL für des ApoUonios eigene Deft- 

nizion haU. 

81) Apollon. d« sjratnx. 1, 5. (p. 23, 17.) Od fiuqttos &4 tiw ia*/>td90at^ 

vnoXttßoyies r^y nuQa^fOiy iwy ii(t&oiüf et( yiyovg JtaxQioty nanrtil&t- 
a9at loic lyounni. — TTomoy 5t« ov6ky /iiQOg Xoyov intyotj»/] ff^- Jtti- 
XQtaty ttu(ftßoUag , iit{}ov fi{Qovq loyov, fxaoioy avruiy iJiag (y- 
yottts äyäyexai. — > (p. 2*, 15.) dfvuqoy ovx lütf eile io eis Ji 
yivovg TTnQcdafißnvönieyoy eis t6 avro ffxnmieiv, i(p Jt" o xai aiio ine- 
yo^&ij, Xiyat dt/ j^y avy/vaiy lov yiyovgf önou ye tb tuy ig toiy Ij 



4er Artikel Tor oAcr nach steht^ beisst er £$9$op »porotirriKoV oder 
^•rairriicoy ^2). Der Artikel fiadet sich auch Tor Bachstaben , SyU 
ben und indeklinirbaren Wdrtem, wain dieseUieii als Sobstantlva 

gebraacht werden ; er dient dann hauptsächlich snr Bezeichnung des 
Kasus der indekliiiabt lii (f coi af oder li^eig ^'). 

V. '^rzoovv/iu'n ist der Hrdcthcil , Avckhcr all der Stelle eines 
ovo^a steht und eine bestinunt«' Person bezeichnet. In der Flexion 
nach Kasus und Numerus sind die Pronomina unter einander abwei- 
chend , so wie sie auch ihrer Form nach das Genus unbestimmt las- 
gen -^). Die d»Tuvvfu'a ist entweder denwiistrativ oder relativ (d«- 
«rixi; 17 aya^o^jr^); ersteres ist bei" der ersteB iiad zweiten Person 
der Fall; die dritte Persoii fcami beides sein '0. Jedes demanslz»* 
ti^e Pronomen entb«^ des Artikels und steht m solcher dabei, 
dann besieht er sich nicht auf das Pronomen, sondern auf die er» 
wllinte Sache ^'i. ApoUonios aäoM ein besonderes Weik iltpi 



älko Jt xoiovtov ovx Ivog yivov? xartjyonfUai — (p. 25, 2.) Kux r^trou 

iavjöjy TO yiyos fyd(($ao&(ti , hii rov 9i6s , ifttfihr 6 ^eög «a£ 
ij ^fof, ö tTTTTOf xni f) 'innog. xik 

82) Vgl. in Anm. 30. die Sfelle bei Bckkcr, 11. Apollon. de synt. 1,43. inif. 
'Eirjg otjjioy xat ntgi iiüy vnoraxtixiüf rtQ^goiy, tlnen ov ^lovov T«|ft 
TSttl (f.tavfi öt€t(f)(Qit, ituy TtQOittxitxuJy, nllct xai iv 1^ avyjn^fi rittvv tSia- 
<ftQH, et Prlsclaa. XVn. e. 4. (p. 21. Kr.). 

83) ApoIIon« d« «jnt. I, 4. (p. 22, 15.), cf. T, 47. (p. 28, 5.). 

34) Apollon. de Pronom. p. 270. (p. 10. A.) "OQtaxiotf oSy r^y iytwv/tiar 
ZSt * jiiiw &vt* 6y6/MfOt ngoetSnuy i&Qur/tiywy nmQaatawtitiy, fteltpoQoy 
maa xliy ntiiaty n«i d(f$9ft6y, Su teai yiyovs ioti «arii r^y ^uy^y ana^" 

85) Apoll OB. L G. i7a0«r iyruyVftStt ij dctatf«>y* iony 9 iym^Quttf, ttt 
xaiu nQwioy »tti itvitgoy /Uyms dfurrura/, «1 xon« XQttw ntti detmtxui 
nai dyu^quMt, ixetyos, Sd«, oStot, {hnarttlfiünit r^f ttdt6e, Iftts näXty 
dcmcxv yiyittu ovyjaaaofxiyt] taig dtixrutetJi dytuyvfifate. nl inoUi- 
n6fiiyui iy«i^9Qotttt , ? re %, 06, ol f. 

96) Apollon. de »yat. 11, 5. (p. 105, 7.) 'Exiiyo ovy uyuayvixUt 10 f^ttra 
iftlfbjg rj ayccffOQctg dyroyofxaCoufyoy , (o ov ovyear* TO aQ^QOy, Pris- 
cian. Xll. p. 938. (XTl, c. 2. S- 8. p. 511. Kr.}. 

87) Apollon. de synt. I, 27. (p. 56, 15.) und I, 29 fp.60, .3.) 'Mlct xtii ras 
xaXovfx^yag avyi'<Q9Q0vg nyTinyvuiag (y Tf^oJr^t^ xa\ ihvTHjm nnogton^ «ffi- 
xiixuig naqalaußctyofxtvag oitjofTui rig TirtQaiUyfnliai t« r'^Oorc iy t(i5 6 
ifiQt ^ i 0 0 (9 e9/<^fC^Of. ^y /J oüyta^ts ov tov äytwyvfitxov 
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än»pvftt*QQ^ das uns dsreh üe Oviist des Sdiiduals erhalten ist 
und «ns von der Ctewaadtheit uod ChrttndlidilLeit, nit weleher Apel- 

lonios seinen Geg^stand zu behandeln wiisste , nieht wenig^er über- 
zeugt , als dies sein Werk über die Syntax tliut. In diesem Werke 
berücksichtigt er das seines Vorgangers Ilabron Ilf^i upiao- 
vvftiag '^^). 

VI. Ilgödeatg ist ein indeklinabeles Wort, welches entweder 
nagudeaei oder avv&east vor ein anderes Wort gesetzt wird '"). Es 
nimmt nach Apollonios unter den indeklinabelen RedeÜieiku die «nste 
Stelle ein'*')* viel Praposinionen Apollonia annahm, wissen 
wir nicht mehr. Uebrigens schrieb er spearicU n$gi nifo9eo$a»'*^ 

TO. *B«/if>tna ist ein IndeUlnirbaier Redetbeil, welcher dm 
Begriff des Verbnni gann oder Mlweise nodüsirt nid ohne wd- 
ehm der Sinn nicht gant vollständig würe^O* INese Deftnision 
giebt Apollonios in dem noch vorhandenen W>rke flegi sni^'gtj- 
fidxtov^^). Diesem Werke gehört , um dieses hier nicht unerwähnt 



nQO£u'inov , X(yoi lov xara rov XT^ropo, tou vnitxovofiiyov Mato xo 
xiijfjict, liycj TOU Jovlos ^ oixos ^ ityoc rcHy loiovjtoy 

38) Edit. pr. in Fr. A. WolfÜ et Ph. Buttmanni Museum .intiq. .stud, 
1811. Vol. ]. fasc. 2. png. S61sqq. mUgetheilt von Immanuel Bekker; 
dium besonders herausgegeben eteeai Vorworte von Wolf: Apollonii 
DyscoU de prosomine Uber , ex rec. L Bekker. BeroL 1818. 8. 

39) ApolIOB, de Pnmom. p. 9Sff. de arynt. IIb. I. e. 88. (p. 60, 10.)* CT. 
Lorsch Spmohphtt. d. Alt. II. S.108 ^ Frohne Observr. ad Apollos. 
syntaxiB (Bonn IM.) p. 10 sq. 

40) Gf. Bekker Aneod. p. 8M. JjQiHaic iot$ fUgof UyM »ad^* «xv* 
futua/iir liy6fi*t^y, jfpo8crt«o» ««fy toS l6yov ftt^tSy iy iivQtt0^H y 

9v»94a€tt Sic fcij »At« dyafrr^o^iji' tx^iqHai. Cf. IV^ o. 8. ioil. and 
Priscian XIV. p. 874. (eap. 1. p. 081. Kr.) Est igitar pmepoeilio pars 
. oraltOBli indedinabttis , «aae propooltur alili partibus vel appoeittoae .vel 
compoititione. 

41) Apollon. de nytA, 3. (p. 17, 17.) ^Palyiini 6i Su ^ nQ69eats oö 

Snov ys oö» an* idiae ivyolas ti,v Syofiuaiay (tXijxfy* äii* in loö iiSy 
TiQoündyitoy ftoQfmif nQoti^ta^*, & ntQ ti ft^ n^ol^^fOffiro*» oild" adf« 

auaxtjatiai. 

42) Suid. s. V. '^^noXXiÖPiog 'j4l(^ccy(fQ(v(. 

48) Apollon. de Adverb, init. 'Eorty ovy iniQQtj/ua fiky äxltros, xa- 

ttjyoQoCaa iwy ly Totf Qi^fiaaty iyxllafwy xa9^lov ^ /utgtxvSst äytu 
oö xnxaxXilaei diävoiny. Vgl. L e r s c h a. a. O. II. S. 188 fg. 

44) Bei Bekker in deu Aaccdota Graeca^ VoL IL p. 5d7 sqqi. 
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n Imm , Bach «iMr adiaiftinifHi Beolachtnf 0. Schneite*« '^^X 
Ut ScMmpartie t«b p. C14» M. abwarte wUbi adir an, aondcni 
wk er ans i. Bckkcr^s Beachreibanf dnci Cedez Paiiiinw te 
ApoHmdaa N. 8dili«Mt, nur Syntax to Af«]laaiM. in üe- 

aem Kodex nllmlich fehlt nach Bekkers Mittheilun^ in der Svptal^tg 
fol. 177 — 183. Dickes Fehlende füllt aber das an§[edeutete Ende des 
Buches nfQt intQ^tj/LiÜTmv nach unj^efkhrer Berechnunji^ aus ^^'). Die 
Arg^umentazion Schneiders ist aber diese : Apollouios sagt selbst ^^), 
dass er die Adverbia nach ihrem Begriff und nach ihrer Form 
bekandebi wolle. Das erste geschieht von p. 536 — 556, das zweite 
▼Ott 556, 8 — 614, 25. Was aber dann folgt, ist ein Theil der 
Syntax des Adverbs, auf welche in der Syntax selbst mehr- 
nnüs UagewiescB wird Andi wäre es ja sonderbar, dass Apol- 
lonios in der noch uter seinen arbeitenden Hlndcn sieh bildenden 
Schrift ils^i intff^fuitwp i^lg ender Maassen habe jritiren können : 
f. UM, 9lk'n§gi 9$ iwttXSs ttnoft» i» ntQt imt^fi^tw; f, 
€tS, S7. <<ip9Tai h rf nägi iniffiiftarmv* Femer weiden In deai 
leisten TheOe (von f. 1114 an) Gegenstande mb aweiten Male be- 
sproehen , die frfther behandelt waren. — • Ueber das Adverb , Ili^i 
sni^(jfjfiaTOi , schrieb auch Herodian, den wir unter dem Vene- 
zianischen Scholiasten A verstehen dürfen 

AHL ^vi'Stafiog ist ein indekliuabeler Bedetheil , welcher zur 
Verbindung anderer Redetheile dient, durch welclie er selbst erst 
seine Bedeutung erhttlt , und welcher Ordnung und Kraft in die 
Rede bringt Bindewörter theiUe ApoUonios in 16 cid^ oder 



45) O. Sclinelder Uefecr die SeUoMpartte der Sckrttl den ApoUoaliM Dj's- 
kobH Jlt^l int^^iiftitw. I» Bbeli, MoseuM (16M). Jahrg. 10. flfl. 8. 
a 446— 4M. 

46) A. a. O. B. 4M 

47) Apollon. de Adverbb. init. niitg U^tt ««p^ertm dtfo Uyw» ^ t« 
TttQt T'Tc (yyofas xat 6 neQi ro0 o^fiy^crrof tiit ipM^nt* S9ty »al | tm^ 
IntQ^riuttiuiy Jttiod'og dt tov( nQiMttfiiywe üyovf Ononaliiatrat. 

48) Apollon. 1. c. p. M6f & *Exofiitf»s 9»SMtt»¥ tmi 3r<|^l tmy tmSe 

48) Schnoider a. a. O. 8. 457 C 

M) 8choI. Vea. ad II lad. £; 100. 4¥t$KQi\ Hornau Mmi im%l»ntu* tittv dl 
iXft «• 9, avatällttat *ai ßm^^vu$. !• dl uhiw iif ip ntfi ini^ 

AI) Bekker Aneed. Gr. p.8aa. Stirii^fiot iot» ft4Qf$ Uyw änkaw «vr« 
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species ein; die ¥Fir ms Piisfiui' kmc« lene« Oebrigens 

hat 'Apon<lido8 ein hemaimB Werk if«p/ üw^sa/niav geschriebeB, 

das Ulis noch erhalten ist ^^). Er benutzte dabei die Werke seiner 
Vorgänger, wie das des Stoikers Posidonios (§. 93. Anm. 47.) 
und vas der Stoiker Charemon ^'), der in unsere Periode gehört, 
zu Alexaiidria^ wo er auch Vorsteher der Bibliothek war '''0 , Philo- 
' Sophie lehrte ''^) und als Lehrer des Nero nach Rom gerufen wurde, 
ifelegentlicli über die Bindewörter gesagt hatte; denn ein besonde- 
res Wetk- »c^ ät^pSioftm» sebeiiit er nicht geschrieben zu haben 
ITebrigens noss Churemon danuls sehon b<^Tt gewesen sein, 4a er 
sdion den AeUns OaUvs auf einer Eeise dnrch Aegypten beglei- 
tet**«). 

Eine Yergleicbnng der Delininlanen der Redethefte, wie sie 

Apollonios gab, mit denen frtiherer <9rainfli«tiker , wie des Dionys 
oder auch der Stoiker, zeigt uuverkegnbar den wesentlichen Fort- 
schritt der grammatischen Studien , sowie die fast unbedingte An« 
nähme der ApoIIonianischeu Lehrsätze von Seiten der späteren 
Graminatiker darauf hinweist^ dass fortau Apollonios den Höhepunkt 
der gramnatischen Wissenschaft reprasentirte« 



dntTtoy JÜiy tov Xöyou ueniöv , ots xai avoarjfiKlyti ^ i] tn^iv *} duya/Aiy 
nttQtotioy^ Wörtlich bei Prisciaii XVI. p. 102.5 fcnp. 1. p, 636 Kr.) Coi*- 
luucüo est pars oratioiiis iudedinabifls , coniunctiva atiarum partium or»- 
ttonis, quibus ocosignificftt , vim vet ordinatioueiu demonsirans. ^ 

SZ) PriselftB. XVI. p, 1007. (citp. 1.). Vgl. Lersoh a. a. O., der SL 
die entipreohoideB gttooliiMlien TierMini zu rc|iroA»lreB vtamM kat. 

48) Bei Bekker Aoeod. 6r. YoL n. 490 sqq. 

54) lieber diesen CUreoioii vgL H. J. Voss Hielor. 6r. Scriptt pag. 164^ (p^ 
809. ed. Westem.}! Brncker II. p. 543 sq.; auch H. Bartsch DeChao- 
remone poeta tragieo. VratisL 1848. ^ Qftog/r,) p. 5. 

55) Jons. Htot plif]. scrlptt pag> B06. 

56) Said. s. .Juu^iatoe *Akth*ifiQt^S, i llai^arov vÜSt yfi«fifiitwos' — -—■ 
9»r 4k »ml Maaxalas IJ€eQ.9ttfi0v, nö yffafifunutQS ' pi^^t^; itk X«i^<- 
fAoyos jov tftXoaotfiouy Sy xai ^»Hita» i)» 'uiXa^ay^Qttre. und Suid. s.v. 

57) Apollonius de Coniunct. p. 515. 'Eit i( xkI lufig t^moiir ov ^duttac , 

avtovs avy^ta^ovs etQr^oOai, tiyt avväiatujg löyaty ovx (laiy ecliiot. Kai 
tftjai XatQ^fxujy ö —noi'xös, Wi" xuiü !«■ tiiiOuy uy avf(i(auor avyödOfXOV 
yuQ (j^ijat xaXtlad^uk xut aujijy iqy ywyqy »a« iö «| avx^; ^qiov^yoy, ^ 
loyri) xtsi TU rju(t(Qa ax^fiUKt. 
AS} Strabou. üb. XYU. p. a06. (p. ÖÜQ. Txsch.}. 
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$.208. • V- V>!:/. . 

. . ' r.:--iÄ'.-*: {• . 

Der analoge Sehdnaluiiiös des oyojun oder die DcUinasioii 
nach Genus, Nomerus und Kam, war in der yori||;en Perlode von 
den Philosophen und Granmatihem herdto mit loleher Genanigiceit 
heohachtet und das Resultat soni Behuf einer fonnenen Grannnatil: 

so sorgfalti«r aufgezeichnet worden, dass gegenwärtig wenig Neues 
aufgefunden wird. Nur die eine oder andere Abweichung in der 
Terminol(>«jie , insofern sie die Folge eines schärferen Eindringens 
in das W esen der Nomiual/lexion war ', verdient eine Envähnung. 
Aus der vorigen Periode ist bekannt, dass die Flexion des Nomens 
und Verbums mit xXt'veiv ^ vorzugsweise aber die DeUinazioh mit 
xXi'at^, die Konjugaaion mit ov^ieyia bjeaeichnet wurde. Insofern 
man nun die Fle^n nach ihrer Analogif > nach wiederkehrenden 
Grundregeln beobachtete und hiemach die' Wörter ' in Rubriken oder 
Klassen brachte, wodurch die Einsicht in den Schematismus der 
Sprache erldchtert wurde, so bezeichnete man die Plexiousregifl oder 
das Paradigma mit *upmp worauf auch die Schriften des HerO' 
dian und Astyages *Oi'OjnaTixot y.uvoiig hinweisen -); das Flek- 
tireu selbst mit KavoH^tip welciies dann zweitens auch von jeder 



1) Btyjn. H. p. 480, 80. (cf. Bljnn* Gad. p. 807.) Xwmrt ntiga i6 ttnlt'u, 

6 t» tiop U^noy «iSnTwy ^ftnfuna*, «1*1^9?«* dl nwny dao roS 

Tfinoyijcov Mw6tfOS* ätf^Q yv^ i tiin»»^ Mfyq^tm »avirt de« to In«- 
yoQ^iSomi TO änottlovfuyoy, ror udtoy Xff6fiw Jrai kftttf ntx94fi^*^ *^ 
tmfivt* dw TO inayoQ^otu Jac l#|c«^- Cf. pag. SlO, 89. ygaSs} — 6 
»Wmv J60 fiovtt ilaiy de ttve ^«Avxa fiQyooiSlXttßa ntQtanmiuim* xli^ 
voyrtu 6k äfit^ii^tqu <f»« fo« Of yats raie, ygavt yQaos. p. 804, S7, 
lU] — 6 xaytätf' itt ets ««f fioifoaulXccßtt 6v6[xttitt agafytxti dt« lov rog 
xX(y(iai ' otoy xjtis xtiyos. xtk. DunA ftodet siioh Im fit^rmologikon oft 
stett des einfacheren ö xaytoy das vollständivere xttyufv yän iany 6 
yaiv St» . . , unser: denn nach einer Hejjel heisst es dass . . . 
cf. K^ ni. p. 639, 10. s. v. o^^^i^ p. 611,46. 613; 47. 674, 5. 809, 18U.23. 

S) Vgl. Rtym. M. p. 670, 26. XttiQÖßoaxos ets loy lirttgroy x«yör» tuy 
AQOiyuttäy Ct. Etym. Qud. 488, 33. und Suid. s. v. *Aa%viynt* 

8) EtyiD. M. p. 740,10. ojflp] '•^ 6 a 'AnoXltayios äno lov ayto xreyoyiCttf 
ftoyoy ni'io arjuftovueyog f SoTieq t6 anig ani loü antS* Cr*iiier 
Anecd. Gr. Ui. 268. lö fuuo^e Z^yißw ftky xai 'MQtadtmvot oStm unyp' 
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aBalogen WoTtebkUmf «to W^rMtag iWMfMb 4cr DeUiu- 
sien und Konjugazion gebimidit wM ^ Das OHatm der Wörter 

und ihrer Formen nach der Analoj^ie gehörte zur grammatischen 
Kunst und wurde in der eigentlichen ri/rr] ygit/n/uarix^ gegeben, 
welche nichts anderes wie eine Formlehre war (man denke an 
die T. j'p. des Thrakers Dionys). Die razionelle und empirisclic Be- 
gründung der Wortformazion hiess rs/voXoyi'a (§. 201. Anm. l(k). 

Das dreifache Genus des Nomens war seit Protagoras (Bd. I. 
S. 460.) erkannt worden. Das mftnnliche und weibliche Gesehlecht 
wnrile mit uqi»p und 9^kv, das sächliche erst mit autvoq, dann seit 
Aristoteles mit xd iitta^v und seil toi Stoikiehi, denen die Alexan- 
driner folgten, nit Piid/rc^oy beveiduiet. Die letate Beseiclinnng 
blieb die herrBchende, und so nannte audi Apollonios das Ifen- 
trnniy welches er als Negaaion {&Hwptttum¥) des minnliehen und 
weiblidien Geschlechtes anffuste Das Ncntnni war ihm sonit 
das Oesehlediflose. NiehtB dest«ywemger eifcennt er ein dreifoehes 
Geschlecht, eine tgtyhtia ^) an, und nennt im Gegensatz zu Wörter» 
von Einem Geschlecht (/»ovoyerrj) , oder doppeltem Geschlecht (fwi- 
xoiiüiPOvvTa T£ TW uQ^iPtxaj yivfi xmi ^rjXvxoi) die Wörter Miif drei 
Geschlechtern rQtyevrj ^ wie xaXo'c, xaXij, xaXop '). Umständlicher 
behandelte Apollonios dieses Kapitel in einer besondern Schrift Tlegt 
yivm» in welcher er zugleich den oben (§. 207. Ann. 31.) be- 



4) Kiyfn. M. p. 422,28. iji^fXog] — ttyttXoyMUQov (aiiv ix ro3 «Höf «Ä» 
»»roytCity, ^nfg ix lov i9ovs» Ct Etym, Gnd. p. Bh, 14. 

Apollo n. Synt. I, 3. (p. 10^ 90. cf. p. 16, 4.) r« yiytat ta AqtUy^ 
^ ApoHon. Synt III, 7. (p. 906, 28.) '3en« yn^ vö ooq^dt 9 xlvt oV *«« TiJr 

V)ApollOA.de Adr. p. «15. 'Oy v^or ty na^twfiii^ yiyt$ tclf 
MfMtnt» #9» fiwuium man d^Byttt^y nfcyt^g^, xtU iu ««rtit ^hntir 
Xtti ^iiän^Quy, fioyoyty^ tuM/itya, atol iSs i^u «•r« t^tyiy^, iy^ 
iMdOfji tp«»y§ XfyofKva, xttXoc xuX^'iitAöy, inuto$ynywyMUitf^ä^^y»M^ 

yivioi yvttxttt ya^ igatysMu suti tffAvxit, wg tanoe »mi ta na^lf^ 

fS) Stepb. Bys. a. V. Xagtm, Said. s^t. *jinoUitiyfe, and «Her TOaApo»- 
loiiiOB seUnl sitirt In der WyntioL, L«avc«.(|kaa,jMLv.«^ia) 
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rflhrten Punkt näher erörterte, dass der Artikel beim Nomen nicht 
. den Zweck haben könne, dessen Geschlecht zu bezeichnen Hier- 
her gehört auch seine Schrift flsgi ifjg ev d-fjXvy.oti ovo/uaatp fi- 
^siaQ u '0^. Sein Werk /7*j)/ yevwv kommentirte sein Sohn Hero- 
dian'*), der übrig:ens auch in andern Werken, wie in der xaS-o-m 
Xiitri nQogtpdia^ das Kapitel über die Genera abgchandeU im haben 
scfaebit ; wenigitens iMasi ein Zital bei ISteyban t<hi Byjana 
BcMeMen» dass im dreisehnten Boche dieses Werkes die W^lrter ge- 
iieris neufrius i»esproehen worden seien. Ausser Apononios sdnM 
auch der Gnounatiker Lnperkos von Beiytos (c S0O n. dar.) 
dreinehn Btteher ttber die Genera , Fle^ii yetwp ttffwitww uai ^2«. 
xwy uai ovSniQtoVf ßtßXi'a ty\ in welchen er, wieSuidas hininisetst, 
dem Herodian meistens folgte '^). 

lieber den Numerus ist nichts Neues zu sagen. 

Auch die Lehre der Kasus ist seit den Stoikern als abge- 
schlossen zu betrarhteti, nachdem sie die Fünfzahl derselben (Bd. I. 
S. 475.) festgestellt hatten. Zwar schwankte man, ob man nicht 
eine noch grössere Ansah! von Kasus statuiren, oder ob man sie niclit 
dmch Ausscheidung des Nominativ, den erst die Stoiker nur nrnotQ 
gemacht hatten, beschrttnken sollte. Apollonios, welcher ilc^i 
nwwotup schrieb, hielt den Nominativ nur undgenflidi für cum 
Kasus Sehade, dass seine Schrift ttber die Kasus verloren ge- 
gangen ist ; jedenfalls besprach er in derselben ausser dem Wesen 



9) Apollo II. Pynt, I, 6. (p. 23, 20^ Hnoc o"? (nämlich welche dem Arükel 
den Zu'eck der Geschlecbtsbezeicbauug beilege) tlyxeiQtiiai dt« nkii^tftoy 

10) Sil id. 8. V. 'Ano)lüytoq. 

11) Steph. Bys. 8. V. KttQfn p. 158, 25. Westerm. ^HQtadtwig i$a<K 

19) Stepb. BjC.s. V. 'JßaxaJyov • nokts £utfX{ctc oiK^fifguiS xtti tjuqoIv- 
loyuc x«l 17 7J ff Qalt^yova« Jta fttt^<S>6y^u.i ug 'HQadutyog iv ifjtsxmdtr 

18) Suld. a. T. ^wSniQXoe 

H) Cr an er Anecd. Gr. VoL lY, p. 8S9. l4aolXaSy$ot fr ti8 ntgi nrtieia^ 
^ijciy cd nvqtms naltUat ^ tC^iltt nrüüKt diUa iunttj^iiintxiSek 
et Chsri4.ll, p. 187. Nominatlvuiii enlm opttme casum esse nolue- 
ruBt, qoontaiB Qiildem alt posiäo aat recta nomlnls aut declinfttioois re^ 
giüft , qaem nominativaai Graoci non ntwnty, «ed dQ^iv e4 tv^lny to» 
oml; xmuxQijatuuis tsnen noMinstivurn cssina didmiu.. 
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itt Kam «idi die eiiiMlMcii KlawfB mm WMrtoni, üe bald nur 
einen, bald nnr swcl, oder drei, oder vier,' eder aUe Käsns iiabcn, 
woranf Pri»ian , der fast durchweg dem Apollenies folgte, In Bnch 
V, Kap. 18 V. 14» adiüenen VtasL Die Noaina MesBen nacli ilrcr 

Flexions^igkeit 'Wnrooro , Moyonreor«, Jinjtoxu^ Tijinx(ara ^ Tt- 
XQdnvmtu und nevtiinxtaxa. nBi>tdn%<aiov ist nur dasjenige Wort, 
welches in jedem der fünf Kasus eine besondere Endung hat, wie 
udsXtpog, -(pov, -<ffOi ~fp6r, -ffs. Tui'nTojxov ist jedes Neutrum, weil 
bei ihm die Endungen drei< r Kasus zusammenfallen, wie z. B. dsv- 
d(tov (Nom. Akk. Vokat.), öeiötfovf dsi-ögi^. Auf dieses Zusanuneii- 
fallen der Endungen verschiedener Kasus und Numeri, wie nüvra 
(als Maskulin im Singular und als Neutrum im Plural) macht Apol- 
lonios auch Banst aufineriuam ^^). 

In den Schriften des Apollonioa Uber die Genera und die 
Kaans, flher die Wortformanion (§. S07. Anm. 17.), besonders aber 
in seinem grosBen WeriLe i2«^i* nu9m¥^ von wdchem das füinfle Baeh 
nitirt wird *^), so wie in den Schriften llcp/ ovofidtw ^tot 6po/i»» 
tfxoy tt' und Ilepi dvo/idtw xatd dioXmov *^) , wird so memlich 
das ganse Deklinazionssystem abgehandelt gewesen sein. Näher auf 
die eigentliche Deklinazion «^in<^ Herodian ein, der ausser den 
Zfjxoviiifpu yazd xXi'atv nüiTcop xtov xov Xnyov (.uü(Zv '"), wovon sich 
noch ein Frajjnient unter dem Titel 'Ex jcöv ' f-fn codi u in v erhulteu hat 
(§. 218. Anm. 47.), nicht nur noch ein 'Oio/mrexö*' "^), auch 'Ovo- 
jiiaxtxu betitelt, was auf die Mehrheit der Bücher, aus denen das 
Werk bestand, hingedeutet werden könnte, welche, wofern das Werk 
TltQi xli'aemg ovofidxtä» mit dem 'Ovo/iiaxiitop ^ wie es scheint, an 
IdentiAzireu ist, erwiesen wttre, da Stepiian von Bynana das erste 
Bnch aitirt '°) ; in welcliem Werke, das auch 'OfOftauxoi navipst be- 



15) A pol Ion. de Adv. p. «15. Vgl. Lersch Sprachphilos. TIU. II. S, 183. 
10) Steph. Bjz. s. V. KuQia. 

17) Said. s. ^.'jtn9Ut»ptQs, 

18) Etym. H. p. 794, 87. 

IS) er. SchoL Yen. ad lllad. p. 1£8 b 81. iy i^oftaiix^ cf. BusCath. ad 
niad. ^. p. 445.) p.SdS b 10. iif y taSy iyoftmtxtSi^, cf. Bustatb. ad 
Oiyaa, 17. p. 1607. Int Etym. M. p. 779, 80. M statt iyo/taöiticÖ¥ su 
lesen dyo/tattxw^ .wie .^on Hensterh. praef. ad Poilac. p. 85. A>I. a. 
vergesddagen hat. 

80) Stepk Byz. ». V. B^^y^^. — 'HQi0&Mtyos iy ff^Mf/i »kiattts ißo/ittxny 
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titelt wiril, Aber das Noiien, seine VcvAndemiig naä riehtige Sdurob- 
weise j^ehandelt war ; sondern aneh Werke tlegi axti/zuwmp (f. W* 
Anm. 19.) und Jlsgi na&dov abfasste , iieb^ii welchem aildl noch 
sein Kommentar zu des Apollonios gleich iiamijfem MVrke zitirt 
wird ^-). Desg:leichen schrieb er einen Kommentar zu Di dy mos 
Il£Qi nudcop in mehreren Büchern -^). Gerade in den Werken Fleoi 
nu&vav wurde die Flexion der Wörter, ihr Metaschematismos bei der 
Deklinazion, Derivasion, Komparasion und sonstigen Wortbildimg 
insbesondere besprochen. In Besu^ auf die Komparasion ist hier zu 
erinnern an die oben ($. 207. Anm. 12.) angeführten Sclniften des 
' Philoxenos und Apollonios Tltgi ovynt^ittumv , welche, wie 
die Ueberreste bei dejn Leiikographeu zeigen, die regdmlkmige und 
nnregelmftssige Komparazionsbildnng sorgfUtig besprechen. In Be- 
zug auf die Derivazion gehören hierher die Schriften Tlioi naoapv» 
ftfop vom H a b r 0 n , Apollonios D } s k o 1 o s und H e r o d i a n 
(§. 207. Anm. 14.) ; theilM eise aucli das noch erhaltene Werkchen 
des Herodian UeQi fiovtjoovg Xs^tcog^*), welches sich hauptsächlich 
mit einsylbigen Wörtern beschäftigt und ihre Deklinazion, Quanti- 
tät, Betonung uud sonstigen Verhältnisse auseinandersetzt. 

Nächst Apollonios und Herodian schrieb auch der Milesier 
Oros ilcp< nddwg oder Jlsgi na&iop ^^), Was von diesem Werke 
noch nachgenlesen werden kann, hat lUtschl jsusammengestellt. 

$. 209. 

Konjnganion. 

In der Konjugazionslehre hielt man sich an die acht Hugeno- 
fieya, wie sie in der ^ix^tj des Dionys angegeben sind, nämlich 



81) Sehr oft sittrt im Btymologioon Msgott«} luioh efnnal bei 8tepK 
Bys. s. T. JTyvt 

28) Btym. H. p. 148, S. 17«^* to *uigtQroxl^s Hgtotplkog' oÜrws 

'HQttiutyig fts TQK jinoJiltoyiov. eltityuy^yt 9 Tnqi'nit&uiy. 

88} Schol. Yen er. ad lUad. P,801. (p. 47A b 85) iy to} ä vnofiy'}u«ji to& 
TtfQi 7iu9(oy J$dvfAOv, und ad r, 278. (p. tlO a 6} (y ^ 6aofiy4fjunk 

(vulgo noirjfittTi) loi Tieoi ntt9u>y /lnKuov. 
»4) Edit. pr. G. Dindorfii Grammatici Grauci. JUif». 1383. Vol.I. pag. Isq^. 
5i5) Kitsclil de Oro et Oriono pag. 37. 
86) L. c. fag. 81. pag. «8-07. 
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:t9ivyf9t. Demi itM Ap ollonios Dyskolos dinelfeeiiAkiMai- 
«cii des yetbmm noch aiiiialni, iMt sidi ans Miiiaii abnduMn 

welcher — gfewfm auch nteh den Vorgänge des ApoQoniM — m- 

gleich die Bemerkung hinzufügt, Anss nicht alle Verba alle oben 
angegebenen nagtuö^tva haben, sondern in einigen Punkten de- 
fektiv sind. Insofern also gegcnwürtip: das früher (§. 95.) be- 
sprochene Konjuga^ionssystem sich nicht wesentlich erweitert hat, 
. können wir uns hier um so kürzer fassen. 

1. Die Genera des Verbum, Jia&igMiQ, sind nach Apol- 
lonioB ^) 

ActiTiniy Sta^wig hufyt/Ttxijp auch Üfta d^ctotJ^^ioy, futaßvttMOp 

(s. Ama. d.). 
Paasivm, Stadvn^ wa^iTrucjj, 

Medram, ^ta^iaiq itiati (17 /c€ra|« xovtmw MntwtvUO» d. h. 
das Median kann bei seiner passiven. Fom doch aktiver Natur 
sein 80 wie das Aktiv seiner Natur nach entweder transitiv 

{^rjfia (AiTaßaxixov)^ oder intransitiv {uutiüßaiov) ist"*). Auch 
die Auffassung des Verbum ueutrum, eines intransitiven Aktiv, 



1) Priscian. VHI, cap. 1. p. 768. (p. 357 Kr.) Verbo accidimt octo: sigoff 
flcatto aive geniiA^ tempus; modus, species, figura, confugatiO; et penona 
com nnawro, quando afectiu antel detnit Sdeadna auteia quaedam 
verba iaveuiri deHMUm f Mraada« impvadictonna acctdcBttmn, et hoc vel 
naiane neceMiiale fieri^ vel ftotuae casu. 

8) Apollo B. Bynt in, IS. (p. SSS, &) ^ Wfun^oft^ M9iOtft ip^tYf 

8) Apollon. SynU JSty 7. fp. 210, 16.) 7« ^ap xalaifttpa /tto^t^os «x^h 

ft dMQtßimtQoy (nidtCtofAtv ip ip Stoiiog av^ral» rwy ^uftünop, xvi 
ip0tp od naga rag ^itt9{aeis äfxaQiayeiai. to yag Hovadfjijyi inottjoti- 
fiijy xai ifQuffttfiiiy xal ja toiffots Suoia fx^t iMdqlorHrijy irjy aüyta^tp 
61 i fikp iytQyijitx^y t 6jI dl ntt^'^tuu^y ^ i( yt ro ftp»^« rov itfftij/^^p 

tfttttf^Qfi xni TO fXovOtt Up inot^aafitjy xai ft» 10 nno^xa i^ jjQo^xtiittjy. 
4) Priscian. XI, cap. 2. p. 911. (p. 520 Kr.) Cum igiUir flectas nomen in 
nbliquos ca.sus, verbum ei adiun^ uon potest intransitivuni , i. c. d^itü- 
ßttioy , hoc est in sna maoens persona. Nam fientßuiixn dicuntiir, l. e. 
fransitiva, quae ab alia ad aliam fransennt personam, in quibus solent 
obliqui casus adiiiugi verbis, ut niisereor tui , moderatur iuiperalor inili- 
(ibus. Cf. Craraer. Anecd. Gr III. p. 272. Ildvtct t« ^^/naia 1« iyeQ- 
ytjiixä , a xai jQttOt^'Qta iiytxttt xai fitiaßarix« , filta aiiiaiucjs Gvy- 
läooitm. 
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welches kein ftMhr MMet, iit in geg^enwlitigfr PmMe tmmmA^ 
Ben , naä Tidleidif avdi schon von Apolloniss criUuBit Bhen so 

iörfte Priszian *) die Unterabtheilun^ der Verba mit passiver Fem 
in eigfutliche Passiva, in Media und Deponentia aus Apol- 
lonios entlehnt habeiu Die {n*iechische' Bezeichnung für das Verbum 
Neutrum ist ov<fh€Qov Qrj/^u , und diess ist seiner Bedeutung und 
Konstnikzion nach entweder vnuQxttxov ') , oder avtovöitfQo» «), 
oder oi'SsQOfjLtxaßaxtKÖv , oder ovStQoniQtnoirjitxov , oder oi- Jf- 
%tffwit{nx6¥ Das Verbum y welches einen leidenden Zustand he- 



5) Prise ian. VIII, c. 2. (p. 3ß3 Kr.) In or fenniDftnfin fre« .«pecies ha- 
bent: passiv am, qiiae ox activis nascitiir et senipcr passiont-in signifi- 
cat, exceptis supradiciia ; c oin m ii n e tn, qiiae iina (erminalione (am actio- 
nem quam passionem significat; d e p o n e n t e tn , qiiae cum similem ha- 
beat commuDibus positionem in or desinendi , (amen depouenü v ocatirm, 
quasi sLnpIex et absoluta ^ quae per se ponitur, vel quae deponit alturam 
rtgattealtoiMsi et mtm per ae tenet, qaonodo poattfvui gradm dieltw, 
qni abaotatut por ae poBttur non egeos allariiM eonlnMlImM. 

6) BaehnaBn Aoeod. CHr. YoL IL p. 808, 4. CMMfpor ^#/id Im no^ing 

l^y^y tk uul (»i S3f9fUKTlCor nu9fttiny für fü», olo^C»» nUvta. 
et Prlaetan Tm, e. S. (p. M9 Kr.) Neutra vero appeUsTennit , fnae 
in o deshieDtla sleiit aettva BOn teolinil ex ae pattlva, qnaoivte halienC 
▼arias aigaiSctlUmet. vad oip. 8. (p. 866 Kr.) Quaedam rero nmittra, Le. 
quae neo nos in alinm c alrlM eeMiy nac attuai in nea aliquid agen aigitf^ 
cant, nt est Spiro, vivo, ambnio, pergSi fvae non egent aliqaa ooaiia- 
Ctione CMUs , cum absolu(am et plenant per se prolata <<cn(en(iaai MOB^ 
s(rcnt, quae etproprie neutra vocantur, sicue supra dictiuii est. 

7) Bachmann L c. p. 802, 6. Toviov xa nky vna Qxxtxa xaloUyintf 
Sau xai TtQO iavibüy, xai /uf^' avzn dyounouxfjy dnatrovaiy ' oioy, iyio 
itfAi /.ict&rjttjs- au (i ao(f6s- (xtiyos unctQ^ft Jixuios' xai in ätttxüg fAtja 
yeyixqg- ixttyoe vndQxe* lüiy ^txttiuty, niy uytt&töy. 

S) h. c. p. 800, 12. Tu avtov^4t€Q9 »tdovyiai, SniQ ngo iavtuiy 
iy^fiumt»^ ttitw^fQoi^ios «InrntoHof (tf* aal C«^ Cf^'/y^ ittmSe. 

8) L. C. p. MUf 18. Tä dl Mtdnötnm oddtfrc^a /xet aßat$Mdf Soa jtQO 
imntSy «frMririxyy dff«»ro0a«» nmi /i€^* «tdr« nujUi' «llrMnaqy fUti irpa- 

um) Ifc e. p. 808, 81. Tk dl t^KloSyrt» odd^TCp« ntQ$uo*^i md. Sott 
n^i iavtmy iyfmnn^y dxmf^c», a«l mätu datMtqy mQtaoiiioty 
•ilfuU¥W9w mJw, dbulf^M 00*. 

11} L. e. p. 302, 85. Tu Sk »ulovytM ov^it e q a xri^Tiaa, Saa n^i 
ittvrtay 6yo/4«tarue^y dnattovo», iuU /U9f mita fttn»kP* ohy, X99^ ß*^ 
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seidinet, dewen üfsadie das kidmde Subjekt in sieli selbst titgt 

(wie naa/a)^ marceo, ich wanke) heisst Neutropassivnm, 
griecliisch oväeTegonaS-fjrtxov, auch idiona^rixi/.ov und avxonu&sq 
Von diesem griechischen ov(^sTSQonad^r]zixov ist wohl zu unterschei- 
den das Verbuni , w«^lches der Lateiner Neutropassivuni nennt, nJlm- 
lich das Verbuni activum mit passivem Perfekt, wie gaiideo, gavisus 
sum'O- Das Medium, Qfj.ua ftiaov heisst auch xoivov com- 
mune bei Priszian (s. Anm. 5.); und von ihm igt su unterscheiden 
das yerwandte Deponens, anodcnxoy, welches entweder Heyonens 
aetimm, dno9(Ti*6v ipeffft/mtop oder Depon^ passivum, dno9(^ 
TUtop na^tirtxov ist ' 

2. Die Tempora, JXpovoi. Was die Stoiker fiber die Tem- 
pora ^lehrt hatten, wurde von den Alexandrinern fast ohne Abwd- 
chnn«^ an «genommen , wie sich aus deii Tempusbezeichnun^en bei 
Dionys (§. 95. Anm. 28.) ergiebt. Auch Apollo nios, der ein be- 
sonderes Werk TIsQi xqovcov geschrieben hatte '0, das leider wie 



.1») L. C. p. 302, 29. Ta (ff xaloCtjai oviffTfQOTtccO^rjTixci, fhe i(fio~ 
nad^ijiixtt, xai avionad^tj , oa« neqi lavuHv oPOfxnajix^y anntioCai , xni 
ütjfitttyovaiy adtotfäthmy ntti fitd' vöta ^unpÖQOvf mmane- oloy 7zäax<a 
Uno tüy fx^Qioy* Ct. Priacian Vm, c. 8. (p.86« Kr.) Soul; ex eaden 
Ibmi« quaedam (nenlm) , qniie passiviuii videntur habere signtUcationeia, 
fteA qnae aon extrinseeas flt, quam Graecl tSi/ona^ump voeant, 1 e. qoae 
ex ae in M ^pta llft iatriaseeos pamiO) vi rubeo, finrveo, ealeo, lepeo, 
maroeo, aegroto, tttabo vaelllo. Pkoeas p» 171 1^ neaat aolche T«rl»a 
aueb Saplaa. ,,Saptaia quae ut acttva 4ufdem dedinaatiir, sed signili- 
eattonem kabent puasinun, nt vapulo, veneo, pendeo«. 

18) Prisctaa Vm, e. 0. (p. d08 Kr.) iDTenluntiir lamen eäam pauca in o 
desinentta , in quibas praelerttam perfbctum per partieipiam aolet demon- 
5itrari, qnne neiitropassiva Artiam scriptores ttonlnant. 

14) Vgl. die Stelle $ 95. Aoni. 7. 

15) I«. C. p. 308, 17. "Anofkettxoy ^nfitt xvqIojz 4axi lit nad^ijitxiue fih' yQi»' 
tf^Ofxfvov, (viQydttv arj^ttivoy log ra nolkü, annyiwg dl xat nd&og. 
Ktti TO ^ly a^fAttüfQv iy€Qy(tay, uvieyiqyuxoy xakiUa^f t6 nu&os 

18) L. C, p 30i, 11. *Ano9irt»6y nai^tjrtxoy iaii, ro a^fiaiyoy ttCrontt^ititr, 
xai ujinttovy tiqo favroC dyofxaaiix^v Tinayovrsuv xai ^fö-' «uro yiyi' 

Xttl tiXXas nriäaetg. ylvount vno irjg (Sflyog ' OvyylyOfitti Sk. 
6tTn • xai nCQtyiyOfXttt TouJf , xci alkn nXdOT«. 

t7) Apollon, de ndv. p. .537 zitirt die Schrift selbst. Mit Unrecht zweiHelt 
an der Existenz dieser Schrift FoUz in a. Qttaestt. Herodiaa. p. S, 
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80 Tide sener aadeni Werke nidit anf ans fekonmen ist, iMUt skh 
in GaiiMii'noch an ilie tra^i^ioiidle Lehre mi weichi nur, da er 
die Tluginofitva des Verlnun nidit ia ihrer EiBselaheity soodem wie 
sie syataktisch and logisch* in einander greifen, betrachtet, in ein- 
seinen BegrHEibestfaaBnnigen und daraas folgenden technischen Be- 
aeiehniiii^cu von seinen Vorgängern ab. So hatte er recht woM 
n kannt , wie das Perfeltt, o /(jo'i o? nanmtf/ßttvog , nicht bloss die 
Verjfaiigciilu'it , sondern zujflcicli die (iejjenwart and<Mi(e; wie es 
die Vollendunj? einer Tliat insofern bezeichne, als die Thaf selbst 
in die Gegenwart hineinreiche als eine noch seiende {ovvtsXfia tif- 
atooau) Es theilt daher das Perfekt die Eigenthümiichkeit des 
Präsens, dass ihm die Partikel uv nicht beigesellt wird und dass mit 
dem Perfekt eben so gut, wie mit dem Presens, ein Auftrag gege- 
ben Warden kann ApoUoaios identifizirt desshalb nicht etwa 
das Präsens und Perfekt, sondern er will damit n«r die innere Ver- 
wandtschaft dieser Tempora beiMfkt haben ; ihm ist der X9^^f 
poxf //isyec iamieriiin ein nafftfxni^i^^ » wie er auch das Perfekt Vf- 
ters nennt, und nnteischeidet streng den Xfiovo^ iptarti^, den er so- 
gpar (siehe Aum« 19.) als inaxmi na^uxuv6n$voQ henrorhebt. Was 
das Beispiel des Imperativ utwXtt'oBto t, dvga betrUR, so heisst ihm 
diess s. V. a. die Thfire werde verschlossen und soll verschlossen 
sein und bleiben. Diess Bleibende Avird aber als etwas Fortdauern- 
des noth wendig auch ein Zukünftiges , und ganz konsequent legt 
ApoUonios dem Imperativ eine diädtaii lov ftdkXovjoQ bei -^). — 



18> ApoUon. 8ynt m, 6. (p. S04, Sl.> X) if« oMiOfiog adto ft6yoy 

f 0^ TtttQaxiifiiyou, — p. SOS, 18. zai iyttv&§r ü »c»#^€^t Cr$ 06 ntt^to- 

B^y oä^y Svyqaifttifoy Ytyio9iti naQsSi^o »al ft« toSio dngotSiiig 
tov uy ovy^iafitüv iytyiytt» 
19) ApollOB. Bynt III, 84 (p. 858, 8a) dm^ti to Mlt$i9^tt 4 
^ 9Aqu 10V »txltia^u, ttm^ ^ ftky »attt xoy iytotiäift iK^Qm Anayth' 
Qtvd ir,v vnoyvtoy ngieia^, $ nt(f iyiotdhos toS naQorttyoftiyov jjk 
idioy, ro yi ft^y »sxlttaS«» t^y ixntdai itfisAovoiw äUt^a$y yty4a9«»* 
80) Apoll 00. Sjnt I, 85. (p. 90, 5.) Kaeh einer Yttgjhkikaiig von 6 rv'- 
Qttyyonoy^otte ufAdü9» and 6 tvgttyyoxtoyijaag ufiti^^ütttt sagt er : JTetl 
iiQOipttytiSe ix TOV totoiiiQv ^itxyvtw Snayt« r« ngosiaxf^i iynti>- 
fiiytjy fx^t trjy roif juiUMytoe dta^taty , nqoixaaa6[xtvtt ^ eis ntcQctTttT$- 
xqy iui^€9ty 9 tlg intQOvyitXtxiy. vxtdoy yuQ iy fa^ iati xo d tvgeey^ 
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AHÜfellig ist, «laas ApoIlMÜM weder te enteil noch «ireiteii Ao- 
rist nit t^o^iorof beseidinct, emiieni iha ab Pr&teritiui mit uoter 
dea naif^x^fiipog begreift. Auch Herodian bedieiit neb» um den 
«weiten Aorist in Akthr su besdirdben, nicht eines technisdien 
Ausdruclcs für dieses Tempus, sondern er gfiebt die ciwrakterisfiseliett 
Formen desselben an, wie den perispomenirten Infinitiv und das oxy-- 
tonirte Partizip ^'). Da nun schon in der Grammatik des Dionys 
(vgl. §. 95. Anm. 28.) der *J16qi(jxo<; genannt wird , so scheint diese 
Bezeichnung jetzt noch wenig Eingaog gefunden zu haben , wofern 
nicht vielmehr anzunehmen ist, dass dem Dionys bei Angabe der 
Tempora nur folgende Worte gehören: X^ovot äs xgetg' evtarm^^ 
na^§XiiXv9<6g, ptikl»», und dass die folgenden Worte: Tovmv o »a^- 

ovvtsUxiv, ao^ioTOy, «Siv wyyhsiat tfftts' irearmog ngog »o^aoro* 
xittopy noQuusifidwtv nffog ^nBgovpteXtitov ^ doft'n^p nifog itilXoma 
Zusatn der IrtLumeniscIien Geldirten m Bynann sind , welche das 
Werkchen des Dionys für den Schulzweck so mannichfach inter- 

polirten. 

3. Die Modi, ^EyxXt'usiq. Wie weit durch Tryphon's Schrift 
J7f<i/ f)f]f.iäi<»P iyxXiTixcov xui unuofiKpui cov xal nfjoQxuxTixay xui 
fvxjixmv xttt unXfoi nänoov (§. 95. Aiiin. 36.) die Lehre über die 
Modi gefördert worden ist , lasst sicii mit keinem Worte sagen , da 
dieselbe von den Granunatikeni nicht weiter nitirt wird. Wahr- 
scheinlich ging er über die von den Aristarcheem angenommenen Be- 
stinunungen nicht hinaus, welche auch Apollonios noch vorfiuid und 
im Allgemeinen beibehielt. Letsterer beschäftigt sich mit den Modi 
nur in syntaktischer Hinsicht und sucht ihr Wesen nach psychischen 
GrOnden nu entwickeln, was ihn auf manche neue Ansichten filhrt^^. 
Der Infinitiv, 17 dnuQifKpatoQ exyXtaig , welchen seine Vorgän- 
ger ^^J gar nicht für ein ^^f^«, sondern nur für ein inifJ^t^fia halten 



iyxlLoti (Siijklcf/ös , xtt&o TO /iUy 71 QOgtttXttxöy, jo <ff oQioiixöy. 
fil) ßckker Anecd. Gr p. lOöö. Eiai dk av^vnutaxxa iy(nytjTixd , toy ro 
Qi]fj.ct (d. i. der Indicativ) ßuQvyeiai, xui 7 fxtxoxQ o^vytxttt xcü 76 clnaQ- 
4fi(faioy niQtanihcu. xovxuiy i« lyixa dsvxiQU xui Xitlxa nQogiouu y.ai 
Xtt nltjfhvyxixa nQuiice ctvd^vnöxaxxä tioty t oioy öüxut t liaxuiy f Jftxtiy, 
Jaxris, däxp f Jäxtofiey xxl. 

22) Vgl. Lersch Sprachpbilos. d. Alten TU. II. 8. 1805—807. 

23) Apollon. Synt Ui, c 13. (p. 2id6, 20.) 'if duttgi/apoxos (yxXtOis d$- 
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wulkefly wild TOB AftUhfAm als fljfta und Syttltoig junerkauity und 
tfwar als ytPumvttTW tw ftiftt^tap and ytPitmväTtf fyxXiaig ia- 
flofen der IbMÜv einea Veituni you nnTollständigeiii Begriffe wie 
wttnBdien, begehren, nt Ergftnnung dient Der Indikativ, ^ 
6giatixr, eyxXiaig heisst auch dnotpavxixi^ , weil durch denselben et- 
was unbedingt, behauptend betstimnit wird - ); der Optativ, ^ «f- 
xrtxi) tyxXiaii; ist der Modus des Wunsches*"); der Imperativ, ^ 
fipo$Tttxr<x/j, der Modus des Befehls^"), der Konjunktiv, vnoia- 
Kwixt/ , der Modus der Unterordnung , weil er nacli ge\^ issen Kon- 
junknionen steht '^*^). Diese leider einseitige und oberflächliche Auf- 
HuMUig des Konjunktiv hat auch den ApoUouios verleidet , die 90a- 
niige BoiennnBg des KonjnnkÜTy itata»tnnij (vgL $. 05. Ann. 94.) 
SU verwerfen. In Benug tut den Konjunktiv hatte nuui auch beob- 
achtet, da» ny»eiie Terlm diesen Modus gar nidit liabcn. Soldie 
Veiba Messen ^^Viara dwnitamtt» IKe Koigunktive des «weiten 
Aorist nannte man af^^vnorwa» lieber beide hatte Berod tan 
eine besondere Schrift abgefasst unter dem Titel flsgi grjfjidTtov 
avd-vnoTuxTwv xai uvvnojdxKov , d. h. über Verba f die einen 

aidC^Tai nQÖi rtfuiy fi tyxXiaig xai ei okus Qr^fiaia xa unaqi^t^,cfia. 
t( yccQ fj.tj i^äkkoy ini{)^riiiaxu ix Qt^^ucutuy y(y6/u€ftt', 
384) A pol Ion. 1. c. pag. 228, 20. Tiuy (>i,iiäi(,)y u ^u(y iaxt t/u7if Qttxruta 
TtQtty/aciiojy, A/i' « xnl <j oQtaiixrj tyxkiai^ unfoiiiSsiai, xal ol vnolotnoi, 
tos tö Yijä<füj, iQ(aaio, ivnnü' S cT^ avio fioyoy 71 ooatQeaiy i^t'^^f 6Qt- 
Cttat, ilXiCnoyta 1^ n()dy^aii, to &(kut , ßovkofiat, nqod^v^Qv^aL ^ & 
tuentQii »t¥« OMi« d$ftinliiffovrtu T,f rov nnüyfAm^s nttqttHiat* , Mntq 
ov« fciio f/ imtw ^ to JiQOiteifxtyw ännQ^fi^iaioy^ ytpvtmtmw «cAf0t4f 
iv¥ äUMM^iifMiw, tk iif «oft Üis Adcllcrflu, MU» mtQmmntf §06- 
. lofifu yQcnfttM. et p. S8B, ,9. Xm^ws i(pttfity , Int y§yuundtq 4 

85) Apoll on. «lyiit. DI. csp. CT. p. M. V fiky yttg $udmtfUn 

ö^MTfurj xolclr«* ««I if/io^ayi4it^. — — i^ttt fUmM it^yütg fyam- 4 
6Q$aftM4' yffQ tautet iao^utyi/itt^Oi d^i{lSfftM. 

99) Apollon. 1. c. oiip. 23 s({. Cfi'p. SIT, 8ft. — ^ n^jrrMf fyxJMn d»o 

87) L. 6. cap. S». (^ m, 8S) 

SS) I4. e. cap. S8 K* " cf. p. 260, 6. 'Yy<cJ; uq« äno iyoe toi na^xolov- 
9i>Cytoc fji n^öxufiiyfi fyxXiaet, rov fi^ ootftattta9ai tiitiiif, M 
yttt] loTe TiQOxuuifOis avi-^inuoig , ffnr]Tftt önoxftxxtxlj. 

») Siehe oben Anm. 81. und Et> m. M. p. Mn, 37. Ei^tui] — — to Ttn&n^t^ 
x6y, iay iQufxa$, itty iQg, i«y «"o^iat, ir ;tß9ff«f *«i av^vnöiaxioy tt 

IIS Gf tQtJtttl. 

30) Bekker Anecd. Gr. HI. p. 106«. 
«wfcahM GcKk i. PUloL III« 1^ 
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Konjuktiv iIi» aweitai Amiai habca und über soklic, 4ie ihn aidil 
halben. ^ 

4. Der Numerus (aoi5/ud{) und die Personen {ngogmnm) 
dee Vertan stdltes tidi in vwifcr Periode acImmi eo Uar henns^ 
das« Apollonios nidits Nene* binsninfiifen hatte, van ■inote 
denn m Bean^ anf 4ie letatcren herveriieben , daM Apollonaa mtr 
die ente «ad aweite Penen fUr bestianile ansieht, die dritte Penoa 
des Verhnn aher fir eine nuhestiauBte; wie sich das aneh hei den 
80|:enannten inipe rsenalen Verben in der dritten Peiwn hennsstellte. 
Umständlich handelt Apollonios tiber die Personen des Imperativ -^*). 

5. Die Flexion des Verbum , ^vl^vyi'a. An Koiijuj^aiJioiisfa- 
beileii und Verzeichnissen von unreg^elmässigen Verben hat man in 
dieser Periode fleissi^ «gearbeitet, und diess nicht nur in besonderen 
Schriften Jluji off^tuiwr oder Jltgi avLvyioov , sondern auch gele- 
gentlich in Wörterbüchern , Kommentaren und sonstigen grammati- 
schen Ahhandiangen. Die in dieses Kapitel einschlagenden Werke 
des Tryphon and Demetrios Ixion sind bereits (§. 95. Annk 
4T.) erwihnt ; an Anfang der jetzigen Periode schrieb der als CMoa. 
sograph nnd Diakktogimph verdiente Gnonmatikcr Philozeaoa 
yon Akzandrien (f. 900. Anm. 4.) Ilcpi ovJ^vyimp iltpl ^ora- 
avlldfim ivnimm» in ndndestens awei Bicheln , ntgi tig /u 
Xijyonnv **} und nsffi StnJMatacfmv oder *jiptiitnXmoi€utß9S 
weiche letxtere Schrift von der Reduplikaalon handelte nnd 
aoBut in die Kategorie der Schriften nt(ii nu9nt^ gehört Das *Pii- 
ftmxopf anch 'F/^fnauita betitelt -^'), behandelte nicht sowohl das 
Verbum nach seiner Konjugazion, als es vielmehr die von Verben 
abgeleiteten Wörter besprach, wie die Meuigeu Ueberreste yermu- 



f 1) A pol Ion. BywL DI, 85 (p. 858 aq.). 
aSD Bold. a. 4i/öüror. 

810 Said. 1. c. Schol. Yen. ad Iliad. 868. (p. 86 b 19.) u. JT, 890. (p.a68 

a 20.); Schnl. ad Eurip. Phoen. 26i (Mntthiae); Etym. M. p. 4tö, 89. 
468, 5. 521,42. 691, 87. und 16 Mal im Kt^-ra. Orionis. Das SWOitO 
Buch zitirt SchoL ad Oiyn. 485. (f. 151. BiUtm.). 

84) S uid. I. c. 

85) Said. 1. c. und nach Larcber ad Orion. Etjm. p. 21, 56 (ed. 8(ura} 
steht in einer Pariser Handschrift am Ende des Artikels dxifiaQtita — - 
ou'itü 4*tl6ifyos iv xi^ jitQi Jmkaaiuofxüiv- 

86) So sitiri die Schrift immer das Etym. Orionis, und xwar Ii MaL Vgl. 
BItaohl de Oro et Oriooe p. 78. 

87) Etym. M. p. 88, 88. p. 86, 48. u. p. 878, 48. 
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tfiea tatfBeo. — Aneh von dMi PbiloB wM eb Mfclics 'Bi/ßmttm^ 
imv glcidiett InMto erwilmi «Ms Bieter PMIon ist cbcw kcte 
Aiiiner PUlaKCMt; wk Ja udi iaf Weffc d« LetetMreii 9 
m§^i ^Pmßo/w 4mJm9g wäUx dhMi KuMn des fhiloB kvnirte (vgl. 
§. 219. Anm. SS.) — Des Apollonios Werk TUgi (tr,fxaxoq rjrot 
()fjl.iaiix6v 6v ßißXi'oiQ i ^'') lialte pbeiifalli» die vou Verben abgelei- 
teten Wörter zum Inhalte, fing aber, wie sich aus einigen Fragmen- 
ten ^in den Scholien zum l iiiaker Dionys ergiebt, mit einer Begriffs- 
bestimmung des (ir,fi(Jt an und scheint ebensowohl das Formale wie 
Syntaktische des Redetheiles, ausführlich erörtert zu haben; Apol- 
louM beruft sicli bisweilen auf diese £kbnfl 1 ftjftuTwy ^o)« 
Speziell auf die Flexion des Verbum bezogen sich seine Schrillen 
Jlfffi avt^vytuQ ; IliQi tuv eig fu Xtjyovrmv ^^pukttn nagayoSytap 
ßißXtw ip '•2), d. i. aber die abgeleitetea Verb» auf jk«; nnd die 
^wyi ^ u9g{ nmdmv^ n wekher «ein Sohn Sero dl an wie n des 
INdyao« gleichnaniigCB Werke einen Koonwntar eehrieb ($• 90& 
AnHL IC V. Sl.)- Herodian fkitte aber audi cin'sdbettbidlgeB Weik ^ 
n$Qi na9m ab» das bn gronen Rynologikon oft angezogen wM» 
▼Sefleicbt beifaad daoKlbe aMB aHifem AMheUungen, in denen die 
Flexion der Nomina, Verba, Komparativa u. s. f. ihre Besprechong 
fanden. Als einen Theil desselben möchten wir die Abhandlung 
über die Passiva, Iltgt na^^^nxw»' ansehn. Unbedingt können 
wir ihm auch die Abhandlung über Am Verba auf beilegen, die 
der Veuesianische Scholiast A erwäluit '^y Uebrigens schrieb er 



88) Rt^ m. M. p. 4, ». a), 29. 13, 1*. 164, 49. Vgl. »nch p. «M, .38, wo sfatt 
^r,it>otx6y 7.11 lesen ^«/larMÖr» wie die gante Stelle klar ceii^t. Vgl. 

S. 217. Anm. 
39) Vgl. S. iW7. Auiu, 24. 

«0 Apollon. SJynr. I, 36. (1». 71, 15.) ti. III, 6. (p. 807, 28> 

41) Suid. s. V. *An9lliüvtQ£ 

42) Sit id. 1. e. 

43) E tyn. M. p. 56, f7. 'AUAnfAttt] — 4 dl *jsr^f«r«r- Ir Jifipl ff«^t» 

' Utk dlal^ftaf dAfid^tf«« ivf^ »diOor. mi 

Udl^fttu» Wenn FoUs Qiiaestt. BerodiaaeM p. sagt: Hoc sutem 
opuseoliai (mO. ivf^i ntt^attüf) Mem ftaisse atfue idy eai ncpl 
noMB eel, ete. m Mcadiabi «r flOMlffioli die TUdL tu^i ntt^mr nad ntgi 

44) SehoL Yen. ad Illad. Z, 33ß. t-atjy] nQoOTtuvvtioy »o ^ fi^Jtaf^fßny 
ya^ O^ftatyti Mal le m^fa^ai. Svt di «Mifovi' ^ni^ttututw äymi> tm 
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andl ffai allgfaeinci Wctfc Iber 4w RoiiJ«ganM vntnr 4tm TM 
Jltfi ovl^vftmp* Wk Tlel Heroittui am TBMMmg der VerbaUBr- 
mok Muserim te «mlcni Weifccn, wie in des 'Bmtfiigiofi^f Ittfi 
axritiaitttv^ Slifi ngoq^ith^ Jltgi iynJiivofiipw Xü^ßw^ und MHt 
gelthUti hftt , limt sich ans den MMloeen Zitaten im Btynoloyician 
magmum , Et>in. Orionia und in ' den Miolien an Homer seliKeflsen, 
wie überhaupt die Lexikographen und Scholien eine reiche Quelle 
für die fonnale GrammaUk bieten; und die hier zerstreuten Regeln 
warten noch auf einen Sammler und systematischen Ordner. 

SyalaaL ~ RlMtorilc« 

\ 

% 

-f. SlO. 
Rhetorische Studien. 

Wahrend das freie Wort vou den Kaisern unter der Zensur 
gehalten und fast nur noch prozessualische Verhandlung^en in dea 
Getichtsstuben oder PruniL- und Lobreden auf schlechte Kaiser gie- 
htrt wurd^ ^) , ao förderte gerade der VeiCill der «»ffentlicben Be- 
ledMHikelt daa tlieoretische Studium dieser Kunst, und unter aUen 
mimliclicD Umetlnden wurde noch manch Erfreuliches in ihr gdei- 
itet Dia Ehetori ken oder Bedetheorien (TijtvM ftjtoQittvU^ 
hl denoi der Satu» und Periodenbau» also der ayntalLtiache 
Theil der ^Immmirilr behandelt wurde , geben Zeugniss von dem 
• Eifer, mit welchem man die alten Klassiker studirte, und an den oft 
wohlgeiungenen Reden und stilistischen Nachahmungen sind die 
wohlthatigen Folgen des rhetorischen Studiums unverkennbar iiahr- 
zunehmen. Ihren guten Theil au diesem Erfolge hatten die ästhe- 
tischen Kritiker der klassischen Redner, wie Dionys von Halikar- 
uass, Cäcil von Kaiakte, Longin von Athen u. A. (§. 237.) ; vorzüg- 
lich aber waren es die Sophisten, welche unter der fleissigen 
Lektüre klastischer Schriften mit fast kleinlicher Sorgfalt Floskeln 
und PhraiCli ummflttti und diese in ihren stilistischen Kompoaiaia- 
mok, boonden Kunstredan, die sie von den LehrstOUien herab und 



ytoy, ov ra unodetyfirtia dtöofity iy niQi tny tig fü, ö fU^tOi 
nottjiijf ovx txQ^oato. A. 
X) Vgl. Klippel Alexandr. Mus. S. S31 fg. 
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«MfeBflteli ha Umm Mhenfehoi vmi Stmitmm 8MC fc t tri iJu « 

liessen , mehr oiler minder geschickt anbrachten. Ihirch die Rheto- 
ren und Sophisten wurde die klassische Farbe der Darstellung^ und 
im allo^emeinen auch die Reinlieit der griechischen Sfnche in der 
lateratur noch eine Zeitlang erhalten 

Genaue Lektüre und fleissige Uebung, auf welche die Ventta- 
digeien drangen ^) , war auch nur das einzige Mittel zur Aneignsg 
eines erträglichen Stils. Dass dabei aber Fehlgriffe gethan wurden, 
indem man nkfat immer die besten ünster wlUle'»)» oder ndi in 
aielilMagenden Bedensarlen geftel, oder SpradiMler nnIcilMta 
lieas, kann histonech nadigewicflcn werden. Daker feidt es dem 
andi nicht an Spöttern «ber die foicirten SpradilLlnsder. Die Sneiit» 
mit ängstlich gewählten, ans klasdsciien Sdnriflen cnMmten Flas- 
keln die Rede aufzuputzen, hat Lukian in mehreren Dialogen, 
besonders im „Lexiphanes", „Rhetorenlehrer" und „Pseudologisten" 
scherzhaft genug zu Tage gelegt. Im Lexiphanes persiflirt er seine 
Zei t «genossen , n'elche die Sprache mit einem Gemisch von Archais- 
men , Neologismen und verfehlten Nachahmungen der klassischen 
Schriften verunstalteten. Densellien Fehler rügt auch Athenäos % 
welcher besonders die Sprachneaerer tadelt Im Pseudologisten fuhrt 
Lniüan einen Sophisten, der sich rihaU, keine M*lüsmen nn bris» 
chen, wohl aber die Solölüsmen Anderer leicht am bemerken, aulb 
ms und weist ihm seine Unwissenheit und fUüerhafle Rede- 
weise nach. 

Während unter Klandlus und Nero die Beredsamkdt fast ab- 

gestorben war, blühte sie unter den Kaisem, die Sinn für die Wis- 
seuschaften mitbrachten, herrlich wieder auf. Ueberall gab es Rhe- 
torenschulen , an denen seit Vespasiaii die Lehrer besoldet und oft 
reich belohnt wurden (§. 192. Anm. 12.). Zu Rom, wo jetzt alle 
Wissenschafien ihren Mittelpunkt fanden , lehrte mi Anfang unserer 



9) et Hemslerh. ad Thon. Mag. p. 180. n. yillolson. Prolegg. ad Loa- 
glB. p. XV. 

8} Olonyt. TitQi fii/iijptm ap. SckoL ad Hermoguu T* lY. p. 40. Waln. 
wo die äaxi)ats ininaroe ab nodiwendfces BrlOrdamlM des Redners auf* 
geatellft wird. CT. Ittteian. adr. indoot eap. S. 

«) 8o tadelt Phrjrnicbos (p. 41& ed. Lob.) die VorKebe Ür den Merbaf- 
ten Menander. Vgl. über die Master $. IM. An«. 8. u. 9. 

S) Athen. III. p. 87 sqq. 
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ioMe Heraaf »ras ym Tcbbm (f. Sil. Aih. 7.) 9 Dionys 
M HafikaiM« (§. «r.\AiM. S.), Cfteil tm UWkte ($. »T. 
. Am. 19.); Atke», wo ai für ik gftate Ehre galt, Mf ta 
Sopliifiten-Throii frtofcwi n w«rden^), stand Herodes Attikos 0 

aus Marathon (c. 104 — 180) , der Schüler des FaToria und Lehrer 
des Kaisers Venis » so wie der berühmte Rhetor Adrian'^) aus 
Tyros (c. 180), der ebenfalls Schüler des Herodes , Lehrer des 
Pollux und später des Kommodus Geheuusehreiber («ir/^vn/f/fr? reov 
«ntgroAcoy) war, der Schule vor; hier lehrten Oenoinaos, C h re- 
gt os und Long in, bevor er nach Palaiyra an den Uof gerufen 
wurde. Schüler des Herodes und Hadrian war der in Asien, Grie« 
chenland und Aegypten aUgcnein bewunderte Redner und Sof Uli 
Aelios AiiitUoo mm HaAriau in Bithynien ($; SU^. Aam. 
Sm Rhodos khrte Theodor Von Gadan, nnlrv JEdt 'iBtNiagMli 
tw dm er mit nadi Köm jomnDMn worden atikk ^mm\ M lllim' 
dar Lehccr des Kaiacw Tihcr m Rnu feainnt whrd^l!^^'^ 
(nnnni hnhHe Apollodor mit den . gisnannttn »Theodor an idi 
Vorrang: Apollodoreer «nd Thöodolreer raSnyrna 
zeichnete sich xur Zeit des Herodes Attikos Polenian von l^ao-. 
dikea aus, der die 2aXniy'^ olvuniyr^ genannt wurde; sp.'iler He- 
raklid der Lykier als Lehrer des Apsines Andere Schalen 



•) üeber Xiyity ix ^di^ov und Ifyity df^Mddfy vg^ Hensierh. ptaef. 
ad PoUao. p. 27 nq. 

7) reber sein JUeben Philostrat 8opIi. ]], 1. 

8) Auch GeUia« hörte den Üerodes cu AUien. Noot. Ate. XIX> 19. cT. 1^ 8. 

• IX, 2. 

9) Saidas: 'u-iJtnr(y6f , aotf tajr^g, fia&tji^s 'H()<üJov, ux/jüanf (ni Müqxov 
'u4viwvivov y ayiiaxoinaitjs '^QtaidJov toü tulrofxas Iv *Af^^vnii yeyoue' 
vos- ioo(flaievae Jk xai xaid lijv 'Pcjju^y xut uyiiyQntfivg rtjy iniatQ- 
Itiif 4ni Ko/if»6Jov iyiyno. ' iy^ailte fiUitai xai fitiafioQif MOUs iy ßt- 
ß^*t C» 9*^2 t&tiSy layov iy ßißUotg i, nifti Jtüy iy raig atnaeaty tttiu»- 
futrtyt iy ßiplfoie y', intotoUe ual löyovt int^tvtttxoif, ^Aa^ty, 
n«^a/i»^ut6y ffg XAtgu. 

10) Said. s. T. Sf6d*>Qog, ntSa^tvf, ffoyioryc, dird ioilvy, Maonalmc yt- 

fityos JIorttfiur$ mtI ttiyttntliff^ iy «drp ip 'Pti/tp. 

11) Quinta n, 11; s. ni,i/i9. 

12) Fabric. BibL Gr. VI, p. 2 sqq. 

18) s^iiid. 8. y. *Ai\>(yt]S ra(fa(ji(;f. Dieser Heraklid WUT Titlieifilkt Yerfluaer 
der «oltfift ntqi JOB «r<f xai x^i Anm. 17.). 
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Wim iMch int Berytoi, w« Chijn Üe MieMlL Idirto '0^ m 

Mityleite, zu Alexandrien nnd sonst, und alle blieben wäh- 
rend dieser ganzen Periode wohlüifttig^e PilaiizstäUeu der Beredsam- 
iLeit und des Studiums der kiassiscliea lateratur. * 

f Sil. 

Verfa^sser von Ehetoriken. 

Der Bifer, nit welchen die Bhetoieii in den Sdivten wirkten, 
wurde yon den besten Erfolge gekrönt; MMenrienflicii ist Üe 

Zahl der iil ihren Schulen Gebildeten, unter denen sich eine Menge 
ausgezeichneter Männer befand. Aber i icht minder wirkten sie 
auch durch ihre Schriften , besonders durch die didaktischen Ti^vai 
QtjtoQixai und ngoyvfivdafiata , zu denen noch die grosse'Zahl an- 
' derer rhetorischen Werke mit den Titeln ntQi axrj^äjcov, ntgi axu' 
atWf ntgi trvv&iaecog oder negi (rvtT«]gf»c« nfgi liimv Xiyov u. dgL 
hinzukommt Wir reden hier nur von den Verfnim der Td/rm 
md werien auch von flinen nur die wichtigsten henmMbcn. 

' In der rorlgen Periode wurde sidetst (f. 97. Ann. dD.) der 
P«rganener Apollo dor, Lehrer des Eaisen Anpisl, als Verfin- 
ser einer fix*n Qfirogtxjj genannt Sein Gegner Theodor von 
Gadara ') (bl. e. 90 t. Chr.) , der sieh aber lieher einen Ehodier 
nannte , und Lehrer des Kaisers Tiber war ^) , hat nachweislich 
zvi ar keine li/vrj abgcfasst , aber muthmaslich seine rhetorisclien 
Grujidsätze und seine Polemik gegen Apollodor in der Schrift n&Qi 
QtjxoQog dwü/ufcoQ d ^) angebracht; wofern dieselbe nicht gejjen den 
Mytilenecr Potamon gerichtet war, mit MTlchem Rhetor er nach 
Suidas in der sophistischen Kunst wettkämpfte -■), und welchem eine 
inhaltsverwaadle Schrift n9Qi uitiov ^ijroyot^) beigelegt wird. Sein 



14) Said. 0. Vi ntüKpig *jiqißtof, owpt0t4t — iao^intvoiy itf Btigvt^. 

I) 8afd. s T. OfödiM^off Tk^QtAs- OT. C.W. Pider it DeApoilodoro Per- 
gmaenp et Theodoro Oadarensl rftetoribiM. Marinurgl IMlL 4b 

II) ttnlBtil. if 17. Tbeodoros GmtamuB, qid se dld mahilt Bhodlom: 
%wm sludioae andiMe) eum in emn iasnlan seoeMineCy dieitiir Tlberint 
Caesar. Ct. s n e r on. Tiber, e. 07* 

3) S II i d. 8. ▼. StöJfoQOt' 

4) Siiid. s. y. Gi6dtaQ0f. — tnd &k iStodtoQos) avt'fxQl&ii nigi aoytOVMrff 
ttyiijyiodufyoe IToinuwyi xni *y4yitnutQ^ iy «dl^ tf^'Pwfip. 

0} Said- 9. V. Ilottifitay ilvtiliiriilos. 
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fterflfiiiKester Sdiikr tdidiit tternaf ormi *) ier Jüngere gewt^ 
seil zu sein, der nicht mit Hermagoms dem Adtem, itm angebli- 
chen dritten Erfinder der Rhetorik (vgl. §. 158. Anm. 3.) zu ver- 
wechseln ist Der jüngere Hermagoras ^) war aus Temnos in Aeolis, 
Zeitgenosse des Cftcil von Kaiakte und fiberlebte den Kaiser August. 
Seine rhetorisclien Leistungen, von denen wir hier seine 6 BB. 
yai ^tjTOQixat ^) hervorheben, fanden grossen Beifall - Der eben 
genannte C ä c i 1 , der sich besonders als Kritiker ausgezeichnet 
hat, schrieb ausser Tlsgi QfjrogtxJji »') auch Hegt axtjfiuttov 
WAitt aoch geiiie alphabetisch abgefassten Verzeichnisse von Wörtern 
«ml MenstfteB fitar den Stiluten keanen (f.S18. Anm. 4.). 
Sein ZdtgenoHe Dionyg yoa HaWraniMg aih^itete anf ienudhen 
Felde und luite eine ZM ifaetoriadier Schriften inAetiMh-kriti^ 
sehen InhUts ab (f. 907. Anm. S.); dann eine syntaktische, Hrgi 
9vMa^»i ipofwtm» (1. SIS. Anm. 1.) oad eme tix^fl gfj^ogtxi , die 
er dnem gewissen EdMrates gewidmet hatte, haben eine sal- 
che in 11 Abschnitten unter seinem Namen noch übrig, die aber- nur 
ein Auszug aus verschiedenen rhetorischen Schriften 2U sein 
scheint '^). 

Die bisher genannten lebten und sclirieben zu Rom unter August. 
Um dieselbe Zeit fasste der Stoiker Theou von Alexandrien und 



6) Ouintil. m, 1, 16. Phpra icri|Wtt Theodora», ouins audUoieni |lem»- 

goram sunt qui viderint. 

7) Suidas: 'Eg/tayogat» Tijjuyov J^g JtoXiJos , 6 intxlp&ete Kngttay, 
lioQ. Ttxvtts ^ijrOQixag iy ßtßUoie 5', IJfQi i$tQy"0(ai, Utgi nginoytos^ 
JJfQi ({QrlafiüS, TTfiji axiftttttay. *Enaldtvat tT oltog una Kfxekiov iy 
'Pu'ifjTi ini KninnQOs uiuyovaxov xai iflfVTn tiooqo) Ttjg r,kixi(tg. Cf. C. 
6u. Piderit Commentatio de Herum» ora rlietore. Uersfeld 1839. 4. pag. 
8 et 8. I dem de Apollodoro et Theodore, p. 21. 

6) Snid* L c. Strabon. Xin^ p. 681. cf. Piderit de Hermag. p. 8. 
IT) Cf. Seneea Controv. m, 1. p. 199. and n, 14. p. 19«. 

10) Said. 8. V. (vgl. %.^, Ana. 19.) 

11) Mle «leb soUiessea Um! ans QoiaClL in, 1, 18. 

IJO Qu in liL IX, 8, 80. Haee omnia (de Flgorls) oopiotlni «mit exoGnH» «irf 
, BOB at parteB operis tnuMmrerttnl, sed proprie libro« hnic operl dedica^ 

ywxaiy sient CaecOlna. oft J.To ap. «dliOBgin. ntgi fi^ I; 1. CMJUnsq.» 

LOBgia. ed. Ug/ßu,'}, 
18) S u I d. 9. V. KttixatQS. 

14) Findet sich bei Aldus Rhett. Gr. Venet. 1508. Fol. H. A. 0eboCt Iiips. 
1804. & Edit. Li|Mi. stereot. Vok V. p. 109-981. 
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Freund des ArloB 3 BB. He^' rtxi^ ^tj^ogtump ab — 11« Pl«- 
tarch vou Oiärunea Rhetorik in S BB. erwtittt 4er Katelog to 

Lamprias. — Der Pergamtiipr Aristokles unter Trajan mi Ha^ 
drian schrieb eine Texvfj Qrjxooixfj, Rfoi QrjTogtxfjt: ßißXia i und M«- 
Xijat — Dessen Schüler Rufus von Periuth: T4/v*j nrjro- 
gixfj ; wenigstens ist es wahrsclieiiilich , dass der in den Hand- 
schiiften bezeichnete 'Povfog jener Sophist ist, der auch vnodfattg 
ioxnt*«f^^(*^ abgefMst liat — Paul von Tyros unter Trajan: 
Ti/y^ (titogtx^f.Ilif^yvfawrfiata and MtUtai »9). — Aelios Sa- 
r&pion von Alezöidrien:: Tix^^tj gtftogwi und i2<^< reoy h taX^ 
fuÄiraig dftagTU90ßdvnp — J>eBie(rios ron Akzandricii unter 
Maxk Auiel: Tix^at Qf^Togtuu^^*); TieUeiclit identisefa mit Deme- 
trios Phalereus, dem angeUiclien Ver&sser da* Schrift iltgi 
22), die von spateren Kritikern dem Grammatikeir Tibef 
vindizirt wird. — Adrian von Tyros unter Mark Antonin: rieai 
iäftov Uyov iv ßißXioiQ s, Jlfgi rcöi> ev xatg axuafoiv idicofiarw ip 
ßtßki'oii y Dessen Zeitgenosse Ael i os A ris ti de s aus 

Hadrian in Bithynien C^'Viig — circa 189)» Sohn des Eudamon, 



14) S Iii das: (^iiov 'AXh%(iv$tnvq , (fU6ao(fog OTwixöe, yfyova>S (n' Jvyou- 
ajov ,ufi' "Aoeioy *>'o«i/^f rijg \Ijio).i.o<Su)QOu (fvoioloyix^s tigaytoy^S 
vnouyrjfjtt f 77f()t if/v öy nijTooixü>y ßi(i}.fc( y. 

16) S Iii das: ^^qiOioxJLiIs Iltnynutjyoq , aofftari^f 

17) Anonym bei Th. Gale Uhe«. selecti, Oxon. 1676. und bei J. F. Fl« ehe 
Lips. 1773. 8. Mit Rufus Namen bei X F. Bo las OB ade, Loadill. 1814k 
o. WalE Rhett 6r. Vol. m. p. 446-460. - 

16) Sein lieben bei Philostrat. Soph. II, 17. 
16) Said. Ui^Slot TuQtoe, ^^tioq 

80) Sold. «. ▼. Z«qMi$wy i jiUtot XQIt*'"^^'*^' 

81) Nach Galen, ad Bplg. e. 5. Diogen. Laert. T, 84. X>yäoof (^f/if- 

«dp. CL iUd. Heaag. ^ Fabrie. BibL Gr. VI, 68 sq«. 
88) BdiC pr. ap. Aldam Ca. Aon. 18.) p. «45 sq«. PeC Vletorius, Flo- 

real. ap. ImHaai. 1AA8. & U. 6fter wiederholt. G. Morel Ins, Paris. 

8. Tli. Gale Rbetore!^ selecH, Oxon. Ifi76. 8. J. F. Fischer, Lips. 

1778. 8. J. H. Schneider, Altenbg. 1779.8. Clir. Wal» Rhett, ör. 

Vol. IX. p. 1 - 126. Franc. Goeller, Lipo. 18&7. a 
23) S u i d. s. V. UJQiayög. siehe $. 210. Anm 9. 

84) Sein hehea in den JlQoXeyo^tya {vnoOf^mq) ds toy 'AqiohIöov TJaya»/)- 
ya'ixiy bei Aldus Rhett. Gr. (bei Wes (ermann in den BtöyQatpot, 
BninsTic. 1^. 8. pag. sqq.) und bei Suidas s. v. ldQiatt0qs 
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BMkit des Hefoies Attikos und to Aiutakkg tmi .togaan^ 
fiMSte anner Minen iridbewanderten Reden, die von ee graagc r 

Wicllfigkeit fttr die Zeitgreschiebte sind , auch 2 BB. T^;:va( ^'^7. 
topixai ab 2^'), deren erstes von der politiscben Rede, JltQi noXiii- 
xov ).6yov handelt , als deren Muster Deinosthenes dargestellt wird, 
und das andere von der schlicliten Rede, Jlfp/ d(p€lovg Xoyov, de- 
ren Muster Xcnophon ist Der (fleicluBeitige Aspasios von By- 
Uoe: Te/yai und Jltgi (ndatmv ia/i^/zarm^imv , der nidit M 
▼erwechfldn ist mit dem gleichnamigen Sophisten und HistorilLer von 
Tyiw f der aiicii Htgi tix^tii ^^To^cxigf^ ^> schrieb. — Dtsr Peripft- | 
tetiker Aristokles'^ von Messana (nicht an rerweehsdn mü t 
dem oliea Annu Uk genannten 'Pergamener), Lelirer des Kaisen ' 
Septinüns Sever nnd Alexander von Aphrsdisias , sehrid^ T^x^at 

^fjioQixa/, I 

Etvias früher lebte Niimenios^) der Rhetor (unter Hadrian), 
TlfQt Tcov TrjQ Xd'^ecog a/fjiiüxcop und Xyetoiv avfayooY'j ; — sein Sohn 
Alexander Numenios aus Troas (c. 160 n. Chr.), vorzugsweise 
auch Alexander der Rhetor genannt: Ils^i tcov rfjg Siavoi'ag a/ij^ 
ftäta» xat nsgt tmv tiji ke^toag axtjfidx(ov und Tltgi sniönxxixwv -^'). 
^ Eine Tiyvrj rov noXitixov XoyoVf die in einer Konpilasion ans 
verschiedenen Technikern, besonders aas Alexander Numenios bc- 
sleht, hat Signier in der Anm. 87« angdGBhrten Schrift lierausgege^ 
ken. Basiii kos der Sophist: Hsgi tmp dia kH^twp axtiftattop^ 
n9gi gijtogtM^g nttgaoMv^f $m ntgi «fox^cMC und Jltgi /mtiuioc^. 
atmf ^0- Di««r BasOikos lehrte in Nikemedien nnd dort hOrte ihn 



89} €Y A. C Daren te: Quam oCilitatem eiinitoat ad kMoriam Mri tamporti 

moslraiulaDi rketor Ariattdes. Parti. 1814. & ' 
M) Aosaer in der Ctoianiiiitaatgabe des Aititides von Sa«. Jebb (Oxon. 

17a»--a0 9 Von. 4.) Vol.U. p.488h4. bei Aldai llhett.«r.^«6a•qq. 

L. Norman UpMü. 1489. & Rkett Gr. ed. Wal»^ Vol. IX. p. 810 

—400 und p. 410'»466. 
2T) Suidas: ^Aandaiog BvßUos, 
««) s \iid ÜB : *^andatos TvQioe. 

SS) Said. 8. V. 'jQiajoxXr^g, Mtaa^ytos i^g 'JraUae, i/>$l6oo^oe JItQtnatiir»' 

x6f er Kabric Bibl. Gr. HI. p. 170. 
30) Said. s. v. Xovu^ytog , ^^noo. vgl. ^. 22(i. Aum. 77. 

Sl} Bei Aldus Ulictt. Gr. p. 574 sqq. L. Nonn an tpsal. IK&O. b. ^^'alz 
Rh. Gr. Vol. V III. p. V^l ~ kM. Vgl. Knc^ clopoedi« v. Erscii u. Uruber 
Bd. III, 31. 

3Sj Suidas: BctoUtxos, aotftatijs» 
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Apsiiies von Gadara , <ler vorher in Smyrna Schüler des Ly- 
kiers Heraklid war, und spHler unter dem Kaiser Maxioiin (235 — 
238) 2U Athen die Rhetorik lehrte. Wir liaben von ihm eine Ab- 
handlungf Hegt imv eaxijfÄatiafxhmv Tfgoßkfj/uüjoov und eine rc/yi^ 
ft/rogut^ ntgi ngooifttov . Alis dieser Rhetorik des Apsines hat 
iBan in neuerar Zeit einen langen Akaclnltt lUgi §vgiai»Q ala dcai 
Kaaaioa Longin nugehttrig^ , ausgescMeien, nachdem Rahn- 
ken ^) schon darauf anAneiicnin genacht hatte 

EIb Scbflier des Apsfaies war der ^Sophist Oajan, ein Araber, 
Vetflisser von MtXnu/, rit^i owrdl^iag ßißXia d, Ti/vtj (tr^togiKrj '^), 
Um die Mitte des dritten Jahrhunderts schnei» Minukian von 
Athen der Sohn des Rhetors Nikagoras, eine Tsx^n ("j^oiitHtj und 
JJffoyvftvdnjuura. Wir haben n<>ch eine Abhandlung über die Syllo- 
gismen , rifot €7ji/(igtjuäx(ov unter Minukian's Namen übrige ^°), die 
aber auch handschriftlich dem Nikagoras beigelegt urird. Minukian 
fand adne £riüärer au Menander von Laottea'^O» der auoii 



88) Saidas: Tmia^ivs^ swptajfe, CT. Fabrie. BIU. Qr. yi^KM 

««q. Wftl> BbetL Chr. VoL IX. p. XXm sqq. 

84) Bet Aldus 1. c. pag 98» s«q. bei Wal« Rhett. Gr. JX, p. 4t7-«84 n. 

p. 53t-5i2. 

85) So bei Walz Rh. Gr. IX p. 513-596. (bei Aldiis 1. o. p. 707-726.), 
Cf. Excen>tn e Lon^,irii rliefnrici«! bei A. K. Kgger in s. Ausg. des Lott« 
gin (Paris , 1837. itt^ P- ^1— £34. nfMsh einem CloreDtlner Codex ian« 

rentian. 

86) In der BiblinthtHjoe des soiences et des beaux «rts {h la Ua^'e, 1765), 
Vol. XXIV. p. T. paü- 

87) Dies hat sich ueuerdiiij^s wieder be.s(äti;^r durch einen Codex bombjkc. des- 
13. Jahrb., über welclien Sejjfiiier berichtet in „Nofice du nianuscript 
grec de la bibliotheque ro^ al , portant le nuinero 1874. Paris, 18K). 4.<< 
(Extrait de la seconde partic du tome XIV des notices des Mscr.). Nach 
Bieter Handschrift wird des Apsines lijryi^ auch noch um 9 Kapitel ver^ 
nelirt. 

88) Said. s. /Vrravoc *^ 

88) Snid. 8,' T. Mtyovxtuyog NtJtayottoif rov oo^iffrod, '.^^jjyttittf , ao^f>^etis^ 
ytyoymf ini Tali^püS» Es gab zwei Mlnuklane^ cf. Fabrto. BiU. 6i% 
yjy p. 107. Ant Wester mann 6esdi. der grieob. Beredsamkeit g. 85. 
N. 10. und g. 8& N, 15. T^. aaoh Norrmanni Praeflitio, bei Wala 
Bbett. Gr. Vol. JX. p. 587 sq«. 

40) Bei Aldus Bhect Gr. p. 981 aqq. bei L. N orrmann und bei Chr. 
AV a I « Vol. IX. p. eOl -«18. 

41) Saidas s. T. mrtt¥äü9f, Cf. Wals Rhett. Gr. VoL IX. p. XIV sqq. 
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■nd Porphyr'^). /— Onasimos von Kypcm oder Sparta^^X 
ZeUcfcnotte KiMMittilm*« , Verfoaser von Stutfwv itatifiouQ , Tifx''^ 

MrXdrat, 'Byxca/nta und vieles Aiidere. — Gleichseitige leKte UlpiaM 
der Syrier ^^') , seiner Geburt nach wohl ein Emesener , wo er auch 
auillu^lich lehrte ; seines längeren Aufenthalts wegen in Antiochien 
aber aucli Antiochener genannt , so dass Suidas ohne Gnind aus dem 
Syrier zwei verschiedene Ulpiane macht; er gehört hieher wegen 
seiner rij^yj; Qrjto(ttxr} und JlQoyvftvdo/uata, £r kommeiitirte den 
IküBostheiies (§. 226. Amn. 125.). — Der jOagere Zenoii von Kit» 
tion , den wir noch als Konnentotor nennen nlitttea ((• 898. Ajun. 
ISB.)» whiiel »«^i äraatw und n€fi tr/tifitttmp 

Am unbekannter Zel^ sind Ahaa der Sophist: t^/i^ fijwo- 
fi«9^*); — Aelios Harpe kration, der ausser andern auf die 
Eedner «nd Historiker bezüglichen Werken flegi ti/vrfZ Qtjxogixr^g 
und Ilegi ISetSv schrieb*^); — Euagoras von Lindos, der Histo- 
rilter , Ti/vri (jrjioQtxtj iv ßtßXi'otg i Leon von Alabanda in 
Kleinasien : Tix^vti und /ie^ti aiäatmv ; — L es b o n ax der Gram- 



42) Bei Chr. WaU Rliett. Gr. VoL IX, p. 187—880. Lelstere Schrift ist 
jetst wwenatch sbu verbessern nach einem Cvdex bonbjc. N. 1974. a. N. 
' 81908. der kdalgl. BibL au PHrls. Signier 1. c. pag. 6—88. wo die 
VarUMten mtlftlbeat werden. 

48) Saidas: J7tt}r«(^«oct oik^tmis. th tfr Mtyoviuayov tix^i^ ^n4^ 

44) So id. s* ▼. ZIüQip^uis* its MtPomtuwcS tijp^. 

4tS) Siiid. s. t>*'ctatuo^ 

46) s u i d. s. T. OfilnuttfQs *Aiftwxv&s and {^Inwv^i ^/utnp^t' 

47) Suid. s. V. Z^ytüf KirifOc. 

.460 Suid. s. v. '^ßns. Ob identisch mit dem Abas bei Photios? pag. IdOb 
23. 'Jßag <f^ \4ßQai lavitjy (seil. Kayöttvlov yvyatxtt) xnXnaffcci. 

49) Suid. «I. V. 'AQJioxQttxtoiy 6 Atltog ;fp»7««r/a«f. Ein längeres Fragment 
einer T^x*"} 'yfQ^oxQttt{u)yog findet sich in der T^y* '] 'O*' noXitixov koyou 
bei Seguier (Anm. 37.) pag. 60 sq. Se^uier p. «9—72. hält den Ver-. 
fasser der rfyftj für den oben angerührten Aelios Ilarpokration , ideulifi- 
sirt ihn auch mit dem Harpokration beim Schol Veu. ad 1 1 i a d. 453. 
TtiSttt lajoQfi 'yiQnox(>ni uoy 6 diov öiöüaxalos iv vjiouyi^unit i^f /, uud 
bill ihn mil Heyne für den Lehrer des Kaisers Verus, Um vi-ohl unter- 
soheidaid van Valer HarpokratiOB. Demaaeh wSre sein Zeitalter bekaaat 

80) Said. s. T. EOayöQae, .it^diosf iaroQuos- 
dl)' 8 nid. s. T. "Mafivifinis , 
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matiker, der nicht mit dem g-leidinamigen Sophisten zur Zeit des 
August zu verwechseln ist, Jletji o/fjuaimv — Mnaseas von 
Berytos ""'), Td/vfj QfjTOQtxr^ (vg^l. §. 218. Anm. 51.); — Metro- 
phaaes von Eukarpia ^) , Iletji Xoyov iätdöp, Tlegi aidattav und 
ein Kommentar snir Tix^if des Henno<^ene8 (§. 226. Anm. 81.) ; — 
Theramenes von Keos: MsXitmv ßißli'a y\ üntl 6/nott6a(wQ A6-> 
yov^ Jlfifi ^iKOVtop f^tui nagaßoXtop , Jltgi ajifi^^artty ; — der 
Rhetor Tiber TltQi twp nagu Jijftoadipsi oxti/idtmv oder Iltgi 
oxijfiätuv ftjro^ituSp ; wahisdieinlieh dendbe Uber, den Snidai 
einen Philosophen und Sophisten vnd als Verfasier rieler hier ein- 
schlagender Werke nennt: n$fi Idtmv Xiyev y\ ^fltgl naQuaxBvtjq^ 
Tltgi /LiiTunoi^aicog ^ Ilfgi larogiaQ , Tlfgi Xöyov Tal«og xoi avp&i" 
Gfcoc, Tlioi diaKjiaetOQ Xoyov^ Flegi ^KxußoXrjz "koyov noXinxoi^ fltgi 
Xiycov inidstxTtydSv , flsgi ngoXalicav xai ngooi/ut'cop j Jlsgi ini/ji^ 
gfj^dxcov y negi ^^fioo&ivovg xai A^potftovTog, Iltgi 'Hgodoxov »ai 
&ovxv6iöov. 

Möge das hier unmittelbar aus den KoUektaneeu gegebene Ver- 
ndchniss der Verfasser von Tix*M vnd ver^'andter Schriften genfl- 
gen , um den wackem fleiss m yerauschaulichen , mit wdchem die 
Sophisten und Rh^ren die aus dem difentlichen Leben yerbannte 
Beredsamkeit wenigstens jum Behuf wlssenschafflieh^ Disputaziouen 
and sdnnflstdlerischer Ckwandthdt lebendig sn erhalten suchten« 
Solche Tix^ttt^ nun waren meistens für die schon propädeutisch ge^ 
bildete Jugend berechnet, und setzten die Elementarkenntnisse der 
Rhetorik voraus. Mochte es nun sein , dass die Elenieutai^chulen 
ihre Zöglinge, die spUter den Vortragen der Rhetoreu beiwohnten, 
nicht genug vorbereiteten, oder dass den Rhetoren die Methode des 
Elementarunterrichts unzureicliend und man<jplhaft schien; genug, 
man fing schon im eisten Viertel gegenwärtiger Periode an, neben 



tSS) Beim Ammonitts ed. h, C. ValckeBaer (Lngd. Bat 1989. 4*) p. 177 

—168. Labbet COommt. p. iBt sqq. 
48) Said. a. t. Mjfaatas BtigSnoe» 
M) Süid. 8. T. M^itQOtfuyijs, Eiiwqn(»s ifjc 'pQvyUtS' 
HS)') Suid. ■• T.' BtjQttfiiifm Xttost VO^iOJqs. 

56) Suid. R. V. TtßiQtoet ^tldao^s iMl ao^usi^iS' CL Fabric DibL Gr. 

VI. p. 118. 

W) Ed. pr. Hp. Th. Gale Rhett, sei. p. 178-197 (p. 165 sqq. edit. nov ). J. 
F. Boissonade^ Londin. 1818. 8. Cbr. Walz Bh. Gr. Vol. VUl. p. 
880-077. 
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im Tiyyai QtjroQtitai aueb sofeMimte ngayv^pAr/tina «der rvftvm^ 
ofxaxa , Vorübungen zur Rhetorik , abzufassen, weldie bei aller Ste- 
rilität doch bis in die späten Zeiten als nfitsllche Kompendieii fttr 
de» rhetorischen Unterricht gebraucht wurden Sie akkommo- 
dirten sich dem Fassungsvermögen der Jugend, wahrend die xi/vai 
fiir Erwachsene inid geistig Erstarkte geschrieben wurden '•^). lie- 
ber den Ursprung der Progymnasmen ^'O) lässt sicli niclits Bestimm- 
tes sagen; dass sie seit Aristoteles sich entwickelten, liisst sich 
wobl annehnen; doch ist vieUeicht erst kam vorHermogenes 
oder nüt seiner Zeit die Sitte aufgekommen, Elementar lehren 
der Ebetorifc sa scbreiboi <^0* ^ viel steht fest, dass der TjTier 
Paal unter Hadrian (s. Ann. 19.) schon n(f0fvfi»dotiata schrieb ^^y. 
Dann geboren aueb Onasimas (Amn.d6.) und Ulp^an (Aani.d8.) 
m denPragyraasnatograpbcii.— 1km grtastoiRabn aber eilaagtis 



SB) nna Wenk hat in neaesler Zeit djirgetluni; Fr. Gotth. Frltseke: 
CosunentethnilB de orlglne «tque Indole pr«>gyiiiii««BStiiai itetOTteonm 
psrtic. I. GrlnaiM 1880. gr. 4. 

IIB") Fritaob. I. e. p* 5. — qnt princeps flilt eimtmodi nrtls ptnülne ac lodi' 
erae Itteris consignandse 9 stve im Hennngenefl fUit slve alius aeteiö %uls, 
guaii ordtnem duxit eorum atictonim, qiii artiiini compendia, quae nostra- 
tea TOcaat, s^iyc libro« elementarios conscripsere. Nihil autem in lucem 
editum est, quod tnin prope ad iio.stram con.siiefiidineni accedat. Multi 
quidem artium scriptores exstitere, multi etinui qui cerlain quandani et ab 
alils accepfam viain exercitationis puerilis inoderaudae in ludis secfarenturj 
sed Uli quiflcm ad robustiores annos pertiuebant, hl vero non ad uormam 
Aliquo Itbello praescriptam se dirij>;ebant, aiit ipsi de tali opusculo concia- 
uando cogitabant (Cf. Fritsche p. 32.). Ne QoinUIianu» quidem, qnl Vtmt» 
Itteiaran rfeelorieamia IheMuinM ezcantt el de pueronui odneaadonm 
iBftwnifuuloraaiqiie arte egregie et oopioae diasemlt (lib. I etil.), «iigiil»- 
ireni de prhaa Itteralura, per qiuua üronibai elOfaeaMae ekneata trade- 
reator, libdlum oogaitiip babniiw Tldetur, 

aoj Veber denVnpraag d«s Namens derProgynaasmata und aonaMgerBeielcli- 
mmgßm daffity wie yvf»yAoft«tJtt t Uyot n^oe yvfufttaiiuf t AoMq/ua» rlje 
^ftofutlf n.«.ll vgl. Frltsche 1. c. p. 11 sq. Beselcluend iat die Cttdle 
l>el Doxopater Vol. II. p. 188. ed. Wals: 'Eml ttl rdiy nJMO/tutMXw 
6n90i9twf |HU/ra* YVftyAcftmra Uyat^rttt, tdUyt»t Mi r« rewflr« ir^O' 

91} Fritaeke 1. p. SSa«. 

«SD Suld. in, p. 01. Kest CT. Fritseb. I. e. p. 8. u. 28. 



in Maer Puiole te firthnife 6«afo ■«»of ene§ vmTaiiM^*) 
in Kilikieh (c IflO n. Chr.)» der ui seineM WMtMkm Jalire t«b 
iam Kaiser Antoniu als Reter bewundert wwde; aker nach 10 
Jahren sehoa laa GedMchtnln uaä seine DenULralt verlor. Sein 
rhetorisches WeA in 5 Abschnitten ward aof iaagre Zeit das Lehr^ 
bneh In den Rhetsndinlen. Bs bestand ans a) nyoyvfirdnjuaTa, 
Redeiibuiigen ^'^) ; b) ri/j fj {tfjroQtx^ ^taigert»^ ntgi axaastov^ Tlieo- 
rie über die Vertheilung der Hauptpunkte einer Rede ; c) nfgi ei oi- 
ateav über die Erfindungen ; d) neyi idtiov über die rhetorischen 
Formen , 2 BB. ; e) ntfji fLit&ödov <^fnötr^jog über die Weise , der 
Rede Kraft zu geben ^'^'). Dieses Werk oder vielmelir die Theile 
desselben sind mannichfach koninieiitirt worden von Menander 
(a. a. O.), Porphyr (a« a. 0.), 1>I e t rophanes von Eukatfin 
($. 296. Anin. 68.), Syrian (f 450.), Sopater (c. &5a), Mar- 
kellin, Oregor Von Korinlh, Maximos Planndes, Trof« 
los ans Sida, Johann von Sikdicn nnd Matthftos Kania^ 
riota» — An Hemogenes schlössen sich als Progynin>sniatogra> 
phen Afhthonios von Antiochien und Aelios Theon von 
Alexandrien an. Wir nennen sie hier des Zusanwienlianges wegen, 
nnd vidleicht anch siit Recht in ehronologisclier Hinstcht. So nn- 
sicher es ist , wann sie gelebt haben , so scheinen sie dodi nicht uni 
Jahrhunderte vom Hermogenes abzustehen. Den A p h t h o n setzte 
mau früher gewöhnlich in die Zeit des Mark Aurel, also gleiciusei- 



68) Ueber Hermogenea Suidas s. v. 'EQuoy^yt/i. Fabric. Bibl Gr. VT, 69 

sqq. Pritsche 1. c. p. 3. u. die daa. >ote 1 zitirteu 5<tellen : IMii los trat. 

Vitt. Soph. lib. II , p. 575. ed. Olearius Suid. 8. v. 'EQfioyiyge. — Cf. 

Walz KheU. gr- tom. IV, p. 30. VD, p. 17. 
04) Ueber die Aedithett 4er Progj-muacnata vgl. Frltsehe L c p. tSb Note 

40. — Die Projjj^ mnaiiiBtn ttmA bsaoaden tenuiHiesebea E4. pr. von A. 

H. L. Heeren In: BlMoai» der «Mea Liter, ii. KamaL Stück VUI e. IX. 

O. VeetOBaeyer. Norln^ 181«. 8. Krehl mit PrMm (Ups. 

Mlt-Sll. t Ten. 8.) itt VoL p. 4t»-«». CUsalcal Joaraal 

Tom. y^vm. (e. aotli Wardll all.). Ckr. Wals In Mhett. «r. YoLI. 

f, i'~-9L BeiMfe Sur Kritik ier sofenaMUea Prsgjmaoiea des Her- 

Boieaes, von Dr. FInckk ia 4. 8i^liw. Bd. 8. 8. •il.-MO. (m den 

l>ipss. Jabrbb.). 

6ff) Die Schriften b— e) finden «ich bei Aldus (s. Anm. 2.) p. 19 .-«qq. — Mit 
Apkthonios ap. luntan. Florent. 1515. 8. Parin ap. Wechcl 1530. 
4. — F. Portas (mit Aphthen und Longin) eenev. KM», ö. C.Lau- 
rentius. Colon. Anobr. 1614* 8. 
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dg -mit HermogeBes, wu ucht guis imwalirschnnlich ist. So macht 
ihn MMh FriAKhe ^) nn ZettgenoHCtt te Aetios Aristides ; HdC- 
tmr dagegieii MdU; ihn Ins «h Anfiwg des fUnften Jahrhuntoto 
herab. Apfatbon iMnte seine JlgoyvfivdafiaTm'^y eine Unterweisvn||^ 
in ien Elementen der Rhetorik fOr die Jugend, nach den Master 
der Progyamasnien des Hermogenes ab. In Gninde ist sein WefiL 
nichts anderes als ein wenig nodiftiirter. Hnmogcpes, den er anf 
das Elementare möglichst rednsirto und die einaelneti Kapitel mit 
eigenen (?) /ueXiiai^ Musterbeispielen versah. Dieses an sich dürf- 
tige rhetorische Kompendium, das heut zu Tage ohne Bedeutung ist, 
M'ard vom 5ten Jaiirhundert an als Einleitung zur Rhetorik bei den 
Schulvortragen zu Grunde gelegt , ward selbst im 16. und 17. Jahr- 
hundert noch als Lehrbuch in S<hulen und auf Universitäten ge- 
braucht und hat sich bis ins 18te Jahrhundert Geltung verschafft. 
Es enthält Regeln über 14 mündliche oder schriftliche UebuDgen, 
ninÜch: aber die Fabd, Enähliing, Chrie, SenteiuE, Refutaaion, 
Eonlinnuion, den locus comnanis , das Lob , den Tadel , - die Ver-» 
gieichmg, EthopOie, Besdireibang , Thesis odor Berathschlagang 
vnd die LegisUurion. — Wird Aphthen nlt Recht in die Zeit des 
IHaifc Aurel gesetat, so kann Aeliös Theon ron Alexandria ^ 



66) Loc. cit, p. .3 <tq. u. p. 4, not Dort heisat es in Bezug auf das Zeit- 
alter des Aphthon , dass er junger als Herniogenes und Aelios Aristides, 
oder vielleicht ein Zeitgenosse des Lel/Jeren gewesen : aut nequalem elus 
fuisse, conis;ere licet ex loco orationis ab Aristide editae öniQ toJv rta- 
ac'cQaiy, quem respcxit e. 11. p. 101. — — Sed qiiod accuratiiis definire 
Rtuduit aetateni Sa x ins Onoroast. I. p. 391 (circa aaiium 819 p. Chr. n.) 
Aernm est commentum , neque quod Autiochiae docetidi inunere functus 
eme tniditur, aliam fidem luibet quam patriae meDtionem apud Georgium 
nellMMien (T.VI. p.54& ed. Wals}. Vgl. Klippel Alex, üb», 8*.9ti^ 

«7) In 4er Zetticlir. t d. Altertk. Wtot. 188». N. 4». 8. 880. 

«8) üeber Aphtton vgl. Fabric Wbt Gr. VI, M. ^ Ed« pr. bei. Aldos 
• (ABni.a.)-; dann nft Hemoeenesy s. Ann. M. — Ap. Coaiinelln. 1007. 
& n. sonst (D. Beinslus) I<.Bnt ISBS. &. B. HarbarC Sd.'l. Lips. 
IJiai. 8. ed. y. Stett. et Colb. 16A6. 8. Bei Wal« Rbett gr. Toi. I. p. 
M— ISO. lul. Petzoldt Aphth. Progymn. Aeeed. Gref^Qril Corin- 
thii ut fertur de 8apphonl.s dialecto libellum (-lus), gnoee prianm ed. et 
noäs gramin. iiidicibusque instruct. Lips. 183Ö. 8. 

68) Suidas: Seuty '.4i.f^ny6Qtve , ao^nan?? , bV Ailtog ty{>tt\ftt 

tiX^lv, nfoi TJQoyvuyaaiidjcüy , vnöjnytj/nft tis Sf^orpcoyict , flc roy 'Jao- 
XQCtttjy, tlg /1quoo9(ytjy , (tfjiOQtXttS ino^Qils xai (ft^^«((a. se^i nwitt' 
^tiag lüyov, xai ukku nilioya. ' . 
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iler Üe Gnindsitee des Hemogeaes md Aphthou efUtrte, nicht 
Tid spiter gekbt hftbeB Sdion der Vorname Aelios lAsst anf 
das Zeitalter der Kaiser ans der FanÜie der Aelier schliessen 
Kr sehrieb ebenfalls ngoyvfipunfitttu , die wir aber, wie FtneUi 
md ndetst Kampe in der angeführten Abhandlnng nachgewiesen 
haben , nicht mehr in ihrer Urg^eslalt besitzen, gordem in einer von 
den Rommenlaloreu des Aphthon vorjfenommpneii IJinstelliiii^ der 
Kapitel, um hierdurch dieses Lehrbuch des Tiiroii denen des Hermo- 
genes und Aplithon ähnlich zw machen. Ihm werden auch Formu- 
lare für die verschiedenen Brieffjaftinig^en (fnioiolixni rvTioi), 21 an 
Zahl , zugeschrieben ; dieselben hat man aber auch dem JLiban und 
Proklos beigelegt ^-^). Nach Suidas schrieb er auch eine Tiyyrj^ 
»QfßüQinat vno^iati^ und ^tiviffiUTa ntgi avvtd^eoog Xoyov ($. 812. 
Anm. 81.). Ais Ezeget ist er weiter nnten erwähnt (§. 890. Anm. 86.). 

§. 212. 

Grammatisch-syntaktische Schriften. 

Die rhetorischen Anleitaigcn, deren Verfuser im voriicrgehen«. 
den Piragraplien aufgefiOhrt worden sind, ktfnnen als die Crsache 
betrachtet werden, warum die eigentliche grammatische S}iitax so 
wenig angebaut wurde; denn im Allgemeinen enthielten die Rheto- 



70) Fr it sehe 1. c. p. 4. Ib. not. 3. meint, <1«s» Tlieon nur ein oder einige 
JnliihunJerte nach Aii>»iist oder Tiber gelebt haben könne, d.i er den 
Rhetor Apoll onios Hh odios (zur Zeit des Cicero) einen der ultern 
(tiJi' 7ii)fnßL'TtQo)i' jiyfl] nennt. — rctxr Ael. Tlieon v<il. Fabric, Bibl. 
Gr. VI, 97 sqq. A. "Wes t c i ni a n n Gesell, d. «;riech. Bereds. S- Note 
17 u. JiO. Scheffer in der Praef. ad Th., uiederhoU von Walz llhett. 
gr. T. I. p. 138. — Ob nnser Theon Identisch tat ntt d«a Platoniker 
Theon bei Dozopater II, p. 518. (Wal s)? 

JTl} Vgl. Plemoii ad Bfoerid. praeOib p. XLVIe«. (^XXXVeq. ed. Lipi. 
188 t.) mid gans neaerdlBgs Dr. Kanpe Veter Theon den ProgyniMM' 
mattker, tat Arahir. t PhOol/n. PUag. Bd. 11. Hft. 8. (1»15.) 8. 888-m 

72) Rd. pr. ap. BarbatniM« Rom. lOMK 4. J. Caaterarlns BmII. 1541. 
a (D. Heiasiao L. Bat. 1«M. & J. Scheffer (mtt Aphthohlos). 
Upsal. 1990. tMO. 8. tV'ala Hhett. gr. Vol. I, p. 137 sqq. Cmit Scholien). 

V8) Finden stell In den Brief^nmnilangen von Aldus Epistolar. divv. philose. 
-ete. Veuet. 1199. 4. u. Cuiaciuss Epistolae GraeeantoM AoreL AUo- 
brog. 1006. fol. 

GimfeBhan Codi. d. Pfcilol. UL 10 
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riken und nQoyv^vda^ata die Hauptlehreu jsur Bildung eines 
Satzes , einer gsteu Periode und zur Einübung und Anwendung je- 
der SülgAttUDf. Sich mit solchen rhetorischen Regeln bekannt wa 
■inchcBy war ^ veteiitliclieres Bedttrfiiiss , als die Veiliajdiuse 
Reiedieile einander, die Koiistndunon der Verba und Priposiaio- 
nen aiC dieeeni oder, jenen Kanu, die der Konjnnkaion^ aüt dieean 
oder jenen Modns, die Verwandtschaft des Artikds nüt den Pirona- 
nen o. s. f. nur wineuschaftlieiien Anscbanung zu bringen. Dem 
so sehr auch schon die griechische Sprache der Gegenwart in gram- 
matisch-syiifÄktisclier Hinsicht von der Spraclu; der Vorzeit abg^ewi- 
chcn war, so war sie doch eine noch lebende, und die Ju»^eud vi'en- 
detc den richtigen Kasus, den richtigen Modus an, ohne erst durch 
grammatischen Unterricht darauf hingewiesen werden zu müssen. 
jUnd was die von den Alten gebrauciiten uugewüimlichen Koustruk- 
zionen , Wendungen und Redensarten betraf, welche die Jugend bei 
der Lektüre der Klassiker hätten in Verlegenheit setzen können, so 
machten ja auf dergleichen die Tixym ^^ropixa/, die Schriften Il^i 
ff;ifi7/iaro» , ilt^/ idtä» koyovj J7«^< naguoKiv^g u. s. ü, nur Ge- 
nfige anfiuerksan, abgesehen davon, tiass in dem Schulen solche 
Dinge bd derLeküre nindlieh eitiir* wurden. 

Bs nacbte sieb aber niehts desto weniger allnflblich das Be- 
dflrfniss nach einem gramnatiseh - syntaktischen Lehrbuche immer 
mehr geltend; es verrath sich dasselbe schon seit Becrinn unserer 
Periode eben so sehr in der fleissi^en Bearbeitung des Lexikalischen 
(A 1 1 i k is t e n) , als in der Hinneigung zur Befraclitung des spe- 
zieilrren Thoiles der Rhetorik Tleot avv^iatm; opo/uüicav. Von da 
ging man weiter zur ^in tatig rcöp rov Xoyov /uffjdov, und zwar noch 
vom rhetorischen Staudpunkte aus, von dem man sich nicht losma- 
chen konnte, bis erst ApolloniosDyskolos unabhängiger von 
der bisherigen Technik eine grammatische Syntax sdiuf. 

Je nachdem soldie Schriften lieffi avp&datwg oder Hsgi ovy- 
Ta|«»c von Rhetoren oder Giamnatikem ansgearbeitet waren ^ tra- 
gen sie auch dn mi^r rhetorisches oder giannatisdies Gepräge. 
So ist die in den Anfang unserer Periode getilirende Sehrift des 
Dionys von Hatikamass flfgi aifr^ianog iJvofiutwv*) fast durch- 



1} Cf. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 395 sq. — Ed. pr. ap. AI dum in Rhett, 
vett. Venet. 1.508. fol. Hob. StephaDiis, Paris. 1516. fol. J. Upton, 
Londini 1702. ti. öfter. Am besten von G. U. Schaefer, Xiips. 1806. d. 
F. G vi 1er, Jen. 1815. 8. 
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weg nur rhetorisch ; sie lehrt einmal , wie die VVOrter passend mit- 
einander zu Sätzen und Perioden zu verbinden , und zweitens die 
Wörter passend zu wählen seien, lun der Rede Annehmlichkeit, üe- 
berredung^sfkhig^keit imd lüraft zu verleihen ^) ; aber Grammatisches 
enthält die Schrift, airaer was in Kapitel 14. u. 15. über das We- 
sen der Buchslaben gesalbt wird, gar nicht; nirgends ist eine Lehre 
Uber den GeJ»raneh der Kasns^ Tempora, Ifodi u. dgL gegdwn. Und 
der «wdte Theil, welcher von der Wahl der richtigen Wdrter han« 
dein soll, ist in dem angefllhrten Werke anch nicht eilinal gegeben, 
sondern für ein anderes Mal yersprochen ^ ; nnd man weiss jetst 
nicht, ob Dionys diesen Theil jemals geliefert hat, oder nicht; im 
ersteren Falle müsste das Bucli i^ehr frühzeitig verloren gegangen 
sein, da es nir^i^ends weiter erwähnt wird. 

Sowie die a vi 3 so ig des Dionys sind unstreitig auch noch die 
ovvta^uQ spfltterer Rhetoren bescbaifeu gewesen , wie des Sophisten 
Pausapias von Cäsarea üßgi awra^tcog ßißXtov sv Jgine üble 
Meinung gegen diese Syntax 4^ Pausanias, der ein Zeitgenosse des 
Aristides (c 160 n. Chr.) war, erweckt des PhÜostratos llrtheU, 
nach wekhesi Pausanias ein sdaechter Redner war. Er schrieb 
noch nQoßX^iMawv ßißUw Sfy (f. 229. Annu .26.); auch die !^rmai 
U^iii (§. 218. Amn. 2ä.) kiDmien ihm woU beigeleg^t werden. 
Wie Pausanias sdirieb der Rhetor Tiber (§. 211. Amn. 56.) ausser 
andern rhetorischen M'^erken TliQi Xoyov ru^etog xai avv&iatoyg 
und Aelios Tiieou der Sophist (§. 211. Anm. 69.), Zr^ir^fiuiu 



2) Dionys, de Comp. verb. cap. 2. 'Eoti iii i^e avyO-iano; tQya, olxtiiog 
^ÜTM» ta X* di^outtra nttq* uJlijla, xai lote xdiloig unoöovvat x^v nqosi- 
wvoftv Ho^ovlttVf xai tats UiffuidQis dtcckaßtiy avioy Sioy jor Üyoy» 
dtviiQu oua« fioiqtt, t»y it€Qi i6v Xmtutoy x4noy 9^(o^i}(ittto)y xtna 
yoßy t^y xd^iy, ^yelreci yaQ 17 riöy dyofiajtoy ixXoy^ xai 7iQ0v(piaxaitt$ 
laviijs xara <f>uaiy. i^^oy^y Xttl nti9-to xai xqäxos iy IdyoH o^x diLfy^ 
XQfliToi ixelytjs ^ft. 

8) Dionys. 1. c. cap. 1. *Eay <f' iyyiytjxai fto« axoi^, xai ntqi t^s ixlo^ 
Y^S TtSy 6yofittnav hiqay i^olau 00* yffff^i"» ^oy XtxrutQy t6no»f 

xeletios i^eiQyaOfiiyoy fjfjyf. 
4) Suidaa JJauaayfnSf KaiQ«Qi6f, aotptotie, avyxQoyoe 'AQtaxtlöov ou 
/nifjytjrni (ug (fttvXov (Sijropoc 4*il6<JXQaiOi (y roTg Blot( rtSy aoff tartSy 
(Üb. II. p. 50i Olenr. p. 258 Kays.), iyqa^i Utqi avytaU<a$ fi^Jitor Sy, 
TlQopk;utti(ü*' ßißUoy ä' xai 'ix(Qa. 

0) StticU s. V. TtßiQiOS* 
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Tttgt avvTa;;t(oi Xöyov worunter wir nur eine Art Rhetorik zu 
verstehen haben. 

Nälier schon stehen der praniiuatischeu Syntax solclie Werke, 
in denen vor Felllern , falschen Konstiukzionen , ungebräuclilichen 
Wörtern, Solokismen und Barbarisnen u. dgl. g^ewarnt wird, obschoo 
dieselben ihren Stoff oft nur zu lose, meist in lexikalisdier Form 
hinstenen. Hierber g«httren die Schriften Jlsgi ßagßttptoftop ^ XUfti 
ooXotMioftov f n§Qi Xiimp ^/iu^ti/ihw «. dgl. So schrieb Bidy- 
mos Kl audio* JIcpi twp /jfiagtfjfihmp naga t^p dpmtoyiup Bov^ 
xvdt'dji in welchem er die verfehUen Konstnikxioiien und Redens- 
arten des Thvkydides susammengesCelU haben ma^. Auf das Wort 
dpuXoy^a scheint bei diesem Buche ein Nachdruck geleg^t werden zu 
müssen, da sich Didymos Klaudios auch sonst mit derselben beschaf- 
ii^tt , wie sein Werk rh<ji r^c tiuoü ' t'üjuai'oig uiuloytag beweist. 
Es ist daher auch nicht wahrscheinlich, was Fr. Ritter ^) vermuthet, 
dass sich das Werk wenio^er damit befasst habe , dem Thukydides 
Fehler nachzuweisen, als ihn vielmehr ge^^en un«;erechten Tadel he. 
^angener Sprachfehler in Schutz zu nehmen. So lange wir von der 
Schrift des Didymo« nichts weiter als den Titel kennen, haben wir 
uns wenigstens nach diesem ihren lolialt zu denken, der auf die Dr- 
girun^ antiaBaloger oder anomaler Dantellnng des Thukydides hin- 
weist. IKe Sucht, den SchriflsteUem und oh gerade den tflchtigsteuy 
Mängel naebnuweisen , ist ja alt, und darf am wenigsten jetst anf- 
üsDen, wo die Grammatiker und Rhetoren alle möglichen Spradi- 
fehler aufimstechen und auf das strengste zu rügen sich lierausnah- 
men, so dass gegen solche oft unzeitigen Tadli^r Galen ein beson- 
deres Buch schrieb: JIpo? xoix; inittf^coPTai i$t>X**ntt%ovai rjj (fcoyf}^). 
Wir ennnern unter andern nur an Lukian's ^evdoXoyioTijg rj 2"o- 
Xoty.iaTrji;. Mehr Beispiele siehe bei Lehrs Quaestt. epicae, p. 10. 
Unter den Grammatikern , die verfehlte Ausdrücke aus alten und 
neuen Schriftstellern sammelten, war auch Uerodian, von dessen 
Schrift Utgi ^f*uQTiiftiv(0¥ ki^ttov sich ein wichtiges Fragment er- 



6) fluid, s. V. MUqs Bi»r, 
7} Said. «. Jidu/Mg Xla^itQt, 

8) Im RketaL Hat. Jalirg. III. Heft 8. S. BW IJs. und In den Opote. DlAymk 
Chidc. p. S9. 

0) Galen* de Ittr. propr. e. 19. (p. 48 Kfiha.). 
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lialteii hat '^'). Ihm hat Villoisoii zuerst die von A'alckeiiaer noch ano- 
nym herausgegebenen Abhandlungen Heni ßufjßuota^ov und Tltgi 
aoloixia/itov ") vindizirt , in welchem die Begriffe dieser Wörter und 
die verschiedenen Arten, iu welchen sich diese Fehler darsteileo, 
kvni auseinandergesetzt sind. — Aus unbekannter Zeit ist Poly- 
Ikios von Sardes '^), von welehem tlieik handschrifUichy thoils ge- 
druckt Abhandhmgea Ilt^i ito^owria/iov, Hegi airv^Xo^f/ac» Ilffi 
oxfjuattafiov n. a. vorhanden sind« Dieser Polybkw dürfte wohl der- 
selbe sein, dessen der SchoUast nu Aristophanes gedenkt nnd 
daher in eine llrfihe Zeit verlegt werden kann; er würde sieh als 
Zeitgenosse des Homieriken Seleukos ergeben, wenn das angege- 
bene Scholion von Bergk richtig abgeändert ist, welcher schreibt: 
JloXXt'iov eintpj ort ngoßciXXft '0 ft fj q i x 6 q iv jw riQog IloXvßioy 
nQOTaitxft Nun dürften wir auch an den Polybios denken, an 
welchen Seneka sein Trostschreiben richtet , aus dem \^ ir erse- 
hen, dass Polybios den Homer ins Lateinische, den Virgil ins Grie- 
chische ttbersetst hatte (§. 231. Anin. 9.)) und von Seneka aufge- 
fordert wurde, auch die Aesopischen Fabeln n sanmehi und ins 
LateiUische un übertragen 

Als Begründer der wisscaschafttichen Syntax der grieduschem 
. Sprache nuss Apollonios Dyskolos von Akzandrlen angesehen 
werden , da wir vor ihm keine Schrift finden , in welcher dieser 
Theil der Grammatik wissenschaftlich bearbeitet worden wäre. Zwar 
wird eine Syntax der attischen Sprache in 5BB. vom Perga- 
meuer Telephos zitirt; allein wir kenneu nur den Titel. Da 



10) Edit. pr. ap. AI dum in Tlies. Corniicop. {x^Qftc'AuaX&iCcts) Venet. IlÖG. 
Kol. — Villoison Aoecd. Gr. II. p. 85 sqq. G. Hermann de einend, 
rat. Gr. gr. (Lips. 1802.) p. iiOl— 318. C ramer Anecd. Gr. III. SM. 

11) Bei Valckenaer in edit. Ammonii de differ. tooc Lagd.Bat 1789. 4. 
I>ag 191-S04. Villoiton Anecd. Chr. IL p. 175. Cf. Cr am er Aneod. 
Gr. ni. p. 

18) Fabrio. BibL Of« IV, 884. v. VI, 840. 

18) Bei Irl arte Catalog. Codd. Malrie. p. 147 sqq. 89SB tqq. 

14) ScheL ad Ari'stopli Thesmoph. 610. Il^XUxte iintv tu nQoßillt* 

15) Tb. Bergk de reU. com. aü ant p. 811. Sehon Fritsselie in den 
Ada sooiet. Graeo. T. I. p. 185 korrigtrt XFoUdxir in V> SHavjtos iintt^ 

16) Conaolalio ad Poljrbiodi, in der Ausg. von Riihkopf Vol. I. p. 808— S85. 

17) Senec. Consol. ad Po^j^b. e. 26, (t. (p. 21B Uuhk.). 

18) a^uid. s. ▼. Tfie^of. — UtQl avrtuHms Xiyov jiiuMv ßtßlüit t. 
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wir früJicr gesehen liaben, dass die pergameiiisclie Schule nicht ohne 
Eiufluss auf die grammatischen Studien der Teclmiker geblieben 
war, so ist der Verlust des Werkes um so mrlir zu beklagen, als 
es im Stande gewesen wHre nachzuweisen, oh und in Mie weit das- 
selbe von ApoUonios benutzt M orden sei ; zitirt liat letzterer den Te- 
lephos nicht — Apollonios behandelte jnim ersten Mal in seinein 
WeriLe JItgi QVPTu^foog roSv rov Xoyov fttgtöp, ßißkt'n <)', die Syntax 
• von lein gramaalaschen Standpunkte aus, als ErffUnzungp der Ety- 
mologie und abgesondert von der traduioncllen Rlietorik.; ab Mittel 
nun Vorstindnisa der Dichter Hiemit spridit sich die Ten- 
denn des OraaunatikerB dentUdi genug ans, gegenabcr den Shetoren, 
die in ihren rixpeu nur die RedefcrtiglLelt nun Zweck setnten. In 
der Binleitung spricht Apollonios von den Buchstahen, Sylben, Wer- 
tem, yon Ellipse , Pleonasmos , Apokope , Orthographie , Soldkfsnos, 
Kontrakzioii , Diäresis, und über die Rangordnung der Redetheile. 
Von Kapitel 4. an wird der Artikel, sein Wesen und Gebrauch auf 
das sorgrAltigste besprochen , und von ihm der üebergang zo den 
Pronominen gemacht , deren syntaktischer Gebrauch im zweiten Bu- 
che abgehandelt wird. Im dritten Buche ist die Rede von den Ge- 
nera des Verbum, von den Modi , so wie von dem Gebrauch der 
Kasus, Im vierten endlich von den Praposizionen in ihrer Zusan«. 
mensetzung mit andern WOrtem, dann in ihrer JBeiordnnng und von 
der Anastrophe derselben; und in den beiden letntcn Kapitdu wird 
die Syntax des Adveib abgehandelt Die Dflrftigkdt der syntaktii. 
sehen Behandlung der Adverbia ist neueidings dadurch beseitigt 
worden^ dass 0. Schneider (s, f. 807. Anm. 45») nachgewiesen hat, 



10) ApollOD. SynL üb. 1. init. !fiy raZc 7iQOix^o»(fants fj^iv a^olnts ^ TifQi 
las <pto»äs na Q d (Jo at xn&iüg tin^tn 6 ntQi ttviwy loyoSt »nMi^ 
iexxai' ^ vvv ^ijO^tjOo/n^yrj ixdoate jifnif^ft i^y Ix rovrtny yivo- 
fx(.v riv aivi(i\iv t l s xcciulltjlorrfin 10V nviQitkovg jLdyou, 
t]y Tidyv 7iQ0^Q>]Uttt, dyayy.ctioiüirjy ovnay ji n 0 <; i^^yr,nty i vJ y .lott}' 
/iit'ciüjy, fi(T(c nt'carjg dxQißflns ^x&^oüctt. Cf. 1, 10. (p. 37 s(|. . II e r ii- 
hardj^ WisseDsch. 8jntax d. gr. &«pr. S 37. ,,Apollotiiu.s eutdeckte xuerst 
den phflosophisoh-gmwni >H«ofc«B llland|iankt und ZusammenhAng derSpni- 
die^ deren syatakUielie negrUTe md Kmutaiasigkell er mit grosser Ge- 
' leknaakelt ud nocth grosseren 8eluurftlna und eine« unverglelcliliclioi. 
Streben nach WlsaeBsehaftliobkeU ergriiBde(e> wodureh er die SefcMgkeit 
nnd meiduuilsehe BesohrftnktheU der Vorgftnfer und Nebenbuhler (deoen 
er setacn NMnsn ▼erdsaki) elnlencUend aolnideokett Tentand.« 
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dass die Schlusspartie des Werkes H^qi intnfr^iLtdTODv von p. 614, 
26. Bckk. abwarte, wdcbe die Syntax des Adverbs enthält, der 
SvMoiti angehört INe DarsteUiiog des Apollonio« in der Syntax 
ist im Gänsen klar und scharf, wenn auch in Fol^e einer Oekonomie 
im Ansdruck das Verstandniss Iiier und da erschwert wird. Das Werk 
gehört SU den letnten Arhdten des Verfassers, wie dies aus den Zita- 
ten seiner flmheren Scliriften in diesem WeAe Ikenrorgeht ; ja eis scheint 
der Verfasser nicht einmal die letzte Feile aiig^elegt zu habeu, wie 
sich aus maiiclien Aiiakoliithieii , aus dem MUm n^mov ohne fol- 
gendes (Tfi'Vfooj' scliliessen lässt ^°). 

Ob das Werk des Apolloiiios schon Einfliiss auf das des Giani- 
matikers Arkadios (§. 195. Atim. 27.) liegt awrul^iios idv tov 
Xoyov fifQoSv g^ehabt hat und ob letzteres ebenfalls vom gramma- 
tischen Standpunkte aus al»gdas8t war, lAsst sidi , da nichto weiter 
als der Titel bduumt ist, nicht sagen. 

(. 9ia 

Vorbemerkung. 

Wir haben (§. 35. und §. 99.) gesellen , was unter Lexilogie 
zu verstehen sei. Dieser Zweig der Grammatik verlor in gegeii- 
würtio^er Periode an wissenschaftlichem Gehalte, gewann aber aus- 
serordentlich an matehellem Umfange. Die Philosophen waren 
zu praktisch geworden, als dass sie sich mit grammatisclien Theo- 
rien befassten; und wenn die Stoiker und Neuflateniker auch jetat 
nodi nicht gann gldchgOltig gegen grammatische Untersuchun- 
gen geworden waren (rgl. Kornut in §. Sld. Anm. 19.), so sind 
doch ihre Leistungen nn yereinselt und nur gdegentUche , ab 
dass ihr Wiriun hoch anausdilagen wire. Auch die Orammati- 



SOj Ed. pr. Aldus (c. Tlieodori G.ix. Graminatica et Herodiaui de niuiierls) 
Veoet. 1-105. Fol. Apiid luntain (mit BasUios ntgi yQUfifxaiix^e yvftpu» 
oias) Florent. 1514. 8. F. ^> Iburg cum Prodi Chrestoau Francof. 
1580.* 4. Inn. Bekker, BeroL 1817. a Cf. I. Bekker de ApoUos. 
Alex. Itbr. Syntax. Haifa 1800. 8. GuiLFrohne Observv. in ApoIhmU 
Djrsc. syntazin. Bonnae IBH. 8. 

fl) Buid. ü. V. ^^jrddiof. 
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ker, welche in der voriiergehenden Periode auf Platon, Aristoteles 
und die Stoiker noch nelirfach einfegangcn ipraren, verfahren jetst 
■lebt nur euf irisch. 

Der Streit Aber Analogie und Anomalie der Sprache 
niht im Allgemeinen; nnr Wenige erimem an densdhen, und «war 
mehr hiBtoiisch als dass sie selbst an demsellien sich betheüigen. 
Somit war fär die Etymologie (§. 214.) und Synonymik (f. 
215.) die Seele gleichsam erstarrt ; die Sprache selbst wird mehr 
wie tili Leichnam, als wie ein lebendiger Organism betrachtet, der 
einst war und nicht nit lir ist. Die razionellc Betrachtung des Wor- 
tes wird von der historischen zurückgedrängt; man bekümmert sich 
nicht mehr darum, in wiefern das Wort als ein phonetischer Kör- 
per dem durch dasselbe bezeichneten Begriffe entspricht , sondern 
man fragt: Welche Bedeutung hatte das Wort au verschiedenen Zei- 
tenl in verschiedenen IHalektenl hei verschiedenen Schriftsteliem? 
So kam es, dass die Lexilogie fiist ausschliesslich in empirisdie Le^ 
xikographie umschlug, auf deren wissenschaftliche Gestaltung 
die Etymologie , die schon unter und durch Piaton als Grundlage 
aller Wortexegese erkannt worden war, nur geringen Einiluss flbte. 
Die etymologischen und synonymischen Wörterbücher , welcjie man 
jetzt ausarbeitete, waren mehr Uusserliche Wörterkompilazionen als 
wissenschaftliche Werke. Doch haben sie iiiren besondern Wertli 
noch dadurch erhalten, dass ihre Verfasser aus grammafisrhen Wer- 
ken eine Menge kritischer und scharfsinniger Bemerkmigen über das 
Wesen der Sprache und der einneluen Wörter einfiochten. 

Die gegenwärtige Periode war übrigens für die Lexikographie 
gtaslig. Die Alexandri^ und Pergamener hatten bereits auf das 
sorgfidUgste die meisten und besten Autoren der griechischen Lite- 
ratur kommeutirt und die Sprache- bb ins Einadne analysirt Man 
kannte genau jedes Wort, dessen sieh dieser und jener SchHAsteller 
bedient hatte, und die Eigenthiimlichkeit der Darstellung eines jeden 
war kritisch abgeschätzt. Jetzt nun , wo die klassische Sprache 
nicht mehr im Munde des Volkes war, sondern durch die Lektüre 
guter Bücher erlernt werden musste, legte man mit üvmitzung phi- 
lologischer Werke Verzeichnisse von Wörtern und Redensarten an, 
die theils zur Erklärung einzelner Schriftwerke, theils als Anhalt 
bei stilistischen Uebungen dienten. Der Wertli solcher lexikalischen 
Arbeiten war aum grossen Theil bedingt durch die litmrisdicn 
Httlfsmittel, welche die Yerfiisser benutuen konnten. Die von den 
grossen Bibliotheken unterstfttaten Alexandriner und Pergamener 
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IcisteU'ii daher vor allem das WeseuÜichste m diesem Zweige der 
Grammatik. 

Zur Vördermig der LexUo§^ie tni^eii auch die Rhetornchuleii 
ihren grossen Theil bei , in welchen hauptsächlich auf Aiiei<!;uung 
eines möglichst reinen Attikismos hingearbeitet wurde. Hier lernten 
die JttBger diejenigen Autoren kennen, die man gm Bildung in Stil 
Studiren musste. Wir haben oben den Lehrstoff angefiihrt (f. 198. 
Anm. 5.), vrie wir ihn aus Luklan, Dion, Chrysostomos , Plutarch 
und Phrynichos (hei Photii^) kennen lernen. Die eingerissene Ver- 
derirtfaeit der Sprache durch aufgenommene Barbarismen machte die 
Feststellung eines attischen Kanons und die attischen Wörterver- 
zeichnisse nothwendii^. Die Verfasser solcher A^'^fic VifrriJfa/' werden 
Attikisten i\<iiTixtaTui) <^eiiann(. VVie indessen alle diese Bemü- 
hungen der Attikisten doch nicht vor stilistischen Felllern sicherten, 
haben wir oben (§. 210. Anm. 4.) angedeutet. 

So. wie die Lexilogie vorherrschend zur Lexikographie gewor- 
den war , so artete allmlüilig dieselbe hei der materiellen Zunahme 
des Stoffes, indem man nicht mehr Mos Wort-, sondern auch Sach- 
eiUlrungen alphabetisch registrirte, in Abfimmg von Real-Enfcy- 
Uopidien aus. Man v]preinigte die Spesiallodfca su Gesanuatwttr- 
terbflchem und wegen der Eiumisebung von einer Menge Realien 
aller Art werden dieselben ebensosehr zu Realvi'örterbttchern als al- 
phabetischen Grammatiken. 

$. 214. 

Etymolojm^ie. 

Die Etymologie, welche die Grundlage der wissenschaftlichen 
Lexikographie ist, wurde vielleicht besser gepflegt, als wir jetst 
nachweisen kdnnen; allein nach den erhaltenen Andeutungen trat 
die philosophische Betrachtung der Sprachbildnng gegen die empi- 
risch-giammatische Analyslrung der Wtfrter anffUlend surflck. Der 
Zweifel, ob die Sprache ^vati oder dian entstanden und die Wort- 
bildung anomal oder analog sei, wird wohl gelegentlich noch 
in Erwähnung gebracht, aber nir«^ends lasst sich ein Philosoph oder 
Grammatiker nachweisen , der entschieden dem einen oder andern 
Prinzip angehängt oder eine wissenschaftliche Vermittelun«? beider 
Prinzipe versucht hatte, wie dies z. B. in der vorigen Periode unfer 
den Römern M. Terenz Varro (§. 148. Anm. 6.) gethan hat. Die 
JBtymoiogen unserer Periode sind meist nur ieissige Sammler der 
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Erkläniugeii, welche die ältcrpii Vorgfänj^er von den einzelnen Xs'^eig 
gegeben iiaben, aber keine philosophischen Sprachforscher; sie pflan- 
zen in ihren etymologfischen Werken, die in lexikalischer Form ab- 
geiMst waren y das viele Gute uie diis Lächerliche ihrer Vorgänger 
fort und vermehren beides. Denn da ihre etymologischen Versuche 
selten auf Prinzipien beruhten j sondern sie bei denselben sich nur 
SU oft an ausserHche Aehnliehkeiten und irreführende VcrglddiHn- 
gen der Wörter hielten (vgl. Anm. 54.), so musste es kommeOf dasa 
wenn sie auch bei richtigem Takte so manche geschickte und 
scharfsinnige Efyniologieen machten, sie doch auch oft sieh in hohle 
Konjekturen und unwisseiiscliaftliche Spielerei » ii verloren. Die Masse 
der Etyniologirn ist so grenzenlos, als bei der Prinziplosigkeit die 
Grenzen der Etymologie unbestimmt und lorkcr waren; und bei aller 
Massenhaftigkeit bildet die Etymologie den unfruchtbarsten Tbeil der 
griechischen Grammatik. 

Diejenigen, welche sich mit der Etj'mologie befossten, stellten 
sich entweder auf den tlieoretiscben oder empirischen Standpunkt; 
der enteren mochten gegenwttriig nur sehr wenige. gewesen sefai, 
der letateren die mebten, welche sich weniger mit dem Ursprung 
der Worter als mit deren Pormblldung beschiftigten , und die abge- 
leitete gnunmatische Körperlichkeit auf einen Urkörper oder das 
Grundwort (auch €tv/liop genannt) zurückführten. Die Empiriker 
brachten zum bequemeren Gebrauche ihre etymologischen Notizen in 
die lexikalische Form und so entstanden die 'EzvfioXoyiKu , auch 
JlSQi hvfioXoyt'ag oder Tlegi iiv/itokoyitov betitelt. 

Schon Aristarch hatte bei der Etymologie weder den Grund- 
' sats der Analogie als manasgebend aneriumnty noch weniger den 
der Anomalie gebilligt, und in diesem Schwanken beharrfen andi 
seine Nachfolger. Die empirische Richtung, welche die Grammati- 
ker bei ihren Sprachstudien nahmen, vertrug sich nicht mit den 
Theoremen der Sophisten und Heraklileer, wie sie im Krafylos des 
Piaton vorgedagcn werden (vgl. Bd. I. S. 161 fg.). Die €h*amma^ 
tiker stiessen zu oft auf Widerspniclie der Throreme niif den sprach- 
lichen Erscheinungen. Am angemessensten crscliien ihuiii da-s schon 
von Piaton (vgl. Dd. I. S. 162.) aufgestellte und von Aristoteles 
theilweise gebilligte Prinzip, die Sprache sei eine fii'fttjatg der Na- 
tur (vgl. Bd. I. S. 514), sowie jede Vorstellung ein Abbild (onot'o)- 
f*a) von Gegenständen sei. Dieses Prinzip hatte in sofern viel für 
sich, als es sowohl die ^vwg wie ^iaig der Sprachbilduag anerkennend 
in sich fasste. Die Natur Ist anregend und erweckt durch ihre Ge- 
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^enstMiide Vorstelliiiig^eii ; sie äussert somit auf den Spiaclibilditer 
ihren Einfluss ; die Sprachbildung, die Benennung der Cetj^enstäiide 
erscheint somit gegeben — q>vatt. Umgekehrt aber ist der Wort- 
bildn» doch wieder deijenige , welche^r dem Gegenstftnden die Be- 
nennungen giebt, er ist Svofia^ijijq ^ die Spndie erscheint somit 
geschaffen — &ioet. Von dem Chrundsats« der fii'fi9j<ng aus ist seit 
Aristarch die . Etymologie vorherrschend m beortheilen, worauf audi 
deutlich genug die zahlreichen Beispiele hinweisen , in welchen von 
den Grammatikern die Wörter als 'Oyo/uara, nenoiijfiiva , X)yo/uoro 
fitfiTjity.wg tiQtjf-isvu bezeichnet M'erden 

Dieses mimetisrlie Element der Sprachbildun«: Iiebf nun auch 
der an der Grenze der vori«^en iiud üo«^enwartigen Periode lebende 
Dionys von Halikarnass in seinem Werke TlsQi aw^iamg oVo/ua- 
Ttov ^) hervor, hinweisend M'ie die Dichter und Logo^phen bei 
ihren Schilderungen auf das Wesen der nu schildeiuden Gegenstände 
gesehen und die für diese Gegenstände geeigneten und bezeichnenden 
Benennungen geschaffen hfttten. Beispiele werden aus Homer ent- 
lehnt, und ans ihnen wird gefolgert, wie die Natnr die Anregung 
und Lehrerin abgegeben habe, dass der Mensch sprachlich die Ge- 
genstände nachbilde, und zwar nach vernunftgemüssen , in seiner 



1) Siehe die Beispiele Dionys rlein Thraker, Didjrmos und Trj'phon bei 
Lersch Spracliphil. III. S'. 79—83. 

2) Cap. 16. Kttt autoi %t »mttrixfvdtouatv ol n9*^Mal xai XoyoyQ€<if'0», 
ngbe XQ9f*** 9Quyi«:, otxfta xai ttglmtx« ttSy tnoxsiuiywy ra iiyo^tttttt 
ulgnfQ ^(ftjv noXXu xai rtaga rwy f/ttiQoaSsy jittftßnyovatyf tos ixd- 
yoi xaiioxeuaaay, oaa f.iiui}ttx(ijTttict rojy nQnyfittTtoy iarfyt tis ix^t tavi(* 

'Po%&fT yciQ ui-'ya xvtiu noj'i ^foov tjnfinoio. 

uivTOg iSi xXuy'icts 7itiiio nyoifiO^ tu'tfxoiO. 

AtyinXtii fjtyuXo) ßni^ufTui , aunoayfi if .ToVrof. 

2ix(7ii(i' 6'Catiay it ooiloy xai öoüaov axöynov. 
Mtyähj 70VT(oy ttQ/t] xai öiJüijy«}.og */ (f vaig, ^ notovaa fiiturji ixoiis 
^yäs xai OiTixovs T(öy vyo(.nUo>y. oig dt;iov7ai in n{)äy}.iai a, xniceTiyns 
tdXoyovs xai xtytjjixac dtayolac ouoUjtjiui • inf^ wv i^iöd/O-tifuey lavQU)» 
tt fiuxifittT« Xiytty f xai yQfuntauooe tnntoy ^ xai (fQiayfiovs iQÜyioyt 
nQ6s J€ ßoo^uotf »fti näifcyoy aytiiioy, xttl OvQtyfxw XttXuy , xai äXXa 
to6tOir UfiOt« ntc^nltj&ij , xa ^uty (füjyi^g fitfi^rtKtt y ja (T^ fiOQif^St T<* ^ 
■ fgyou, td ilk nd^vgf ti dl K^y^otiat , ta d* ^qt^las, x« 9 iXJMv XQ^^ 
ftaros itQvü^nou, ntQi my ff^iff* ttimUi^ toh nQO tm xQdnaia 

piftM, tie nqiut^ toy Mg ttv/AoXoyüte tl^yoytt Xdyöy, IlXdiuy^ 
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VoKtelliiiig auftauchenden Achuliclikeiten '). So ahmt er sprachlich 
nach die Gestalf, den thatigen wie leidenden Zustand, die Bewe- 
die Buhe, und jede andere Wesenheit. Dass uns Dionys hier 
nichts Neues, sondern etwas schon von Piaton Gelehrtes bietet, sagt 
er selbst. Es kam uns hier nur darauf an , dass die im Platon 
schon angeregte Ansidit bei den Rhetoren^) nnd GranunatÜLern 
noch beibehalten wurde; leider ist aber anch nicht nu verkennen, 
dass die bei Platon angedeuteten und von diesem Philosophen so fein 
verspotteten falschen Versuche von Etymologien noch bei den Nev- 
p 1 a t o II i k c r n wiedcrkcliilen ; wie z.B. bei P 1 o t i n welcher sein 
Spiel mit Erkläniug der Namen Koovo; , ^Eaiia ^) , **AiSri<; 
*An6XX<ov 'f) treibt, und tiojo; mit noiuv^^)^ Xoyoi mit Xijyfiv 
nai^oq mit xv'^jios ^^)^ aviuvui mit avviivut L<a^ mit C«**' '■•), 
ox^oti mit ayiai<; < ') in Verbindung bring^t, oder wenigstens in ihrer 
Zusammenstellung Paronomasien vermnthet. Auf das innere Wesen 



5) JTcrrd xumt tdloyoog Mtti xufqtutaf dtwciae iftotoTtjitts. la der xtvijtiM^ 
dM¥9tus 6ft»»Aw9g sehe ich die Subjektivitftt in der Aufimung voa 
Aehniichkeiteai in deren Folge es konunen kann, ditss der Eine dieses, 
der Andere jenes jro/i« ntnoujfi^oy lär einen nnd denselben Gegenstand 
gebrwtdU. 

4} Vgl. die Slellen ans Demetrius IliQi iQfujyfime bei Iierseh L c. ID. 
8. es 

4) Man Tgl. das gelehrte Programni von Steinhart Meletemata Plotlniana. 
Niänbnig. 18i0 4. pag. 37, aus dem wir die Iblgenden Stellen entlehnt 
haben. 

6) So Tlet ab xoQog 'roSt SiUttgung des Verstandes. PloCIn. Ennend. V, 1, 
4.7. cfr. Platon CrafyL p. 396. 

?) Ihm ist 'Eni» s. t. a. oüoUt. Bnn. V, 5, 5. VI, 2, & efkr Platon. Cra^ 
tyh p. 401. 

8) Ennead. VI, 4, 16. Cltr. CratjL p. 408. 404. Vgl. Bd. I. S. 164^ 

9) Von d und nolöf. Ennead. V, 6. ibid. Örenser. Vg). Plat. Cratyl. 
p. 409, der den Namen von dnltvc ableitet. Die Ansiehten derPythago- 
reer hei Plnt. de b. et Osir. p. «61. Wyttenb. Bei Aeschjlos Aga^ 

memo. 10S0. und Enripides (ap. Macrob. Sat. I, 17.) von dnöJUvp. 

10) Ennead. VI, 1, 18. . 
10 L. c. VI, 8, 15. 
12J L. c. VI, 8, 18. 

13) h. c. VI, 0, 6. 

14) L. c. V, 6, 11. 
lö) Ennead. VI, 6, 14. 
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ini die BdMmig ier Elemente oder Spradilstte eingehend , smM 
er nicht ohne Scharfrinn und Wahrscheinlichkeit die Verwandtschaft 

von fcV und nv, fi; und fhat darzulejj^on. - Öi r Xeuplatoniker Fa- 
vorin"), Schüler des Di«n Chrjsostoiiios, ein Gallier aus Arelate, 
zur Zeit des Kaiseis Trajan iind Hadrian, zeigt sich bei Gellius 
als Freund der Etymologie, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
er in seinem grossen Werke fluriodunri vXrj loxofjixfj in alphabeti- 
scher Ordnung auch die Etymologie berührte und zwar mit speziel- 
lem Eingehen auf den Prinsipienstreit der diat^ oder qivaiq in der 
Wortbildung. Danaf dentet Pbotios bin, welcher sagt: der So- 
phist Sopater habe im dritten Buche seiner *Eithifm dia^opoi des 
FnTorin navtodmnfj vXti ezserpirt, in welcher sich befiniden bitten 
dcayepe« ioro'^i'ai *m jwv narä rct ipüfiarm 9iatmp a/vio- 
koy^a^ «oi roiavra Srspo. Wenn nun Favorin, wie diese Angabe 
vernmthcn Ilsat, die Vnaehen su entwickeln gesucht hat, nut de- 
nen man den Gegenständen die Namen 9iatt beigelegt hat, so icheiut 
er als Platoniker Mohl ebenfalls von dem Prinzip der ^tfir^ati aus- 
gegangen zu sein. 

Unter den Stoikern, die wir in der voiificn Periode (Bd. I. 
S. 515 fg.) so eifrig, aber anrh oft nur zu abgeschmackt etyniolo- 
gisiren sahen, heben wir hier den Ann aus Kornut (§. 224. 
Anm. ir.) hervor, dessen Etymologien in der Schrift nsQt x?^ t(op 
9§»p ^vattog sich meist auf mythologische Namen benieben '^). Seine 



16^ Uefcer ihn J. F. Gregorlus Commentatt. II. de PhaTorfao. Laaban.17S& 
4. er. Fabrie. BIbl Gr. III. p. m sq. B. J. Voss de Hlit.6r. p.Stt. 
p. SM sq. Wcstem.). 

17) Gell. V. A. 1». 

18) Phot. Bibl. p. 103 b 4. 

t9) Wir theileo hier eine An/.alil Beispiele in alpliabetisclier Reihen rolij;e, oliöe 
Anspruch auf Vollstündipkeit, mif. Die beigescbriebeoe Seitenzaki beidebt 
sich auf die aeueste Ausgabe des Komiit von Vllloison nod Qs ann^ 
Gdttlng. 1844. a — "Mis pag- 9it. cf. p. 88«. Uignaitta p. 41. 
p. 6. et p. asr. Uft<f »Qlr>i p. 197. UnoUmp p. 188. cf. 871. 878. 'jiQUf 
p. 118. UüMl4ntot p. 808. iSor^e p. 8. 'jiiXitf p. 144. cf. p. 88S lalt. 
'jitqvtnpit p. 107. Uy.eodlTy p. 1S& BQutnivs p. 80- dät/t»p p. S14. 
p. 188. Jkt und Z^rce p.7. cf. ^ 888. Myvoof p.l78. 

ote p. 1«. 'Bpvü P« '^/»'N »• "^"f P ^^^^ 

Cfc p. 888. *Hlin P- P- ^'C'^»'of P KvaiQUtt p. ISAw 

Xin^tt p. IW. iV^a«r p. ATöt« p. U4. JV»>V9 P- Oöqup^s 
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Ktymologieu aiiid ttliiigei» nicht nm^ Mwleni yon Vorg;angeni eat- 
lelmt , wie schon darans hervorgeht , dass sie sich ftst alle bei den 

Lexikographen, wie ftesycliios, Suidas, Etyinolo<^icum Maguum und 
bei Eustath M'iederfinden, die gewiss nicht aus dem Koruut geschöpft 
Iiaben. Das Granunatische und Etymologische ist wohl meist ge- 
schöpft aus Zenon's yii^ng (§. 102. Anm. 17.), und aus Clir^sipp 
TleQt Too xvQi'toi; xe/Q/ja&ai Zij*(ova toVq oin/naoiv (§. 100. Anm. 26.) 
und den *EfVfioXoyMtt ngog JtoxUa (§. 100. Anm. 28.). Bei Kornut 
ist nicht zu verkamen, dass er, wie die Stoiker überhaupt^ sein 
Etymologinren nur als Mittel für seine allegorisirende und myatiiche 
ErUAnoigsweise liandbabtei oder mgekehrt , daas eben diese Er- 
klkroiigsweise von Einfluss auf die Etymologie war^). 

Den Stoikern gegenfllrer, welche viel und gern etymologisirteii, 
woHte Seztos der Empiriker von der Etymologie gar nichts 
wissen und Ungnete gendemi ihren Nntsen , ja selbst ihre Berech- 
tigung und Gültigkeit 

Ehe wir von den Philosophen auf die Rhetoren und Gramma- 
tiker iiborgelien , sei es erlaubt, hier einige Schriften zu erwähnen, 
die Ml mit den Thierstimnien beschäftigten. Die Bezeichnung 
derselben durch die Sprache ist fast durchweg eine inimetische; und 
von diesem Standpunkte der fuurjaig aus werden jtjie Stinunen auch 
erklärt. Die Schriften siud meist nur fragmentarisch und anonym 
auf uns gekommen und führen den Titel Jltgi ^toojv ffooicov. Ein 
Fragment olme Aufisclirift über die Stimmen der vierfüssigen Tliiere, 
das anfilngt: jtpc/can'^Cfy ini innov oyxäa&ai eni opov xoi ßgufiS^ 
a^o* MtX, findet sich b« Iriarte ^^). In demselben Kodex finden sieh 
drei Pngmehte: a) Aber die Stimmen der VOgel, b) der vierfüssi- 
gen Thiere, c) der Vogd, des Feuers, der WUide und Ruder ^*). 
VnUit dem Namen dte Zenodot Philetäros (^Xitt^og, gxXoM- 



p. 4. IloatiJujy p. 13. Cd p. S38. 'Pia p. 9, 10. cf. 368. P* 

'Slxffcfos p. 25. 

fiO) So erklärte man die Form JitJ^ neben Zfi/g (Cornut. I. c. p. 7. ibid. 
O.^ann p. 232.) ano lou dttfiy i^y yT,v. Cf. Ktym. M. p. 108,52. Ein 
dem Zeus pluvius geweihter Ort bies.f deshalb Jeuaiay. Lydus de mens, 
p. 96. 

Üi) Näherem bei Lcrsch 8prnchpbilos. d. Alten, III. S. 58 ff. 

jU) Catalog. MSS. Graecc. p. SOG sq. Jm Cod. reg. Matriti LXXXm. 

84) Cf. Fabric. Bffol. Gr. VI^ p. 16«. 
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tigog) ist ebeufalls eine Schrift TliQi (pwvmv t,(6aiv auf uns ge- 
kommen , und eine andere anonyme gleichen Inhalts ^^•). Mi( Rück- 
sicht auf die Mantik behwidelte die Thierstinimen der Philosoph und 
Mathematiker Theou von Alexandrien (§. 230. Anm. 50.) iu seiner 
Schrift IltQi atifitimv kai ojeoiR^c i^9i»¥ *ai t^g mo^mop ^mv^c 
. die aber oidit auf mn gekonmen Ist 

Den philosophiaehen «der llieoretischen Weg des Etynologbi- 
rens , wobei Ton den Spradilante , der iptn^n « nssg^egangen wird, 
sdilugen aneh Theeder von Oadara und Rlaudios Galen ein. Es 
^ kann nftmlich kaum zweifelhaft sein, dass die Schriften des Theo- 
dor von Gadara (unter August und Tiber) IJfQi tdap iv (fuivaiQ 
t^^xovf.i&roDv und /7fp/ dialexnov ofiotözfjiog y.ai unoüft'^tcog hier- 
her gehören ; wie auch schon Lersch ''') vemnilhet hat, dass in dem 
Werke des Klaudius Galen lUgi (fcovr^g ßißh'a d' •^") besonders 
die physiologische Seite der Etymologie bertteksichtigt worden seL 
Dass der wissenschaftliche Galen bei seinen sprachlichen Untersu- 
chungen prinaipiell verfidir, lehren nicht nur seine gelehrten Rom- 
nentare xum mppokrates (§. 290. Ann. 85.), sandem deutet aneh 
seine leider yerloten gegangene Schrift JIc^i oVo/iar«» 6g9üttitog 'i) 
an, in W4^||p0%,den Titel nach das Prinirip der Analogie ver- 
flseht, g(^enflber«4den Et3'niolo<>:en , welche prinziplos und aus den 
Stegreif etymologisirten und deshalb nur zu oft Falsches zu Tage 
brachten, wie er auch in der Schrift Jlfoi (fcovt^Q den Chrysipp we- 
gen seiner falschen Etymologien zurechtwies. Wie in dem Werke 
ItBQi ovofjiaxcov OQ^ÖTTjxoq die Etymologie eijie philosophische und 
wissenschaiUiche Behandlung erfahren hatte ein sehr vereinzelter 



2^:) Fabric. Bibl. Gr. VI, p. 358. Pierson Pmeflit ad Moerid. p.XXX¥I. 
ed. Lips. 1881. 

jMI) la ier Leipziger Ausg. des AnunoBüis ed. Vaickea. ToL II. p. iS8 o^. 

ST) Saidas s. t. Simft 6 in UQvaiiou, Alyiniios. 

88) Said. fl. ▼. Ocödw^oc 

SO) Lerseh Sprao^hllos. d. AMen III, 8. 6*. 

SO) Galen, ntqi idttw ptfiL cap. 11. 

81) Galen. JTtQl rOy x«^' 'JnnMQ. »al nXAx, äoyftAruy Hb. II, e. 8. 

Su f*ky HmC»¥ iofl fittQtvit 4 itvftoloyltt, noUmtis /iIk 6/tolws fittgtv^ 
^Cüa lats tuytanta liyovat itäy dlg&My, «d» Htyixte dl tüte ^vdo- 
fUy»e fUtXloy ^atg tüis älii&tuovoty, iy nQayftaiU^ tftöftxiat fidt 

T9( ntQl 6yo/idttay 6q96j >] tofi iy9« xal ntqlt^e iyw ifnoyiie tni- 
dfi|« loy XqiatnnQy igv/ju^Loywyta iptvitSf. 
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Fall in jetziger Periode — , so auch wohl noch in einem anderen 
Werke Galeii's Ilegi rtjg x«t' ovo/tia xai aTjf.iatv6f.uvov trjtr^aiuiQ ^-). 

Die g^rainmatische oder empirische Et^Tnolofjie ward in den 
Werken TIsqi dtvfioXoyi'ag , erv/noloyitüv ^ oder in den 'ErvfioXoyixd 
abgehandelt. Die Art, wie mau hier etymologisirte , wird sich aus 
den Beispielen ergeben, die wir anzuführen Gelegenheit nehmen. 
Man' ging Ton anssenher an die Erklärung, des Wortes und erldürte 
inreh Annahme einer oft unstatthaften Buchst ab enreränd er nng 
oder -Umstellung^'). Eine solche Fornnreninderung des Wortes 
hiess rponjj oder nagay^afifiatta/iog s^), und geschah durch die 
iifuXXetyi tmv atoix^ftov, dptiatoixt'ay furaßoXr,, fisra<po^u (Etym. JUL 
s. yr^^Aßatviiq)^ fiftunimoti^ ftttätnaatQi oder durch xQuatg, MXv' 
aig, diaiQfatq^ dtnXaataojtiög , a»a$tnXaüiaaft6g , avüToX^ , inav^tjaiQ 
oder tni'zuaig (inetaoöog ^ inip^faig ^ nXeovaafiog) ; oder durch ovy- 
HOnrj , afpa/geatg , avaro^^, fidf/a, iXXftif/igf na^äXtixpig ^ unoßoXij 
und unoxonj ; oder durch vneQ^saig , fifxudfcft; ^ diTi^eaiq^ infoßi- 
ßuofiog. Von diesen möglichen Fallen der M' urtveränderungen nahm , 
man nun in einem und demseli)en Worte nicht nur den' einen oder 
andern Fall an, sondern oft gleichzeitig zwei, drei und mehrere 

Ein Werk Hegt irvftoXoytag wird dem Grammatiker Hera^ 
klid von Pontes, dem Schtller des Didymos ($. 900. Anm. 48.), 
beigelegt ^) , aus welchem noch einige Bruchstflcke übrig sind ''), 



82) Galen. Iligi iiltoy ßißl. cap. IS. 

88) Ueber dieie« Kapitel »ebe miin Lersch Spracliphllot. m. S. 99 W, 
84)Sllid. 8. V. JIttQayQttf.if.iai 10 iiof Sitty yQttfifja ärtl yQUfifxatos nO^g' 

oloy liytl rov fivQoiytj ßvoaiyij- ß äyti tov f£. JTrA. 
Stf) Etym. H. p. £81,88. rwtäaino] iau ^nfxa voiS, foqow nal xgdon tov 
0 xai 9 <l( w, ptim», lie iyio4itoyta iydi&Min» ' nXtoraa fi^ to0n yeia»t»f 
«fff öXtS ^lianu. — nXioy€t0fi0 tov y yytuaxw tmi tetttu dva&mlu' 
maofthy ytyy»aim* ««tl ixßolp xo^ iros y ytytiifxu, 

86) BeIcker Aiiecdot.Gr.lir. p.l4ie. und Orion p. ISS^SS. (cf. p. 1,8.) ed. 
Stars. jiQti^' atQa4 ttt iany, ^y otQoSyiai ndtntt' oSttn Jtdvftos (y 
*Iiio/iy^ftitTt. <f 'JfQttxXetitif iv Iltgl iiv/ioXoyiat tp^i' teura fu^ 
tti^fcty, ^Q(i^ (leg. iQtti^) ris ovaa, ») (n^Quarog xf^oie- Ibid. p. 186, 10. 
fy loTg (ijj) ntQi hvfioloyuüy cf. p. 19, IG. s. v. a-^Xui:. 

87) Cf. OrioD p. 1, 8. (185,525.) s. v. aQ^t^; p. 18, 16. (186,10.) «.v.i^jU^f; 
p. 47, 10. R. V. dtxnionvytj ; \u 19, 23. cfta/iotr« ; p. 83, 32. s. v. xoXvu- 
ßny; p. 9.3, 22. s. v. laiiios ; p. 96, 2. s. v. Ärr/yi} ; p. 100,30. u. p. 187, 
14. ftaaxft^l 'i V' ^09, 7. yöros ; p. IIS, 28. CßoXö; ; p. H9, 1. ovQayö^ 
(Cf. Etym. M. p. 642, 13); p. 110, 3. dnuQai p. 182; 28. u. p. 169,27. 
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Uebrija^ens mag: Heraklid auch manche Etymologrie in seinrm Werke 
jiiayoLi tfcj^ebfii h<ib(Mi , da er in demselben ebenfalls ^raiimiatisclte 
Din^e besprach (vgl. §. 200. Anm. 41.). - Dass Orion der Ale- 
xandriner , der Sammler von ^Axxn^ui ktiiii (§. 218. Anm. 27.), 
auch Ilioi sTv/iioXoytai oder iiv/uoXoytwy {beschrieben habe, m ird jetzt 
be^sweifelt ^'') ; eben so, ob Oros dem MUesier (§. 200. Aum. 8i.) 
ein *ETVftoXoytx6y beizuoMMen sei , da seine lexikaliidien Arbei- 
ten nicht vorherrschend etymologischer Natur waren. Aber in sei- * 
ncai Weilw 'E^n«u von Mindestens % BB. war die Abldtong und 
i;rannnatiBche Bildung der geographischen Namen etjrsuilogisch be- 
Imndclt^*)* — sdnieb Achill Tatius (c. 820 v. Chr. 

s. $. 280.) Ttfgi kvfioloytag , und ans dicBcm Werke laden sich 
■och einige Etymologien in seiner Fieuywyrj tlg *'A(fatov, — Weldier 
Zeit Andromachos, der Verfiu»er yon *Biv/toXoyna '^^) , an^e- 
hört, i.st unbekannt, doch mdchte er schwerlich identisch mit dem 
Verfasser des Et)inoIogifiim Magniim sein, wie Corsine •*'♦) anzuneti- 
men geneiji^t m ar. — Ein Spezial - Etymolofpkon fasste der unter 
Trajan und Hadrian in Rom lebende Arzt So ran von Ephesos 
ab, mit welchem man nach neueren Kombinaxionen den gleiciuiami- 



nv^ftisi f> liS} 4. nop^giti P* tiB, 9S. avQiy^; p, 147, 8. u* fb 1SS> 3S. 
aatidmyi p. 147, 4. o. p. 188, 10. p. 16P, 80. otl^p^; p. 147,7. OM6toti 
p. 147, 11. oir«d; p. 147, 18. odg»«} p. 156, 10. tmlot; p. IM, 18 n.|i. 
180, 17. ^fv^y, — Im Stym. Msgn. p. 811, 44. pQ^x^t; p. «18, 18. 
Oif^iryöff. Die übrigen Artikel: p. 944, 48. 'SyoUa* 4 'BnAtif inti w¥)i» 
y^; p. dl8, 44. Xtfifii^iove ttOd p. 742, M. (cT. Awnoa. de dlft voeo. 
p. 185. attttfvli, den Akaent betreffend, können In den ji^m ihre 
stelle gehabt haben. 

8Q Suid. s. V. 'siQlujy l^ifiny^nfüi. Ohne Angabe de» Vaterlnudes beim 

Schol ad llind. K, 290. p. 289 a iSÖ, Bekk. 

39) R Usc hi de Oro et Orioiie p. 7. 

40) Ritsehl 1. c. pag. 71 sq. 

41) Ueber die 'E(hvtxä s. H il sc hl 1. c. paR. ÄO—ßO. cf. p. 30 sq. 

42) Suid. s. V. ^yt^iUivg 2.'iäiios , 'Alt^ayJiiti' s. \'A^. S- 230. Anm. 56. 

43) Schol. Yen. ad lliad. JV, 130. nQo9tlvfiv^t] '^t Joofta^os (y hvuoloyixols 
^^at xvQitJS UytaSai nQo9Üvftyu ta In* dUijlovg »käJovs JiyJatt , öitlt 

TO ^tjlv^Wttlß, 

44) In den Fnstt Attiel I. disnert. VI. p. 886. Ihn widerlegt schon Hnrlesa 
in Fnbric BIbl. Gr. VI, 001. 

4^0 Fabrie. Bfbl. Gr. XII. p. 681 itq. ed. vet ChontanC Handbneh der 
Bfidwrknnde für ältere Medisin. 8. 88. 

IjiifcBlum G<wh d. PhOol. IIL 11 



gen Arzt von der Iiisel Kos idenüfiziren will^^). Er war in Ale- 
xandrien erzo«jen, wo er für die grammatischen Studien empfanjs^Iirh 
geworden sein mag. Neben seinen medizinischen Werken schrieb er 
Jlfoi tivfiokoyiwi' Tov ooöuuiog jov did<)i6riov , M'elchcs Orion von 
Theben bei Au:^;jrbeitung seines Etymologikon benutzte '^). 

Abgesehen von den Verfassern Jlf(ii iivjnoXoytai elymologisir- 
teii die Granunatiker auch ileissig in ihrea Konmentaren und son- 
stigen Schriften, die Synonymiker in ihren s^non^mischen^ tiberhaupt 
die Lezikograpben in ihren lexikalischen Werken. So Apion der 
Plistonike (§. 900. Ana. IS.), wdcher deshalb auch von Aptdlosioa 
dem Sophisten 6 *Anlm¥ hviiokvymp ^ genannt wird, sowie er nebst 
Herodor anch fXwnt^yQufpoq heisst*^, dem er sehrieb Ylmoatu 
'OfttKftnui tuna cttnx^tov (ygl. $. 217. Ann. 4). Wenn ihm mal 
anch anf diesem Pelde mancher Fehler enC8chl0pfte , so hat er doch 
aiieh svweilen richtiger gesehen ^) als Aristarch , der tiberhaupt 
wenig etymologisirte. — Ferner Epaphrodit in seinen Aä^ng 



46) Vgl. F. Z. Ermen ins in seiner Re%en.sion von Sorani Ephesli de ntie 
obstetricia morhisqiie inulierum qiiae Hiipersunt e\ npograiiho Fr. Ueioh. 
DietK etc. Regtra. 1838. in der Hall. Allg. Lit. Zig. 1811. N. 66. 8. SSdQ. 

4!fy Orion zitirt es p. 31, 9. iy rale 'Eivfioloylaig tov aioftaios tov di^&qia» 
nov; p. 131; 4. iy jtp TKQi'EjvfioXoyuay tov dy&Qtinov ; p. 159, 18» iiv- 
fiokoytSy loif ay^Qtmot^ Cl^y. Ausserdem ohne Angidbe des Ttleb' noch 
IS Mal. 

46) Vgl. «aek CrUner Aneetf. Gr. I. p. SSS, 3. 
4S) 8ehoL Yenet ad Hlad. O, SOA. CT. Lehr« Arlst. p. 45. not 
dO)-Sf9Fcc leitete er richtig von ftattr^ftm ab (Arisfarch tob fUytdf); imiTOOf 
▼on Saiofim (bei Arlstarch mm dnrd^ror); q>al9£ von ynrw; JJaUas von 
ntUtw nue Xdove Apollom. Lex Bom. p. 188^ SSj eaitot (Merknr) tob 
auatoixoi ; 7r'/()(frriUff acliied er TOB no^alte* jenes sei das Weibchen^ 
dieses dai^ Männchen; yijnAtt^* von yij und ^-jidy (ApoIIon. Lex. da- 
{;e;:]i;t:n richtiger von y^nto( per epec(asin). Etymologien des Apion im 
£t^ iti. M. p. 152, 4. aaaa&cu] — 6 dh 'Anltoy^ ix9^ftfyoe dfitf>oi(nag 
TcJf duyccude , iiviioloyti (ino i^jirtrijc, oioy uirloai. nlfjOwTixn yün i« 
Xttxä. Ibid. p. 511, 21. KtyvQi]] — nnncc lo xiyfiy ir^y oiQuy iy lo 
fnvy.no^ci. /.cd ',tA{Luy <Si evQwy ii^y ii vttoloyi'ay 7«üri;y ncenu \4.ioklo- 
dwQO) , (ftjniy Uli X a V n 0 g Xiytitu nttQct to itiytiy lijy ovnüy xai 
Oiijxe J/jy (vftfaiy hvuoXoytag- p. 525, 4. xolai/ i'C"^ xolrtifog] — 
6 öi 'Antütv dno toS »olutpttt. p. 511) 21. xn6ne(fOt] — ms Ji ^Antmy^ 
trt rqif KÖQaie Snioytatt loviiatt r^t »iifakr,e. Cr. p. 519, 46. »Itnis» 
p. 688, 89. iaif. 'p. 689, 48. inwni, p. 684, 41. S(t%aios. • p. 680, 1. 
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(§.217. Anin. 23.), ans denen das Etyniolog^inim lVTa<rnura bereichert 
Word«*« ist ^'). — Auch Alexander der KolyJler wird wegen sei- 
ner Etymologien liier und da erwähnt '•'^) , und viele Andere , deren 
Weisheit wir noch in den Scholien und Wtirierbücheru erratheu 
können. Insbesondere sind hier noch die Verfasser von Schriften 
fltQi oQ^oj^gafiag zu erwtthnen, welche, um die richtige Schreibart 
eines Wortes nachzuweisen, auf sdnen Ursprung surttckgehen nuss- 
len. Man Vergleiche, um nur ein Beispiel anzuführen, die Stellen, 
welche Orion der Thehaner tm desEudftmon Schrift iZc^< o*^9o- 
YQa<piaq ($. 208. Anm. la.) nitirt hat ^'). In Allgemeinen übrigens 
etymologisirte man mit vielem Aufwand von Crdehrsamkeit und eben 
nur das Streben, etwas Neues oder Entlegenes zu Tage zu fördern, 
Hess die Etjinologen oft auf Abwege gerathen, wie etwa Hesj'- 
chios (am Ende des 4. Jahrb.), der übrigens alteren Etymologen 
nachspricht, den Namen *'Ofitjoog adjektivisch fasst und durch „blind** 
erklärt, da das Wort per metathesin aus ftrio^toQ = /.itj oowv ent- 
standen sei. Andere possierliche Etjmologien, erzii'ungen durch Zu- 
sammenziehung zweier gar nicht zusammengehöriger ixv^tu haben 
wir in d^ frühem Periode bei Griechen, selbst bei Aristoteles ($. 
100. Anm, 11. u. 18.) und hei den Rttmem ($. 160. Anm. 4d.) ken- 
nen gelernt ; man hat sich aber auch später noch nicht gescheut, 
ahnliche Monstra zu erzeugen 



41) Etj'in. Mngn. p. 137, 5t. «pcTi?; p. 119, 2. itnoaiiijjy ; p. 152, 18 i'ofX- 
yalye$y; p. 155, 43. üoxMktnCio ; p. I5(i, 11. ßuXaytloy vou ^Stj^ra o^ iiixl 
ttvfiy; p. 191, 38. llaiia von 7i«rw; p. 260, 2S. JtixeXoy; p. 13. 
Jeinyoy yon Jüniuj ; p. 489, 7. xayya^Qoy i p. «502, -M. xil^UCtty. Elym, 
Orlonis Theb. p. 125, 2i. lUniog, 

5S) Er leitete 6£xqoo£ von »ö^o; t e. xiado; ab, Etj-m. M. p. 27«, IM. oad 
beruft sich dabei auf A«klepiad, den VerAMser von Hayiodtaidi firmer 
dmtyt]' nuQ« fqy ddo«K titftir, p dnonyofiiyii itatg. 

43) Orion. Etjm, p. 23, 4. däoUox*ti^' fy»«tt«» #Jd«iy »til p. 61) 85. f^i^ 
vt6st nm^ le j^*<n«xoy tivut t6 d&rdipöy nitQatt uul Sdaotr, p. 147, 
25. meTga • — nttgi ti niQto^tt^ lou tbaw* p. 12^ 27. tfmdoe nnQÜ 
%i 6v6ai»a9m* taws ^ i«'' re Sy nliiftfuXie tou tfviftiai* cSok 
iyxtntu ro «rdfo»««. Etym. M. p. 12. (p. 419, 28). cf. p. 1^ lt. 

51) So ^f/Ua/ttt ans 9uftoo fuftv, Btyin. M. p. 459, 89. |> oder Vithuxtafius 
aus SOqv Myov dIKiSMOS bei 8 u id. s. 
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§. 2X3, 
Synonymik. 

Die Synonymik I früher von den Sophisten und Rheioren ge- 
übt, die dnrdi feine Unteneheidangen der Worter md fliren rechten 
Gebrauch Glück in der Dispvtir- und Redelcunst machen wollten; 

dann aucli von den Philosophen in ihrer Wichtigkeit anerkaiint, 
Kard in der vorigen Periode schon von den Grammatikern bei Er- 
klärung der Literaturwerke gepflet^t. Gegenwärtig finden wir nicht, 
dass sich die Philosophen viel mit üir abgegeben hätten; doch 
Hessen sie nicht ganz die Gelegenheit vorbei, in der Unterscheidung 
synonymer Wörter, im diMQtiv oder ^laajikkup Ttjv Siatpogav tcov 
opofiuTOJv, ihren Scharfisinn zu aeigen. So unterschied der Neupla- 
tonÜLer Plotin, den wir kurz vorher (§. 214. Anm. 5.) auch als 
Etymologen kennen gelernt haben, sms und /to>ttc oXoq und 
nag^f nSi und unag 3), ordatg und ^ov/Za^), aJUlq und higa 
dta^opa und iregor^g % ttdog und läia *), ßovltadai vnd 9i^ttf '^^ 
Xmfißavttv und algttif % navrax^^ nnd netnux^ '^), fisrd und ov» 
ini und *^), Xdyup xazd xt»9Q und ntg/ fiiwc Uebrigens sind 
die Unterschiede der gegebenen Synonymen nicht immer mit be- 
stimmter Definition gegeben , sondern ihre Erklärung ist öfter nur 
indirekt angedeutet durch die Art und Weise, wie Plotin sich ihrer 
bedient. 

Sehr thätig bewiesen sich auf dem Gebiet der Synonymik die 
Grammatiker, Rhetoren nnd Sophisten; jene bei Erklärung 
der Schriftsteller, die letzteren beiden bei Uirem Streben nach einer 
korrekten spraddichen Darstellung, welche ohne genaue Kenntnisn 
des Gebrauches und der Bedeutung der Wörter nicht erreicht wer- 
den kann. Da nun die griechische Sprache gegenwArdg vielfa^ 
▼on ihrer ursprünglichen Reinheit abgewichen , die Bedeutung yider 
Wörter durch Missbranch eine andere geworden, ja auch eine growe 
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1> Plotin. Enneiid. T, 5, 4. VI, «, «. 18. u. dfler. 

2) h. c. V, 8, «. «) Ii. «. VI, 5,7, 4) Ii. c VI, S,a 

5) L. c. VI, 6, 13. 0) U c. V, 1, 4. 7) L. 0. VI, t, & 

8) L. c. VI, 8, 18. 9) L. c. V, «, 2. 10) L. C. VT, 4, 9. 

It) L. c. V, 6, 3. 15J) I.. c. VI, 2, 3. ' 13) L. C. VI, 8, 8. 
Ii) 2üic sind gesauimtilt von »«teinhiirt Metetemata Plottniana p. 46 «fq., 
woher wir sie efttlehat liabea. 
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Mmgt TOB WVrten gins mmmt Oebianch gtikomiiiffi war, so liesB 
flkh jetst olme ein Zwrttckfeiien aof Gebrauch der Wörter in 

der BlätexeÜ der Litleratirr der UnteTwIiied der Synonymen nicht 
darthuu. Zu diesem Behufe las man sorgfilKipf die Mtistirschrilt- 
sfellrr der Vorzeit, und notirte die synonymen Wörter mit An^^abe 
des Schriftstellers, der sie gebrauchte, der Bedentuii;^, in dtr er sie 
gebrauchte und fü^te man auch noch das Etymon derselben liinzu, 
insofern diess zur näheren Distinkzion der Synonymen beitra«^eii 
konnte. Somit wurden die synonymischen Werke zugleich wichtig 
für die Et)'moIog^ie. Man stellte lexikalisch die Wörter zusammen, 
4ie im AUgeneinen gleiche Bedeutung hatten , aber doch in ihrem 
spcndkn GebnMche, den man kurz angab, verschieden waren, und 
Ügte auch hier und da Beweisstellen hinzu. Man betitelte solche 
Werke bald iltgi fia^offSg XH^mg^ bald 17«^/ Sftot»» uai iia^QWP 
Xiitw , oder auch Xivoiiuatmiv schlechthin, wie Pollax that Auch 
die Weike, betitelt 'O/ioioVi^rc; , sind hierher nu mehen, wie dies so- 
wohl ein Fragment ans des Sosibios iftmixrjjcQ (§. 101. Anm. 17.), 
als auch noch mehr ans des Juba o/(0{or;;rF; *'') vermufhen lässt, in 
welclien der letztere den x^anttoxofxo!; mit dem s 1 r u c ( o r der Rö- 
mer als Taft Iineister identifizirt '^'). — Wenif^steii.s auf den bew iiss- 
ton und fc^isi hcnden Unterschied von dtt und ;fo/j, wenn aucli nicht 
auf eine S( hrift syuonjmischen Inhalts deutet die im "grossen Ety- 
moiogikon zitirte Schrüt des Herakles oder Heraklid ILiQi lov 
da xai '0 



1«) Athen. IV. p. 170 E. 

16^ Die vorher angegebene Stelle des Athenäo.« giebt zngleicli ein Beispiel da- 
für, wie nmn aucli gesprauhsM eise sich über s.vnonyine ^Vorter vcrbrei- 
tetey nnd wir (heUea sie dühcr mit 'W^eghussiing der Belegstelleu atis/.ugs- 
weise mit: Tüiy ök fiuydQUiy Jtatf OQol nvec r,atiy ol x(ikoi\ufyot iqujK" 
(onoiioL — Z^rtjtioy , ii xai 6 iQuntCoxoftos 6 rvtog iott 
TQnnfConoi^. *J6ßas yccQ o ßaaUvt h imts 6ftot6iifai tw adtotf tiyat 
^f<n tgttntCiNtifiOtf , mal jw ino 'Paifutimir »tAo^fiftny otQOiimiüQtt* — « 

«diteo/ilffr. — — 'MOityotf dl ami initffon^funn tA imr§9<fttittt rp i^a- 
• w^f ftQi^uuu* — Stdlovi^ 4k xmi d/o^aovfy t6p fd 5^« «Stßoifuvoy, 
m d* d^f»«rdf»f«. — <^ ml» 

foS J9t Mai XQ^» WO Sjlbnrg 
'JTfmlf Afvf sn lesen yonclilftgt. VielleicM ist an fleraklld^ den JL^'kier 
($.911. Aam, 18.) so denken. 
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EineSyniMiyiiiik taitriemTMJltifiituipopSg A^orfiMtePt«- 
lemäos rm AAMUm (§. 196. Anm. S.) ab dtat in seinen Weilce 
den wegenfliebeii .UntendiMd von Im ADganeineB fßMMnMm 
Wörtern iiälier erörterte, wie der Untersdiiea rm. avx^p und d^7» 

(ng und fivxTrjQ, eaTiaTcog und öatzvfitov m, a. Seine Etymologien 
finden sich, wie schon Fabricius bemerkt hat, in dem gleiehnnrifai 
Werke des hernach zu nennenden Ammonios wieder. — Der Ale- 
xaudriuer Seleukos (§. 200. Anm. 47.), den wir bald nachher 
noch als Dialcktographen und Glossographen zu nennen haben, 
schrieb JliQi Tfjg sp avvcovvfioig diacfoguq 

Was Julius Pollux oder Polydeukes für die Synonymik 
gethan hat, findet sich in seinem Oi'o^adTixov. Pollux ''°) aus Nau- 
kratis in Aegypten >0 > ^ wahracheinlicb von seinem Vater den 
eisten VntnTicht eriiielt Dann reiste er naeh Athen nnd h»rte den 
Adrian V der den RednerstuM inne hatte. Nebenbei trieb er aadi 
grammatisdie Stadien, wie sein Werk beweist^«). Spftter hat Piril- 
liix, begünstigt vom Kommodus, den Redneratnhl In Adien eingenom- 
men , nachdem er vorher vieUeicht schon dne Privatscbnie errichtet 
hatte, durcli welche er berühmt wurde")« •dbst sagt, dass er 



18) Said. s. V. nnlt/tniot 6 'JaKttXuptntf. cT. Fabric. BtbL Gr. VT, p. 
156 »q.j wo mich auf p. 157— 168 Fragniente imAmsuge ana. der Bibliolh. 
Gudiana mitgetheilt werden. 

in-) Suld. 8. V. 2:n(vxof. 

flO) Cf. Fabric. Ribl. Gr. YJ^ 141 .«qq. Car; Perd. Bänke Pollax et I>u- 
ciamis. Qiiedlinhg 1831. 4. (ProKr.) 

J8.1) 8ui(l. s. V. "Jovlos no).vJf(xtjg NavynatiTtjg- riytg (Tf 'AQ^ovtt'yag oo'f i- 
ajiji' nntCoy'ifc- 7i6h; Jt 'I'oiyixtjS ^ '^Qjovtyya. Cf. Kiiline praef. ad 
Poll. p. II. ed. Ileuisf. und Ilenisterh. p. 25 sq. Ranke I. c. pa^ 8. 
Iiält die Stadt Arducnna für ersonnen und für eine Anspielung auf die 
'Naineu *AJQittp6s, der am Tyros stammt, und auf die Diana Ardnlnaa. 

89) Cf. He mit er Ii. ad PoUne. p. 84. Seine sonstigen Sdvtften sind riietori- 
sehen lohfüts. Siiidus s. t. (üvyOaie) ßißlfa laSra* lO^Oftaarutw iv 
ßißki^te ^fyt« {(mi dl ewayityy^ raly d^ttif ÖQvjv xtna tov whoC l€yofti' 
i'oiy)* italilftf ^lot JMlüte* (welche Athenodor^ Schüler des Arlstoicle« 
nnd Ghrestos, verspoltet Phil ostrat. vit. Soph. II. e. l'l.) fitXitAr €is 
Xouftoäoy KtttottQtt fnt9nl^fiW 'PMftttHkoif t&yo»" milnif*t\y 9 Ay&va 
fjtouautoy »tti« Zmxfidtove' »tnit Swtmittr* Jlmv^U^vtw 'jiqmt^itoy* 
»tti htQ«. 

83) Mehrere«! bei Ranke I. c pag. 10.. cf. Hemsterh. praet ad Polltto. 
p. 85. fol. b. 



JlBge Leote nn sich versammelt und täglich ziweierlei Reden , Ober 
GnanfttiR rad Sophistik oder Rhetorik g ehalten habe. Die Rheto- 
rik halte er gritastenlhcils Back eigeoer Eiaaidit bcari»eitet ''^), nnd 
er wich dakcr tob seinem Lehrer hi der DanteUnng ab '^). Wie 
lange er die Rcdnerbihne inne hatte, ist unbekannt. Er starb nach 
■nter Konunedus, 58 Jahre alt, (wo? in Athen? in Nanlmitas?) nnd 
binteriieas einen nncnogenen idnatisvtov) Sohn^^). Pollvz sam- 
melte sein 10 Bllcher umfassendes Onomastiken ^0 ^^"^ 
grössten Sorgfalt aus den besten Klassikern und hatte den Zweck, 
den Griechischschreibendeu ein Magazin zu liefern , ans dem sie die 
eigentliche Bcdeutun«:^ der Wörter und ihren Gebrauch bei den 
Schriftstellern ersten Ranj^es entlehnen könnten. In diesem Werke, 
das er unter Mark Aurel angefangen, und unter Koinmodus, dem es 
gewidmet ist und dessen Lehrer er, wie Ranke gegen Hemsterhuis 
geltend tn machen gewnsst hat, nicht war, vollendet au haben 
acheint, hatte Pollnz die synonymen Wdrter und Plirasen in einer 
nldit alphabetischen, sondern liemlidi wiDkflhrlichen Ordnung naeh 
dem Inhalte nnd in sachlidien Rubriken susammengestellt Er 
Ikngt mit den Benennungen der gOttlidien Dinge an und endigt mit 
den Beieichnungen der hftuslichen Genthschaften, ohne dasa ein be- 
absichlig:tcr Cebergang von einem Kapitel amn andern , von einem 
Buche zum andern wahrzunelnnen witre Ueber den Zweck sei- 

nes Werkes, — unter anderem wollte er auch zur evyXcojn'a des 
Kommodus beitrajj^cn — und über die nur relative Vollstnndig^keit 
spricht er sich in dem angeführten Briefe aus ^'^). Sein Zweck war 



9t} 80 schreibt er am Rade des atebentcn Tlielles des Onomastlkon aa den 

Kommodii.«: TovSt tytxu o^di üvyt^yiy idvytnir^v, in' aviu jinnrdaßiTy 

TiQOStTyai TO (fjoi doxovy. 
f65) Philo» trat. vit. Soph. ^AdgiavoH Jh d»^oer?i;c yfroftfyof Saoy ^^iatf^ 

xfy ttvioC xrti iwy nlfoyfXTrjfjnjtuy xai lo'y (ittuuftaltov* 
26) er. Hems«erh. pmi-f nd pnf;. 29. 

^ 87) l'tber den Titel 'Oyotinonyur oder 'Oyofianj ixü s. Ifeinsfcrh. praef. 
png. 35 sq. und Jun^erniaiin nd l'olhic. p. SJ. no(. 13. ed. Ilrinsrcrii. 

SS) Pollux nJii Knde de.s ersten Hriefes: JIoi>',ocftr(t Ji i>,y lifj/ly ■, tt<f' Zy 
fucliOTtt 7iQ0ii)/.ti jov; tCotßtiS äno liüy ^iüyf lü ttiXa, «uf fiy ixu' 
Oioy (nilBot id^oitfy. 

29) P. S. (Vol. I. ed. HeiHHfcrli.) ^Oyofictnuyiy uly ot y toji loi ßißU^) to 
iiii2'{tnfjf4a • ftgyvti di iatt ii avywyvfiu tus vnttkkniitty J^yaoOttt, *ttl 



übrigens kein Mos empirischer, sondern er wollte auch die Fähige 
keit des Uriheils M ecken imd *m Kritik der Littenktur haHngea 
Er eellMt galt iHr eiiMB guten Eritiker ^'). Er benntite bei 4er 
Ainarbeftinig firtlhere Weike gleicher Art ^ wie a. B. das IOm^oti- 
wp des Sepliisteii Gorgias (f. 88. Anm. 90,), tOer wdohes er 
aber sehr absptediend «rtheilte Im AIIgcBMine& flUlrt Pallaz 
seiae QueDeiiy ans denen er die Wörter gesdittfft hat, nicht an; 
handelt es sidi aber «ai wenig^er gebräuchliche Wörter , so fügt er 
die Belegstellen hinzu. Ausser' sprachlichen Bemerkungen enthalt 
das Werk einen Schatz von antiquarischer Gelehrsamkeit, lieber 
den grossen Werth des Werkes, welches das Studiimi des Alterthums 
so ausserordeiiMicli gefördert und erleichtert hat, hat sich am Würm, 
steil schon Henisterhuis ausgesprochen. Merkwürdig ist aber, dass 
mit Ausnahme des Pliilostrat die Zeitgenossen gar nicht von PoUux 
und seinem Werke reden ^0 » lebt gleichsam erst im m und 11. 



%9Wl TO pi^toy. oi^ yitq JiP ndm i^fy iy ßißXitp avUaßtlr. 
aOj PoUttZ OaOM. Üb. VI. im Briefe: r« fJlfy ti*« oVo.urawr xniyfiy 

fy^rnjuti md IIb. VII, Im Brlefot Tor taSia avyit^^yia t« ßißXia od 
noUots i&fithiiiirM ft6yo¥ ixgiv iftfiixQotf u »ui ufiitQots iöyotg — iti 
^ »tti dxQißitdy wa ial t^s ^'vx^f ix^ts eis ßnairov XQiatr. 
81) Philoitrat Vit. Sophist, p. m, Olear. nolvit((x,is la fiiy xquixu Un- 
Ptk ^vxgttti nurgi auyyiyi/ayoe rove XQtuuovc loyovg ttJort. Hauke 
I. c pftg. wUI unter la KQiUMa die GraniBiUilc versieben. Wir «tia- 
men LehVs de' vooibus yQmftftafuiof, *Qntit6e, ^tlHoyof pag. 10. bei, 
welcher an die Aethetisehe Kritik denkt, wie sie Dion^'e von Ball- 
kamass , Loogla und Andere Abfen. 

<Q Pollns Ottom. IX, 1. 'Oyo/tttmtit6y r» ßißUoy ntnot^m ToQyü^i 
ooif'tfn$j oöttool ftky dmCwB, nmtianutiv tlg dl ntlqtey £l9cli^, fU- 
you l6yov. 

98) Naeh Joaeh. Ktthne pnie£ ad PoOuo. p. 10. sq. ed. Hensterh. bat La- 
kian in eeinefli ,4ieziphanes« und „Bhetomm praeoeptor« auf den Pol- 
lns angespielt. Üemsterbais Ist miderer Meimmg (vgl. dessen PraelM. 
pag. 26. p. 89-82.) , Icann in betden Dialogen keine Aaspieiong anf den 
Pollnx finden, und bezieht «le vieTmehr aof einen Dioskprldes, auf 
den .<«chon P a 1 m e r gekommeD war. In neuerer Zeit bat man indessen 
sich doch wieder der Meinung zugewendet, dass iin^er Onoinatologe vom 
itiikian saijri^ch ao^egriiTca wordea sei. äo auob Aanke in der aagef. 
Coiujncu(a(iO. 



Digiti^ca by G(.j(..wtL 



— 1» — 



Jahrhundert auf, we Saidas, Thiimw Mafister, will Andere Mwca 
neias rtthmen 

Bin dem Ottanaatiknii des Polln entiprecliaides Werk adieini 
das des Pergamenen Telephos (§. 196. Anm. 7.) ^vroxioy . gewe- 
sen nu sein , welches nadi Siddas ^) eine ZnsaflUDenstellang rom 

Epitheten war, zum Gebrauche bei rhetorischen Uebungen; ähnlich 
also etwa ciiiein Gradus ad Pariiassum, dessen sich unsere ansehende 
YersiAkatoren als Hülfsmittels bedienen. Es lilsst sich nicht anders 
denken, als dass dieses Werk synonjinisch eingericlitet war und die 
Epitheta in älinlicher M'eise nach Aubrikeu zusammengestellt wareu, 
wie die Onomata bei Poliuju Das Werk war umfassend uud bestand 
aus 10 Büchern. Ausserdem sammelte Telephos ein Veiieichiiiss der 
Benennungen der gebräncliUchsten Utensilien und Kleidungsstücke in 
alpbabetisciier Ordnung, ilcp/ ^^q^tmq ^tog dvoftdrmv aa^^og nai 
tmv aHmif oU »t/Qmfu&a M), Aus dieser Schrift scbeittt mir entlehnt 
m am, was der Sefaofiast su Dias ISS mittheilt Wennsidi 
die ganne Stelle in dem Artikel ^togal^ fand , so dttifte man daraus 
schliessen, dass Telephos die Synonyma von ^ooga"^ und andere 
Schutzwaffen und Kleidungsstücke gleichzeitig mitbehandelte. Auch 
.seigt das Scholion, dass unser Grammatiker zur £<i'hartuug seiner 



Sty Es giebt Tide Handtchriften des Pollaz, die aber meist mangetluilt 
sind. er. Herasterh. pmefM. f, 89. M, b, sq. — Ausgaben: Bdtt. 
prine. ap. Alduau Veaet tß02* M. Ap. luntaaL Flor. IM. foL 
8eberns Frsoeof. 1008.4. — Gr. et Ist. c nott. Tarier, eora J.H. Le« 
derltni et Tib. Hensterhusii, Ansterd. IVOS. S VolU fl>l. CT. R. 
Bentleli Eplstolae. Iiondio. 1807. 4. p. 880-^8ia Qsss. Journid nr. 
XXm. p. 157. sq. XXIV. p. 4a& sq. HemsterhtLsH Anecdota ed. Geel 
p. ISi— 220. Zuletzt beraosgegebcn roa G. Diadorf c. aaotatt. luierpr. 
r.ips. 1881. 5 YoIL 8. 

ttvto nQayftit i^futiQytw nffos Mi9t/t9y tvnodiay ^qdaut ßtfiiia /. 

86) vS u i d a s 1. c. 

875 !^choI. ad Iii ad. .1, 133. /finXoo: ijyifio »^wp»/!] Ji« r^r nno^ 70 ^i-y*« 
OvyiyJrjOiy rov ^alxoo &iüQaxo(. T>jlfifO^ ynn (f r,ai 76 dno lov tiv/i- 
yog o'/Qi 10V S^ifittkov aiaioy &wQttxa xaleia&ai y lö <f^ dno Xayöyoty 
a/nt xyr^uiöy Cww«- jifQi tTf rö t,iQOy ij jutiQtt ioto^iy iQtülöt}i, nfoi 
ifjy imtf (xyftccy ynXxr, olaa Tinos 16 nr] OXißety ir^y yaajf'nn- Jio itjy 
ot iißd']y Jijikooy O^u'inay.ci (f r/Oiy. uvioOty ök lijg iilinas xai lijg avyOi- 
onus joü Cu'tiiccios xui tuC y^MQttxos i^ytj (nixttto avaif iyyovou lu nnVi«, 



Digitized by Google 



— m — 

Erklärungen sich auf bestimmte Stellen bei den Sebriftttelleni be- 
rief; wie hier auf den iinXCoQ ^<6(fql^ bei Hoflier. 

Am Ende unserer Periode Idbte Ammonio« der AlezandrI- 

m 

Bcr Er ging mit dem Grammatiker HeOadio«, ans Alexandrien 
TcrCrieben (869), nach Konstantinopel, wo er Lehrer des KiicheB* 
sdirütsteUers Sofcrates in der Grammatik ward Von diesem 
Ammonios — Valdcenaer dachte an einen Ammonios ans dem ersten 
oder zw eiten Jahrhundert n. Chr. — besitzen wir noch ein Verzcich- 
niss griechischer Synonyme in etwas loser alphabetischer Ordnung 
unter dem Titel fltgi ouoi'cov xut JiurfÖQcov W^etav. Ob in der ur- 
sprünglichen Gestalt ? Valckcnaer meinte, dass Ammonios sein Werk 
gar nicht alpiiabetisch gesclirieben habe, und der Titel nur negi dia-' 
^oQwv Xi^ifov gelautet lialien möchte, weil zu wenig *'0,uottt im Buche 
▼orkAmen '*^). Indessen liegt doch keine zwingende Nothwendigkdt 
Tor, an der Riditigkeit der Titel, wie an der jeteigen Fonn nn 
sweifeln. Gerade die alphabetasehe Form hebt uns «uglddi über den 
'Zweifel hinweg , dass wir an dnen fHtfieTen Ammonios 2v denken 
hatten. Menage's Meinung, dass das angeführte Werk dem Herennios 
Philon gehöre, hat weni«^ Beisüiuiniiii^ jlfefundeii '). Ammonios be- 
zweckte mit seiner Scluift ein Hülfsmittel zur rcijieren Schreibart, 
und suchte daher die eigentliche Bedeutung der Wörter (/ro/öj;) 
festzustellen und ihr die uneigeutliche (uxvoi'tog, uxvgoXoyfi r/g), ia 
welcher sie gebraucht wurden, oder den verfeiüten Gebrauch (xara- 
. XfuTai TIC tji Xe§tt , d^taQTavti) entgegen jni seilen, und madite 
anfinctkaam auf die Bedeutung der Wörter nu smner Zdt im Vor« 
l^ch XVL. der in den alten Klassikem. Da er gute Auetoritaten aui-' . 
lieht, so ist sein Werk trots mancher unzulänglichen. und verfehl- 
ten Eiiautenmgen sehr brauchbar '^^), — Mit dieser Schrift steht 



d&) Fabric. Dibl. Gr. V. p. 716 sqq. Besonders Vaickenaer in praeiht. 

ad Ammontiim. 

39) Phof. Bibl. Cod. 28. 'O (Ji Ovyynaif svs (seil. Zioxnürtjg) nrtQa 'J/Juoyf{a 
xai 'L'./.X(C(}i<p jois '^■Ii.t'ic(y<J()fCai ynafjtiaitxoig (/otjojx vtdg tot' t« 
T^f yQfeufittTtx^e iJiJäoxfJO, 'Eklr^viaittig ouat, xni Jia aiiioiy txnfoovoi 
i^g jianitJos xai iy KtüyaiuynyovnoUk dtatQißovaiy. Cf. JSocriit. Jiist. 
Eccies. y. e. 16. 

40) PraeAit ad Anmon. p. XX. 

41) Ad Dlogea. Laert. IT, fi. 

48) Ed. pr. Aldtts in Dicttonar. Graec. Venet. 1407. u. Hol. Henr. 
Stephanns ia Append. Tliesaar. Ilng. Gr. IflTie. fol. Ii. C. Yalclce- 
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eine $Mätsre detselbeii Xaüuen im engsten Zuganmenliaiig^e : Jltgi 
axvgoXoyi'ag „über den oneigentlicben Ausdruckes 4ie bis jetot noch 

nicht gedruckt ist^^). — Unbekannt ist Zeit und Verfasser der Schrift 
Tlfoi öiarfOQUi a/r^fiuxcov über den Unterschied der Redefi^ruren, die 
in der Aufschrift den Eranios Philon als Verfasser nennt. Val- 
ckenaer *^*) halt sie für das Werk eines fjanz späten (Grammatikers, 
der seinem Werke durch Vorsetzuug des Namens Erenuios Phi- 
lon, den er aber bisweilen irrif *Bgd»ioi statt 'E^ivptoq g^cschrieben 
habe, wodurcli sich der Betrug verrathey eine Wichtigkeit gehen 
wollte «0- 



Die Dionymie und der Götterdialekt, wie er helHonMr 
sich am frflhcsteu herausstellte (Tgl. Bd. I. S. 170 £) bcschafligte 
auch jetat noch den einen und andern Granunatiker. So hatte 
Ptolemios Chennos (§. 200. Ann. 64.) in seinen vierten Buche 
der Kaiv^ tarogia auch gehandelt Tlegi xiji nug' 'Our^itu) di(0pvfiiag 
naga ^lott; utai di'9gwnoiQ^ xai oii ^ät doi fiorog notafimy ^log vid^ 
xui Titgi aXktOi^ dnüV\i.io)v *''}. 

§. 216. 
Lexikographie 

Der Absfand der avit]Oiia und drr xotifj oder ^EU.r^rr/rj diu- 
XixTUi von der klassischen Sprache der Attikcr zur Zeit der Per- 
serkriege und des peloponnesischen Krieges , erzeugte das Streben 



Öfter. Itogd. Bftt. 1739. 4. Dnzu die AnlnftdTr. ib. et I. n. (Neue Au«|^ 
cur. G. H. Schftefer. Llp^. 1828. 8.) — Fr. Ammnn Krlang. 1707,8. 
— Auch in Car. Tiabbael Glossaria c. nlils op"««ciili«?. Lond. in aedlb. 
Valpian. 1816—1826. fol. p. 717—986. Cf. Segaar Epist. crH. ad Vlll- 

ckenar. compl. coli. Mscrti Ktym. etc. Trni. nd Rh. 1766. 8. 
43} Cr. Valckeuner praef. ad Ammon. p. XM. V|gl. oben $.218. Aum.ll. 

41) Valcken. ad Aininou. prii^. 155. 

45) IferaiifgeftchcMi von Valckenaer Aniniouios (s. Anm. 39.) p. 153 
— 171. — Auf (liccn Eranios Phiion be/jeht sich Scbol. ad ApOllou. 
Hh. ni, 116. u. Bekkcr Anecdotn, p. 3tik. 

46) Paot. BiU. Cod. 100. piig. 130 R 9. • 

Udber die Lexikographie bnndett Mansaaena Disseri. crit. p. 868 sqq. 
Fabriciua in Bibl. Gr. In Vol. VI. ed- Hades. Dana sind Toa Wiek- ' 
tJgkeit M. H. E. Meieri ConneDt. Vita Andoeidia; Partie I— XUI« 
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nach HülfsmitU'lu , welche die Schriftsteller der Gegenwart vor dem 
Gebrauch der zahllosen Barbarisinen und Solökismen schützen soll- 
ten. Die fremden Volker, welche auf griechischen Boden sich ein- 
drttngt«n , besonders aber die das Land ^beherrschenden Römer hatten 
auf die. Ent^stellung der griechischen Sprache einen imvermeidlicheii 
fiiiifliiM geÜbU Eine Menge von fremden Wörtern wurde einge- 
•diinnt, mgeaiein viele griediisdie Wörter in einer Ton der frfl- 
iMven Zeit gms abwddienden Bedentung gelmncht, die Konstmk- 
Bönen inf burbiriMhe Weise yerrenlU, und Wortformen auf mo- 
derne Weise vmgewandtfit Die Umgangssprache war bereits se 
ungestaltet, dass man ohne besondere Studien die fclassisclien Werke 
der Vorzelt nicht mehr verstehen, noch wenij^^cr in klassischer Spra- 
che schreiben konnte. Um beides zu erleichtern, sammelten die 
Grammatiker und Rhetoren diejenig^en Wörter, deren Gebrauch ent- 
weder abgekommen oder deren Bcdeutunff eine andere geworden 
Mar, und registrirten solche Glossen mit den nöthigfen Erläute- 
rungen (§. 217.). — Die Sammlungen solclier Glossen bezogen sich 
meist auf einzelne Schriftstelier und bildeten die Grundlage von 
SpemalwOrlerhttchem, Gegenwärtig lasste man Solche ab sa Ho- 
mer (f. S17. Anm. S.), mi den Dramatikern (Anm. 19.), n 
Hippokrates (Anm. 87.), Piaton (Anm. jfT), den Histori- 
kern (Anm. 4&.) und vor allen tu den Rednern (Anm. 54.). 

Andere legten Vemeidinisse von tedmisehen AusdrOcken aus 
den Werken der Juristen , Medininer , Philosophen nnd Theologen 
an; daher die X)vofjiaafat ne^i xm» (DaQ/naxav, ntgi aigaxivfiaroq^ 
auch die ^tidi oder yloiaaai dxf/agrvTtxai u. s. f. Oder Verzeich- 
nisse von barbarischen Wörtern, wie die ^Oföfiuia id^vixä oder 
l^fig sd^vixai. 

Solche >Vortreg^ister haben hauptsächlich die Wortexegese und 
das Verstäudliclien der Schriftsteller, in denen sich die Wörter vor- 
fiaden, cum Zweck. Andere Sammlungen von Wtfrteni und Re- 
densarten {Ai%ttq, Ogwntg) wurden durch das Bewusstsein hervor- • 
gerufen, wie sdir die Vulgarsprache von der klassisch -antiken, .be- 
sonders der attisdien abweiche, und beaweckten den verfUsditeu 
AttikisHMs offen darnulegen und beim Schreiben au veihliten. — 
Dieses Streben der Grammatiker und insbesondere der Rh^ren, den 
einreissenden Barbarismen in der neueren Literatur durch Sammlun- 
gen ächt klassischer Wörter und Redensarten des attischen Dialektes 
einen Damm entgegenzusetzen, ist die Lexikocrraphie im Allgemeinen 
und der Dialektographie im Besonderu selir zu Statten gekommen. 
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Hie SchriflsteDer, wekhe ab Mmter der *At9ig galten, Ueferfea den 
WttrfeiadialSy den nian für die , welche rein attisch schreiben woll- 
ten , »ehr oder minder tlhersichllicli , meist alphahetisdi C^^ara aroi. 
;ircroy) msammenstellte. Die yfd'^ftg xtouuat* und r^a; /xu/', welche 
man schon in der vorigen Periode zusammenstellte , sind als die 
Grundlage der yttiti; diiixui ^ deren Verfasser 'Aiiixiaiai heissen 
(j. 218.) , anzusehen. 

Neben den Sammhuigen attischer Wordr fasste man Abhand- 
lungen von Dialekteigenthüoilichkeiten ab, und legte Verzeichnisse 
solcher Wörter an , die nur in dem einen oder andern Dialeitte der 
grifchisehen Sfrache gebrttachiicfa waren — Dialektographio 
(f. 819.). 

Spätere Orammatiker vereinigten die Spenialleiika m allge- ' 
■einen WörterbOchern, in denen, da man anch das alte und 
ncne Testament, die Rirchenviter and andere christlichen Sdirift- 
ateUer bcracksichtigte , ftst der ganne Wortsehats der griechischen 
Sprache verzeichnet war. Dabei nahm man zugleich Gelegenheit^ 
grammatische, rhetorische, liistorische und antiquarische Notizen da- 
mit zu verbinden, so diiss solche Schriften reich an Wissenswerthem 
aller Art wurden. Auch die Eigennamen wurden mit aufgenommen, 
kurze Biographien und literarhistorische Bemerkungen beigefügt, 
wodurch sich solche Verzeichnisse zu Realwttrterbttcheni gestalteten. 

Da die lexikalischen Arbeiten, wdehe FXtoaaat, ^il^ßig, uiim 
\ßm9 ovMtymyaif '0»o/<aorixa betitelt waren, viele Exnerpte und Be- 
legstellen ans dm Klassikern enthalten oder entlüelten , die aber in 
spitmn Jahrhnndertm leider man grossen Theil wieder weggelas- 
sen wurden, so gewthrt dieses ihren Verfassern das Ansehn nmlhs- 
sender Stadien vnd der ansgebreitetBten |jektttre. Dagegen ist aber 
mi erinnern, dass solche Werke nicht das Enengniss einnelner üeis- 
slger Männer, sondern ganzer Jahrhunderte sind, indem sie klein 
angelegt, von späteren Grammatikern durch Zusätze aller Art er- 
weitert wurden und allmählich zu mibequemeii blassen anwuchsen, 
so dass man wieder Auszüge zum bequemeren Gebrauche aus ihnen 
machte , die zum Theil allein auf uns gekommen sind. Die Zitate, 
die in den lexikalischen Werken sich finden, sind nicht immer nach 
Autopsie aus den Quellen entlehnt, sondein meist den bereits vorlie- 
genden WOrterbacheni oder Kommentaren nachgesciurieben. 

Die noch vorhandenen Wdrterbficher sind bis jetat nicht alle 
heransgegeben, nnd es liegen deren nodi viele in den Bibliotheken 
veriiorgen. 
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§. 217. 
Olossographen. 

Unter yXmaaat ygl, Bd. I. S. 590 fg.) . verstand man eben 

wohl die nicht griechischen Wörter ') , sonst ßüußuou , S,ivixu ge- 
nannt, als diejenigen, welche in früherer Zeit eine andere Bedeu- 
tung hatten als in der Gegenwart ; oder auch solclie , welche nur 
von dem einen oder andern Schriftsteller gebildet oder gebraucht 
worden sind , ohne eine allgemeine Aufnahme gefunden zu haben 
Pie Sammlungen solcher Glossen und ilire Erklärungen bildeten ^i- 
meist Spesialwttrterblicher zu den einzelnen Schrifisteilern, und von 
ihnen soll hauptsächlich hier die Rede sein. 

Abgesehen von dem allgenieinen Interesse, welches Homer 
8«ne8 bdialts und seiner Form wegen nu allen Zeiten erregte, war 
C8 die Altertbflmlichkeit seiner Sprache und die grosse Menge von 
Wörtern, welche mit der Zeit zu Glossen geworden waren , die den 
Grammatiker beschäftigte. Hier haben wir zunächst zu erwähnen 
den Sophisten Apollonios (§. 200. Anm. 12.), Solui des Gramma- 
tikers Arhibios , wegen seiner Ai'ieig ^Ofif^gixui xuiu aroi/ftop, die 
noch vorhanden und obgleich stark interpolirt, für die Exegese und 
Kritik des Homer von grosser Wichti'i^keit sind Apollonios be- 
nutzte zu seinem Werlte die Arbeit eines Vorgängers, des frOlier 
(§. 108. Anm. 66.) genarnitea Glossographen Heliodior und sdnes 
cheniiUIs mi grossem Ansehn gdcommenen Schfllera, die Fknaam 



1) Clem. Alex. lib. I. p. 404. sagt: ctntQtX^nrovs tT« ovaag i«f ßanßttQtoy 
(fvjyds firjük ^ictKxxovi , «IIa ylcJaaa: Xfytad-ai. 

S) Galen. Praef. ad GIoss. Hippoer. p. 400. "Oon jofyvy jüjy ovoufUtov h fxey 
lOig ji('()Mt yjiöyois ovyr^O-rj , yvyi öi ovxhi iaii, i« f^dy lomvta 
ylu'joodi y.(i}.ovai. — — ^''^loy ovy ix xovxioy tiycti iQonoy lüiy yi-conioy, 
>j JoC xoiyov ndoiy oyö^uaios ixutoöyiog fntxnuiovatjg avyr^&tiae , ^ 
10V yfvo^iyov nQOg nyos iiuy nakmüiy ^/) naQudtx&iyios oXws tis »Ä*' 
avyi^O-eiay, 

3) Ein Specimen dieses ^Vörterbuches gab zuerst Montfaticon in der Bi- 
blioth. Coislin. p. 157 sqq. Cf. Fabric. Bibl. Gr. I, p. 505. > ollsiandige 
Ed. pr. von J. B. C. d'Ans.^e de Villoison Apollonii J^opli. Lexicoa 
lliadU et Odyss. Aoced. Phflemonis gramrn. fragmeuCa. Paris 1773. 4. u. 
Fol. ^ Repet. et fflnstr. H. Tolllas. Lugtl. Bai 1788. 8. (oluie VUlois. 
ProIcgomeSA u. lat. Vecsion). Iram. Bekker BeroL 1838. 8. 
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'Oftt]Qtxat* des Apion"*), dessen wir später (§. 226. Anm. 28.) als 
Rommentator Und Kritiker des Homer zu g^edenken haben. Die Glosseti 
beider Männer kannten und bcnntzten spJtter Hesych und Kustath, 
der aber durcliwej; den Heliodor fjilsrhlich Herodor nennt ^'). He- 
liodor und Apion werden in der lle^el neben einander zitirt; und 
wenn die Scholien zum Homer zuweilen nur oi yk(oaat^ygu(poi zilireu, 
so irrt man nicht, wenn man unter diesen vorzugsweise nur den 
Heliodor und Apion venteht. Der Beiname des Apion , 6 crv/uoio- 
ym» (§. 214. Anm. 48.) deutet darauf hin, dass er ia seinem WOr- 
teibudie Tiel etymologisirte, was auch die ▼ofhandencn Beispiele bei 
ApoIIonios und im grossen EtymoIogilLsn (§. 814. Anm. 50.) bewei- 
sen. Nach ViHoismi ^ hätten wir ron Apion nichts weiter tibrig, 
als was sich in des Apoüonios Wflrterbnche Torßlnde. Stnn hat 
nach einem Darmstfldter Kodex Auszüge aus des Apion homerischen 
Glossen verofTcntlidit ^) , die sich zum Theil im ApoIIonios wieder- 
finden , aber nicht aclit sind. — Näclisldtm hatte ausser einem all- 
gemeinen Werke nioi yXcoaa cop in 5 BB. der Ah xandriner Phi- 
ioxenos (§. 200. Anm. 51.) Tltoi twv nao' 'Our^oto yltooaojv ge- 
schrieben *") , worauf sich zum Theil die reichen Zitate; des Philo- 
Zenos im Etyniologicon Orionis, Etym. Mag^num und in den Scholien 
nun Homer bezieJien. Vor des Sophisten Kassios Longin ilfpi 
tmv nag* 'Oft^ifif noXXu o>ifi«tvovam¥ Xfpmp ßißXia i)' liat sich Wold 
kann ein Fkagnent erhalten "). Aucli von den flbrigen kukail- 



41) er. Fabrie. BibL Gr.. I. p. .103 sq. 

9) Hesyeh. in pnefiit. ad Bologtum: dÜU* ol fihf lis VftiiQuag (selL 

6) Bnstath. ad lUad. p. 479. Von da int das ol /Awaooj^^ii^o» f/ovjr *Jnlauf 
9tal *HQ6iuQ9e in die BcMien «un Homer dngeiohwSrBt worden, et 
liChrs Artet sind. Hmn. p. 4A. not. 

7) Prol^ig. ad Apoll Ott. Lex. Hon. p.Xn. 

8} Ezcerpta Aplonto glossamm Homericamin, in Etjrmot Chidian. ed. Sturs 
L^M. 1818. 4. pag. 601— 61<K Uebrigeiu «iiid diese Glo.s.scn im Codex 
Dannstadtfmw imd Bsroceiaana «ob ip&terer ZciL Ct JLebrs Qnaestt. 
Rpp. p. 84. 

9) Suid. s. V. 'Inloifioi 'AXt^ 

10) Athen. II. p. 53. A. 

11) S II i il. s. V. ^doyytyo^. — Mö^ilicher AVinse komKe ans diesen h'ins die 
Notiz ad Horn. Od. 320. hei Gramer Anocd. Gr. (Oxon. I83.'5j Tom. 
I. p. 83. entlehnt sein; 'AyöjiKiu • OJi^ xal (lyonatct ^ xnn yotiu/t}' 
oviug *AQtaiO(f tiyij£ ' tovs yoQ dQ^niovs Qixovs iy 1^ OQ0<^^ JUS aytf 
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8c]ien Arbeiten Iiongiii*s ist nichts erbalteii , als «la sind ; *AtTutw 

Xi^ftw ß\ in alphabetischer Reihenfolge'*), Ai%Bt<;*Aw^ 

fud/ov yai 'HQaxXioovoQ '^), wofür wolil mit Hemsteiiiuis Ai%fiZ *Ai^ 
jifiü/ov xaru 'JlQuxAewtog zu Irsfii ist, so lange nicht eine gefkl- 
ligere Verbesserung erniittplt wird ; es srlieint sonacli diese Schrift 
gegen den früher (§. 103. Anm. 26. 11. §. 109. Anin. 126.) «genannten 
Giosso^raphen und KommenUtor des Homer gerichtet zu sein. Dass 
dieser um 200 Jahre alter war als Longin, wäre kein erheblicher 
Einwand fegen diese Annahms, da es dem letstem in seiner Sclirift 
m Antinachos nur anf M^derlegnng der Irrthflnier des Heraklenn, 
nicht anf eine persönliche Reibung angekonunen seiu'wird* Ob dar- 
an noch die Vemuthnng n knflpfen ist, dass auch HeraUeon iber 
Antinachos geschrieben habet Vielleicht mVclite es jedoch gerathe^ 
ner sein, an einen uns jetvt nicht mehr bekannten Zeit<;^eno8sen des 
Longin zu denken ; in keinem Falle aber mit Festlialtung der Lesart 
yie^eiQ *AvTifxfx/ov xai 'HgaxXtoopog an einen Dichter Herakleou. 
Endlich werden dem Longin auch noch 'E&i txu beigelegt , die 
auffallender Weise Stephan von Byzaiuz nirgends erwähnt. — Sein 
Schüler Porphyr schrieb n&(jt tcov naQaXiXft/n/uiroav Hofin^ 
ovo/iiuToav — Aus unbestimmter Zeit ist Basilides, dessen 
Werk ns(fi 'Ofujgtit^g Ul^iug ein ebenfalls nnbelLannter KratiH 
cpitomirte '^). Den Irrthnm des Mennrins , welcher den Homöriker 
■ut dem HIMiker Basilides nnd Verfosser von *Eli>jytjtiHa in minde- 
stens S8 Bfldiem yerwechsdte» hat schon VU»ricius berichtigt 
Vielleicht ist an den Sophisten Basilides ron Mflet an denken, 
dem Phrynichos das 14te Buch seiner aotpioTtxij nafiuaxtvri gewidmet 
hatte Dann wäre sein Zeitalter bekannt (c. 180 n. Chr.). — ' 



18!) 8 a id. a. t. AoYyt^s» a % 818. Aam. M. 

13) Suid. 1. c. 

14) Nach einem Gramimitilcer m der BibliOtfa. Coinlin. p.587.''OaM nif^ i^t- 

15) Teber deren Inhalt vgl. 229. Anm. 40. 

16) Etvm. .Mngn. p. 142, 27. wo sich «d T. UqiißiiiQi eia Uogeres Fragvenl 
HiH der Epitome des Kradn findet. 

17) Fabric. Bibl. Gr. VI, 3ö0. 

16) Phot. Bibl. Cod. 1^ p. 101 a 31. 
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Ein anonymes yff'^iyov rljg ^Ikidiog zitirt das fprom» Btymologikon. 
4brei Mal Da in demselbeD ach die ErMbrng rtm DenkafiMi, 
lies Prometlieiis Sohn ftnd, so stellt es sich ngkidi als honerisdus 
ReaDenkon heraus, wofern nkht oneigentücher Weise ur|;end ein 
KoMentar oder eine ScfaoliensainHilnng dandt gemeint ist 

Zn Hesiod Iftsst sich ans gegenwtrtiger PaMe lEcin Lext- 
kon nachweisen. 

Auf die Dramatiker nalimen fast alle Verfasser von nwa- 
ywyai Miea>v Rücksicht , so wie auch die Attikisten, von denen 
noch die Rede sein wird. SpezialWörterbücher lassen sicli ]c\yX nur 
weiii«fe auf bestimmte Verfasser zurückführen. Von dein später ($• 
220. Aiiin. 2.) wegen seines allgemeinen Wörterbuches zu nennen- 
den Pampbilos von Alexandrien (c. 25 v. Chr.) werden noch 
hesondere Ai%ttQ AioxvXov erwähnt — Hesychios erwähnt die 
A^$t^ »mfiinai *mi tgayinmi emes Thenn, fieer in sein WOrter- 
hndi mit anfioahm. Es firagt sich , wdcher Thenn hier gemeint sd, 
ob,d«r Grammatifcer The on mir Zeit des August, oder der gleich- 
namige Rhetornnd Sophist im Anfange des vierten Jahrhundeits-f 
Da es nicht zweifelhaft sein kann, dass der bei Phrynichos zitirte 
Grammatiker Theon, der sich auf den Komiker Pherekratrs be- 
zog, der Verfasser der y!sS,siq y.couixai sei, so haben wir nur an 
den Zeitgenossen des Didymos und August zu denken, der auch den 
Homer und die hauptsachlichsten alexandrinischen Dichter erklärte 
($. 226. Aum. 14.). 

Die Ad'itii des Epaphrodit von Charonea (zur Zeit des 
Nero) ,v den wir als &oBUMntator des Kratin, Homer, Hesiod, Kalli- 
madios mi nennen haben (f. S96. Anm. 4B.) lassen sich «war dem 



19) Etym. M. p. 553, 7. ^aoe t ol ox^Oi. laet xata SidUxxoy oili^otXi- 

nais äeunuUioy yeyöfifyosi — Dte letetea Worte scheinen der AnfiMg 
des Arttkels geweten «i sein. Cf. p. 744, 40. p. 410, 80. 

SO) VgL Ranke de ▼er» fmaa Hesjdu p, 98 89. u. Welcker Rhein. Mns. 
(neue ^Folge) Bd. n. S. 488 Iis. - 

81) Hesych. in Bpistol» ad Eologiuni. 

88) Phrynicli. B<dog. p. 877. IiOb. ^nqny ol iioiUlo2 äytl tou aixgdy» 
S(wy ff^aiy 6 yQttftfttntMot tigtjuiyai nttifi ^f^cv^dr« Xiiguy. Nunne- 
slus ad h. I. gestand, diesen Theon nicht na kenoea; nad Scaliger 
hielt Ihn für einen der drei, deren Scholien m den ArgonauUka des Apol- 
lonios wir besUnen; und zwar nicht mit Unrecht 
GiifcnhAB Gcsdi. d. FkOol Hl. t% 
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einÜMJhea Titel nach nkht unbedingt auf die Eramatiker beziehen; 
docll werden sie dieidl^n berücksichtigt haben, da ihrer der Scho- 
Üaal wmm Aiutophaiies gedenkt ^^). — Vor oder xnrZeitdeg Plutnich 
■dirielb Ufiilierses wm NlkMa ne^ilü^tmp 'jitxtjmv Hai*mfUKt5w 
»ai rgtiyumv^), imd ebcMo. Palaaedes der Klealikcr,, mn Zeit 
des Atbenios, weleher ihn als OnonuUologen nnter den Deipunsnphi- 
sten erwähnt ^^), eine Ul^tg Hto/mxij nai r^oyixij ^^), woneben Siddai 
fälschlich noch ein Wort X)t>oiit«toX6yoi erwähnt, was nur durch ein 
Missverständniss des Beinamens, den AtlicuHos dem Palamedes gege- 
ben hat, entstanden sein kann. — Zu den Komikern schrieb Ga- 
len (vgl. Anm. 33.) mehrere onomatologische M>rke. 

Der schon in voriger Periode (B. I. S. 535.) viel berücksich- 
tigte Hippokrates von Ko«> fand jetzt seine Lexikographen an 
Erotian, Galen und Herodot. Erotian^'), auch Herotiau, Erotl-. 
»m, SrotH», ftlsdilkb aneh H^odiaa ^) genannt, ichrieb ein 
CHooar mm Hippokrates unter dem Titel: r»y nmg* *ln nax^ntn 
U^mv üvpaymyi^ welkes er den lidbante des Nero, Androinaches 
den Jiingeren widmete, woraus sidl ngleich das SSeitalter des 
Krotian (e. 00. n; Our.) ergiebt Vor dem Weikelway In wddicn 



88) SohoK ad Arintopk. Bqottt. 1146. Ve8|»p. 888. 

9t} Stephan. By». s. Nvmtw — uit^s — wti *Eat9iqOtit yQaftftart» 
»6e* YH^t^S ntql dtt xai »ttfi. «ai tQuytxtSy. Cf. Rrotian. ' 

p. 88. Si^aie (wofür sdiOB Fabrieiaa Biblioa. Gr« Vi. p. 168. Hail. 

jBn«^909f vorschlägt) fyt ^tni^^ rmr X^aotf üftfimpd <p^9i X*^f tlytu 
axtvovs. Sein Zeiealter ergtebt sich aas Plat de def. orac. p. 418. B. 
und Euseb. Pr. Evaog. IV, 17., wenn der hier genannte KpttbersM Bit 

dem Grammatiker und Lexikographen idenU.sch ist. 

ftö) Athen. IX, 397. A. Ueber ihn s. Hern s t er h ti i .s ad Aristoph. Plut 
p. 98 sq. B oeckh prncfau ad Find. SchoL p. XIX. O. Schneider de 
fontt. Scholl. Arist. j». 95. 

S6) S u i d. 8. V. IJfdctf^iti^ijg 'EXfaiixhs , yQttfjfjai ixog ■ xwutx^y xai TQaytx^y 
li^ty. [X)yoin{iJolvyoy (fehlt mit Hecht bei der Eudoc. p. 359.)] • 'Yno- 
fty^/ACt eis JJiyöctijoi' loy nottjri^y. Etymol. M. p. 145, 41. 'AQ^nifiov ui' 
los] — 7 71«^« 70 u{iiiav, 0 aijfittiytt joy nolfuoy ir, iioy ^Quyiöy Jt«- 
JL£XT{i , cJc ffitjai IT(tlnfii]df]g taxoQixog 6 r^r xuifjuxijv kt^ty avyayaytiy. 

87) Fahrle. Bibi. Gr. VI. p. 888 sqq. cf. II. p. 517. 

88) Etym. M. p. 87, 4. t. . '^ftnantg]. — offfMf 'Ngtü^tnyos iy Tfa negi 
i^Vyn^fffi^t ^fSy JUS«itfy 'JnttoxQutovt* Mtt Ctorecht wirft J.Folts Quaestt. 
Herodianeae p. 4. Lehrs'n vor, bei Aufklibluiig'der WeAe des Hero- 
dian diexe iliiyiiots öbersehen an haben > 6a nie ja don Herodlan alehl 
angehört 
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ik KiffoknUsdieB WArfer tdir k« crkittrt wcnleB, finleC fkh 
eine V«rtede, in wddier er die Olo§§ave seiner Vorginger EpiUee 
nnd Olmnkias QUL I. S. AM.) wegen ilirer alphabetisdien Orinung 
eben nielit billigt; nn4 loch isl das tnf nne gekonunene Giooiar iee 
Brotian ebenfUle alpiiabetiflch. Man achlieest danras , dass die nr- 
spriiugliche Gestalt desselben von irgend einem späteren Abschreiber 
in die alphabetische Ordnung gebracht worden sei ^% — Von w eit 
grösserer Bedeutung ist des Klaudios Galen aus Pergamos 'E'iij- 
ytjaig tdov 'InnonQuxovq yXtoaacov , in welcher er , wie vv selbst 
sagt . nicht nur die alterthünüichen y sondern auch die von Hippo- 
iirates selbst gegen den gewöhnlichen Sprachgebrauch gebrauchten 
Wörter erklärte. Von Qalen's exegetischer Thatigkeit überhaupt 
wird unten (f SSO. Aan. S&) die Rede sein. Wie sorgftltig er 
in der Wortezegese war, bewdst nicht nnr das eben angefolirte 
Werk, wddies er nnr Erkllrang seines beromgten Hippokrates 
abüuste, sondern anch eine Anialil anderer onontttologisclber 6chri£-^ 
ten, die wir aber nur dem Titel nach noch kennen, wie Jltpi /orpt- 
Kß¥ Spoftdtw 3') , eine ähnliche au Platon (rgl. Anm. 44.) und ein 
yft^txov Tf^g j(iöv ßoiuvwv tgfirjvfiai xata oTOt/fiop , welches sich 
handschriftlich noch vorfinden soll ^^). Auf den ionischen Dialekt, 
besonders bei Hippokrates, bezog sich das Werk JlfQi tcop imtxmv 
ivofiuTcop (§. 219. Anm. 27.). Ausserdem zitiit Galen selbst 
noch folgende lexikalische Arbeiten, die er zu den Komikern abge- 
fssst hatte: T»»» nagu EvnoliSi noXiTixdöv oio^udrtov y ; — TcSv 
nuga Kgaxiinf noXittumv SkOfiawwp ßtßU'a ; — Tmv naga '^oi^ 
ovo f Ml noXivtKW¥ «fpofidvmv ßtßXi'a i; — Ttüp Wo» *»fu»mp dpo^ 
ftdi»» naifttSftyf*0va d; — und das grosse Werk Tm» nmgd tUg 



8») Kdit. pr. in Henr.Stoph.iiii Dictionarium niediciim etc. Lexica diio in 
Hippocratera liuic dictionario praefixa sunt, unum E r o t ia u i , nunquam 
antea editiiin , alterum Galcui uiulto emendatiiui quam antea excusum. 
ParLs. 136*. 8. Die beste Au«g. ▼on J. O. P. Frsn« Ups. 1980. & eat- * 
haltend Erotiani, Galesl et Herodotl gkMsarfa In Hippoenttesi. — CT. 
Friedemanni et Seebodil Ml^eli. eriflec. Yol. I. part. t. p.X7l tqq. 

aO) Herausgegeben von Cliartier In s. Ausg. de« CMen, TOM. H. pag. TO. 
und bei Kranz In der (An«. 89.) angef. Amg. des Hrodaii. Cr. Fabric 
BiM. Gr. V. p. 480 sq. 

31) Galen, de differ. febr. II, 9. 

d2) Galen Opera ed. Kühn. Vol. I. p. CKJOtXVm. 

88) Galen, de propr. libr. cap. 18. {Tom, IV. f. 868. Ba«n.) 
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^jittitnUg üvyfpu^t^oi dpofnitmv ßtßloi ft^, Vater iea. HoliUMa 
Mfiawa TcntaiMl Galen die XÜ^ttg avrtidiatatmt , die gdbiftuddidi- 
•tcn worter in der gewOhnliclisten Bedeatang. Phryiiidios veiBtuid 
unter noXtuxa Spoftata luuiftellclilich die Wörter, welche von den 
Rednern in dem Xoyog noXtunoc gebnncht werden waren , hielt sie 
für die eigentlichen Xi^ttg dmnai ^ ^ei^entiber den tätarmg und 
tf/evdatnxtttg ^ und es entspricht demnach der Xoyog noXtuxög dem 
sermo urbanus der Römer. — Zu Hippokrates schrieb auch noch ein 
sonst unbekannter Herodot, den man mit dem Lehrer des Sextos 
Empirikos zu identifizireu gesucht Iiat , M oraus sich dessen Zeit- 
alter ergeben würde, ein kurzes Glossar -^'); von dem es übrigens 
fraglich ist, ob es wirklich zum Hippokrates und nicht zum Hero» 
dot, woher die fälschliche Annahme des gleichnamigen Verlassers 
entetaniy gcsebrieben ist 

Die BigenthttmUdikeiten der pMlosophiscIien Spmdie des Pla- 
ton, den nnui ohnehin naichsagte, dass er sich gelLllnstelter vnä 
schwieriger Worter hedicnt habe, um von Unefaigewcihten nicht ver- 
standen jni werden , riefen unter den Sophisten und Rhetoren 
Worterklärer hervor. So haben wir noch vom Sophisten Ti- 
mäos den man in die zweite Hälfte des dritten Jahrhunderts 
(c. 280 n. Chr.) setzt, ein Lexikon zu Piaton unter dem Titel HfQi 
TCüf nuau nXuTiaiL Xi^toiv xaju. oxoiytlop ^ oder kurzweg yJiifig 
JlXuTcoyixai^ dessen Zweck der Verfasser in dem Zueigniingshrief 
au den Gentian selbst augiebt^^). Dieses Glossar ist nur im Aus- 



8«) Diog. Laert. IX, 116 Myyoditftov dl («r^fxovafy) 'NgSdinos UgUmt 
Taeatäf 'Nqo&6iov dl Si^itwot Zt^oe i ifiiiUQUtde» VgL das. He> 
nage. 

äff) In der (Aum. SS.) angef. Auag. des Hcor. AMepbaaitt p. lOS-100. (bei 
Frans p. 603 sqq.) ontor den Titel jitlumy tiSp 'Hgo^mgirny JUEcwk. 
Später von Gotlfr. Jungermann in der Amg. des Herodoi Fnuieof. 
10OB. Fol 

M) Cf. Frans in s. Aosg. d«r Glonare sa BIppokniAM, Praafirt: p. XX tf. 
VgL anoh unten , Ann. M. 

87) Diog. La erl. III, 68. X}t^6fM0i dl x^/e?'«* {niutw) nottUlMg, 

tö fxq evaii'ontor- iifui tots ifui^iat i^y TtQuy/iuttitgy. 
38) Cf. Ruhnken in pr&enu. ad Tinael Lex. Piaton. 

30) Tifiaios rffttttff» iv »fiarilir* i^fH« ra na^i tf» y>iloao^ 

'IHu/iuttttf üi^ta uaaif.^ , «iU Jwi *EkX4rnw totg nXiitn^ttf f «Sctf tc jmSttt 
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gnf^^ auf lins «^okommen — Eiii volIs(ändi«(eres Lexikon zum 
Piaton, «bcnfalls alpha Ix'tisrI», jjab Boefhos, der es dem Melaiitas 
widmefe "). Derselbr schrieb auch fhoi toip nuou JlkÜTtovi uno- 
gov/ii€i(oi> keptov*^), — Dann eriuneru wir an des Jüngern Dionys 
von Halikarnass Schrift Hegt t£v w r^J nxdrajvoQ noXntia fxovai" 
moc tiQ^ßivwv; an des Theodor Ton Soli TlfQi tm¥ naga JlAo- 
ro»M fta9tift«rtttmQ eiQti/iipwv ^*); an des Theon Ton S iyfu a (f. 

Anm. 28.) ühiiliclies Werk; an des Galen EiUinmg alles 
dessen, was im Platonischen TmOUts iijTftxag gesagt wlrd^). 

2n den Historikern verfasste Parthenios, der Schüler 
des Alexandriners Dionys '^'^), zor Zeit des Trajan, ein lexikalisches 
Werk in mehreren Bficheni Tlsgi rwv napu rotg taroptxotg Ul^tmv 
QtjtovfUvtav "'). Ueber das Vaterland des Partheuios steht nichts 



fff Tiatfffirty ovx ojuovaov. 

40) Tebrigena nennt es schon Photios Bibl. Cod. 151. ein ßnnx^ Tiottjudtioy 
iy h'i Xoym. — Edit. pr. Tiinaei Lexlcon voce. Piatonn, ex Cod. Sangal- 
leiis, ed. Dav. RuUuken. Liigd. Bat. 175i. ö. (ed. al(. 1781». 8.). J. F. 
Fischer mit Aelios Moeris (§. 218. Anm. 44.) Lips 1750. 8. p. V4i) sqq. 
6. A. Koch Lips. 1828. S. Cf. G. A. K. o c Ii Objjervv. iu Tim. äoph. et 
Moeridem Aftic. Lips. 1833. 8, 

41) Phof. Bibl. Cod. 154. — lio^&ov lileüty IIlaxuiyixMy owayioyt} xar« 
oiot/Cioy , noXho r^f Tt/ualou ovyaytoy^s ;|f^7a«jU(wic^oy* JlQOSffmyii dk 
I^hlüyjf^ Tiyi TO ovyi uy/uäuoy. 

48) Phot. Bibl. Cod. 155. Zvyfittyri dl aojtp xal hfnöy tt \'fi>r;yayöort voog- 
tf'Ojyoüitfyoy anovJaofittiujy f o TitQl ttay naftu Ilkänoyk ujiOQOv^iytoy 

Xt^KDy lrny{)('((f. ti. 

43) PI II tarch. de anim. procreat T. II. p. lOäi^C. u. de oracuL defect. T.II, 
p. 427. A 

41) Galen, de dogmat. Hippocrat. et Piaton. lib. VUI. num. 13. 

45) Suid. 8. V. dtwioios 'JXtl((yd{t(vs ' — — jJ»' xcd dtdaatutios ITtiQ^ 
9kylov toQ ygufiftmutov. Ct Athen. Xly 401 A. 467 C. . 

46) AthenäosXI, 467 C. XV, 060., WO ea sich um die Wörter yvHae and 
daei>40« handelt; und II, 51 F. IlaQS^iyioe fißQvyä tfijai avxn/aiyct, a 

' itSilovaiy (yioi /udga. XJ, 501 A. uftff.iittioy ff idk^y nimmt er für dft^i» 
Stfoy und erklärt es durch dnv^ufyoy if^tälijy , wobei er n/urpi; in der 
Bedeutung von äyfv gcfasst haben muss. Cf. Eu.stath. ad lliad. 270. 
Nach XI, 783 B. war ihm d/u<f txvnfXi.oy s. \. n. nmf fxvQroy' 6tu i6 ne- 
QtxtxvQtwa&ai, Tcc cwid^«a* Kvifw yttQ tiyui i6 xvQiöy» Cf. Kiutath. ad 
Odj^ss. O, 1)80. 
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£tsL VMditt»^^ TmMrthete« da» er nit itm Phokier* l>ei Ste- 
phan von Byzan^ Mentifch ad, womit aier Voaa"") und MeindLe'^^ 

nicht übereiiisüiiimt n. — Anf Thiikydidea Inabesondere hcnof 
sich die Schrift des seinem Zeitalter nach unbekannten Historikers 
Eua^oras von Lindos , Twv nuou QovAvdi'dri CrjiovfAdpwv xuiu 
Xi^iv ''^). — • Zu Herodot schrieb der Grammatiker Apolionios 
ein Glossar , welches als *E^r,yr}aiq iwv 'H^fodoiov ykcaaacäv ^^i), auch 
rkaoaai 'Hqqöoiov •'^•) zitirt wird. Man hat geo^laubt '*^), noch ein 
Fragment dicaea Gloaaar'a in dem oben (Anm. 35.) erwähnten jW^' 
uiv tw'HifoioTs/w XSl^iw au haben, welchea Andeie als Gloaaar nun 
Hippokratea betrachten, daa von einem Veifaaaer, NaMm Hero- 
dot, abgeüMat worden aei. Wenn dieaca eihalteno Gloaaar noeb in 
irgend einer Besiehnng au deä ApoUonloa 'B^'jyfiati tmp -Hjpodorov 
yXmaawv stehen sollte , so ist es kaum nur der Auszug einea Aua* 
Zuges des Orig^inaLs. 

Am fleissi<(steii wendete man sich jetzt den klassischen Red- 
nern zu, weil man aus ihnen mit der ächt attischen Sprache zu- 
gleich die Kunst zu reden abnehmen könnt«. Für die Wahl der 
Aedner, die man in den Rhetorschulen las und erklarte, M'ar be- 
reits durch den in voriger Periode festgestellten Kanon der neim 
Redner geaoigt. An denselben hielten aich auch die Glosaographen 
oder Yerfiumer der Af$i«tt fijt9(fi*u ^) fiiat ohne Ausnahme; kaum 
daaa ihre CttoaBeneiUttrung ausser auf Antiphon, Andokidea, 
Lyaiaa, laokratea, laäoa, Demoathenea, Aeaehines, Hy« 
perides, Lykurg und Dinarch, sich noch auf den einen oder 
andern Redner bezieht, und dann, M'ie Meier gezeigt hat, aicht so* 



47) F ab Tic. Eibl. Gr. IV, 809. 

48) H. J. Voss Hist, Gr. p. 209. ed. Westens. 

49) A. Meioeke Analect. Alex p. 29.3. 

50) Said. s. v. EvuyoQaS' Eudoc. p 163. 

61) Et^iu. M. p. 7^, 21, 8. V. aotfioiqe- u* Orioa p. 170^ £9. s. v. 'i2(»* 

Xoyftoy. 

62) Etym. M. p. AAS; 5. 8. v. xuxf/os- u. Oriou p. 134, 84. a. v. IjQd" 

xQaaaot. 

53) Maiissacus Dissert, orit. in edit. Hari>ocrftf. p. 389. 

A4} Ueber dieselben s. Photios BibliotJ». Cod. 145—158. Cf. Fabric. Bibl. 
Gr. VI. p. 244 sqq. und jetzt besonders M. H. E. Meier Conimentationi^ 
VI. de Antocidis quae vuJgo fertur ocatione contra Alcibiadem particulae 
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wohl , um wiffcHcb i\e CHome ciiies BfehduBoniseheB Rdlners m 

eiidftreii , als vielmehr , um sie zinr Erklaning der Glosse eines der 
zehn Redner dienen zu lassen. Diese lexikalischen Werke erfüllten 
den doppelten Zweck, einmal die Redner zu erklären, und dann die 
bei den Attikern gebräiichliciieii Wörter und Redensarten fflr dieje- 
nii^eii Mwr Uebersicht zu briiigeii , welche den atti8chea Stil och a»- 
cueignen bemttliten. Sie waren für beide Zwecke m so be^uener 
und brauchbarer, je nefar sie nt Bdegatelleo rerMhea and wem 
aie, wie fies jetat »eist der Fall ist, alphabetisdi («ara otoixtM) 
abgefiMst waren. 

Die SSelt ihres Entstdieas ftüA in den Anfiuif unserer Pteiede. 
Meier meint, dass der Bhctor Cftell reo Kaiakte, dessen Wctke 
sicii nrabt auf die alten Redner bezogen (vgl. f. 237. Anm. 19.), 
wohl der erste \'^erfasser eines rhetorischen Lexikon gewesen sein 
mochte. Unterscheiden wir aber jj^enauer die Glossographen zu den 
Rednern, die ei*feiiMiclien Verfasser der kt^ixu (jr^Togixuy von den 
sogenannten Attikisten , welche ihre ixXoyai W^iav für die diTixt~ 
^Qpjeg ausarbeiteten, so dürfte nach den Titeln der Werke zu schlicff- 
sen , Cftcil eher der erste Attilüst als VerüMser eines Lexikon zn 
den Bednem genannt werden. — Der nAehsle hier anmührende 
Verteer eines XtlSßMOP p^repiitoy wtte Pbilon Erennlos mn 
llyblns; allein die Stdie die ihn ein ^j^tof^M^y vindinr^ istTcr- 
dcibt , und es Ist statt ^v^gmow an lasen ftifMMvdv. 

Das einsige, aber zugleldi aneh sehr alte Lcsrikan au den nehn 
Rednern , welches sich bis auf unsere Zelt eibalteu hat , Ist das des 
Ehetors Valerios Harpokration von Alexandrien ^0* lieber 



M) Meier in d. a. CosuaenC. pag. 56. 

aS) MftMlldl ta Etym. A. p. 3M> M. wo oKr^f Mmt th ^iitoQ$n6r 
SU lesen ist at ci^ ^ti/unutiy, wie der Inhalt des aaf i m i rU a JEzsetii- 
tes Bur Genige feeigt. ^//Mt ■ ZtMoMoe tim^A t o dii# e«2 CÜiw* nOe od 
liytta» ^tSfM xtti ifö/itt, »k ^Pit» Müftu, Ml ^A» 4*^fM; dilw;* ff 
iitMa 6 naiMMti/upos t tSi^diy thttt to i^^fHtriMip BpofM üü/tu* {U9fut$ 
yuQ 4 na^rix^r* Ct* ^{Ut ^yUt imw duo fo^ MUfim* nrngu' 

nttftfpov Mtl C^/i«* nm^^ottf rs effr« M«r tteti f^to^c- 
*6y. Vgl. die ibrigea Stellen, wo itafeUg ^iiftttttMp Meüt: pag. 4> 9, 
m, W. 43, 1«. tH, 40. 

M) Said. s. 'AQJtoxQattairt 6 BuUQtog XQIf*"^^^"^ f ^qrufQ 'Mt^ayjQiOg. 
A^t€ ttSp i ^ytrf^wy» Idy^t^iHy avyuyuyijy. Cf. Fabrlc. Blbl. Gr. VI. 
p.n«9 9qq. Manasaeas ia dissectat. cflMa «a seia« Ausgabe des 
BSvpokrattoa. 
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Min Zeitalter hal naa nach nicht gaitf ine Reine iLeounen können; 
bald hielt man ihn für den Lehrer des Kaisers Lneins Veras (reg. 
161 169): bald inachte man iiiii, wie Saxe in seinem Ononiastilcon, 
zum Zeitgenossen des Liban (c. 354.)- in neuester Zeit hat man 
ihm ein sehr frühes Alter gegeben Die spätesten Autoren 

nämlich , die im Lexikon des Harpokration zitirt werden , sind Dio- 
geuiau uuter Hadrian und Athenäos von Naukratis im Anfange des 
nweiten Jalirhundeils ; demnächst lauter Grammatiker, die kurz vor 
oder nur Zeit des August oder Tiber gelebt haben. Jene beiden 
sind von keiner Bedeutung, da die Kritik ihre Namen für eingescho- 
ben nachweist Dennach bleibt die Zelt des Uber die jüngste , aus 
welcher Harpokration sdne Qndlen nahm ; er erwihnt weder einen 
Apollonios noch Herodlan noch Aellos Dionys, noch Pausanias nock 
einen Attikisten Also scheint es, dass der Gruiid zu dem Lexi- 
kon des Harpokration schon in der Zeit des August gelegt und erst 
später mit den Stellen späterer Schriftsteller bereichert Morden sei. 
Das Lexikon bezieht sich auf die zehn kanonischen Redner, und 
mhrt in den Handschriften bald den einfachen Titel HeQt imv Xi~ 
^€a}v ßißkiovf bald wie beün Suidas ^df^txop oder jii^tti tw dixa 
4n^QQ»p, Ks ist dasselbe nicht allein wichtig jum Verstandnlss und 
nur Kritik der attischen «Redner, sondern auch in antiquarischer Hln^ 
sieht, da es gdegcntlich attische Qebriuche und Sitten erklärt 
Was die Fonn beMffIt, so war es ursprUnglich nicht alphabetisch 
abgefttfst, Sonden es Ist die alphabetische Ordnung der Werter nu- 
erst von N. Blancard in seiner Ausgabe dieses Werkes (1683) vor- 
geuüiuiiicn worden ^°). — Bei Gelegenheit des Harpokration erwäh- 



SB) Meier in d. angef. Oomnent Andocid. VI. pactte. ]$. pag. SB aqq. De 

aetate Haipocrattoais. 
59) CL Meler.L c pag. 89. 

00) Ueber die Auagg. Fabrio. BlU. Gr. VI. SM^M». - BdU. pr. e. Ul- 
piaiio in DeauMth. Phillip. VeneC. Aid. im. fol. {ISSa, fl>l.). P. J.Haus- 
aaoas 9 Parte Pari«. 1614. 4. Com MauMaoi el Valestl «Ott. ed. N. 
Blancard. Lngd. Bat 1668. 4. J. Gronovius} acced. Dialribe B. 
Stephani et ValeaU not. Iivgd. Bat li9<. 4. c. aanoc interpr. et leet libH 
YratisIaviensLs mscti. I.ips. 182t. II Vol. 8. In Vot X. der. OratORS A^ 
tkok ed. M. Ducas Viudob 1»12. 8. Ex rec. I. Bekker. Berol. 1833. a 
— In kritischer Uinisiclit vgl. T o u p Emendatt. in *'iH'**'* etc. Vol. IV. 
ed. Th. Burgcss. Oxou. J7»0. fei. J. F. Schleussner Observv. in Har- 
pocrat. iicxicon^ in Friedenuuin's und ^(cebode's MisoeU. cril. VoL 11. 
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neu wir das frag^neiitarisclie Lexikon, welches Dobreus dem Lexikou 
des Phofios ^'') bei<^ab. Taylor hielt es für Zusätze zum Lexikon 
des Harpokraiion, eiche sich zunächst nur auf die Redner erstreckt 
md mit dem Wörterbuche des Harpokratioii hatten verschmolzen 
worden sollen, worin ihm Porson beistininte. Diese Ansicht hat 
nenerüngg Meier verwofien , indem er nadiweist , wie in den 
Arfikeln des Fragmentes sich auch Wörter fluiden, die ans den Tra- 
gikem , Konnkem, Epikern, Piaton n. A. enflehnt seien nnd M den 
Rednern gann veradsst wurden. Uebrigens hUt Meier die Arlieit ftr 
nichts besser als ung^efähr jenes ^<|<xdy qtjfOQiwv in BelLkers 
Aiiecdota Gr. Vol. I. p. 195 sqq. 

Photios führt drei Wörterbücher zu den zehn Rednern an 
von Julian. Philostrat von Tyros 'und Diodor, deren Zeitalter ihm 
schon unbekannt war. Diodor wSire wohl der älteste unter ihnen, 
wenn Fabricius ^) richtig^ vermuthet hat, dass derselbe mit Vale- 
rius Diodor, dem Sohne des Valerius Pollion, der unter Hadrian 
lebte^ identisch seL Da nun sowohl Pollion eine f^amndung attischer 
Wörter (f. Sia Anm. 350 angelegt, als. auch sdn Sohn eine 
' f^ot^ rmp ^ovfid»nv nuQu joS^ t ftjtogatv ^) ahge&sst hat , so 
lassen solche Studien das vom - Photios erwähnte lioikon unserem 
IHodoT beilegen. Nach Photios war dieses Worterbuch nicht so 
reichhaltige als das des Julian , stimmte aber im Uebrigeii mit dem 
letzteren so sehr übordn, dass man nicht wissen konnte, wer den 
andern benutzt oder ausgeschrieben hatte, weil man ihr Zeitalter 



Pars IV. pag. 7H— 751. Fr. X. Werfer iu AcU. Philolog. Monacetti» 
Tom. III. fasc. 2. p. 235—270. Fr. Passovv OpiLscuIa p. 270 sq. 

61) Photä Lexicon ed. H. Porsou. Cantabrig. 1622. pag. 57i-5ä&. (wieder- 
holt Lips. iS2S. pag. 663 sqq.^ 

62) M. H. E. Meier Fragment um lexici rhetorlci emendntiiis edidim et adno- 
tafione iUjistratrim. (vou 'jlyuytvs — 'Enltayfxa). Ualae l&H. 4. pag. IV. 

63) fiibliotlu Cod. IM. 

M) Biblioth. 6r. VI. p. IMA. 
9S) Siiid. V. J7«l/«^. 

06) Phot. CoiL IM. Oddiy ^no^ *lwlut»9(i JNci Jt6iuQ0g tis f«r 

XQ'ivts ini nliw nüQUMiHiw Boits ^ XQ^^V niftaßihiqQe (d^ 

xti yuQ JtütttQ fiatiyQtttpli ^tiQ^ TO ono^dlKO/m» dli* 0^ iSla lirarl^ 
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■teilt kante. Meie BeBcrkvng bestUrkt nacÜ Meier «0 die Anridit» 
itam IHoiler der ttitere yon beiden LezikographeA sei, weil eein 
Werk eben nicbt soToUsUUidig als das des Julian g^ewesen ist; eine 

freilich unsichere Bestärkung, da gegenwärtig — man vergleiche 
Pamphilos und Diogeiiian — auch schon grössere lexikalische Werke 
ausgezogen wurden , und die Bemerkung des Photios zur entgegen- 
gesetzten Ansicht eben so gut benutzt werden könnte. — Unter dem 
liexikographen Julian *'*^) haben wir wahrscheinlich denselben m 
verstehen , dem Phrynicbo« al» Mitbürger und Freund sein viertes 
ud achtet Buch der ao^iarix^ naqwiuvtun^ widnele ^} , mü wel- 
d^r dcnnacfa uiter Mark Aurel und Koanodiu lebte. Sein W^iv 
f ofy nu^a xultg Hum (^tOQOi A^»y Hmra aroi>;;cftv war vmfiHeendy 
erklärte nebenbei die Wärter, weldie auf das attische Cterichtswesen 
Benuf liatten, Üieils gab es Anfkllrung über historisibe Ansflelnnp- 
gen , wie sie sidi nur bei den Rednern linden, oder audi spedeil 
Heimisches. Die Wichtigkeit dieses Werkes stellt sich hiermit deut- 
licl) genug heraus und lässt uns seinen Verlust um so mehr bedauern. 
— Der dritte Lexikograph, den Photios namentlich aufführt, ist 
Philostrat der Tyrier dessen Zeitalter ebenftills unbekannt ist. 
Meier giebt zu bedenken, ob nicht der BJietor PbüosUrat unter 
Nero, und welcher ne()i rcov Cijrovf^ivmv naga roig (trjTOoai und 
ätpoQftat QtjTOQtxai' geschrieben Jiat ^^), gemeint sei. Nur lieisst aber 
dieser Rhetor bei Suidas ein liomnier, während der Leufcografh 
ein Tyrier genannt wird; und somit nuiss die RIcbtigkeit dieser Ver- 
nuthung dahin gestellt bldben, wie auch ihr Uiheber kein grosses 
Gewicht auf dieselbe legt. 



07) Meier L e. pag. HB, 
iB} Meier L c. 

69) Pliot. BIbl. Cod. iSS. p, 100 b. S8. n. 101 a. 7. 

90) Pkot. BiU. Cod. iSO. sagt davon: noXiatixoy »tU v«0io i6 fi»fiUo¥, 

xrti Tiay K nag' 'A&r^vtttotg Jixt5y $Qf»fytSov ra dfOfittittf xat tl r» x«y 

Jhtexgi^ffno, iqlor 6* 8ii etg las itSy ^qtiQuty Idytity ovyayayytions 

fifytara jJ ngayuareia avfAßtilXotx' tiy. 
71) Phot. Bibl. Cod. 150. 'Evervxoufy «T^ xai <PiXoaTQdiov Tvotov tk rriy 
avir;y onö&ioty ovx ddoxlfi^ anov^üofiuft' dH' äfinyoy 'lovkiayos 6u- 

78) Meier I. c. p.ag. 58 sq. 

78) Suid. s. V. ^>tX6aiQatos d »iquios, -i^^mf, vlos üiQOV. vgl. 8- 25 
Anm. 89* 
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Rcter md GcschlchCscliNifeer bertckfiditigleii bei ihren kzi- 
kaüflciieii AAdt» Jvllns Vestin und Baden doi Blwtor. Die 

Zeit des ersteren ergiebt sich daraus, dass er Lehrer des KMsen 
Hadrian war, der ihn auch zum Vorsteher des Museunis iu Alexan- 
drien machte (vg^l. S. 52.). Wie Diogenian (§. 220. Anm. 10.) machte 
.Vestin'') einen Auszug aus des Pamphilos grossem Wörterbuche in 
4 BB. ^Eniiofxri jmv JlafiKfikov yXcaaavHp J'; sowie er eine 'Exkoy/j 
ipo/idrcov ix icoy JtißOQdiwvg ßißlimp^ und eine 'EtcXoy^ ix jap 
Govxviiiov, *IaoxQdtQVf *ai Q(iaavfidyov rav fijxogoQ xai tmv a\Xfo9 
(ijto^ veranstaltete. — Der Rhetor Eudeii'O gehört mtk den 
Siteteil nt edilieiiCB, weil er keinen jOngeni Sduriltiteller nie den 
Adian enrliuit, etwa in das dritte Jabriinndert Sein kukaüaelMi 
WciiL , wdciws Siddas ein sehr nflteliches nennt, war aJphahetiseh 
geordnet: Iltgi XH^MWf ak *ix9>if^M H^oqU tt nmi tm» <jvyy(f€t» 
ipiwy •» Xv/iwtatnt, Mdas sahlt es onCer seinen HiUMtteln fan 
Index vor seinem Wörterbuche mit auf: Ev^/jfiog o^icoo nfQt ki^emw 
xuTu aTOi/jiov. Dies scheint der ursprüngliche Titel gewesen zu 
sein, und vielleicht bestand das W^crk aus zwei Abtheilungen, deren 
eine die QLedner, die andere die Historiker betraf; denn Suidas ' ') 
zitirt ausserdem auch Evdrjinog h n£^i kiitoav Q^jogtxcov* Unter 
dem letztem Titel ist das Werk, dessen Herausgabe Osami verspro- 
chen hat, noch liaudschriltlich vorhanden "), und soll mit der 
ayuyi Xi^tmp xQl^^f*'*.'' ^} aiemlich tthereinsümmend sein. 

Solche yf&ÜLidf wie die letetgenannten 'Exkoyni dpoftuimp und 
jiilgtti ftjwoQtnatf bilden nicht nidir Glossare an besthnmten Wer- 
iLcn der Redner oder ffistoriker, sondern geben meist Lehrbflcher 
ab, in denen man sidi Rath holen iLoante, ob ein Wort gut attisch 



74) fluid. «. T, OJ^attpot, IqöJms xQ^fAtnütat, (io^tn4s- 

75) Snid. ^ V. ES^fqftos ^itttig* fyga^i ätdi^oga aal »mm 9twx*tQ¥ ntf^ 

nuyv ii(f0.tftoy. üeber ihn Bilaolil de Oro et Ortoae pag. 98 sq^« 

Meier 1. c. pag. Ä7. 

76) 8u id. s. V. Ei)yeyimiQOS Xodgov ^ iffr ipii9»r ESi» iy t. ». l* (>. Ct 

77) In einem Pariser Kodex N. 26.53. Cf. Bekker Anecd. Gr. III. p. 1067. 
und in einem Wiener; cf. Hitschl Praef. ad Thom. Mag. p. CXIV. 

78) Bei Bekker Aoccd. Gr. Vol. I. p. 319 — 476. (blos den BucKsfaben A 
enUialrend); und vollständig bei Lud. Bachmann Anecd. Gr. Vol. J. 
p. 
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vnä von eineiii achtnng^swerthen Schriftsteller gebraucht worde» sei. 
Sie n^eliöreii mit zu den Werken , welche die Attikisten zu gleicliein 
Zwecke abfassten , und von denen im folgenden Paragraphen die 
Rede sein wird. Dort \^ erdeu wir dann auch noch andere rhetori- 
sche Wörterbücher anführen. 

Bevor wir aber au den Attikisten selbst ttbergehen, wollen 
wir hier noch der 

Onomatologen 
Brwilünuif thim, wddie gleichsam in der Sfitte «wischen den Glos- 
si^pnifhen und Attikisten stehen , indem sie wie die Glossographen 
BiklllrBng;ett so den von ihnen jpresammelten ' Wörtern geben , und 
dann wie die Attikisten ihre Wortsammlungen zum Crebrauche für 
diejenigen anlegten , welche sirh einer eleganten , blühenden und 
wortreichen Darstellung befleissigten. Die 'Ovof.iaaiiaü ">) nämlich 
enthielten vorzugsweise die Zusammenstellung synonymer Wörter, die 
mannichfaltigen Bezeichnungen für einen und denselben Gegenstand 
oder verwandte Dinge, wie die Benennungen der JUeidungsstücke, 
Hansgerathe , göttlicher Gegenstände, Rechtsbegriffe v. s. w. 

Das wichtigste Werk dieser Art, das Itaioniastikon deaPoUux, 
ist bereif oben (f. 215. Amn. S7.) genannt worden; desgkichen 
die ahnlichen Werke des Tel ep hos von Pergamos (f. 215. Amn. 
SS».). — Ein dem Orpheus beigelegtes Onomauitikon hat sicheriieh 
keinen grammatischen Inhalt gehabt^ sondern wohl unr ein poeti- 
sches Nameuverzeichniss der Götter gebildet"'). — In gegenwärtige 



9B) er. 'fleBsterlmia in Praefirt. ad PoUacein p. 88. De OnomastiGis , cob- 
ponendl nmone^ eommqne ▼arUs aeriptoribiis. 

60) Hemsterhuia 1. c. pag. 88. •. Onomastieoniiii mmiu est, cmumoda 
rebus nomina inponere et docero y quibiu verbia uberiore quadam et 8o-> 
rente elegantla rem anam designare poisUnos : non enin in onomaatleli 
tanquam proprio qaodam loco de TOCum dtflIciUoraDi interpretatfOBlbns 
agebatur, sed quo pacto propriis res qaaeris et plurtbus iosignirl poosent 
▼erbis : nallua autem huic tractatloni generalis praescrIptUA erat ordo; sed 
pro lubUtt talem quisquis adhibebat^ qualem mente conoepisset, in qno re- 
ruin pottns aequalUatem et congruentiani , quam literanim aeriem seqae- 
batiir. non pohiif tnmen non fieri , qnin roultae in hoc scribendi genere 
obsciironim noniiuiuu aut antiquitatorum insorerentur Interpret ationes^ quod 
sarLs.etiam ex uostri auctoris (seil. Pollucis) onomastico coustat. 

81) Saidas s. v. Xiqq^vg^ ,M*ßii9qut^ mL — tVo/«aaiMröy > £vv ^o. cL. 
HemsterJi. L c. pag.81. a. 
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• Periode gehören die SchrifteD des Por^ liyr il<^< ivofmtmv 
u und des Areopagiten Dionys (e. 900) Hsgi dvfidtw 
ßtßUa tf, welche beide schon auf die testanentlidien and patristl- 
schcn Schrifiteo Rücksicht nahmen. — Gans sp«ter Zeil,, wie man 
meint, dem Suidas, gehttrt eine ^EQ^ttjvda jmv inl atifaTsvfidrmp 
Moi noXtfUiteSv ngOToiemp <pmim¥ an. ^ 

Endlich sei hier noch Nilcanor von Kyrenc, zur Zeit des 
Kaisers Hadrian (§. 200. Anm. 55.), wegen seiner ]\lixovo(.iuaiai 
erwähnt , in welclieiii Werke der Verfasser alle diejenio^en Götter, 
Helden, Per^iouen, Lander, Flüsse ii. s. f. zusammengestellt hatte, die 
im Verlaufe der Zeit verschiedene Namen geführt Jiahen. Die an- 
geführten Fragmente bei Stephan von Byzanz lassen uns die etwaif^ 
Einrichtung des Werkes vermuthen ; doch bleibt ^ ungewiss, ob es 
alphabetisch abgefasst oder fai Kapitel mit mythologischem , histori- 
schem, geographischem Inhalte eingefheilt wim^. 



82) Suidas s. v. UoQff vQtog. 

68) Athen. VH, 896 D. JRfuäytoQ d XvQ^vaZos iy Mtxovoixaatais tov Mi- 
JiuUQi^r (ptiai rixtvxoy fittoyoitaad^^yat. Stephan. Byz. s. y.'A&ktßif 
— NixuyoiQ (T 6 'Enutiov iy p tiqos jidguxroy ygäif'toy Jta lov q 
qt^aiy "A&Qtßii (cf, K t y m. M. p. 25, 47. s. v. \^&lißtjg). s. v. i4i.(ißaaiQa 

— iy lavjri XO-Oi <fir'tOr^juos, tüff (f ijOi NtXttVioq. S. V. dijkos 

xXtja&ai tTf uvir-fy xcti Zy.vO^iä^a, lug jV. s. v. 'Jm'nn — IdTi xai norainos 
'Jfiinag, tas JV- s. v. Jioaxovnirig — xui 7iQotfQoy Jf ^-ila ixixXt]ay.fio, 
ios s. V. 'Okvunict — XtyfTttt xai \4Qniva , lug N. an 6 rljn ^Oyofxüov 
lut}TQ6g. s. V. UftQQaala — UaQßaatay tfijaiy avj^y xexk^a&at dta 

j/jy ^vxdoyos (te toy Jitt nttQttyofjiiay. s. Jldgoc — NutiytaQ ip jmfe 
Meioyofiuaittte xixXqo&ai iftjoty aCi^y UunUiy ^ dtifxi'^Qiädtt y ZAww^ 
dnyt 'YgCay, 'Y^eaanty ir«l 3/ttytuay x«l KaßttQyw , dno KaßÜQvov toS * 
lupß^^aytos «Qnttytiv ip dtjutjiQi j^s ^vyaiQÖf. B* Vt Tayai'f — Ti- 
rl« ik xai fhy notaftiy *Axto(yny tiytii xai laluQr^y, IJUfWo^i dl 
T« noUM ttSy ßtiQß«QixtSy iyoftaitoyt wt JV« tp^at* b. t. IT^te — JV- d* 
6 'BQftitav TlßovQii itttit^y tuAtl s. *Yd9. — jiiaydQoe d* 4 ßftxam»^ 
n»Qmi9ilitty iy Mttwofutatmts r^f «rilrfv *Yd^y xttl Sifgd%it ipi^tif* 
er. HarptfcraL t. t. "Ami- und SekoL ad Apollon. Argon. IV» Ml 
wo des HtkiMor Werk mit den MttwyVfUM des Arclieiiiaclioi bu- 
MoneageflCellC wird. 
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§. 218. 
Attikisten. 

Wie wir oben (§. 191. Anm. 8.) angedeutet haben, war die 
griecliische Sprache schon ge^en Ende der vorigen Periode von ih- 
rer ursprünglichen Reinheit so weit abgewichen, dass man, um in 
der Weise früherer Klassiker zu schreiben, ihre Sprache fast we eine 
fremde in den Schulen der Grammatiker und Rhetoren erlernen 
nvaste. Wesentlich wurde man bei dem Ringen nach einer attischen 
Sprache durch die Menge tob Lehrfottcbem nntentatst, in denen die 
einndnen Wttrter und Redengarten mit dem Bemerken veneiehnet 
waren, ob aie rein attisch oder heUeniatiflch aelen. Die Verbaser 
solcher Weike beneichnete man als *Afxttaatai <) und Ihre Werke 
waren meist betitelt «rnW. 

Das Auftreten der Attikisten, welche seit der Mitte des «weiten 
Jahrhunderts besonders blüliten, kann ungefähr von dem Anfang 
unserer Periode an datirt werden. Ihre Werke sind bis auf die des 
M o r i s , P Ii r y n i c h o s und H e r o d i a n verloren gegangen und 
i)ir CharalUer muss aus diesen wenigen Ueberrest^n erkannt werden. 
Das VvoiitacrttMip des Pol lux ist seiner Einrichtung nach abwei- 
chend von den Schriften der Attikisten, woin auch dieses Werk ($. 
81&. Anm. S7.) seines Zweckes wegen hierher gerechnet werden 
darf. Was sich aus MVrb abndmien Msst, ist der Hauptsache nach 
Folgendes ^}: Die Attikisten schrieben den WttrCem, jenachdem sie 
Ton den Attikem Insbesondere oder von 'den jOrlechen liberiiaupt 
gebraucht wurden, entweder *Atxutwi oder ^EXXifi^tmQ, auch )toi%mt; 
bei ; z. B. av9rjv arr/xcoc, avd-fjatv eXXijvixtS^ Wenn die Lexiko- 
graplien und Grammatiker anmerken , dass bei diei>em oder jenem 



1) Den Untersdiied swiscbea Attiker oad Attikiiten. «eoteC JunUidi de 
Vit Pjlhag. tegB. 811. abo an: P^lhagoraa asaate seine Aoldbiger Chefls 
PjOiigmAer, aeOs Pjrtfiagorlsteii , JSoxiQ Idttutove nvus ^/ttf^ouey, 
h^ove dl \4ttuuüiag. iwkiüv ovrta nQ^nuvttas tn drofiata ^ xois f*kl^ 

JB) Cfr. Pierson in Pmefiit ad Moeridem, p. XXX* (pag. X?LIY aq. ed» 
Lips. 1831.). 

8} Diesen Beispiel , so wie alle nacliber an^efübrten sind aus Möris K^iie 
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SdrifMdler dae «mI wUm Wort ildi teicy «^ehct 4&r Sta» 
XmiroQ Kotp^ oier iXltpnni anfdiöve, m mU terft aicliC andi cfai 
T^Utel gegen icn CkliMich aMgesprochen idn; defin die «U^yurq 
und xoivj; ^MtXcirfoc liat ja die meist«» Wörter ent tm den ftlfereii 

Attikisinos geerbt; sondern es soll damit nur angedeutet werden^ 
dass so manches Wort, welches im Hellenismos noch existirt, bei 
den Attikern sehr selten gewesen sei. Daher finden wir von den 
Attikisten 1) Wörter verzeichnet, Melche von den Attikern noch 
gelnraucht, aber in der ttoiv/j öiaXixxog durch einen andern Ausdruck 
«netzt worden sind; in diesen Falle eriüAren sie die ächte alte 
drriar^ iUS«^ durch eine Mtvrj, z. B. wxQvg ätruaSg* z^&ai ntm 
^giyiävM iXXi/piuec, Sie veneidineCen S) seUme WViter als Snaj^ 
oder onapfwQ it^t/fthu^ und belegten sie nit den Stdlen, in dene» 
sie yarkanen; 8) Wttrtel*, die bei TerMbiedcaen MirülBldieni muk 
in venchiedeuen SMiten yersehiedene Bedentang baben; x. B» dnaitj, 
^ nXdvtj nagd xotg *AtTt«ofg, dnarij Si ij xigxpiq nag' "EXXfjat; 4) 
Wörter, die bei den Attikern eine w eitere Bedeutung haben, bei den 
Hellenen eine engere; z. B. naidt'axtjv ^ xai xrjv eksv^igav xai t^v 
6ovXtjv, *yiTTix(og. zr^v SovXrjv (.lovov^ £X>,7;i^xo0( ; 5) Wörter, welche 
bei den Attikern mit Unterschied , bei den Spätem promiscue ge- 
braucht wurden; z. B. t,(äviov ^ %6 yvPOiHfibv, '^mycog. ^eiprj, ^ 
tov dvdgoQ} 6) Wört-er, die in der »toiv^ gann gut und gewöhnlich 
waren, aber bei den Attikern pir nicht vorkanwn; x. B. *^^otßij9 

vtoß ovVfiff t»¥ *Atttxnp X^ycc. 

Aber auch die Wortfornen nadi Ortliograpbie , Ortbo-^ 
epie , Nonlnal- und Verbalflexion , soweit sie in der attischen und 

hellenischen Sprache auseinander ^in^^rn , wurden nit Sorgfalt no- 
tirt So bemerkte man z. B. die verschiedene Betonung in früherer 
und späterer Zeit; Z. B. y&lotov ßarnroiox; diiixcoi;' yfXotnv noone. 
Qianco/xivoog iAAijiiy.öjg; oder die verschiedene Aspirazion, z.B. a^up- 
iaadwi uttixvo; • yjiXdog 'eXXtivixt^i ; oder die quantitative Ver- 
schiedenheit, z. B. dhvaoiffjTOi dtJixag y dvvnoSfrog eXXijvixmg; oder 
die orthographische, z. B. ivmtia arriarooc» hßwiia tXXtiiixöÜQ ; die 

auch eine pronunaiative oder orthoepisdie war , n. B. d^^^pa ot? 
m?;, oQirtpa sXXijpixmg, die Flezionsyenchiedenheit , n. B. jpofyup ^ 
djtuidtg' ypo/iifttp hXXtjPtnmg, 



8*) L. €. psg. XXXIV. (p. XXVII «q. ed. Lips.) 
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Die Schriften der Attikisteu iiaiteu ihre Grundlage au den Ak-* 
|ff( aTxtxai und Jlegi ^Elk^piüfiov der yorigen Periode, wie der- 
gleichen Aristophanes von Byzanz ((. 109. Anm. 15.) , sein 
Schttlcr Dioior (§. 108. Ann. S9.), KrAles tob MallM (f. lOSL 
A1UB.SI.), Denetrios Izion (f. . 108. Ann. 88.), Tryphon (f. 
108b Ab». 80.) «. A. aVfefiust hattaiy sowie an Aoi Ail^ß^g «»- 
fuHui Mtti rf«/iara^, die ja rormgiweifle mir nm attische Wor- 
ter enlhielCeik Da aber die AttOüsten mit ihren Weiken einen 
rhetorischen Zweck yerbanden, anf welchen nmn Theil auch die 
rhetorischen Lexika liinarbeiteten , so waren auf die Ausarbeitung 
der -^liitti uttixui Schriften, wie z. B. des Cäcil Kara axoiyttov 
unodft'^ig lov fifjtjodai nuanv Xt^iv huVkio lit]i.toavvrj<; , neben wel- 
cher er auch noch eine besondere ^Exkoyi^ Xt^tmv xutu avoij^tiov s^j-- 
iassle, gewiss nicht oinie allen Einfluss. 

Als den ältesten Attikisten, dem dieser Beiname gegeben wird % 
haben wir den Alexandriner Irenäos Zeitgenossen des Au^ust^ 
nu nennen. Die Werke des Irenäos beniehen sich sSvmtUch auf den 
Attikismos; denn wo er auch andere Dialekte, wie den Alezandri- 
niscfaen oder Dorischen Iwhandelt, so geschieht es immer wieder mit 
Besng aal den Attischen. Die Titel seiner WerlLe sind nach Suidas: 
JltQi t^g *jililmt^ffi»¥ SiaUmcv, Su iauv ix rfc 'AxMo^ fitfiX/a 
C ')y in alphabetischer Form ; *Avtfxnv oyofidxtov ßtßlt'a y; 'AtTtx^g 
üW9j&£iai xr,q iv Xil^n xat nQoqtfidia xatu üXOtyjTov ßtßkta y . Aus 
diesem Werke sind wolil die paar Fragmente bei Orion und von da 
im grossen Etymolugikon entlehnt Der Kirchenliistoriker Sokra- 



4) Suid. s. V. KnixtkiOt. 

5) Orion Theb. p. 90, 35. u. p. 147,5. Ktyiii. M p. 527, 54. u. p. 780^49. 
0) 8 nid. V. ElQiivalos und Ilaxatos* Vgl $.200. Aam. 9. 

9) Siiid. s. ElQ^rttioCt etwas anders s. ▼. i7i>Mrof ■ JTtqi t^s 'AJLt^w- 

Anf dietes Werk ninnt Bfickstcfet Orion Theb. p. 1S8| 18. ed. Sts. 
wonach n vervoDstftndigen Etyin. H. p. 819, 14. und dM BCya. M. p. 
696, 8. a. T. noä«Q^iw, Gegen das VwAibron des Irenftos/ den alexan- 
. drfnisclien Dialekt aus der Atthis abnuleiten sprii^t sich Bernhardy 6r. 
Lit. I. n. 9S», aiM. 

' 8) Orion. Tbeb. p. 90, 85. ef Utyn, M. p. 587, M. Orion p. 187, 8. 
er. Etyn. M. 980, 59. Orion p. 161, 7. (cf. p. 190, SS.). Rndlieh bit- 
ten wir auch, wenn Rtihnken in einem Briefe an Koene (cf. Koenii 
praefat. ad Grogor. Corinth. p. XVT. ed. LIps ) richtig vermtithct hat, 
noch ein Fra&meat im Scholion ad lusiurandum Mlppocralis ed. Mei- 
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AixTov; Jlf Ol 'ATxt*inß9v ßtßUtup o»o); und andere Werke (§. 226.). 
— Sein Zeitgenosse Paroph i lo s der AI xaudriner , dessen wir 
spftter noch (§. 220. Anm. 1.) wej^en seines grossen Wörterbuches 
(gedenken müssen , gehört hierher als Verfasser von Ai'^tiq *Atii^ 
nat — Zu Anfang unserer Periode lebte auch der Grammatiker 
Dorothe*fl ¥«111 Askalon er i» seinem grossen Werke Xi^ 

|gM»$ avpaya/yij, von dem das 108te Buch zitirt wird und weichet 
tacfa 'Aniari Xi^tq ^} beisst , gegen die Alexandriaeff AriftonUuNi 
wmk Twyfhon, ü» wm Saide 4er verigett Feriode lekteo, pdcaiiirle. 
WahfidMudicli ift dendfce DoTOtheee m mBlehea, dem aiieh Pho- 
Um cm •■derae iCTttaMeriifg Wcfk , ilt^ tmw ttf^dpw 
X^MNT irord orMjifiAv MIegt Wenn aber VaidiMi «weiM; 
daia «aem Dere the ee die 'B^ijyifa*^ fv nug' 'O/urjQt^ nUgiw aichft 
aak—iaien kttnnc, well Porphyr sagt, Doratlieo« babe seia ganaca 



bom, wo 'PtyOos (wofür Htihnken vorschlfigt /i7p)7»'aiof) iy im nfpi Wr- 
itx^s aoftj&titts «Hirt wird, mit dem Krafi;meQl(; : Ol fiiy oCy fx ttv- 
ffC ifvkiii (fivlittti liyoyrat, oi Ix i^g «vi^r Quirlas (f{iutOf}(St ol 
dk i» tov «vioü yitfQus yty^tmi, 
9) 80 erat. tUaU Eeelet. III. e. 7. Elq^yatoc dl 6 yQu^iftaiutot iy 1^ at«r« 
oiotxtioy UffTutfffrJf Mai pd^ßa^iov AnwutUl xiip Uhy (wIL ixioiaatr} 
fvi dl yiiQ nttfftt ttm t*5p nulattSy ttff^o0ai* Et ^4 nov xai yv^/^r«» ^9 

it its üy^ r^K i¥ ni9p tov oTvov tQÖya Öai^taottf. 

10) BfinmOteh bei Siiid. «. Et^iiiftang «ml nixmot* 

11) Athen. XI. p. 404 F. TMJU{* nofUftlot iv *Anumfs USta$ to |vWe«^ 

12) Htepb. By/ s v. 'Aa^aktoy, p. 59, 21. Wettenn. Vgl. m. Anm. 6. 

18) Athen. VII, S2DD. Ju)o69to(: (v rt^ 6yd6(it riQog toit fxniöy 7>js If^etjy 
avyaytjy^g. . . Cf. F u s t a Ht. ad lliad. «/^ p. 1409, 3. (p. 1Si)7. ed. Rom.). 

11) Scliol. Vciiet. (Herodian.) ad lliad. K, 2-52. fp. 2Ht b. 3(».] oocwf (seil. 
7ictnoi/a>xty) xai /JcjQO&foe iy j niuy.oai (>') n{)(ÖJ(i) T^f WiitXifi' Itifoig cl^toi 
yQ(t(f iiy, i^v fnky JiQiöjtjy dtn j^s ot Ji<f &6) yov, it^y Jt Jfvtt'oay Ju) lou 
cü, n cc Q 0 (x X e y, linoi ewöufyog nolkn ^iQOi 'Aqioiöyixov xni Titutf ioya 
allüjs yQÜtf.oyi ai , (mJel^a; i6 or/ujxtf 'Jaxoy. 

15) Photii üibl. Cod. 156. — Auf deu Dorotbeos utmmt auch Am Rtjm. M. 
p. 87, 48. Rücksiebt. 'Afjuptyyotiy -J le ^j; axQtßuig ytyuoxtty • tttti dju- 
(ftyyfofioyiiy* dotqi&^ioS' 

16) Prolegg. ad Hom. pag. 81« 

Gc&feaJuui (iesch. d. PhUoL IIL 13 
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LekM^O Mf 4iefle EMtang Tcrworfety MfAMM wir Um IM» 
■lelit lad a^nmi idiKmeB Um stett oilAv gu Uam 
Mi Slov ßtßXütv. Mioft die TcfgldchMig dhr Bedtvtiaif te Wtr* 

tts und der Form nl/at99 bei Himer mit. der 1>ei den AUikem Iftsst 
den Attikist^n ermthen , abjs^esehcii davon , dass Porphyr den Doro- 
theos aufidriicklich als Askaloniten bezeichnet Da die ^Axnxr^q Af- 
%tm^ avpaycayfj eine so {"^osse Anzahl Bücher füUitj so ist es höchst 
wahrscheiiilieh, dass eins derselben mit den Artikeln xlimov^ xX<ofa, 
mktfTriQtovy «Xm'iiov u. s. f. gefüllt war. , Atlicnlkos führt wmk 
eine Erklftrmtg des Wortes ^vro» an, die er einem Sidenier Do» 
rotlieM kiimämt Nur gi bt et w«hl einoi MathemrtilMr INw^tliMf 
Ton (Mm, «Ilcia Acmb gdittrt üe Icxifcalisehe lf«ti* fcciMMV^ 
CB, «ai Rttper icUigt laher rw, eiitwcto den Sidsnier ixt 4m 
Mkaämilm m imMn, oder ttmtt Domtlicw m km Jtwvat9c^3f]^ 
Aelios Dionys der Mngere, wm UwMmüm («» 110 au Chr.), 
fldirieb alphabetiscli Titpi 'Attiimp Svoftdrap X^yoi nivte 4Ke er 
zum zweiten Male umarbeitete. Die zweite Ausgabe zeichnete sich 
durch reichlichere Belegstellen vor der ersteren aus. Pliotios kannte 
beide Ausgaben und rflhmt das Werk als besonders brauchbar für 



17) Schol. Porphyrli nd lIlAd. I, 90. (p. 2U a 10.) IIoQifvnfov. ülov ßlou 
(leg. ßißlfov Corne«) iift'tjnt ^iüQo9tni im 'AaxukiDyhrj tlg i^f',y>]Oiy rov 

'OfinQ^ xktaiov. 7(_)/« (f^ai ^rjida^t nfoi aviov, tkqi toü a>j» 
fiatyofiivov, it xavto Ji^kovini 1^0 jiaoa *Antxols , xni tStvrtQOy JifQt T^c 
6Q9oyQn<ftas , ziöitQoy Ji« 6t(f&cyyou ^ nQiÖTi ^ J/ä toiT ttoTa , xai 
t^hoy TifQt i^s 7iQ0(M&(tts, nöitQoy nago^vioyoy q nQonaQo^öioyoy- Xil. 

18) Atken. XI, p. 497. J»tQ6^iot «T 6 Ziiüytös V<!<r«) ta ^via x^Qaaty 

10) er. Vhooph. Bdper De aefale Dorothel BMonll (mfl. malbematici) im 
Oaailger Molprognmm 18l4. Lactiimet Abulphtinigfauiae (p, 48-^091) 
pag. 47. 

•0) Bat Tier te Boeh sittrt Mol. ad mad. O, 900. (p. 49« a IS). CT.MoL 
'ad lUad. Z, tUtn^v] AHuts dl Ator&ütvg ^tim y^dCfe«« ti¥ta4fjtt 
«1 volp dJUtflnv A^UfiOe yiy^ftfkiiw* , d^ oviril$tas ipv9i tufte d^dip«* 
füipot. Ad JE. M5. (p. IM b 48) ^ytojiiir Ot At9fy^ 4tMft^Sf 
/idty iyfftiw^St oGitas ^yiojios iPMXtof' fot^or Su Mrra tw jrOidy 
yt&atoy layfjia l/i&^ytjaiy a^ioXoyoy. Die ErkTäriing VOB fiftt »UM ft^y bet 
Orion Theb. p. 192, Sl. Ste. Enstath. ad lliad. J?, 765. p. Ml. iatt» 
(p. 2S8.) Alktot Jtoyvctof iy ^ avyiStto It^ut^ tpijaf dtit^t tQi^njc» 
Tttyritijf yttl nuyta ta 8/to«a fiaqvyovoty *jittutoit ngo^i^yfie liyff 
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Ajorifcn, weldie «llifcli lehmibflB letimi «to wSü ler «tüsdictt 
Ulmtor sich Maniit machen wollen. Das Werk beleuchtete be- 
sonders die attischen Ausdrücke für das Gerichtewesen und die Fe- 
ste ^')' — Das von Photios genannte At%n^hv xarci arot/eioy des 
Pausanias, welches hauptsächlich auf die Attiker Rücksicht nalun, 
und deshalb auch unter dem Titel 'Auixai Ul^etg oder 'u4tiixc5v 
dj^omare»» avvaymy^ zitirt wird, wird an Brauchbarkeit und Um- 
filBg mit dem des Aelios Dionys zusammengestellt^ uid war in eini- 
gm Biichstabeii an Artikeln noch reicher, aber ämer an Betegatel- 
Ifii. Photiff» «tiot» da» deijeiuge, welcher des Adios Dionys dojp- 
pdle Avsgnbe der M/tarm '^nm und des Pausaniaa Lexikon in 
fins hrinfsn wollte, .das hnuichharBte Werk beistellen würde. Wer 
dieser Puisanias wir, ist noch nicht ansgemadit, sidieilidi nicht der 
Geograph ^^); am wahrscheinlichsten der Rhetor Pausanias von 
Cäsarca (§. 212. Anm. 4.). — Galen's 24 BB. VföuuTa naga loig 
^^TTtxoti avyYQucptvai sind bereits oben (§. 217. Anm. 3:).) erwähnt. 
— Eine alphabetisclie 'Atzixwy Xs^icov avvaywytj gab der Alexan- 
driner Valerios Pollion ^'*) unter Hadrian, und wohl derselbe, 
von dessen Lexikon Pollux sagt, dass es meist aus dichterischen 
Wörtern bestanden habe und kleiner als das des Diogenian gewesen 
seL — Orion der Alexandriner >0> ^« um 150 n. Chr. (f), auch 
der Adtere genannt, nusi Unteischiede von Orion den Tbebaner 
im Ülnften Jdirbundert, hatte eine ^Aniumt li%$av avpaymy^ Ter- 
anstalfoL 

Zu den geschicktesten Beobaditem des Attikismos gehörte 
Phryuichos der Araber"^), welcher unter Mark Aurel und dessen 



9iy Pkotlt Dibiiofh. Cod. tM* 
SB) Photll BibL Cod. ISS. 

Mj) Schol. ad Thneyd. Yl, SV. Beteho Annfif» aw demLezQom des Pau* 
■aalas glebt BosUith suin Honion CIL Bnatatk ad Ilioign. Ferieg^ 
SBS. BchoL ad Apoll OB. Bhod. lY, 1187. 

M) Cf. Fabrie. BIbl. Gr. VI. p. 190. 

9^ 9nld. f. V. JTuUwt. 

Pket^i JMH. Cod. 140. Uyiyt'tiio»^ nollitoyog Xt^in^M^ tuni aiof/f^ov. 

0*9¥ dl irtfff) %ns (xUvou TiQayfuutimt ti ^»Uonipjifta n^fvuifn»*- 
27) 8 nid. S. v. TlQtiuy 'Alt^avSod^. 

)t8)')Suid. 'Pqiivixos ßt»vy6s (bei Pho t Cod. iöü. 'jiQttßios) i aofptor^f» 
*ji%tt9iaifiVf IltQi dtrtxüiv drofidxojy ßtßXta ß', Tt9fuh'(oy auyaytüy^y, 
^tptßttuie vpqvaiuu^f ßtßU^ /iC, ol dk od* (nach Phot. XC). CC Fa- 
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Sohne Koinmodus in Bithyiiien lebte (c. 180 Chr.). in seiner 
'JSxXoy/j utTixcav Qtifjiuxmv yai ovofiatmp , die er dem Rlietor und 
kaiserlictien Sekretär Kornfliaii viidmete, erklärte er den Gebrauch 
attisrtier Nomina und Verba, und bezweckte, dem Missbrauche bar- 
barischer in die Sprache eingedrungener Worter entgegen zu wir- 
ken Das Werk ist noch vorhanden ^°). Des Phr)iHchos Takt 
und Urtheil ist in der Regel nehüg, wenn er auch hier und da im 
ttmm Purismus zu weit geg^angen sein sollte '^'), so M'ie er naiMt- 
lidi gegen den Komiker Menander etwas m rigortätisch m sein 
scheint, woni aber die Veranlassung darin lag, dass Menander aller- 
dings manche unattisdie Ausdrucke, besonders aus dem makedoni- 
schen und anderen Dialekten aufgenommen hatte. Aehnlich der 
^Enloyi) war sein xweiles grosses Werk : SiMpiOTtx^^ napnaxtv^f Xo- 
yot Xg iXl^; nach Suid. fu^ oder oc)'), welches dem Kaiser Kommo- 
dus zugeeignet war (/Co/u/wojw Kaiaagi O^iivt/og /ut^eif') , obwohl 
die einzelnen Bücher anderen guten Freunden besonders noch gewid- 
met waren. Photios -^^) giebt eine kurze Beschreibung dieses alpha- 



bri«. BIbl. Gr. VI, 175 Bernhardjr Wissensch. Syntax d. sriedk. 
Spr. S. 86 Iis. 

flO) Phryn. Edog. p. 9, Lob. TaSt" a^« mXtiäawjos aoS tit id&xfy^ouf 
i6y tpuyiSr Jt&gota9^inth nttau£ f»k¥ odx ol6s tt iyw^fk^ iup9p nt^t» 

«0«««; «wl n^tlX^y tttox^tf» iftfimlloiSoag tnl. 
SO) Edit pr. Zach. CHlllergus Rom. ^ a. (1M7) 8; dann in den gnunn*- 
tlschen Sammlungen von Andr. Asniantis und Mich. Vascosanns* 
— Pt. J. Niitfess 1586. Dav. Hoeschel Aug. Viudel. 1601. 4. dazu 
als Supplement die Anmerkungen von Jos. Scaliger ib. 1613. 4. J. C. 
de Pauw Trai. ad Rhen. 1739. 4. C. not. varior. cd. et expl Chr. A. 
Lob eck; acced. parergfi graramat. Lips. 1820. 8. L. Bachmann in 
Anecd. Gr. Vol. II. p. 3ää— 401. giebt Varianteu zum Phrj'nishos aus einem 
Pariser Kodex. 

81) Fabrlc. Bibl. Gr. VT. p. 176 sq. 

96) Phot. Bibl. Cod. 15S. p. 100 a Sa. 'Jyiyy(iia9>;auy ^uyi^ov IdgaßSov 

ao(ftaTtx^g nnr>ao»tuSjg loyotlq, tan dh i6 ßtßXioy X^^itSy re avyayeay^ 
xai koyiov xoftuaiixtüyf (yltoy xtei ilg xÜjXa naQOtjetyoiniyioy twy ya- 
Qitriiog Tf xai xaiyonQ(n(u£ (tQtju^yioy rf xai oi in f^rrcyut'yaty. UoXkct dk 
aviv'/y foit xtci (y t»} 'EXlaJiou iwy It^fiuy fvntiy ovlluyf,, nXk' fxti juhy 
tii(a!ia[>uh'(t fy i(>> nktiOti T/;f ovyayioy^g , iyictvi>n o^ov i« lotnvja 
ovytjyfjh'fc, üi6i xai *t>Qvyix^ fnty T« lotautn auynyaytiy yiyovf axonog, 
*JilXditos l^U^S tt!>Qo((toy daXms, xai tt u T<oy totoüiwy auyita^e, 
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Mschen Werkes unil hebt sein VerhäUniss zu des Helladios ähnli- 
chem M'erkr hervor. Dieser Beschreibung nach haben wir nocli ein 
ganz ahnliches Werk, aber in abg^ekürzter Form, in der ^vvaycoyrj 
Xi^ftov /orjai'/itioi' fx dtu(f oooif öo(/cü*' rf y.ai ur^iüfjiav tioXAw»' , in 
M'elcher Phrynichos dann zitirf M'ird, wenn der Ex;«erp(<)r ausser der 
bkwsen Worterklärung noch eine längere Notiz beibehalten hat. 
Veranlassung zu der nuftuaxfvt] gab dein Phrynichos sein Jngend- 
firennd Arislokles, dem auch Buch 1. 11. III. X. und XIII. gewidmet 
waren, and aar PortBetanng ermvnterte ihn das Lob des Eufin, dem 
er Buch IX widmete Das Werk war die Fmcht einer sorg^- 
tlgen LdLlOre der von Pfirynldios fiUr kanonisch gehaltenen Atüker 
Piaton, Demoslheaes, Thui^ydides, Aeschines, Rritias, des Aristopha- 
nes -vnd der drei Hanpttragiker Aeschylos, Sopliokles und Euripides. 
INe von ihm gesammelten WHrter unterschied er in solche, die sich 
für den Redner, oder den Historiker, oder für den Umgang schick- 
ten , neben denen er auch noch auf dnige andere SpracheigenthUm- 
lichkeiten Rücksicht nahm. Photios erkannte das Buch für diejeni- 
gen , welche Geschiclitsbücher oder Reden abfassen wollten , für 
nfltalich an Einen besonderen Werth hat es wegen reicher Zi- 
tate und Belegstellen -^^'). Uebrigens fand Phrynichos einen Gegner 
an dem Aleiandriner oder vielmehr Milesicr Oros, der «ara «P^v»/- 
Xov tund'Oiotxtfo»*'') sdaAeh. 

'/tloy Jk xai (tuirj >} avynytjyj. 
33) Bei L. Bachinann Anecd. Gr. Vol. I. p. i — i22 Bei Bekker Aiiucd. 
Gr. Vol. I. p. 319 — 176, wo aber nur der Bucli.stabe A mitgetheilt wird. ' 

84) Phot. I. c. pag. 101 a 10.- Toy d*« fyatof (lo'yof nQOfUfdyn) ^Povtfit- 

yiaBui, fov dl iul niqat ^iUNCr tttitoy iotv^f», 8» i^tv/tay toU 

yfyQU/t/Uyiue lo dl ;if^i}oi/ioy avpidtü^ iax^ ««1 intttt^iOM T«y niyw» 

85) Phot 1. e. piig. 101 a 8& X^atfi»p ik dfloy6n fitfiUw ntfttau^ 
yQ«^.tty xkI ^tii9Q§dtty iHlova$y, athce dl &%«)t^tißt99«t <r« tut 9vy- 
(üfyftipms «drf» ^wy«; rovior loi^ r^itnoy. tut ftiy yn^ ttdttSr ^4- 
TOQüty iliiodldo98m» tat tcts övyyQti<pov9$f i«^ di ovmnMtbut iipuQ» 
/i6Ct*y, Mut du aal itt fif OMmajNuie 43rd/M8«i lalutt, 9 »al iigtwe 
i^rnnti^S {K^tigea^t roonovs. Daan folgt der oben angegebene Kanon« 

88) Moatfaucon im Ca(a1. Eibl. Coislin. p. 46.1-169 gab eine Probe; einen 
Auszug 1. Bekker Anecd. Gr. Vol. I. p. 1—74. 'Ex jujy ^hQvylj(ov rov 
'AnQufilov T<jf ao(f>taiix!}e naQfoxfv^e. Das Werk ziMrt mehriuals der 
Schnliast zu Aristophanes. cf. O. Schneider de foott. scholl. Arist. p. 95. 

37) Sil id. s. V. ^SIqos ^AUluySQtvf (cf. Bernhardy ad lu v. und Ritsciil de 
Oro et Orione p. 5. u. p. 86.). 
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Etwa um dieselbe Zeit mit Pliryiiichos lebte der Attikist Ae- 
lio8 Möris •^"). Ucbcr seiue Person und sein Zeitalter sind 
keine Nachrichten auf uns fekommen, und letzteres Iftsst sich nur 
einiger Maassen veimuthen aus den Zitaten im Möris und aus 
üer gansen Manier der Arlieity die der des Aelios Dionys und Phry- 
■Ichoa 80 ansserorüentilcli ftlndieh Ist, dass num dem MOrb dassdbe 
Zeitalter, etwa das leiste Drittpl des aweiten Jahrhunderts anweisai 
kann. Dass Phrynichos von Mdris (s. t. 'laoriA^c) jntirt wird, ist 
nicht entscheidend fttr eine spittere Lebensseit des lUttris, da diese 
Stelle gerade in der besten Uatidsclirift , im Codex Coislinianus, 
nicht vorkommt. Der Titel seines Werkes ist nach der angeführten 
Handschrift ganz einfach Moif)tSoi *Axxixiaxov ; bei Photios Moi^f 
dos *^jtiittaTrfS f xurä aTot/tFov ^^"y ; seit Hudson intitulirt man die 
Schlift MoiQiöog *ATTixiatQv Xi^tt^ 'AtxiKti» xui EkXfjvixeotf xaru 
OTOi/iTov, Die Bezeichnung nopfjuduw bei Photios deutet darauf 
hin , dass das Werk nicht nmCusend war; doch hatte es wohl eine 
Tielil^ andere Qcstslt als jetst Pienon wdst Znsitne ans 
Vhrynicllos , HhM , Photios , Mdas und anderen Lexikographon 
nach. In Bemg auf das «ard awoi/j^p Ist su hemerken, dass es 
nur auf die Anfaugsbuchsfalien der WVrter passf ; innerhalb der 
Wörter selbst ist auf die alphabetische Folge der Buchstaben keine 
Rücksicht genommen '*^) , so dass z. B. hintereinander folgen kön- 
nen, axpo^, untiaiVf dXtti^ uuof u. s. f. Hudson stellte erst die 
' strenge alphabetische Folge der Wörter her ; allein davon ist Pierson 
mit Aecht wieder abgegangen, weil durch jene Einrichtung manches 
von einher getiasai wurde, was Mttris absichtlich mmammea g tatcUt 
hatte««). 



88) Ueber ihn Pierson in der PraefAt. ad edit. Mo«ridL%| u. darnach Har- 
les« ad Fftbric. BibV Gr. VI. p. 171 aqq. 

89) Nach Omer Wleaer nnd Veneslaaer Handschria beisat er auch Euftoigt^ 
iiit' cf. Pierson pag. Xll sq. ed. Lips. IbSl. 

40) ZWii weiden nur alle MrifMidier, wie Tbukydidcs, Plalon, Xeoophon, 
die t ttl sd i en Bodaer, Aristophaaes iiad eialge amiere Komiker. V|^. den 
Index OMloran bei Pierson, p. «55st. Ol. Edpo. 

41} Pkot Cod. IfiT. '2Br« A aml WMQtiot 'Amxunis' inait ^»t^ixß^w dl 
««I reirro ts nififidttor» 

49) Pierson in praefhC pi^ XV sq. 

48) Vfll. die Fem «es LaykOM des fleBsdios In Atun. 88. 

44) Ansgiiben: Bdit. pri. (J. Hadson) Om. 171«. &. J. F. Pisokor (arit 
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Iii den Ausgaben des MUris ftnden sieh n^tfhiilidi nodi vwei 
Fragmente, angeblich dem Grammatiker Aelios Herodiau aiige- 
hörend , die wir des verwandt«» Inhaltes wegen auch hier gleich 
antühren Möllen, nämlicii des Herodian Cl>{A£'rttt()oc nnd ein Frag- 
ment 'Ex Ttüp ^HQtadiufov, ^ M'eshalb die erste Schrift OiXhaiQO^ 
beisst , ist schwer zu sagen ; derselbe Titel kommt auch sonst noch, 
aber verderbt bei Zenodot vor (§. 214. Anro. 25.). Pierson bringt 
Iba mki den gariagcn Umteg der Schrift in Zusammenhang , und 
renrntel Üa BtdealMif oImb T aa dwah u dwa ^). ludMaen ist docb 
aomduieD, daas bicmit Herodian'a Werk Mor in Auaauga aaf ma 
fitaMM iat, wie «bariuapt viaie aeiaer Muriflaii diaaa Shra und 
iiaaea Uagliak fdiabt babok Amk iat 4cr Name A^liaa Hera- 
dian achaii verdlchtig, da, wie wir abap tf- MT. Aanu tt.) gesagt 
kabea , der Sohn des AfoUonios nur Herodian , niemab Adioa fle- 
rodian hiess. Wer diesen <Z>fAcrai()o^ kompilirt hat, bleibt ungewiss ; 
wahrscheinlich ein späterer Grammatiker, der nicht einmal den Na- 
men dessen , der seinem Buche Ansehn verschaffen sollte , genau 
luuiute. Die zweite Schrift rmv 'HQmSiavov ist nur ein Frag- 
■ent des grösseren M'erkes Eig ta ^tov/ispu rciJv (UQmv Xoyov^ wie 
sich ana eiaem Bxaerpt im grossen Etymologikon ergiebt Beide 
Scbiifloi airtbailan auf aieniich ibaUehe Weiie wie die 'jUtwmiU' 
{«C dea Mfia gnunatiicbe «ad laiikaliache BcBMckragan aber 
ciudne WlMer, ihre FanM «d ihre« Ocbtaaafc. 



Tlnaeas SopUate) Lips. 17M. & J. Piers ob (Aeced. AdU Herodianl 
PhUetaen») Lngd. Bäk 17M. a (WtodeMt Ups. ap. Hwdaaaa. 1881. &) 
6. A. Kaeh, «eoed. Berodlaai PMataeras lilpa. 1810— «1. Ii TaD. a 
Inm. Befcker Harpocratüm et Moeris. BeroL 1888 B» Cf. J. Tcag- 
• troem Obsenratt. ia Moerid. Xttic. Abo. 1889. n. 4w 

ASy Bei Pierson in edit Moeridis (Lips. 1831.) p. 815—384: 

46) Pierson Praefat. ad Moerid. p. XXXVI. Fanaa ulcrvio (Herod. et Ze- 
nodolus) ita appellarimf, quod exiguae molis essent opiiscula, qua.^i dicaa 
■itineriR come!<i, Vade mecura. Forle etiaa kMoMudiosi e ouUori 
Herodiani opere tanluin excerpta sunt. 

47J Zuerst in der Ausgabe des Phrynichos ed. J. C. de Paiiw. Trai. ad 
Rhen. 1739. 4. Dann bei Pierson I. c. pag. 886—864. Cf. h. Baoh- 
mnnn Anecd. Gr. Vol. II. pag. 402 sqq. 

48) Et^ m. M. p. 7ä4, 34. s. v. 4>ikoTi6it)i, welcher Artikel steh auch in dem 
Fragmente (p. 888. ed. Lips.) wiederfindet, aber vom Ktym. M. TOlMia- 
diger gegeben wird, artt Beifügung der Quelle: Odfwf 'H^toiueyhs Ug id 
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Mc Sdiffiflca des 0nr«4iMi bntale 4cr firawalikcr liVper- 
ko8*^ TOD Berytot (c MO u. Chr.) ans, itm wir hier «Ib Smui- 
ler von Ai^tii ätuum' m nnaum^ haben. Bendbe wkd auch ja 
dem vor dem Suidaa steheiiien VeneicliiiiMe der Oddirtcn graannt, 

deren Arbeiten dem Saida« zu Gute gekommen sind. Eben so fährt 
Suidas unter seinen Quellen des KitssioH Long^iu ^Axnxmv le^tmw 
exdöaiig ß' xaiu aioi/eiop mit auf. — Aus unbestimmter Zeit und 
nicht zu ven^echseln mit dem Patrenser (§. 83. Anm. 35.) ist Mna- 
aeas von Berytos, hieber gehörig wegen seines Werkes ilc^i di'O- 

Den Zweck, weldien die avimywyai Xi'^iwv der Aidkisten üb 
Attge hatten , erreichte »an auch wm Theil dnroh den Gebianch 
der jttfyxu fijtOQtxd , von denen oben f. 217. Ana. 54. ff. £e Vede 
gewesen Ist. Dahin gdidrten bcsondeis die Icoükaliscbett Arheüen 
des Jnlins Vestin nnd JBndeia (f. 217. Ann. 74. fg.). Dass 
einiges hier Einsefalageadcs sich auch in den 4 BR. der ngaynu9t/a 
XQt)ajoiia9§mv des Helladios Ton Antinoe in Aegypten find, nei- 
gen noch die Relazionen bei Photios '^). Mit ihm ist nicht zu ver- 
wechseln Helladios von Alexandrien •'^), unter Theodos dem Jün- 
geren, Mitglied des Museums, und nach seiner Flucht aus Aegypten 
(389) Lehrer des Kirchenhistorikers Sokrates in Konstaiitinopel '^'). 
Er verfasste eine alphabetische Anweisung über den Gebrauch man- 
nichfaltiger Ausdrücke, ^cj^co^ nartotaq xQ^^^i' ^^^^'^ oxoi/hov^ ein 
umfangreiches Werk, von dem uns Photios eine Beschreibung hin- 
terlassen hat^^). Es enthielt nicht hlos einaelne W^iq, sondern 



&tttVOV. 

80) Suid. s. V. ^/oj'yiyof. 
51) Suid. S. V. JilycefT^as. 

ÄST) Phot. Bibl. Cod. 279. p. 329 sqq. Vgl. §. fäOt. Anm. 23. 

ä3) Suid. s. V. 'is/Aftcftof , '^It^ayjQfvs , y{)itiif.inrtxi( , ytyot'ws xnia Ö«o<lo- 
aioy loy ßaatlia lov yioy. ^ii^tu)^ nayioiitf '/Qfiaiy xtna oiotx^ioy- 
E*tpQttaw tptkortfiitts- ^toyvooy tj Movany. 'Extf ffaaty lüy kovifttuy 
Xuroraytiyov, "Enutpor Biwtoatov rov ßaaik4iof. 

M) FhOt BibL Co4 8& V> dl ovyyottff tvs (scU. StaxQtiTijf) na^a '^ftfiuyi'^ 
mtl 'JEUtfd/if Tois 'jAtivy^Qtvat yQtt^ftaitxoU ^otrwy iu nmtt wv r« 
yfttfiftattM^t /d«(fda»«r«, iU^iftnuit oiot ««2 d^ otdffiy ^§99Öai tU 

ficclea. T, 10. 

M) Phot. MbL Cod. 145. Utf$yytio»>i UMr mtti «roijrtrpy *£ÜadStov^ ät^ 
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ganxe Re^cmarteii und Sätee, Ms daurn, wddM adi im BchriAli- 
cben Ausdruck tlben woUtcn , sebr nitilich wirai« Iis berttckndi. 

tigt« das Werk vorzugvwelBe die Prosa iina «rtbielt die BelegsteUcn 

aus den Rednern und wichtigsten Dichtern. 

Hieran schliessen wir endlicli die drei anonymen lexikalischen 
Werke zur Förderung des verschiedenen oratorisciien Stiles, nänilicli 
das ^ftixov xa&uQUi tdiag ^"), das yitltxov aiftvrjg i(Uag ' ) und das 
At^titoy iditog loyw noXiVMv sttnmüich alpbabeiiscli uud von 
eiheblichem üinfaiige. 

$. S19. 

Dialektographen. 

Jede lokale und den HelleBlsnos fremdartige SpracheigedtiiOiii- 
Uchkeit (sdviKog ;|ra^axri7^)., mag sie nim Mos in der Terschiedeneii , 



iytott Mttl xofiftmutiStf upäy x^Q^^otarup lAymv xal tie xt&lov noXlAiue 
ü'Mh9ty itna^xtioftiifmß. n*Cov dl I6yw ioil to nltUnoy T«Sr l^t«y» 
dlk* oüx^ not^TUtoC, JSantQ 4 ^toytyuty^ innoyi&itaa ovll^y^ (Tf^* 9* 
S80. Anm. 10.; oüdk xtttu ndaas tot aitUnßae t^y rcC mtu^tov td|iy 
tpvhittfi, dXla xaict ju6f>jy i>}V itQXOvaay (v»;!. des MöriB l^te 'jiiuwi 
Anal. 43.)« Ilolvait^os dl cvius 7 avXloyii ftion ftrj^ dg n^yrf aC/uye» 
IQ« li^X'i ^^9*^ nQttyfiarday djittQiiCfa^uf ^fttts d* if intd tiuxt- 
0»y ft^iji iytiC'xofify. xQ'i^^t^^^ dl ßtßltoy lois dl avyyQ<i(f ovot xai 

tle nWit$K^y fUya »Hos (x^yrtay. 
M) PhOt Bibl. Cod. 146. *Jy(yytx>a9^ri Xi^ixoy xara aroix^toy »tt^gäe id^«r< 
fUyu »ui nolvajtxoy t6 ßtßXioy, /iiUoy dl nolvßtßloe nQttyfiart/a. xiü 
X9i^tf*oy , *tniq ti diLAo, tois m ;fce^a3rrf^a fitt«xUQtC*^/t(y(ne t^g lon^ 

47) P bot. Bibl. Cod. 147. *^ytyyioa»ii Adixov ai^uytig l^iag. th fifyt39S 
l{«fc/y«o fo liöx^gf lüg äfttwoy tiytti Jvai fiäXXw xiAx^ow 9 tQMi toü; 
dyaytytuoxovat 10 tpikonoy^fia ntQttxio&at. xarri atotxdoy dl ^ sifoy- 
fttntttt, xeti d^loy «ig XQI^^M ^^^^ fiiyi&og, »ai 6yx9y inalgay fwg 
l6yovg a&ttSy iy avyyqatpity i9tlovaiy. 

SS) PhOt. Bibl. Cod. 148. 'Aytyytao^ iSimg löyov noltttKov, iyxQiai 

«it^M« ndvnfyov» mui^ 9 nQayfxarda nl^9H ftiy iart nttlJuit xa&0Q9m» 
^^nu dl ;|f(9a(^(ardt9, Mal ^iojij dl its dytihi^iy, tt ug äUti. od yiQ 
yvy ftay^dytiy äkXa fioyoy dnoa>ifiHu>aaa9tii ras iy «vifi Uiag i6y dyti- 
yiyciaxoyia d{>|a<», ttniQ fiij nayiänaaty iarty dygxoog ntÜMmy dyU' 
yytaafMiniiy. xtnet aio»x'fo#' dl *ui 6 noyog oviof. 
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Anssprache cfnes Warles oto !■ einer vtKaAMtmm Fem wmi 
KmMrtnibioii beMicB , «ilt Ür ehae ^loUmc >)• IMe INMtMr- 
fldricMhciteny toen man üaem mtä 4kaeetteii SdiiüMeiier, 
wie s. B. im Honer ^) , im Miiar ^) «. s. f. in ImBtoBler MisdliiMig 

vorzufinden erlaubte, sanuiielte mau in Schriften Tle^i^ StaXittrov oder 
SiaX£xr(ay^ die mau auch nach ihrem speziellen Inhalte, Ueoi 7uJoc, 
Tlegi *EkXr]i'taftov ^ Fle^i r^; r(üv yiuxtovußp diaXdxxov u. d^I. beti- 
telte. Die Schriften /Zf^/ ^Aidt'öoq oder ^AxTintu XH^tig sind im vo- 
rigen Paragraphen erwähnt worden. 

Als Verfasser von Sclirillen Hegt diaUxxtov werden genannl 
Aatyagea'^), Parmenon^) und Ariatokles, alle drei ron 
Ungewissem Zeitalter. Hit diesem 'Pnimtnon, anter wdehem Fabrik 
dus^) den Rliodier und Verfosser eines Kodibudies, fiuytiQtnij di- 
doojcalf« rerstandy wird wohl der tHossograph Farmen ion*) 
SU identiflniren sein, da das erhaltene Fragment sieh gerade nneh 
auf DlalelLtverHchiedeuheiteii beizieht. Bei Aristokles 'O küiiute 



1) Clem. Alex. Strom. I. p. 404. Jtttlfxtög tatt Xt^tg iJioy ;f«()crxr^o« 
tonou f/nif uiyovofc, I*, IC^ig töiov q xoivöy tl}yovg tjii<f>(t{youa(t ^aQaxi q^a. 
Ibid. VI, p. 805. ^tüXextoy oQiZoyiai li^ty iO^yixo) x"Q"'^^'i{!^ avyifXov' 
fjiiyijy. So Rucb der Schot ad Aristoph. Niib 3t7. Jintpf^n &i didkt' 
mos »nl dittltiis. duiXfittos fthy yttQ iaii t^utyqs x"Q"^^'Q iO^yntos* 
d<di<|<f t^s ow^&iiUf iftayffC (nl fo offtydrtQoy ixiQonit mr2 ini 
dyQotii6ti^y, Cf. Gregor. Cor. de dlsL p. 9. Sebsef. MUm6t ioity 
iäi»im yXmaQ^tt $ MXtnit iou U^*e f^»*»y j^n^nxr^^« idnov ifufat- 
yotfocr« 

5) Tgl. g.. 7. Ann. Sl. und g. 85. Ann. 4w 

9) Nneli Gregor ▼. Korinth, der aber schon weit ilteren Gnunmntilcem 
aadtoprlcht, schrieb schon Pindar in der dtdltnos itw^' ^ ^ P^V* 1^ 
(Schaef. Kowk dl i niytte XQ'^l'^^a, -xai f ixQioaiQ il/rAe^Of, Ijyovr 4 
ix Tay (f auytartSattm 

4) Suid. s. V. liaivnytjs. 

d) Athen. XI, «00. ß. VfL Anm. 13., wo steh die SteOe nritgetbeilt Met. 

6) BibL Gr. VI, 19 i. Farineno^ Rhodius, niQi iwUutmy» 

7} Athen. VlI, 308. F. 

6j Schol. Venet. ad lltad. 591. (pag. 45 a 16) llnqfttyitay 6 ;^iU»Otfo/9ff* 

705- (fitjoiy '^4yrttovg xai ^Qvontts xalfly i6y ovQtiyoy ßr;X6y. 
9} Cramer Anecfl. Gr. I, 231. III, 5389. Dracon «trat, de netrin. »chol. 
ad Oppinn. Halieut. I, 225. Kt ym. M. p. *15, 8. xCjua] — — ta (tg Jü* 
Jtav).X<tßa V nanaXqyöjuiyttj ovaiilXn «rtrö, 0»»*' rtXvfxn, 9vfia. 

atotjiAdtüiat tö xojiKK 16 yftQ Xvfi<t noi>}Xtxius ixrefytttu. 10 ifi ^■üfta 
loiOQii 'JqiatoxXgs iy niQi ömUxitVf ixttiyöfuyoy. 



Digitized by Googl 



— 203 — 

mau an den Sophisten von P<»ro^amos denken , welclier rhetorische 
M^erke ab^efasst liat und zur Zeit des Trajan und Hadrian lebte 
oder an den Zeitgenossen und Freund des Phrynichos , der ihm das 
erste, zweite, dritte, zehnte und dreizehnte Buch der ao^tmt»^ na" 
Qaaxivri «^e^ idniet hat Mit mehr Recht ist aber wohl an den 
Stoiker Aristoklea von Lampsakos 2u denken, der des Ckrympp 
Schrift ilnc htnnxa Xtyofitp uai itapoovfu9a (§.. llf. Ann. 166.) 
konunenürt hal. Zv dieser Anuahme vmnlaast vm gans kesondem 
las ZilaI des Weites keim Ihnakon ans Stiatoiilke, van den wir 
(f. M. Ann. 10.) gesehen kaben, dass sein Zekalter sekon etwa 
100 Jakre vor Chr. Geb. anziisetisen ist Ist nim auch Dmkon's 
Schrift nsQt (n€TQ(Op jetzt nichts weniji^er als das Original, so liegt 
doch kein Grund zum Zweifel vor, dass nicht Drakon's Zitat sich 
in das spätere Machwerk hinüber gerettet haben sollte. 

Ferner gehören zum Theii auch die frtiher ($. 217.) genannten 
Glossographen hierher; vorattglich Philoxenos (siehe nachher) 
md der Honieriker Seleukos von Alexandrien (§.200. Ann. 47.), 
dessen n»aaat nach den Fragmenten l»ei Athenkos *') m mrtkei- 
len, Siek nickt, wie nan gemdnt kat***}, voisflglick anf Honer, 
sondern eken anf die Dialektrigenthflmliekkeiten der versekiedenen 
Stanme md Städte der Griechen kesogen ^ and worauf auck das 
Fragment kei Stephan von Byaanz (Anm. 12.) kinSeutet. Man wird 



10) Sil id. s. V. 'Aniaioxkfiq UfQyainfjyog. 

11) Phot. Bilil. Cod. 158. p. 100 b 18. ii. p. 101 a 15. p. 101 a 30. 

12J Das KweKe Buch zKirt Steph. By%, s. v. Bo(yr>',aioy. Boh'tioy yoQ 

Ttttna Mfontiju'oig ^ i^s (Xütf ov xftf alij, oJf ^^Xfvxos iy dfvi^o<^} yi.ioaaujy* 

13) CT. lib. II, 50 A. 58 C. III, 76 F. 77 1). IUI). VI, 217 C. XI, 187 A. 
Ferner X]}-I95C. ^(Itvxos di {tftjft], nfhyvny HoKofois y^y ir,y xvlixa 
(dnoitdofM^t Bitf QOvios 6' iy vjiouyqunat roCg /ouS' XI, «100. B. Ktt- 
Ifiliff» ^ 6 mtv^ Oi Cno 'HnttQtütoiy t tSg (fr^at 2^tl(vxoSt Ai;(>r6ff> äno dl 
Mn^vfivaltay ^ JlaQ fiiftP ifiijaiy iy mqi dtaXiXiW, ffxJaoff. 
XIY, 945. Thnäwttf 6 dta yluniot <r«l ilnUiv nlmuüvs nttqa K^gait^t 

9*9^* SiUvttOf iv yXtioitttK' XV, 98S !>. Tüit dl Itntcvs tmp xvqw 
Md nUatts Xq^uc ^^int nnloSattf, ät i/>^at 2üivM9e* otg if 9voUut 
wir itmy^ßvüttf, XYf S78 A. n. C. die Krkttmiig tob iUmie and ^»t- 
^fUf, XV, 099 B. Toa ygäß^w. Wir Iwbea die letetea 9 SteDen de»- 
kalb hier ansgesehrieben ^ am dea lahidt dieses Werke« ansadenten. Aar 
Honer besog e« sieh woU am anerwenlsatwi , da Seleukos zu diesem 
DiebCer beaoadere Weike aasgesriteitet bmto. 

14) lierseb SKsefefkUii«. d. Alt. m. S. 9B. 
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•wM ima, wenn wum diesen flcUfeii Ctairtifccr auch 
Werk 'fiAAi7Mo/iotf vob mindegteiw f&nf Bttchern beilegt, wel- 
dics AdieniM unter dem bleMcn Nanen eiacs Seieuluw ntirt *'^). 

ScboB vor Seleukos sdirieb Uber dieselben Themen der be- 
rfihmte Gramatiker Philoxeiios (§. 200. Anm. 51.)- Von ihm 
wird erwähnt ein Wrrk Hsoi ötalexzcov ^^'), Meiches wahrscheinlich 
der allgemeine Titel '') war für die sonst noch ihm beig^elegten 
dialektolog^ischeu Schriften: Jltgi xtjg rcJi/ ^i^guy.ovm'ojv diuXixxoi\ 
IltQt lijg Aaxwvtov diuUxiov , tkqi 7aJo( diakfKiov xai 
T(av Xotncov. Dazu kommen femer 6 BB. fle^i * Ekk^tta^ov und 
JUgi tiji Tcoy 'Fufiam» ifakitttov Die beiden Jetaten Werke 
werden auch einem Philon ") angeschrieben, was entweder einer 
' komfendiariscfaen Schreibart bdaumessen ist, oder auch in sofern 
seine Richtigkeit hat, als die Namen Philon, Philonides, der 
audi als Verfasser Jli^i *Bkkijvtafiov genannt witd ^^), und Philo- 
xenos eine und dieselbe Person bezeichneten '^). — JUgi 'Ekkrj- 
riaftov rroi oydoiniu^ ßißkt'a i« sdirieb auch Ptolemäos vou 
A&kalon * ). 

In Be^üg auf die vier Hauptdiaickte ist zu erwähnen Apol- 
louios Dyskolos fh^i diukixiwp JioQt'öog, '/adog, WiWdo;, 



lA) Athen. IX, 867 A. o. 886 A. 

16) Stjrnol. 6«d. 888, 18. WQVfpJil 6 dl <^«lö|cyo( nt^l 

Ta949u tov ü Mit 9 t&e nttQi Bto»Q(t^ (IdlylL III, iL) roy JlM^vair jri^d- 

funtatw »Qftvtpi Denaelten Artikel giebt daa Etymoh MagDom 
881, 18. mit dem Zllafe: Mö|(yor |y rfp ntgl'Mdoe AfuUxrotf. 

17) et RitsGkl de Oro etOrtosep. 76. , 

18) 8 II id. s. V. ^HkoUyos 'Aifiay&^tit* 

19) 8uid. I c. Etyin. Orionis p.78,5. 87,4.85, 16 11. 21. 10.3, 22 11. St. 
121, 7 II. 88. 158, 14 u. 88. Btym. Mftga. p.aSl, 13. 540, 17. 610, 47. 

20) Suid. 1. c. 

Sl) 8 II id. I. c. Orion. Etym p. U1B, 4. 118, 15. 180, 17. 146, 3. 157, 13. 

187, 10. Mf, 2. «11, 1. 713. 2.5. 
82) Ktym. M. p. 71, 23. und FAym. Gud. pag.87,51. 
23) Etj ui. Orion, p. »0, 9. 

81) Die Patron jraika aiif iJf^i bezeichnen oft nichts anderes als die einfachen 
Namen, wie MytjanQxos »«»d My^jOa^xlffK' cf. K o e n. ad Greg. Cor. 
<le dinl. p. XVIII. II. p 290 Scliaef. und Küster ad 2Suid. s.v. <j>tAö{«>'0;. 

85) Saidas s. v. JJioltfmios 6 "uiaxakiayUns» 
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*Ai9iSoq woneben Wer anch die rXmaaett 'HpoÜrov (§. 217. Aiim. 
51.) und die Schrift Tle^i a/rjuaKov O/ufjoixiay (§. 207. Aiim. 17.) 
zu nennen wären. Ferner Klaudios Galen Tleoi rwv 'IcoHitmy 
üvo(.iüi(ov , walirscheinlieh mit hauptsächlicher Berücksichtigung 
der Sprache des Hippokrales. Des Ireiiäos Flifii idKoudrcov r^f 
*AtJtHtjc xai ^(OQt'öoi ötakexiov und ll^Qt irjg ^yJXt'^afdQSWP iitu 
kitnitv ist schon oben ($. 218. Anm. 7.) gedacht worden. 

Auf flremde Spradien bcsogen sich des Philoxenos Ilsgi 
täp 'Pnfituw itaXdmv (Am. 21.) «nd des Apion Üspi vigfc 
'Pttftmu^f SioUtctov Uklltpatxd idttSfiaia des Heraklid vwi 
Alcxandrioi ^ berahrten wohl weniger die Sprache, als die S|ttes 
und Gebmndie der Pener. 

(. 290. 

Allgemeine Wttr terbacher^ 

M'as der Fleiss einzelner Grammatiker und Rhetoren in den 
Glossaren, Spezialw^rterbtichem und den Schriften über den atti- 
schen Sprachgebrauch mannengestellt hatte, wurde firfüiaeitig m 
allgenelnen WartcrbOchern Teretnigt, die als das Rcsultal 
geneinschaftUcher Thäligkeit m beliachten sind. IMe LeiatUBgm 
der licxikographeu in der vorigen Periode wurden schon su An&ng 
da* gegenwärtigen von den Arbtardieer Panphilos ') von Ale- 
' xandrien (c. 20 vor Chr.) in einem umfassenden WOrterbuche von 
95 Büchern zusammen <; rfasst ; es war betitelt flsQt yXwaowv rjxoi 
Xe^fcov ßtßXt'u kityrjy.nim ntiit -) ; oder Jln^i yXcLXiotov xai ihotinnov 
xnweileu auch nur als rkwaoai ^), oder Jlffji oVo/tarwj/ zitirt; 



26) Suid. s. V, '^nolliöytos 'Jh^((y^Q(vS' 

27) Galen, de diffor. puls. III, I. 

28) Athen. XV, 680. ü. 
89) Diog. Laert. V, M. 

1) Vgl. S. 80O. Anm. 4. Veber dte Glonieo des Pampbilo«». Vaicirenaer 
ad Theoeril. p. SM sqq. Fabric. Bibl. 6r. VI, 374. Ml. 

S) Said. s. V. UAfiq.tXof 'jiJiilttf&Qiäst ygafifiat ixog. IJtQi yltoowr 
jyYO« Xi^my ßtßlttt fftr^Moyrtt nfrrf ftnt d^ dno töö i owotx^tov %ms 
t98 T« yoQ dno lov d fifxQ* ^ ZtonvQitoy ininoi^ieti* 

9) Athen. XIV, 6A0. E. IX, 9d7. D. 

4) Athen, n, SB, B. 69. D. III, 85. C. XI, 490. D. Btjrn M. p. d»l, si. 
et, p. 896, S8. a. 668, S9. Enslatii. ad 0d>rs9. p. 1572, 41. 

5) Athen, in^ 89. D. 181. B. VUI, 960. B. Xl^ 498. B. XY, 677. B. 
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iMü ta mdm atai 4imm TMb anr efai wd iMiAe Weik 9^ 
m&iaA Ml, k«n akhl IbrnröMt werden. Nach ioii VcraeidiiiiflM 
flw«ir Cteldiffteii, tfe an dem Lexiken te Miae Thdil liaben 
eolleii, liatle Sopyrloa üe BaelMtalMa in WdrtfaMw 

des Pamphilos ausgearbeitet (vgl. Anm. 2.) , so dass also dieses 
Werk als die Frucht gemeinschaftlichen Fleisses sich lui ausstellt. 
Dazu kommt, dass frühere lexikalische Werke ihm voUstäiidi^ ein- 
verleibt wurden, wie des Hermon kretische, des Diodor und He- 
rakleou italische Glossen (vgl. Bd. 1. S. 445.); ferner die atti- 
ieliea Glossen des Theodor ^'), die lakonischen des Aristoplia* 
nee') und die doriicliea des Artenidor '^), Auch die Gloe- 
sea des Apion luumte vad benvtile nedi Panphilee % fkm 
Zweck bei AMurang des Weikcs war, aUen .denen, die eieli mit 
der frieehisdien Literatur, beienden der poetiadien, bcediüllf» 
ten, die ediwierifeien nnd selteneren, der Erklanng Mirfinden 
Wdrter nusanunennustelkn. cf. Ranke 1. e. f. Adienies, He- 

sychios, der Scholiast zum Homer, auch hier und da der Verfasser 
des grossen Et) mologikon, haben Gebrauch von dein Werke gemacht 
und manches Frapnent daraus erhalten. Ausser diesem allgemeinen 
Würterbuche schrieb Pamphilos *Axxixai Xi^fig (§. 218. Aiun. 11.) 
und ein SpezialWörterbuch zu Aeschylos (§. 217. Anm. 20.). 

Aus dem grossen M'erke des Pamphilos machten die Gramme 
liker Julius Vestin (§. SI17. Amn. 71.) und Diogenian ^°) von 
Meraklea (Saidas zweifelt, ob aus dem Pontischen oder Kaiiscbfii), 
m Zeit des Trajan und Hadrian, Ausutge; letnterer in Iftnf H- 



i) A thea. XY, «77 B. Vg|. Car* Ferd. Bänke de HeajA. Ibnia ge- 
Buioa p. i)3. 

7) Athen. III, 77. A. Ranke 1. c p. 104. 

8) RanVe 1. c. png. 106. 

8) Athen. XIV, «12.1). \^n(o>y xa'i Jtödioonc, wf (f^O* IIafi^tXos$ imf' 
xletä (faai xttküoöui lü juHu lö dtimuf i nnyi]unia. 
10) Suld. s. V. /Itoyeyftnyos 'Hnaxlftag /r*^)«?, ov T»;f Ilöyjov , yQaunmt- 
xöf , ytyoyuii xai authg ini l^d^iayoC ßaaditug. (niaxuitoy fitj noxi 
(axiy 6 ix '^Ißrxtjs 'HQttxldag if,g {y Kagtrt iajQÖg- r^y yccQ ovios 
naviOtOi löyots. ou* yccQ evQoy Qtjiüie lö 'NQccxkeias avioy tiynt rijs 
iy növtV dlk' oviui naqa itOi dt^ö^aaiui. iaiiy avtq) ßißUtt javra- 
jtihi nmrt^dunii KUia aiot^tloy ip fitßUois i' inttoft^ 61 ion rüv Tlafi- 
fftlov kiieuf ßißUoty i mtI rtr^oolwr {4 tuti ivty^xwxu vgl. Anm. 8., 
' Moi otf ia üi komioiplrt worden !•€) , mI tA¥ ZtMVQlmyos- Vgl. über 
Diogeniaa imd ■eiaWtfrterbaeh Dat. Bn buken in praefiit adHeayeh. 
jpRf. X. 199« Car. Ford. Bauko h e. pag. 84— TL 
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cllöni, jtilSßf nmtnoimn/j xatm vrtytlov iv ßißXhK o4tr wie 4er 
SdMiBftst so Homer äm Werk betitelt: JtoytPiaPüS 17 innopitj 
*E}iXtj*i»wp ovo/LtuToop. Nach den Andeutongeii bei Pholio§ enthielt 
dieses Glossar prosaische und poetische Glossen '^). Hesych 
schildert das Werk nicht als Ausziig^ aus PaiaphiltK» , sondern alt 
eine Kompilation aus deu Glossarien des Didymos, Apiou, ApoUonios 
und Theon, deren iLej^fC er zusammenstellte (aviuywyoivy «nA tmk 
der liitcimtnrgattiui^ alphnbetisch onkwle. Die Abewidcwi f 4er 
Wörter, Je waMmt eie^bei Hohmt, oder iea DtuttÜkeniy «te 
tat L^rikeni, «der Redaem, oder ancb bei den CkechichlBebreibea 



11) Schol. ad Iliad. E, 576. pa<2;. 1«7 a. 8. 

iZ) Phot. Bibl. Cod. 115. p. »9 a. 3. JJtCov J't loyov iari 16 nliioiot^ luy 

&Han avlloy^ Cf. Cod. 119. p. 99 a. 3ß. 
18) Besycli. iu der praefaf. ad Fiiln)t;iuiii giebt eine genaue Beschreibung 
und ein Urtheil über die Arbeit des Diogenian , die wir hier miltheilen 
M'Ollen. ^loytvinvbg tts ^«r« toi^tois- fscil. Apion , Apollon. }<oph , 
Thenn 11. Didymo.^^ yeyovtüs dy^Q onovöuios xrti <f tloxakog , tri tc tiqo- 
ktQt,uty(t ßißidt (d. Lexika der genannten'^, xui 7iriaa( ircg anoQÜor,y unott 
Ttnai xftjLteyag It^fis ovynynyojy , 6j.iov jiäong xad-' Ixaaioy aioi/fioy 
Ovyxi&iixi, kiyui tii] t«? if 'OfU);nixng xtti Kio/uixag xni TQUyixng, itig ?« 
TtttQtt jois IvQtxoT; xai nrtQa lois ^^tOQOt xnfiiyag ' ov fjujv alXa kai 
tag nttQa tol£ *JarQOtc, läs ii naQtt toti toiOQtoyQatf Oif, mvUiiißdqy «Ii 
ifi»v M^itw li^tyy <S«tc ^/iiis ttHym, nuQiUne» ovrt vdly nmUuAf 
o0fC Ttt»y in* ixtiifov yfytyqfiivm^, II^oi9iixt 44 tun' »^xh*" ^««irvf ^ 
tfwf iqimr iMti UüOaQtiy ütOijfitaty «dfiir; V oSiuf töfittQianQny (et*- 
fUt9tot' ?) i^y ßCfftaty, fn^iittt ittU»S d roff ßtfiifois ituvyx^' 
ytiy »QOtuQQ6/ttyot- x«i ngcf loit^ts oattf ol6s f* ^y nagot/iiac i^Qtiyf 
O0f« Toi^r«; nttQÜiaty inty^ntlms tu ßtßU« ^tgtt qyim iyiitns**» 
tuU tntSip XQ1^^t**^f^9 duvyo/g* ^/«rro yiiQ, ot/ttu, /löroic nlwoi» 
9$t* dUd 9tttl tolt niynoi iiSy ^y^i&niay XQI^*/'*'^^^^ dyri dli- 

iuaudlmy igxiotty «tdr« , ti jtoyoy m^^Qynam/tty^i nttyf«^9iy nytv. 
(t&r taipT« ßvy^9iUy «ni iyxqtnfU «dttSy ytyio9«i. 'Entuim fiky n^y 
fynyt t^y Ay^QU itmi rfs qtloxttliits »ui i^s anovJ^s, S?» /(»^«c/Midrtr 
n^ayfiniitety xtti tote aaovdaioit ttAy tf'tlQl^oiv wtf difxiotcmjy x^^ylm^ 
jiQot unaoay nat^tUty ngotikiro naqfx^iy. 'Eßovkoittjy J< «iJtö»' /tfvi# 
litS nlHove tiSy nttfoifttöiy tlftltöf xni äyfv ttäy uuo^attoy it&ttxfyu*^ 
f^TM tif ^^^fiiyttf ituy ki^tuty odx 4xovaas la re i*uy xtx^mxfytu* 6y6- 
fUlMn aocl tiSy fi^ßUmy imyontf.KS fy9a tfiQoyia. ras it uolvor'fiovc 
mdttSy fitj naQtt&Q€tfteiy xai Äomffii jtanaktnfiy tSiov (T^ , x«t (y luvinig 
Ixäaxtjt ötuffOQOv dmcyQims ^i" nttqaaittOty dno t^s tf>*y XQI^'^C^^"*^ 
f'yii^nt n»fiaax*ly. 



. kju^ d by Google 



ml Acnten voiiaMi, tfif er fai AMdrt, iua Mtx Mek 
Beitrfidfls «ich ies Thdlcs sdnes WirterMict MioMB kSante, 
dca er ebes bravelite. Kr Muuile 4ti Werk iledud¥ IlsQUQYonivri'' 
Ttqy damit aueh Aennere sich den benttthigten Theil anschaffen 
könnten. Wir besitzen das Werk des Diogeuian, mittelbar , indem 
es von Hesych sriiiciu Wörlerbuchc einverleibt worden ist. Dieses 
Glossar, das nach neueren Ansichten (Ranke) die Grundlage der 
^vvaymyri ki\imv des Hesych gebildet haben soll , enthielt zugleich 
Sprüch Wörter, jedoch ohne die Erklärungen, was Hesych M 
ihm tadelt. Ein Ungenannter machte in Renig auf die letzteren aus 
den WOrterbuche einen Auanig IlaQOtfUat itiftmSuq i» r^g^to- 
f§ptmi>9»'cvimymy^g (|. Ann. &.). 

Bin X)ifOfmottx^ dles.Aikaüoe (e. 900 1) enrfthnt. Soians 
iae er wgar seimn Wertlie nach Suvf»datop nannte. — Das lexi- 
kalisefce Werk Oroi vwi Milei , gewohnlidi — aher woU 
ohne Grund ~ als *EfvfioXoytM6p heneiehnet, ist gann ins Btyraolo- 
gicnin Magnum und Gudianum aufgenommen ''). Oros war haupt« 
sächlich in den Komikern belesen. Er benutzte von seinen Vorgän- 
gern die homerischen X€:;ftq oder yktoanai, des Didymos xco/nixi^ A«- 

dessen vn6/.irf]/ita 'OJvaofi'ai; ^ den Alexander Kotiaeus und 
Pios Das Werk ist nicht in seiner wahren Gestalt auf uns ge- 
kommen. Ein anderes lexikalisches Werk des Oros erwiilint Kabri- 
cius nach dem Handschriftenkatalog der Pariser Königl. Bibliothek 
N. 604. unter dem Titel De polysemis dictionihns, also wolü 
fttffi noXvQ^fiWP oder noXvo^fiuvtap Xü^tm», 

Das widitigste Wörterbuch, welches neben dem Onomastikon 
des PoUux (f. Slft. Anm. 27.) aus dieser Periode auf uns gekommen 
ist, ist das des Hesychlos von Alexandrien den man früher 



14) Cf. Fabric. Bibl Gr. V. p. 100. 

15) Sil id. s. V. \^QxäJiof. * 

16) Cf. Fr. Ritscbl de Oro et Orione. Vratisl. Ib34. 

17) Ritsehl 1. c. pag. 14. 

18) Rl Ischl 1. c. pag. 78— 98* 

19) Fabrio. BlU. Chr. I, 400. not «. u. VI, 874. Oroi. 

SOi er. Fabrle. BibL Gr. VI, p. SOI mm, AlbertI in der PraeAU. ad He- 
Jijch. VoL I. p. I aqq. Valekeaaer bei Unlai VirglL CoD. praef. p. 
IM— 168. Ballier üi de TAcad. T. V. p. BM h* C. F. Baake 
De leziei Besyahteni Tera origlne et genalna ANna. Ups. et QwdIiBbg. 
1681. 8 Weleker iniBbeitt.MiiB.l83L HB.». aSMIk. Bft.8. 8.4111^ 



Digitized by Google 



209 



fVlflchlicli mit dem Milesier {«lentUlsiren wollte Zeitalter 
ist nicht ganz sicher ausgemacht ; man hat ihn in das dritte Jahr- 
hundert hinauf rücken wollen ; mit mehr Grund wird er an das 
Ende des vierten Jahrhunderts versetzt. Er sammelte aus älteru 
Glossarien und den Kommentatoren der Grammatiker, wie die oft 
^ örtliche Uebereiustinmiung ndner Erläuterungen mit den noch vor- 
handenen Scholien beweist , sowie andi theilweise nach eigener Lek^ 
tOre, ein so nenlidi den gimien Wortsdiatn der griediiaclien Sfia^ 
die wnfassendes Leifton, das den Titel llhrt: Swmymy^ nwnh 
liSßm» arard <rrot;i;clbv [iir tnp *jiftawagx^ 'Jbmiavog Mui*Hlt»» 
Siogov], üeber die Entstehmif dieses Werkes glebC Hesych im Vor- 
worte an den Eidogios selbst Naebrieht. Wibrend frflbere Iiexiko- 
graphen , sagt er , blos homerische Wdrter , wie Apion und Apollo- 
nios f oder die Xil^fig der Komiker und Tragiicer ^'*) zusammenstell ten, 
wie Theon und Didymos , oder wie Diogenian , der auch auf die 
Rhetoren, Lyriker, Aerzte und Geschieh tschreiber Rücksictit genom- 
men , aber jede Klasse abgesondert rubrizirt habe ( vgl. Aum. 
13.): so habe er ^0 alphabetisch geordnet, was jene sowohl schon 
xnsanmengetragen hatten , als auch was er selbst in den verschie- 
denen Scbilflen geAmden habe; und habe dbenil die AnktorittU bei- 
gefügt (die jetst fehlt) , auch den Sum der Sprldiwdrter aagedev- 
tet (was man vergeblich sncht) , m nicht in den Fehler aa fallen, 
den man am Diogenian tadelte. Da nun aber jetst d«r Fehler sicht- 
bar ist, auch die Einschaltung der biblischen X^eic sidl TOiin* 



21) Cf. Kabric. I. c. p. 303. 

tZ) So Fabric. 1. c p. 20^ Cf. Wettatenius Prolegg. in N. T. gr. edit 
accur. p. B8. 

99) Ueber Hesych in Bezug auf die Tragiker giebt Einiges Jul. Richter De 
Aeschyli etc. interprett. pag. 109—113. Aescbjrlos ist von Uesjch am 
wenigstea berücksichtigt. 

9i) H CR 3' eh. in Prolog, ad Kiilog. ui4ity 9vJtfiiw nttffümQr Mtfuimip 

S5) Mao bat doi Heaych dflshalb für einen Christen gehalten, wie 8chreve1 
in praef. ad lector. in edit. Hesycli. (wiederholt bei J. Alberti T. I. 
UL b.); richtiger lässt man die biblischen Xi^tg durch spätere, christliche 
Grammatiker in das Lexikon gekommen sein. Sie sind aiis^czo^en uud 
besonders herausgegeben von J. C. G. Ernesti lles^ cJiii «lossno sacrae. 
' Lips. 1785. 8. Dazu dessen Glossae sacrae Suidac et IMiavorini. Lips. 
178«. 8., wo «89 übersehene Glossen des Hesjxh nachgetragen werden. 

«fifcDbftB Ceach. d. PhUol. lU. 
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iet (tan Udkon Miflwt «tf 4le Scftiiagiiito, None Te- 
Atanent miii jndiiere KirehcMkiibeiiteB Rfldksiclil) , die er ia ic«i 
Varwurte meht crwiluit, lo ift klar, iaas wir jetst ein Ikdlweise 
fTfrdtertos, thdlwciie abgekünlca Werk hakcM, ias anf die Urse- 
stalt sehr aiisicher BcMifssea ISast Die jelsige Cteslalt, weldus 
in der spateren byzantinischen Zeit entstanden m sein scheint, ver- 
räth hier und da eben sowohl Unwissenheit als Nachlilssig^keit ^'). 
Ranke in der an^efülirten sehr Sorgfalt ij^en Schrift sucht zu bewei- 
sen, dass das Lexikon des Hesych nichts« anders sei als eine Bear- 
bmtung des Auszugs, welchen Diogenian (s. oben Anm. 10.) aus des 
PampMlos grossem Werke fltgi yXaaamM. uui opOfiÖTWk gemacht 
liabe(f). Hesych hatte sein Werk xaru aioiyttov abgefasst, mam 
Theil d»er ambh etyaM^ogiach geordnet, da er selbst sag^ dass wenn 
nan ein 'Manmengesetatea Wart, wie dv^Qttnotinik^ nicht finde, 
HHUi aufnichen nnd darnach abnelunen niOge, dais es s. y. a. 
d9$^n^ Sfmoi beseidinc^ lieber den liehen Wertii dieses Wörter*« 
kndies, in weldM» sieb dn Rcichthni von grammatischen, antifna- 
rischen und fiterariseben Nachricblen findet imd das deshalb «mi 
Verständniss der griechischen Literatur so reiche Hfilfe bietet, war 
man seit dem Wiederaufleben der Wissenschaften einstimmig^*). Es 
giebt von diesem Werke nur Eine und zwar schlecht j;t'schrie- 
beue, fehlerhafte, Mogen der Abbreviaturen und beigeschFiebeneu 
Zusätze ^") schwer lesbare Handschrift aus dem fimfaelmtea Jahr- 
hundert 



— er. J. F. s c ii 1 e u s n e r i Auctarium obserw. in Suidan et HesjcUnai. 

Vitebg. 1810— 1811. i. (I'rofrr.) 
86) Dan. HeLsius erklärte das jetzige Lexikon nur für ein KoiiipeDdliini des 
Originals. Ueber die ursprüngliche Gestalt a. Ranke's (in Aom. SO.) angef. 
Schrift. 

89) Daher sagte Seallger de plantis, Üb I. p. 64. Oetdo Ulius saeciiiuni 
ftilMe adaodnm ßagßaQta&iy, lind Valekeaaer Opnseeii I. pblAl. aeaat 
den YerflMiier nltinii Mvi Ckraeeiilnm. 

S8) er. Fabrle. B. Gr. VI. p. £09 besonders Alberti Praelkt ad He- 
«jrclu in VoL I. 

») Vgl. jedeeh Alter In JÜHgem, lUerar. Anaeiger 17M. N . 87. ^ SM. wo- 
naeb sich nocb «aae a«eiie Jtandscbrtfl in der Laureai. BlUtotb. au Flo- 
rens in 17. Jahriu beftinden hätte. 

SO) M. Musnrus, welchftr seine Ausgabe Venet. t5i5. naeb den Hskr. 
druckte , korrigbrte willkiirUch ia die Handschrift binei% md gab^ wo er 
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II. Eil e g e u e. 



aai. 

BlaleituBip. 

Die Kxegm iil ia fegcnwirtlger PwMe wtMllicii ctae aa- 
4m als ia der mifea. Wihreai «ie firllier ia Allgc«eiaea eiae 
grawaatiMh-kriCiMlie war» ist sie Jetst FaraafeweMe paraphiaati* ' 
adier uad praktifdier Katar. INe ahacMa mtiagerCe Aaaahl ge- 
lehrte Grammatiker g^iebt sich jetst aar spärlich mit dem Rommen- 
Uren der Dichte ab, und die Exegese der Proi<a.iker hat ihre För- 
derer Uhler den Philosophen, Rhetoren, Aerzten und Matiieroatikern 
gefunden, weklu' praktisclit* RrlJIntenin^en, meistentheiKs breite Uni- 
Schreibungen der kurz<j^efasstcn und inhalischweren Werke ilirer 
klassisdien Vorgänger gebea, wobei «e aaaachst nur aaf den lu« 
halt, weniger auf die Form eingingen. Paia^hrasea and Meta- 
fiaratea, aaeti Vorleeaagaa Aber die SyttMac ilirer VorgAager aat 
oft wiHkfliUdi dagcfllediteB ftMdea Ideea bilden den Inhalt der 
Eampaealaie. 

Diese ErklSrungswelse liat ilire Begriadung in der lllierbaaft 
praktischea Richtung , die die Meaediheit in dea jetaigen Jahrhaa^ 



nichl lesen konnte y seine selten guten EinßUle. Ceber dieMB Uns(aii4 
▼gl. N. Sckow Byistoia crilica »d Hej niun et T^ cb^ten. Rom. 1900. 4. niHl 
dassea BetyehU Lexieoa es Oed. Ute. MMkMbeciie D. Maret reaCllatam 
etc. stTO Supplemeata ad edit Benycb. Alberlin. Lip:«. 1989. 8. 
Sl) De Tartte Bo^-ckU edMHmUNH ef. Jo. Alfter ti In praef. ad Besycfe. p. 
VI sfq. Faftrie. I. e. p.aoi~BOt. «. p.aot-.aiA. — Bdtt. pr. Maren« 
Mneurns ap. AMm. Venef. 1414. FeL (tgt Amn. 80.). Apod loata«. 
Flor. IM. Fol. Edit -flageeeeaali. IdSl. FoL C. aehreveitu« Logd. 
Bai. laaa 4. lo. Alberll c. aeC Yarier. Vol. I. Lngd. Bat. 174«. Fol. 
VoL n. (ed. D. Btt haken) ib.19M.Fel. Daan die Sclirlft voaN.Seliow 
in Ann. 80. ▼. Kvaeetl Ia Aem. B5. J. Jeaali Lneebralt Hesychla- 
nae. Hoterd. 1749.8. J. Toep Emendatt. in Seiden , Be«3cl)i(im etc. 
ed. Th. BiirgcM. Oxon. 1790. 4 Voll. 8. Jo. Penrsoni (olim Epi*c<H»* 
Cetlrieosiii) AdTCTMirta Heajehiaaa. Ozoali (Lipa. e». Weigel.) II Voll 6. 
(7«4 rlU.) 
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derten nahm (ver^l. §. 8S8.). Man hatte keinenregcs vcvireflWB, 
dass die Exegese, wenn, sie vollständig genügen wiU, auf AHes ein- 
gehen und zu Allein die ndthigen Kenntnisse und Einsichten -mitbrin- 
gen müsse AUein bald fehlte es den Grammatikern an dem gu- 
ten Willen , bald an den Kräften , das zu leisten , w as wohl hätte 
gefordert werden können. Andrerseits MoUten auch Viele Alles lei- 
sten, selbst was nicht geleistet werden konnte. Dazu kam, dass die 
Exegese in dieser Periode durch ein sonderbares Yorurtheil, welches 
Einige gegen die Schriften der Vorzeit hegten, eine falsche Richtung 
nahm. Man glaubte niadich, dass die alten Dichter und PhilosO; 
phen , aneh selbst die Histoiiker abaiditlich dndul und vnklar ge^ 
schrieben hätten, damit sie nicht von Jedermann, sondem nur von 
den Esoterikem, wissenschafflichen Znnflgenonen, vofstanden wttr- 
den«). Dies behauptete Erotian Anm. 97.) in Bemig 

auf Hippokrates ; Mark ellin (resp. DidymoS Chalk.) in Be- 
zug auf Thukydides ' ) , uud Plutarch sagt «fters, dass die Alten 
ihre Sentenzen in Mythen und RMthsol gehüllt hatten. Er raeinte 
dass Solon absichtlich manche Gesetze unklar und zweideutig ge- 
schrieben habe, danut die Geset^eshandhaber durch deren Deutung 
mehr Ansehn gewannen. Er lüllirt einen (offenbar nuAchten) Brief 
des Alexander an Aristoteles an, in weldiem der grosse König 
seinem Lehrer VonrOrfe inadit, dass «r Schriften verüffentlidit 
habe, in denen Dinge ständen, die doch sunächst nur fir dte Ein- 



t) Sext. Emp. adv. Math. I. g. SOQt. p, 888. Fab. (p.6eB,e. Bekk.) Jtttip 
fikv (puatMoTs intß^Xloyttt nQuyftaaiy cd^vf ipvouioy tlym, »ai ny /tov^ 
«nirorf fiovautoy cA^m, luti Toy f*»9iifiata^s tö9vf /la&iifunuMy 
xai inl ttSy Ailmy ii^oiats» 6 /»ivto* fQmftftattins oü» (0t$y iy t^uH^ 
ndyao^QS »ai nda^s imoti/u/c ^Wffmy* c»y t|I ttul •dfdtffy ff^offjil- 
nuiy iu *dx ttSy damUaftätny ilMyxtttt^* 

8) Hierauf hat schon Lobeok Ag^hoph. IMl s««. aateerksam gemaehl. 

8) Erotian. Prooem. ad Lezie. HHpfMr. p» 4. «$c intr^dtuaty tiomqt^ tpu- 

y^ynt xeci dta lovio äyttxexfüQ*l>tvtas (vno^09i X^Uf MOvddoa*. 
-4) Marceil in vU. Tliiicyd. §. B.5. p. 820, Poppo. IdaufptSe Uytt 6 dy^Q 
inhiidie, (Aq näaty ktq fiaiog f^tt täiUiif ipayipm, dUu Itay 
ao(f oTg. 

6") Plut. de Horn. poes. c. 92. p 1131. Xfnioe ol fihy tfiiloaotpovyfiS uerd 
iiyog tv^uoialng \l.'vxay(oyovfifyot Qnoy ^ijtiäai T« xai iögiaxtaak t^y dl^- 
9€ittyp, ol (Ti ti/4cc9eig uq x(cTr<<^ Qoywoi tolkuv Jjy od ^uyayjat Ovytiyat. 
xtti ytto iaii Ttujg lo /idy <f*" vnoyoiag oijfiuiyöfiiyQy dyuatWt iq ik 
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|:eirciliteii bcali— t feien ^). Wodnwk soHte er sieh deim mm noch 

mteriK^Hclen, wenn solche Dinare allf^emein (xnivoi) ^eniaclit bür- 
den? Am weitestni fmbt ahfr diese Behaiiptuii^^ Klemens von 
Alexandrien, der von allen Dirlileni, Pliilosnpheii und Mytho|>:raphen 
belmnpfet , dass sie räMiselliaft «jeschrieben nnd die Wahrheit ver- 
schleiert hätten; und dazu liefert er Beispiele aus Orpheus, Homer, 
Hesiod, Plierekyde«, Pythagoras, Heraklit, EmpedokJes, bis auf Eu- 
phorion und Lykopliron lierab. Dasselbe meint auch Sex tos der 
Bnpiriker, wenn er ngt, 4ub von den eingcUMelen Grmnatifceffn 
mcbt eimml die Stellen der Biditer, die auf Mcre Dinge hindcn- 
ten, ventanden wtrdcn, geschweige ein flerakÜl «der Platon, Chry- 
slpp, Arcbiswdes, Bndem, BapedofcbfO. Bei solchen Antoren 
mnss sich der OraMMtiker bescheiden, die Biidinuig PUlos^hen 
oder Mimen ron Fach m tftfriansfn. 

Wohin Abri^ns die Ansicht, als hatten die Vorfahren absicht- 
lich dunkel geschrieben, hinführen mussfe, liegt am Tage. Indem 
man einen rilthseihaften Schriftsteller vor sich zu haben glaubte, 
glaubte man auch Rathsei Uisen zu müssen; und deshalb wurde dem 
besten Schriftsteller öfter das tollste Zeug aufgebürdet Selbst der 
stets nach Klarheit strebonde Aristoteles, der den vernünftigen Satn 
anfirtellte: eine uaiüarc Rede erreiciM ihren Zweck nicht mnss 
sieh gefallen lassen, dnss der Graaanatiker Ghakidkis ihm eine dndde 
Darstellwig yoriFirft nnd ihn nchcn HeraUU JSWorctvoc steUt % So- 
nnt legte man nnn hei ErUllinng ihrer Werke ihnen gewöhnlich das 
hei, was sie nach der Heinnng des Bzegeten wohl hn Sinne geliabt 



7) Sex!. Bap. adv. Matk. I. $. 801. p.S88. (pag.«89, 1S.Beklc) AöüydQ 
ttf dwyfffcrc itür ^^wftiytiuf yQa/ifuamSv *HQax3LtiTW avytfyat »irl 
JHdi«tyt noQmtnlov&liaw Xfyortt (ami kowat eiae Stelle aus dem Tl- 
inilos) — & ndtntt ol nUtwof ^{^^yrai iaiyiianr, Ii noS tute Xfv- 

atnnov Jirdtxtutott 9tt$Q^f»ttaty 9 '^Qxtftft^ovf tc xai Ed46^v ftti^iifiti' 
lixoi: inipälluv to/^aiil Mul fA^v lig ir rovroig iorl jv(f l6s, o8t»f 
*tty toie nfQi avitüy fQtttf flat. TiotijfmOfv t olw "Efuiiioxliovs liyoyt^t 
(nun folgen ein Paar JStellen) xil. 

8) A r i s ( o t. Kbek HI, 8. 'O l6yos , iay /if J^lat, od n ot^aa t6 fttutoü 

tnyoy. 

0) eil aleid. Coinin. in IMat. Tim. c 120. p. 30t. Fabric. Itixta dicenfem 
fit ol»s( tiri»Ji-«i , (]iiiijn vc'l studio daiaqne opcra dojinm sduiii velat auctory 
iit feccriiot ArLs(o(eIe!f et Heraditus f vel imbecilliiate .«^eriuonis. 
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luükB MwlrteB, meht aber hlH wum tich slra^ «■ ias, was alc 
wMlkll sagcB. Maa traf, gans wie bei iet Allegorie tob aniea 
' ber den Sinn in Ibre Werte Mnein, aaetatt iau wmn an Wer- 
fen di'U Sinn hc^raiisiiehnini sullle. 

Abgrt'selitMi von der Dürfti^lLeU der granunatischeu oder gelehr- 
ten Exegese im Vergleich zur praktischen, stellt sich noch ein ganz 
en(|[egengesetzte« Verhaltuiss im Vergleich zur vorigen Periode her- 
aus. Nirgends seigl. sieh ein entschiedener Cbaraktcr, eine Sciiule; 
der Gegensatz tum Alexandriaern md PergaraeneiNy von Anomalisten 
•der Analogislcii, wm Aliefoieteo ader Nkhtallegoreten iei efai viel 
n scbwaeber, ala iaaa er Jie Parteien sa wiseeMcbafUiebca Leistm- 
gen anmspenes re m eebt bitte. Der elasige Oegeaeats, der var- 
baadea int, ist aar eia aaaeerbaib der Wieneneebaft liegender, sieb 
n«r bistoriseb beraasatellender, nlmlicb dass ann die Keauaeatato- 
ren noch vntmeheiden iLsnu in praktische nnd nichtprakiisehe , die 
aber sich nicht gegenseitig belebten, wetteifernd anregten, sondern 
ganjs indifferent ihren einmal ein «geschlagenen Weg gingen. 

Die "Menigen Grammatiker im engern Sinne ^ die wir hier 
zu nennen haben, sind meist Alexandriner, in Alexandria lebte 
tbeilireise der grammatische Fleiss fort , den wir in voriger Periode 
dort so sehr zu rühmen battea, Sie beschftftigten sich fast ans- 
scbliesslicb aiit iea Diebtera, deren VolikoauaeabelteB andspraeb- 
Hebe Eigeatbttailicbkdtea sie aaai Bewaastseln n bringen nad an 
fritlftrcn sachten. Docb berrschl bei ibaen aieist aar eia Saaaael- 
ieiss Yor, iadeni sie nacb desi Vorgänge, aber aicbt arit deai Ge- 
schick des Didy BIOS die Rnmnientare tltaer GramauUiker exser- 
pirlen und nur selten etwas von dem Ihrigen beigaben. In Folge 
«Irr Exzerpirlust rnt^stand eiiir rirue Klasse von aphoristisciien Kom- 
montan[>n, namlicli die Scliolien, ^/nlta^ welche aus kurzen, auf 
dem Rande der Handschriften bemerkten Notizen bestanden und de- 
ren Verfasser sich nur iai seitcastca Falic noch uachweiscu lassen, 
(vcrgl. $. 227.) 

i 222. 
Stoff der Exegese. 

Weon in der rorigeu Periode sieh eb flaafteiüer.bei dea Gnua- 
natilwrii daria aeigte, die Schrillen der kaaoaisirteii Autoiea an 
konmentirea (Bd. IL S. &) , so ist gegeowftrtig die WM des exe. . 
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gctiidiai Sloi» reni vmk MhrMiieller SMgMg uai ffaktiadieB 
Zwecke» ftUiftiigig. We Bdiie rmt SchriftsteUmy wdclie koaiBeii- 
tirt wvrioi, ist Bicht Udii wmä hienHich m wrlhettea 4flifle die exe- 

getigclwr Thatig^lLeit nicht iferrager befiiniien werdeu als in der ve- 
rigeii Periode. Allein es wird sich herausstellen, dass viele Autoren 
nur den einen oder den anderen Kommentator fanden, während in den 
vorherfjeheiiden Jahrhunderten dieselben von einer Menpe Grammati- 
iLeru kommeutirt wurden, wie Homer, Pindar, die DramatilLer u. a. 

Was die Literatur der Dichter betrifft, »o ist sie im Ganzen 
noch ileiisig ericlftrt worden. Von allg^emeinen Schrift«ii Aber dUe 
Poesie, wie Jligi «et^niffc, M top vio» tm» n^ijudrttw 

wiouttp «. s. wird Im Abednitl Aber die Utentargendiidite gelian- 
ddt wirien. 

Unter den INditem brt Hemer aUerdiugs aucli jetst noch der- 
jeulg^e, weichcni die «eiste AHfaftksniBkeit ^esebenkt wurde, sowohl 

von den Graramatilicrn als Rhetorcn imd Philosophen. Ihn Icommen- 
tirten Theon der Grammatiker (§. 2!26. Anm. 18.), Apion (ib. Anm. 
S8.) , Herodor (ib. Anm. 29.), Phiioxenos (ib. Anm. 43.), Epaphro- 
dit (ib. Anm. 52.) , Seleukos von Alexandrien (ib. Anm. 66.) , Ale- 
xander der Kotytter (ib. An». 98.), Horapolloii (ib. Anm. 136.), 
Porphyr ($. 229. Anm. 3&>). Daau konunen noch die Verfasser von 
ngoßXrfjttara oder Z/jX^fiata 'Oftffifiitd oder MeXirui *Of*f]Qtittti\ wie 
die des PIntaidi ($. »6. Ahül ISO.), Porphyr ($. 229. Anm. 38.), 
Demosthenes der Thraker (f. 2SI. Anm. 6.) o. A.; ferner die Ver- 
ümser iron ilpoo^/at 'Ofitj^iumi ^ wie Nikias 901. Anm. 2.), Pia- 
lemMsa von AsitaloB (Ib. An«. 9.), Alexion (ib. Au«. 17.), Herodian 
(Ib. An«. 97.), vielleicht anch Hermappiaa (ib.. Anm. 43.), der flbri- 
f cna wegen der Qcsdlschaft, in weldier er f ewVbnIich genannt wird. 
In die vorif^e Periode gehören muss *)• Von Wichtigkeit fHr die 
Exegese des Horner wurde auch das M'nk des Nikanor Hfot any- 
Mi fii n«^' 'OfAi(ft^ ($. 203. Anm. 18.). Dazu kommen die Lexika 



1) He rtn a p |> i a s kotimii in dtrii ViMie/.iiiiiiscIicn Scholien nur vier Mal vor; 
aber die Nniiioii ilercrj mit denen er Kti<>nmmeu;;e.«(e}U Mird^ nsimlicli mit 
ArialanAy Di4.vmo!«, T^vrnnnion, Nikias, Arisfcas und Aristoniko<t haben 
aaoinillioh einen guten Klan^;. Die EMetten, in denen er slNrt Mird, aio4 
i^cliol. nd llind. J, m (p. 131 b. 7.) , ji, 838. (womit «i vergleiclien ist 
Bt^. M p. ^4% 83.) ^V, 187. nnd Ü, 857. Jedenndb vrar er aclion ein 
Zeilgenosse der oinm geMuuK^s Grsnunatlker; wenn wir den Arlstarch 
MisneluneB. 
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gn floner von ApoHonlos dem Sophisteii ($. Slf. Amn. S.)^ ApM« 
(ib. Aom. 4.)» PMIexcMf (ik Ann. 10.), Loiie;iii (ib. Ann. 11.}» 
Puiphyr (ib. Arno. 15.) mii Baiilüle» (ib. Ao». 17.). Ancb üieRhe- 
toreii und Sophisten machten sieh viel nit HMMnr m tbiui "Und di»- 

Icutirten über Einzpliilieiten in dessen Gedichten , nie der Rhetor 
Louf^in C§. 223. Anni. 27. u. §. 226. Anm. IM.), oder der kurz vor 
Porphyr lebende Kynilier Oenomaos von Gadara, ne<}t tfjg xad' 
*'OftrjQov (fikoaoq/ag Ueberhaupt blieb Hunier für die Rhetoren 
nad Sophisten die Grundlage sprachlicher Studien und ^ab die The- 
men für rhetorisciie Uebungen her, wie s. B. Dion Chrysostomos in 
seiner Rede TgaUxos vnsQ tov *'lXiov ft^ uXmvut aus Homers eige- 
nen Worten md ägyptischen Zeugnissen sopliistisdi. beweist, dasi 
Troja von den Griechen nie erobert worden sei '). Iben so enthalt 
die Rede Xgvctiii ein Gespräch Uber «Ue homeriseiie Stelle lüas At 
106 Iii , in welcher von der Chryaeis die Rede ist* Aneh fcann-die 
Bede OtXmmjttig als Piraphrase einer Stefle des Eaiipides angese^ 
ben werden. Melireres haben wir vom Sophisten Liban (§. 226. 
Anm. 134.) angeführt. — Auch Icursiren herrenlose Schriften , die 
sich auf Homer beziehen, wie 7a nigt rtjQ xu^' "O^ijoov juxTixijQ^)^ 
oder Tu ntgi oicoPioxixijg xfji; xa&' "OfirjQOV 

Hesiod hat in dieser Periode fast ^ar keine Erklärer gefun- 
den. Wir haben nur den Epaphrodit (§. 226. Anm. 60.), Plutarch 
(§. 296. Anm. 117.) und den seiner Zeit nach unbekannten Demo- 
sthcnes Thrax Cf* 231. Anm. &) genannt; woan noch der ebenfalls 
ans unb^ttnnter S5eit rflhrende Rleomenes mit seiner Schrift ih^i 
^JEfoiddev ^ kttmmt Ob darunter ein Konuaentar Aber Hesiod am 
verstehen istO, BtHit dahin. Mtttaen^O Bchnibt dieser Schrift einen 
allgemeinen Inhalt nu, der sich anf die Gnomendicfater nnd Mytho- 



2) Siiiil. H. V. Oh'üuaoi raJaQfvf , (f>tk6ao'/ og xvpixog, yfyoviog ov TtoXlfß 
TiQtoßvtfQog .noo<( voi'ov. TJtQt xuyiouov , noXiifän , I/fni ir^i xui^' 
"O/utjooy (filoooi^ica, JTfüi KQtiitjiog xai .Uoyt'yovf x«t uoy koiiuör. 

8) G. H. Urs in US in seinen Observv. phill. (Rarisb. 16«7. 8.) hat »icü die 
uinütKe Mühe gegeben , den L>iou xu widerlegen. 

4) Aeilan. in Prooen. TmUcot. 
9i Bdiol. ad H o m. nUid. 805. 

9i Clemens Alex. SIron. IIb. Ii. p. 851. 

9) Wie J. H. YosR de liist. Chr. IIb. HI. p. 313. (p. 417. Weslena.) und de 
poet €hr. p. 67. meinte. 

5) De Hes. Theog. enend. p. S88. 
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fogie iMiaivt IcMgn habe, wie ädi ms efaiifeii StoUeu 4er 
ScMiMten , des nmaidi mdl Ewtatli sddienen UM. Dafs 
eafficli aadi ein Hieronynes, wie mm geglavbt^, den Heaiod 
tiiwfiiifirif, ist aas ier Stdle ies Etysologicon GiMKaimm nicht 
al mmela afiB, Ich halte im hier erwähnten Hieronymos für den 
llhodier und Peripatetiker, den wir in der vorigen Periode (§. 136. 
Anm. 10.) als Biographen und unkritischen Historiker envHhnt ha- 
ben , «nd der in seinen '^Yno/tivtjuutu t(nonixu, auch anoQadfjv vno- 
fuvtjfzuTu genannt, unter andern Notizen auch die iiaturjfesrhichtliche 
Bemerkung mitgetheilt haben mag, dass der Löwe iu seinem Schweife 
einen Stachel habe, mit dem er sich selbst zum Muth oder zur 
Wuth anrase. Diese Geschichte ersalilt iln nnn Epaf hredit in sei» 
■eni ILepmentar mm EetM. nach. 

Dass aMD im Hesiod seit der christlichen Zeitrechnnng sa 
wenig kannentirte, lag in der Einfhehheit der Sprache dieses Dich^ 
ten, die au ^raannatischett und kritischen Brttrterungen weniger 
Cklegenheit ^ab ; desto eifriger sachte man den mytiiischen luhalt 
philosophiscli zu erklären und man l('<;;te sich besonders auf die al- 
legorische ErklArunt^SM'eise. Der Stoiker Koniut (§. 224. Anra. 
17.) nahm übrig^ens Anstand , dass jemals eine befriedigende Erklä- 
rung des Hesiod in mythologischer Hinsicht gegeben werden könnte, 
weil seiner Ansicht nach der Dichter Altes und Neues zusanuuenge- 
steUt habe So skrupulös waren andere Mythenerklftrer nicht. 
Man machte jetst durch die Allegorie jede Erklärung möglich, und 
das Allegorisiren nahm um so mehr au, als die christlichen Lehrer 
das Falsche und Verderbliche der Mythenwelt hervorheben au müs- 
sen gfambteUf' und die hddnisdien Grannnatiker sdbst diesen schwe- 
ren Verdacht durch Allegorie von der griechischen Mythologie ab- 
BOWCttdCB snchten (vgl. §.S34.). Daher kam es auch, wie Mützeü <-) 



9) Fabric. Bibl. Gr. 1. p. 582. Mutzell. 1. c. 

10) Etym. Gud. p. 36, 13. Ulwia] 9 ovq« , xogtate 4 tov Uovjosy Sii id 
eig ahcrjy nvioy iQiniiv fx^i y«Q ini 1^ ovQ(t xiyTQoy, atf ol aapo^u»'«- 
Ttti, xn&ojg (ftjoiv 'Jfoojyvuog' xrti ^Enntf Qodtios (v iiiouvt^afi na/i/Jog 
'HaiöJov. Die In»er|»(inkzioii nach 'lenah'vuog, die mnn hisliur imferla>ssen 
hat, ist notlnvendij;, um dem lirtliiime vorxubeugen als ob iie unofiytjats 
auch auf Hieronymus zu beziehen sei. 

11) Cornut. de nat. deor c. 17. fine p. 178. GfU. (p. 95. Osann). Vgl.^. SZi, 
Ann. 906. 

HB) L. c. pa». 201. 
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Ifau riditif boMEkt^ ian wwM die Thcttlogoi ab vidMefar 
die EMea dem AlCerdMOK, Vtma im dm UuM grfilhflicii wur- 
den; jene auchlen mit allca Pldw die Tbofbetteii des HddentliwM 
ans den Sdiriflea leitniliallen , im die Wahilieit der elirialliclieA 
Rellfpon desto mehr f^iunxeit mt lassen; diese da«:c^eii rerniciiteten 
die dein Cliristentiiiim aiistössigäteii Stellen , tun dem Heideiitlium 
einen piteu Tlieil des Vom'urfi» zu ersparen. Erst später, als man 
die lieidiiisclien Schriftsteller den Scliiilern vi ieder in die Hände gab, 
fingen die Cliristen au, die Sdiriften üu liesdineidea und in Kom- 
pendien einzuführen. 

Waliieud der einladie Hesiod wenige Erkiaier fand, so War- 
den dagegen die Alexandrinisclien Dieliter aut üner gekia- 
sleltea Sprache nnd ihrem geldirlen Inhalte desto dfler kaannenlirt. 
So Apellonios der Rhodier von Irenaos '($. SM. AbblI.)} Theon 
(ib. Aum. 14.), Lnkitt (ih. Anm. SS.) md SophoUes (ib. AnnuSS.); 
— Arat, anf dessen *E^ijyf]Tai nnd *jinoftytjfiaLutrtai Eustath ver- 
weist , wurde wegen seiner Annelimlidikeit der Darstellung als we- 
gen des praktischen und didaktischen Inhalts vielfach gelesen und 
k(»iunientirt meist von Matheoiatikeni, wie von Achill Tatios 
230. Aiun. 56.) , Theon von Alexandrien (ib. Anm. 50.) , und viel- 
leicht anch von Phitarcb (§. 226. Anm. 145.); — Kall imachos 
van Thean dem Gnunmatiker (ib. Anm. 170» Epaphradit (ib. Anm. 
m.) , Nikaaor (f. S09. Anm. SO.) , Asiyages (f. 896^ An». 104.) 
nnd der in der vorigen Periode schon genannte Ardübios (f# 100. 
Anm. 125.); — Nikander von Theon dem Grammatiker (f. S8& 
Anm. 10. n. S2.), Pamphilos dem Aristorcheer (ib. Anm. 10.) , Di- 
philos von Laodikea (ib. Anm. 11.), PMudo-Demetrios Phalerens (ib. 
Anm. 87.) und Plutarch (ib. Anm. 144.); — Theokrit u»d Ly- 
kopliron von Theou dem Grammatiker Ob. Aum. 15.) und Ama- 
rant (ib. Anm. 47.). 

Zu den Lyrikern lieferte der Dichter und Grammatiker Se- 
len kos von Emessa ($. 105. Anm. 2&) einen Kommentar '^}, von 



13) Siehe am Knde der Elaayioy^ bei Petav. in l'ranol. pag. 258; 'Egrcio- 
oOiyovi.^ iy ükku} 'JjinuQ/ov, ({( ia '_/o«roy tf rttyöjuiyn, wO eine Menge 
anKcblicIier Kommentatoren des Arac angeführt werden, die »her meist 
keine snlchen >*ind nnd nnr wegen ihrer Schriften verwandten luhalt.s zu 
dem Arat in einer mehr oder mmder uatieu Bci^ichuog stehen, cf. Buhle 
cdit. Arat. Vol. II. p. 172 sq. ' 

1-1) Suid. s. V. 2:Utcxos KfJUOftfös. 



äm wttm «her mcbi wcmi, Mf wdelra Lyriker er tidi emtrecktew 
Nv a«8 AUieattos enehen wir, dass Seieukes unter asiem avch 
iber Mil gegen Alkftos selirieb. Den AUlAm erklärte niidi Hora- 

pollou (§.226. Anm. 136.); — den Anakreon HephJlstion ($.223. 
Anin. 18.); — den Pin dar Epapliroilil (§• 226. Anm. 62.) und Pa- 
Jamcdes (ib. Anm. 76.). 

Am fleissi<;sten , schon um des Studiums des reinen AUizism 
willen, beschäftigte man sich mit der d rania tischen Literatur, 
und die liierher bezügiiclic W'ortcxc^^ese , die gtossographischen 
Werke nn den Tragikern von Theon (§. 217. Anm. 21.), Epiüierses 
¥Ott Nikaa üb. Ann. 24.) , Palanedes (ib. Ann. 8&.) nud Galen (ib. 
Ann. 38.), so wie die yitlSßtg jpuywui «a/ Mt$fa»ai and jiii§tg Vtfr- 
rixtri flberhanpt sind bendto ($. berührt worden. Weniger 

.lieferte nan Toilatandige Koaunentare^ Von Aeaehylos läast aich * 
kein Ronmientator mit Bestinniilieit nadiweiaen, und mir das Sfe-' 
sialMtirterbuch von Pamphilos ($.217. Anm. 20.) ist hervorzuheben; 
Sophokles fand den seiniji^pn nur an Horapollon (§. 226. Anm. 
136.) zweifelhaft, ob aucli an Epaphrodit (ib. Anm. 51.); Euripi- 
des an Snterida (ib. Aum. 63.). Dass nirgends ein Kommentar zu 
den Tragikern Agathon, Aristarch und Charemon erwähnt 
ni-ird , erklftrt Kayser *0 mit daiaaa , daaa diese Dichter in keiner 
Gunst beim Publikum gestanden. 

Mehr als die IVafiker apracken die Komiker an, Ansaeff 
ällgfmeinen SehriAen n§Qi xmfif^i'ut tob Soterida ({. 898. Abb. 
6d.) und ntffi TW ev rj /ciojj urnft^f uttftfSpvftir»» von Anlio- 
dioB Ton Alexandrien, fiuMte Man .^^«c *»fit»ui ab, wie Palame- 
dea, Galen n. A. (a. oben), oder vidlatindige Roannentare. Den. 
Aristophanes kommentirten Euphronios ($.826. Anm. 71.), SyM" 
niacJios von Athen (ib. Anm. 105.), PhaYn (ib. Ainn. 112.) und viel- 
leicht auch Apion (ib. Anm. 42.); den Kral in Epaplirodit (ib. Anm. 
BO.}, Symmachos (ib. Anm. 110.) und zweifelhaft, ob auch Euphro- 
nios (ib. Anm. 73.); den Antiphanes Dorotheos von Askalou Ob. 
Aum. 74.) , den Menander Soierida Cib. Anm. 65.). 

.Als Uebergang zu den Prosukem nennen Mir noch den So- 
Ion , dessen "^orc; Seleukoa von Alexandrien 828. Anai. 88.), 



lA) Athen. X, f. 430. C. 

ja) 6 all, Car. Kayter Hlsloria- crit. tragicor. ^ XXI. 



Digitized by Google 



— «0 — 

unä Tiai*B» dletieB SSlen Afolh»iiide8 fod Nikfla (ifc. AmlTO 
koauaentifte. 

Unter des ProBaikern wurden die Philosophen am nMi- 
sten gelesen und erklUrt» bcBondcn aber Aristoteles nnd Piaton. 
Die Romraentare au denselben bestehen meist nur in einer Oinsehrei- 

bung de8 OrijdnaKextes. Den Aristoteles bearbeiteten in dieser 
Manier Nikolaos von Damask (§. 229. Anm. 1.), Aspasios (ib. Anm. 
2.), Alexander von Acgä (ib. Anm. 3.), Adrast von Aphrodisias (ib. 
Anm. I.) . mit dem Adrant (ib. Anm. 6.) zu identiftziren nein ma§^, 
Alexander von Aphrod Isias (ib. Aiun. 7.), der sich zugleich mit An- 
ordnung der aristotelischen Werke abgab, der Rhetor Themistios 
(ib. Anm. 15.) , Plotin (ib. Anm. 33.) und Dexipp (ib. Anm. 64.). 

Wie die Peripatetiker den Aristoteles^ widneten itm Pia ton 
die Platoniker ihre Aufmerfcsankeit. Denselben eridirten PoUunon . 
▼on Alexandrien (f. S29. Ann. SS.), ThrasyU von Mondes 0b. Ann. 
Sd.)y Theon von Smyma (ib. Ann. 88.), Albin (ib. Ann. 90.), AU 
kinoos (ib. Ann. 32.), Plotin (ib. Ann. 83.), Malehos oder Porphyr 
(ib. Anm. 35.), lamblichos (ib. Anm. 61.), Dexipp (ib. Anm. 64.), 
der Rhetor Themistios (ib. Anm. 15.), Kassios Longin (§. 226. Anm. 
117.), Metrophanes der Lebadier (ib. Anm. 80.) und auch der Eklek- 
tiker Plutarch (ib. zwischen Anm. 119. u. 150.), dessen philosophi- 
sche Scliriflen überhaupt ein brauchbares Material aum Verständnis 
der alten Philosoplien liefern. Zu ihnen kommen nun noch diejeni- 
gen; welche das Verständniss des PJatou lexikalisch förderte;!, wie 
Tintos (§. S17. Ann. 96.), Boethos (ib. Ann. 41.), Dionys der At- 
tikist (ib.), Theodor von Soli (ib. Ann. 4S.), Galen (ib. Ann. 44.) 
nnd Theon von Snyroa (f. 8i9. Ann. S8.). Leider trieben die Pla- 
toniker mit der danals eing^erissenon allegorischen Analegung 
oft viel Unsinn; besond^ Plotin und Porphyr schwärmen in ny- 
stisch-alleoforisehen Grübeleien , wirkten aber bei alledem dennoch 
für das Studium d(^ Piaton höchst günstijg^. Dazu kam das Umsich- 
greifen de^ Christenthums, gegen welches die Platoniker sich auf- 
lehnten und fiir welches die Christen mit <>^leichen Wafien, nämlich 
mit allegorischen Deutungen wacker stritten. Durch Vermittelung 
des Christenthums hatten die Ausleger der heiligen Schriften wie 
die Häupter der Kirchenväter offenbaren Einfluss auf die Erkfärungs- 
weise der griechischen Philosophene. Der Jude Philo n gab die 
griechische Philosophie geradesu für eine Tochter der in den helli- 
gen Bfichem enthaltenen Weisheit aus (§.224. Ann. 39.), und suchte 
durch allegorische Deutung die Debereinsthnnung der heidnischen Re- 
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lio^ioiislehren mit den biblischen nacbzuweisrn. Ihm folg^tcn zum 
Theil die cbristlicbeii Bibelerklarer inid ältesten Kircbenskribeiiteii, 
wie die Allegoreten Justin der Märtyrer (§. 224. Anin. 42.), Kle- 
mens von Alexandrien (ib. Anm. 44.), Griten es von Alexandiioi 
(ib. Anm. 50.) luid ier auf einen bessern We|f der BibelejLegeie 
Mrende Johann Chryaestoiios (ib. Ann. 58.)* 

Unter den Heiden aUegoriglrte eyitemalisch der Stoiker An- 
naens Kornut (ibid. Ann. 17.) in seinem fhysiko-theolofiiclicn 
Katediism iltgi tijc tmv 9tim ^vctwc» 

Die Redner md ihre Literator beiiandelte in A11p:emeinen 
Dionys von Halikarnass in seinen Ästhetisch-kritischen Schriften; so 
wie auch hier noch einmal an das erinnert wird, was wir über die . 
Wortexef^ese der Rhetort n ano^eführt haben '^). Die vorzüg^lichsten 
Lexikographen zu den attischen Rednern varen Valer Harpokration 
(§. 217. Anm. 57.) , Valer Diodor (ib. Anm. 64.) und Julian (ib. 
Anm. 66.). — Besondere Kommentare gab es viele. Den Isokra- 
tes kommentirte Aelios Theon (§. 226. Anm. 86.) ; den L y s i as Kajus 
Harpokration Ob. Anm. 8S.), Zenon der Jflngere Ob. Anm. 189.), 
Paul Geminos (ib. Ann. 121.); den Antiphon nnd Hyperides 
KaJ. Harpokration Qb. Ann. 8S.); den Andokidea Theon Valer 
Ob. Ann. 18.); den Denosthenes aber erläuterten inAbhandhrn- 
gen und Ronnentaren Dionys von Halikarnass, Apollonides yon 
Nikla (ib. Ann. 8.), Nunenios (ib. Anm. 77.), Hermogenes (ib. Anm. 
82.), Tiber (ib. Anm. 85.), Longin (ib. Aiini. 115.), Ulpian (ib. 
Anm. 125.) f Zenon der Jüngere (ib. Anm. 129.), Liban (ib. Aiun. 
131.), Aelios Theon (ih. Anm. H6.) und Gymnasios (ib. Anm. 135.). 
Wir sehen nach dieser Uebersicht , dass die Redner fast nur von 
Rhetoren und Sophisten erläutert wurden. Aber auch die Rhetoren 
selbst fanden Erklärer ihrer rhetorischen Werke, wie Akusilaos 
an Sabin Ob. Anm. 78.), Aristides an Metrophanes aus Eukarpia 
Ob. Aua. 81.); Hernof enes an den genannten Metrophanes 0* «•) 
und an MaikeDin (ib. Ann. ISd.), Hephtstion an Longin (ib. 
Ann. 116.). 

Die Historiker wurden ebenfall? konunentirt und zwar He« 
rodot von Irenios (§. 226. Anm. 4.}, Tiber (ib. Ann. 85.), Salust 



17) Veber die Interpreten (!fs l,vsias und der W Rodner siehe Taj ior in 
prnefat. ftdLvsiam, T. II. edit. Ueiskii, p. 6t — 70. Tcber die Inter- 
preten des Demosthenes Tajlor bei Reiske Vol. Vm. p. 710 sq^. 
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(ib. Anm. 122.), Thukydides vom Dionys von Halikarnasji ^ Nd- 
menios (ib. Aniu. 77.), Sahin (ib. Anm. 78.), Tib^r (ib. Anin. 85.) 
und lexikalisch Euagoras (§. 217. Anni. 50.) ; X e n o p Ii o n , der zu- 
l^leicli Philosoph war, vou Hephttstion (§. 223. Anni. 19.), Melro- 
phaues aus Büotien (§. 226. Anm. }-0.), Tiber (ib. Anin.85.), Zeuoii 
der Jttngerp (ib. Aiun. 129.) , Long^in (ib. Anm. 120.) und Aelios 
Theon (ib. Anm. M^). Lexikalisdi bdiandelle die Historiker Par- 
thcMiofl (§. SIT. Aul 411.). 

Ein leimiger KodUMalator der Redner viid Geachiehteehrellier 
war der Athener Heron, der Sahn des Kotys Da wir aeine 
Zeit nidit kMen, er ai»er den Titeln §einer Werke nach an fcMics- 
len , in den Anfing nnsever PMiode, wo nicht gar schon in die to- 
T\ge zu ^Mren scheint, so woUen wir seine Kommentare, von de> 
nen sich nichts erhalten hat, gleich hier anführen. Er fasste ausser 
andern M>rk<Mi eine 'E^r^yriatg /JiiyuQx*^v und 'Yno^vr^/naia it;'H(^6^ 
Joro)', 3'fJ'OijptüiTa, Qovitv6iSt]v ab. Von literarhistorischem Interesse 
wtirde für uns das Werk Tlsoi jwv u{t/aimv ^rjTo^tov xai xmv Ad- 
ytov , ol(; in'xfjaav ngof dklijXovf uyo)vi^6fi§poi sein. Zweifelhaft 
bleibt der Inhalt seiner 3 BB. KMXfftfiii^a M^iaxa, 

Unter den praktischen Kommentatoren sind noch einige Aerzte 
nad Mathematiker hervorrahehen« welche die Werke ilirer Vor- 
ginger faraphrasirend erlinterten. Unter Jenen ragt dureh wahr- 
haftes Verdienst Klandlns Galen ans Pergamoa ({. S17. Anm. 3a n. 
f. 2311. AnnLtS.) hervor^ dessen Erklttmng des Hippokrates ein 
Muster philologischer Gfflndlichkelt Ist. Dtrftig erscheint gegen 
Ihn sein Landsmann Oribasios, der sich ebenfalls mit Hippokrates 
l»eschäftigte (§. 230. Anm. 50.). Ein Lexikon zu Hippokrates schrieb 
Erotian (§. 217. Anm. 27.). Erläutert Murde ausserdem jetzt auch 
noch Galen selbst und Dioskorides von Anazarba (§. 230. 
Anm. 53.). ~ Die Mathematiker, sHmmtlich erst aus dem vierten 
Jahrhundert, hielten sich beim Kommentiren meist an den klassi- 
schen Apoll oni 08 von Perga, wie Pappos (§. 230. Anm. 66.) nnd 
die Hypatia (ib. Anm. 64.), oder an Klandios Ptolemioa, wie 



18) Suidas: 'HQujy Koivoe 'A!}tjyaios , (u'^tloq la^ iy l(!>f^t'aig (Jixag ytyna- 
(f ojg, (ita iHytiOty ^ttyuQxou , vno^uyi'ftiata tig 'i/QÖJüroy , SeyOffiüyttt, 
Oovxtfd/dlyy, xtMQt/tirw iyoftuKoy ßißUa y', innoti^y idy 'JfoetxXeidov 

düLfUt/f dyi»y»^6ftiyot. 
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Porphyr ({. M. Abm. 60.) vmA Thcon am Alexanarien ($. «0. 
Am. 59.); aitr an die Pliftuomena des Arat, wie der geuaiiiite 
Tbeoii (I. c.) und Achill Tafios (ib. Aiim. 56.). 

Auch rein grammatische Scliriften vi urdeii kommeiitirt, wie Dl- 
ilymos und Apolionios flegi na^tav und Fleoi yei>töv von Ife- 
rodian (§. 208. Anm. 11. u. 22.); Dionys der Thraker von Por. 
phyr (§. 201. Anm. 20.); des He rodian Vy^ayfafia m Onw 
dem Milesier (§. 203. Ann. 10.); HcphAatloB m^i ititifwp voB 
Longiu (§. 226. Anm. 116.)$ HerMOfeaes von Menander (Wals 
Bhott. Gr. Ton. IX. p. XIV sq.), Poiphyr and Metrophanes von 
Snkaipia (a. S. lA); MinnkUn von Mcnander, Pankratioa nnd 
POiph^T ($. Sil. Annk 41—44.). 

EndUdi haken wir nach noch te Vehersotiinnf en n go. 
dodun. Als solche aind snnichit Paraphrasen an ftssen, deren 
& Philosophen als Kommenfatoren ihrer Meister geliefert haben (§. 
2S1.). Uebersetzungen aus fremden Sprachen sind immer noch sehr 
einzeln. Einige lateinische Historiker , nie Salust und Entrop 
(ib. Anm. 12. u. 13.) , sowie die Eklogen des Virgil (ib. Anm. 8.). 
Dage<;en beschäftigte man sich fleissig mit neuen Uebersetzungen des 
Alten Testamentes (ib. Anm. 16.), sowie einiger anderen 
Schriften aus dem Hebräischen. Uebersetzungen aus deai Aegypti- 
sehen oder die VerdoUnetochaas ^r Hieroglyphoa kaum ebcnfialls 
vor (ib. Anm. 23.). 

Dieser Ueborhliek wird schon dio im vorigen Paragraplien ge- 
fohcne durakterisirung dor Biogose dieoer Periode als eiaer vor- 
hemchead praktischen hesttttigeBt die wcaiger anf Biftssnng 
der klassischen Foim nnd Schönheit als anf Aneignuiig des atttall* 
dMn lahaües hlmweckte. 

§. sas. 

Lytiker nnd Snstatiker. 

Elle wir zu den eigentliclien Kosunentaloren selbst übergehen, 
■isscn wir nodi der Lytiker and Enstatiker godcnlLen, wdche 
nur aphoristische Eritaterongea an Sentenaen oder historlsehen 
Fakten au gebea pdegten. Es ist das Wesea d» Lytiker ailher 
charakterisirt worden in f. 106. (Bd. II. S. 11 ft), worauf wir hier- 
mit verwiesen hahea wollea. Eier sei aar kara hcmerkty dass bhui 
auch jetst noch Gefallen ÜMid an den Anfeldlen and Lttsca von 
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ProMemen und Aporien. Ein mlit MiBcliMdUlMS lUlil, wi« nan bei 

Tisch mit wisseusctiaftliciicii Gespräclien sicli unterkielt , gelebt uns 
A t Ii e n a o s der Naukratide iu ^inem unschätzbaren Werlte Jsmvo- 
ao(ptatai\ in welchem ein Gastmal geschildert wird ^ zu welchem 
die Sophisten beim Laurentius zusammengekommen waren. Sehr ge- 
i^ölnilich M'urden bei solchen freundschaftlichen Zusammenkünften 
Gedichte rezitirt oder §^elehite Fragen bduuulelt. Allein man ftthlte 
sich albntthlich belästigt, wenn der Gastgeber m^r Poesien anf- 
tlsdite als gute Speisen nnd Weine, so lass nttditem gelassene 
Cktf t ümi den poetischen Vteor an ilen Hab wOasditOi 
notijt^g jroyapftfToc dXfj^ag iotip ktttvog , 

^^Hv d' dvaytyvtoaxfi xai vi^ariag oixaSs nifunjjj 
Eic avrov rotnixta xtiv lötav fiavi'rjv 
Manche Gastgeber verbaten es sich gerade zu, dass die Gäste gc- 
lelirten Stoflf [nQÜyfiaia y^jafifiaiixä) zur Unterhaltung mitbrächten: 
Tov Tov dsinvaQtov v6/iiov €^in»' ü^fUQO» v/tag f 

Ov faXonQiog «pff xmmn^svog» üvts wagü^tg^ - 
Offd* S^CK «n^roc ngtiyftara ygaft/ttnuta *) 
oder dass sie das Gespricb auf alte IMchter, besonden anf den viel- 
besprochenen Homer hinlenkten: 

Tovtotf totg naget ^ttnvoy dotio/nd/oig XoyoXdaxa^S^ 

Totg an* *AgtataQyov y^af.if.iaxoXixQi(fi'oiv^ 
Öli ov axcofifxa Xiyeiv, ov niv (f i).(n ., ukk' dfdxfiVttU 

"Stjnvxnvüfitvoi NtüxoQi xai Jl^iäuo) , 
JUij fie ßdXrji xaxa Xt^tp eXcog xai xvg^ia ysviad'at, 
^riiLitgov ov demvä iu.ijviv atiiSe ded *), 
Solche Andeutongen des Dichters Lukill , der zur Zeit des 
Nero lebte, machoi es begreiflich, wie d^ mündliche wissenschaft- 
lidie Verkehr m Alexandrien wie anderwärts veihältnissmässig ver-' 
stammte. Dafür lasste nun .jetat die ngnaosig , ZtjiifMna und 
jivoag meist schriltfidi ab , was ttbrigens auch schon in voriger 



1) Lttcilliufl in Deleot Epigr. ed. Jaeoba, Cup. YL ep. 74. 
8) LuollliuB L 6. (Mp. VI. ep. 77. Gf. Martlal. IX, ep. 36. 
Tolle tuM «rtes : hodie coenabis apud me , 
flac lege, ut luirres nfl, PUloiiuise, novi. 
9} Lucillins I. o. epigr. 78. 

4) SdioL Porphyr, ad Hom. lliad. i, 688. 'Et' tf( JMivm^ natu *Al§' 
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Periode der Fall war (Bd. II. S. 15 fg^.). Gellius zählt die Pro- 
blemata mit unter den gewöhnlichen Titeln deijenijsren Bücher 
auf, in welchen ein Inhalt maniiichfaltiger und überall zusammen^e- 
raifter Gelehrsftnkeit sich vorfindet, also Varia. Auf das ViNrliaii-< 
touein solcher miducdcnea sduriHlidieB SannliBgai dratd auch 
Apidejw Inn Ktanen «tte ChramMitiker niMiar PieiiMle »it 
■dsten der Toiigai w CMehrsaslult und OrtndlicliMt mdit ver- 
glichcii werden y ist andi Aer Bmst, -das Verstlladiiiss der Mirifl- 
stiller m fKrdem , iddht ndir ein so heiliger , so stehen dagegen 
die Lytiker von jetzt in umgekehrtem Verhältnisse zu den Lytikern 
von früher. Zwar giebt es auch jetzt unter ihnen noch welche, die 
sich in ihrer Vermessenheit, Alles erklären zu wollen, als oberfläch- 
liche Schwätzer oder bli^e Witzlinge zeigen; allein im Ailgmei- 
nen war man bereits über den Scherz hinans und huldigte prakli^ 
adien Interessciiy wie sich dieses bei nttherer Angabe dieses Litera- 
tanwciges herausstellen winL 

Der Alteste JLporiensdireiber dieser Periode inag woM der Ale* 
zandriner Matreas ') sdn, wofern er nicht schon in die yorher- 
geliende gehört ücber sein Zeitalter Ist nichts Nsheres bekannt 
und mau wei^is nur, dass er als allgemeiner Spassmacher, der sich 



IMattup p6fiot lyr nQoßiXUa^tu tv^ifta Mal tut ytyyo/iiiftte Idatit 

S) Gellius N. A. in Prooeai. s. Epilog, g. S. NwB fiilA vaiiam et nüsoel' 
lam et quasi conlUsaneam doctrinam conqul^iemnt, eo titulos quoque ad 
eui sentenüam exquisitissimo» indiderunt. Nam aUi Musariim inscri> 
psemiit «iunt adeo qui IlayiiKUte et 'Slt»wm et HQoßX^fUttu et 

^y^ftgl^ttt et TJana^Kf t^ag. 
B) Apulei. Apolog. p. 41. Bip. (p. 477. Oud.). Nach Fabricius Bibl. Gr. 
III. p. 2.54. soll Theoph^Iakt Simokatta im zweiten Buche der V/no- 
Qltti (fvaixni verschiedene Schriftateller von Problemen genannt haben. 
Nach Bnjesen de problematls Aristotelis. Hafniae 1887. p. 4. nannte er 
nur die Schriftüteller , aus denen er seine Aporien zusammengesucht. 
7) Athen. I. p. 19. D. (Suidas s. v. MarQ^as): 'E&avfxäJ^exo dh nnp' "EA- 
Xrjai Xtti 'Plü/j.c([ois AluiQ^tts, 6 Tilavof (Suid. AaöriArtvof), 6 *AktinydQfvs. 
*'0f tXcye xcci ^r^Qioy iQif^tiv, 0 avto iaujo xateo^Ut- ms xai Cl^eta&tci 
fji(XQ^ ^^^'y MuiQiov i^rjQiov i ( iauv. (Eine Erklärung suchte Eustath. 
in Odysü. A. p. läbii. zu geben). 'Enotijae «f oSrog »ai naqä t«f 
Idgiorotiliovs anoQtag , 3tai dytytvfaani dijftoai^ ^ d«d ri 6 ijltos 
Svyei fxky, xoivfxß^ «f ov, xal &ut tt pl 9n6yyot avfintrovat fity, avyxia* 
^cayt^oyrttt (T ov, ««1 rJt m^ddi^ogf/Hi MrrmUUftrcrir» (dy, igylititu d* •!> 
Gräfenlum Gesch. d. PliUoL III. 15 
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tock nanelie SoiiteKciriwilni tm BelicC «a gcta BNciite^ wck mi 
breit bekannt war. SeiM Apoiien wmn wv Varodien auf die Apo» 
rien deg Aristotele» und de§balb baben vir an denscibm acbcilioli 
auch n«r Wüve, kö«« wissensehaflBcben Anfklinnifeii verierea. 

Dass dieser Matreas mit dem Fariideu Matroii*^) ideutisrh sei, ist 
nicht auzuiieltnieii '). Matreas scheint einer aus der Klasse jener 
Oranimatiker m sein, M'ie sie unter den Kaisern Hhiilich den Sophi- 
sten und Rhetoren, die mit ihrer gUo^udeu J[>arstellun«^s<j^abe Rutim 
und Schatze erstrebten, umherzogen, nm durch Disputirküuste uud 
«Ufentlicbe Vortrage dicbtefvcber Stelte die V«lksgia»t üek m 
erwerben. Solche Mbnnor waien nieht ohne Bildnng und G^ehr- 
«ankeit; trieben aber bei ihrer RubusnebA sehr wm ihrer ielbat ah» 
wa der Wisifeafichaft willen die graaunntiachen Slndien. Bei ihren 
Vorträgen <;aben sie dann, soweit «b sie es des Piriillkmns wegen 
für nöthig fanden , zugleich Erläuterungen. In diese Klasse geh4irt 
unter andern auch Alexander der KotyHer , der Lehrer des Kai- 
sers Mark Autonin, ein Grammatiker, der sicii übrigens eben so sehr 
durch seine Wisseuscliaftlichkeit wie durch seinen Seelenade] aus- 
zeichnete ^ vad den wir später (§. 896.. Amn. als Konmentatoi 
des Homer zm erwähnen haben. 

Ein dem Matreas verwandter Impostor war der Grammatiker 
Apion (§• 800. Anm. 13.), von dem weiter unten als Erklarer des 
Homer mehr gesagt ist (§. 89& Anm. 88.). Hier wollen wir nur 
einige Avatiq desselben anführen, welche uns die Scholien zum Ho- 
mer erhalten haben , uud m eiche ganz den lustigen und luftigen 
Schwätzeieien des Apion entsprechen. Auf die Frage , m arum 
Homer die Liebe und Sehnsucht auf einen „Riemen^ (d. i. Gürtel 
der Venus) gestickt sein lasse? antwortete Apion, „weil die lieiden- 
schaft der Liebe den Fesseln und JBanden gleiche.^ Oder wanmi 



6D,Sei Athen. 1^ 04 C^Ql» 9SIK Vfy tääJL, XIV, «MC. XV,e97F. üeber 
die Parodie ntt dem TM Mußw I, 5 A. C. IV, IM I>-1II7 a 

0) et Canaabo.!!. «4 AU»eo. \6A, (jpi^ «fc Sdmii^) et 19 D. 
(pag. W* Mw.). 

10} SchoL P or^hyr. ad Iliad» J?, 916. x£ ti igmum h tftdm^ ^^aly 

imtd^ itCfiots ioiiutoi. 3uU ß^^tt ol tQtnte »oi ta fwy l^timw nd^. 
Noch y^acklaffeniet« im die Antwort des ftatyroa Z^ta, wekicr 
meint s in%i nl^ymp d|f« i^änut oH i^mH* MoL eit 
113 Man ad Odyaa. r, 841. rUi«ea( d* Ar nvifi fidUtr} 'EC^f^aai^ dw U 
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verbrennt man fUr die Gbitn die „Zunge" der Opferthiere? „Weil 
die Züngle das mächtiofste Glied ist." Wunderlich ist seine Vertliei- 
dig^ng des Zeus von einer Lüge ; besser die Erklärung der von 
den Alten schon viel iMspreclieMen Stelle: noiftfx'l^^^ nXicov inlM) 
pvl^ T»v Svo fiotgaoav, rgitdxrj d* Iri fiotga XeXsiTttm ^^). Nicbtt 

dailiiwauger hatte fich Afkn duch teine BeediftlÜfMg Bit Hoaer 
te diraden Muum 'O^iypisd^ erworkca. — SIeft w MeM Se- 
lcvk*8 Alexanilrieo , der Hmnigeber des Henef (f. tM. 
Ami. 60.)* l^endte yerftMSle Usep^^on»» XvüUf oder ngotutt" 
MW — Üichflt ihm, etwa wmt Seit des Here, fdurieh Soterl-' 
das der Vater oder Sokratidas, der Gemahl der Pamphila ($. 



fitltöy fj ylwoottf la de xnanaia tois ^iOl( ajiiyifioy. 
ft) Schol. ad Iii ad. B, 12. 'Anoqova$, ni5s xai 6 Zeve oi7x dXijd-evtt tn^ 
ÜXyovfifyog „yvy yttQ xfy ?loi tjoXiv fvQvdyviay.'^ — liiniuy di (f rjOty 
trt TiQÖifQoy iyJoiäiüjy C Zfvg xnt' ixtiyijy iQy fj/aigay (nitQfxpe if/'H(t^ 
roy i^f TqoIus oXtOQoy Jtö xai xtti^X!t(y ^ 'A9t]yä , tij xiüy S^xtuy uytt- 
iQOTiij avyreyaojQi(f^Ovoa jovg T{tüias* (ntidtj iQQ^&r] TiayOv^it] i^ayny lovg 
"EXlr.yag- t iSf 7i«{)qx(y ov fiixgay fifQttfa Tr;y jov 'J/iXXetue • 7nög ovy 
uXrjO^tvfi Xtti iy Kp ,Jnfyyttu\l>t yoQ (hiayrng "HQtj liaaofilyrj'^ xni rotiO 
uXtj(}(s- Tiinuxt yttQ ^''Hqo- <i tjoi ynQ ,Jos nQip ifiOtyi xai "JiQfi OlCVf' 
dyoQfvtuy TQtoai ftax^oea^ttt" (IliRs E, 883.)' 

13) Horn. 11. K, 262. ibui. Schol. B. pag. 2b$, 6 Bekker, welche »(eile xur 
MittlieiluDK KU lan^; ist. 

14) I)a!<»elbe erwähnt der Si-hol. ad Aristoph. TbeAiuoph. 117.5. l'v d' cu 
TfQijöioy inapa^ivon JItQaixöy\ baQßttQixoy xai JJfQOtxoy 6xXaa/ja xn- 
leltai Xtti IltQatxoy oQXtjfHt , nfQi ov 'Jö^n^ fjaxnöy 7it7iol/]r(ti Xöyoy (y 
lOif Tlfni lijs O^fniQix^g laiOQlng , ujaxf XtlvaO^ni irjy 2.'tlevxov nQÖiaOiy 
■nnojtiyd yttQ iy xm riQog Zt',ytaya jiQorntixti') to lltnautoy OQXI/^"* 
Zwetfelhaft Lst, ob 8eleukos auch vom Scholiasten zu Ys. 840. gemeint 

. wo es heüist: IloXXaxie 0) nQoßöXlti ö^t}Qixwg iy ryf 

nqhi IToXvßtoy jiQOtmtx^i ttt 9 ^YmgßiXov fiijxtiQ- ovx fx^ftty cf^ f!ntly* 
tt dl X^h TOWVt« Cv'Cr»', ^t]itthn9W xni tiiy ^{^c TijK Attfittxov f T%¥ 

yag natfQtc fihy «Mc Aafiäxm^ Sm'i^pmtm^ Ihm Mm UbildiMtf etoe 
MwiaHal mm elM WlgwiiaMiMi Ml, M tUtuMmA. Vrltaaeke in 
4m Mm Meam. Gmee. Lipau T. 1^ ^ 1t5. MURgl 6 ^KtoiiMr T«r, wobei 
Um» Doeh du MMterbare 6ft9f$xth dbrig UelM. INmm brUgt aoff eine 
sMeblicbe WelM «niw Bergft rdlq«. flOM. alt. ant. p. •11, indan er in 
Ihilrnng efnea finMWitHrer frte JMJLbtp odor J7o2vd«i»»9c yermufheCy 
welcher referirt 8m nQOßäUtt Xi/Aiig$n6t, vatA iMmct MooMriker ivira 
dann ebenfUb kein Anderer als unser Selenkos. 
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226. Anm. 63.) ZrjrijaiiQ 'Ofxf]gixui ^ '). Vom Rhetor Hermogcnes 
($. 226. Addi. 82.) zitirt der liomerische Scholiast fhfji imv s ngo- 
ßXfjfidroov '^) und sein Zeitg^enosse , der Alexandriner HephjU 
stion ^O» ^ Lehrer des Kniam Venu ($. SOp. Anm. 63.), und 
oifenbar identiseh nit den Metriker, schrieb Tf^tnai Xvctt^ uai 
Kmfuxmp dnoQtnr Xvotig, Derselbe verdient hier aneh wegen swei 
SpexiaUbhuidlwigen genannt jni werden. Entens schrieb er Hs^ 
tov nag* ^Avmxgiovxi Xr^ytvov ort^uvov , sa welcher ihn die 
Schrift des Mcnodot tcoi' xara laftov irSnl^cov dvuygaqirj (§. 138. 
Anm. 39.) , welche Atheiiäos in Alexandrien aufgefunden und dem 
Hephästion mitgetheilt hatte , Veranlassiiii'f p:ab. HepliRstion , der 
gern aller Welt Plagia Schuld jä^ab, hatte aber hier selbst ein Pla^ 
ginn begangnen, Inden der Inhalt seiner Schrift aus der Schrift des 
Menodot entlehnt war, ohne dass Heptiästion sdne Quelle nannte. 
Dass übrigens auch die Schrift des Hephttstion Verbreitung fiund, 
seigt der Umstand, dass Athenäos sie spater in Rom bei einem ge- 
wissen Denetrios Ca»TixoTrt()a; , Antiquar?) vorfand. Ein andeita 
Plagiat be^n^ Hephastion an dem Peripatetiker Ad rast (§.229. 
Anm. 6.), der in seinem Kommentar zur Nikoniacliischen Ethik des 
Aristoteles unistHiidlich von dem Tragiker Antiphon gesprochen hatte. 
Aus diesem Kommentar kompüirte Hephästion die Abhandlung^ i7£^i 
TOV noQa S^vo<pmvTi iv zotg dnOfiPtjfAOPtv^iatnv *Avxi(fmvxog , in 
welcher, wie Athenäos sagt, so wenig yom Hephistion herrflhrt, ab 
in der Schrift über den Weideniurann bei Anakreon. — Femer gab 
der berahmte 'Herodian grammatische lZporda<»c» die sich auf Or- 
thographie, Prosodie (Aiuentuaaion) und dergL beaogen, wie die 
Fragmente beweisen^). Die LVsung dieser /I^oraaccf gab Oros 
unter dem Titel jivastg nQOjdatw» xav ^Hfftoiiavov ^*). 

la) Bold. f»'Zmmt0us» 

16) Sehol. ad 868. 

17) Suid. s. V. 'H(p9tin(mf jHL§fittrdf(tis f fQ«(ß/imuai6f Vi^giSOS. Abb. 11. 

18) Athen. XV, ß73. E. 
10) Athen. XV, 673. F. 

SD) Schol. A. ad lliad. Ö04. pto^lJ] lug c^olrj- ol fiiyiot, juei' avtoy (ag inl 
nltUttOtf Ptotlay Uyovat. nfgt riji Atfftuf , et vyttSf 4ax^/itetnttaty 
h Tr^orflTTix^j i^irjaa. Der Scholiast A ist aber kein anderer als 
Herodian. Cf. ad Ilind. i2, 657. noaaliftaQ] 6(p' iy, 7iiQi9nufAiyiie oS' 
ffiy? 71 pö T/Aoi'f , wf xni Iv avj^fiaQ xai iyyijfiaQ i^^uuQ. nqottqijtut 
d( r,6i] nfoi ifjs Xi^fvjs , älXtt xai i^^i^ro iy lats nQOTäOiat* nttgaivt' 
i(oy ovy lois xaiu dtäiuaty dyaytwtiox^yitis* 

81) Suid. 8. V. "Siftoi. 
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Erheblicher und ^ esentlicher waren die UiiU>rsuchuiigen über 
Homer und andere Autoren von Seiten der Philosophen und So- 
phisten im zweiten und dritten Jahrhundert. Hier verdient vor- 
sttglich §;eiiaaiit «u werden Plutarcli von Cliüronea, der IUqi 

*OfuiQtum' gMdiriebeii hatte"), dUe aber HUHlidi nickt aif nu 
gekMUMB nni; woni noch die npoß,^^tam ovftnooiam in 9 BB. 
luMBnen, von wddien lich Einiges eriialten liat ^0; jeto Bnch ent- 
hielt sehn ProUene ane de« CMUete der Chrasmäk, Mythologie, 

Antiquitftten, Geschichte ii. s. f., welche in einem durch die Darstel- 
lung^ bewirkten Zusammenhaiij^e auf eine lehrreiche Art behandelt 
werden. — Aristokles von Messene ^*)» Peripatetiker, behan- 
delte die Frage: flöitgov onovduioTtQog'Oufjpoi ^ TlkÜTtov; — der 
Alescandriner und Rhetor Aelios Sarapion^"*) besprach in einer 
heMMBdem Schrift das Problem: Ei Jixar'o>; Jliaim "Ofit/gw dni^ 
wifnfßt rfc nohtu'ag; *— Wekhen Inhalts des Pansanias von €i- 
larea JlQoßXtfftmtm» ßtßkiw m ^} war, blcibft selbst ein Probkm. 

Dionys Longin i%it—m) verfiMste nach Saidas ^0 Ujto- 
gijfiura^O/Atfgixd, Ei 0tX6ao(pog O/zfjQog , ng^X^fima'Oft^gov tmi 
Ivoetg h ßtßXioiq ß. Es ist nOglich, wie Lehn ^ annfannit, dass 
die 'Anoft^futara und UgoßXijiLiaTa wolil ein und dasselbe Werk seien, 
wclclies Suidas unter doppeltem Titel anführt; allein es ist die Ver- 
schiedenlieit beider Werke ohne weiteres doch nicht gleich zu läu*^- 
nen, da Longin recht wohl in den 'Ano^ij/naza nur seine Bedenken 
äber homerische Stellen niedergeschrieben haben konnte, während er 
in den RgoßXrffMwa nmi kvastg mit Rllcksicht auf seine Vorginger 
grttndlichere Stadien niedergelegt haben dflrfte. Eben so wenig 
mochte der Zweifel begründet sein, däss, wie Rohnken ^ annahm, 
Bustath dasjenige , was er Aber die von Longin für mftcht gehalte- 
neu Verse des Homer vorbringt , aus den ^Anog^fiaxa genommen 



22) Nach de» LampriAs Index libroran Phttmrchi. 

28) Fabric. Bihl. Gr. V. p. 186. Herausgegeben von Beiske in voL VJU. 

SJI) %*»uidas s. v. 'AQiaioxl^g Mtnof/ytog. 

Sil id. s. V. 2.ttQanltav. Vgl. §. ÜOO. Anm. 90. 

26) Suid. s V. TlHvaayttti KttiaetQfvg- VgL $.212, AlllU. 4. 

27) Suid. s. V. vioyylyos, 6 KdaatOQ. 

28) Aris(. sind. Horn. p. 228. 

29) De Lonirino S- XIV. (pa<;. XLII sq. ed. Kgger P.iris et Lips. 1837.) 
80) Euslatli. Jliüd. 110. p. 67; 29. (p. 67^ 45. ed. Lips.). Kai £i« ayto' 
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Bä; dam gcfMle lolGlie bHiKke BeiodEMi iberAcchMt «ior Ub- 
icKthelt h — CTb chcr Vene Hmm ndi elier in den 'AHogi^ftarm M«. 
werfen, als in den Avmtq zur Entscheidung bringen, da die letz- 
tern sich fast diirchwe(( bei den Alfen nur auf Seuteuiseu oder 
Realien , höchst selten auf die Textkritik bezogen. 

Von des Porphyr ZtjT/jfiara 'O/urjotxü, die noch vorhanden 
tM uai aus den Codex B. der homerisdieu Scholien mit Proble- 
men vermehrt werden kttnnen, siehe unten f. 229. Anm. 36. Der- 
. gellbe schrieb mkk Svft/MMga ^^ri^^ara oder nooßl^fiara in 7 AB. ^% 
von denen die Tifaftftmuuu unn^üu Tendiieden geweien nein 
Brilgen. Seine mnogifuix» in don Briefe JZ^ec *Aptßm tw Aiyv^ 
mw Üele JamMieiios in dem AnlirortMinreiben: 'j^dftfmm 
MoünuSXwf nff^^ t^v noQ(pvQtov ngog *AMfim dniirreJLify dnm^at^ 
Ml/ tSp ip ttikjj düüQfffiutmp Xvohc Dieses in 10 AbschniUen be- 
stehende und gewöhnlich „De mysteriis Aeg} ptiorum'* üherschriebene 
M'^erk ist theurgischen Inhalts und behandelt in Abschnitt 8 bis tO 
die Ägyptische Theologie -^). — Auch D e x i p p , der Schüler des 



iaii J"^ (xelvoe io „nSw Ikuiy.*' äQXti tf ytig, (f tjaiv, eis itlday iyyottty 

10 fh'io ttviov xflfxfvoy tnog xnl 16 it toC mw*'," 6 d\ 

Xf-'/^kujOfiai, uy Cty ixiouiti , ovdty äioy ix ntninnov riO^tiiai' i(>; yäo 
OLX oi6(y tot kvnüatittt 6 (lJixr}9ftg ; — und ad lliad. 29.5. p. 10(J. 33. 
(p. 811, 25. ed. LIp«.) Tiy\e (Tt ttgiaxavTcti , tJ^ xcci ^ioyyivog ör^ioi , yö- 
i}oy tiyai loy »hvJfQOy axi^oy, ov xrtjnQ'/fi 16 o^juaiyf [^t;aaiy\ ov yricQ 
tyioy' ti* ffo» Ttfiaiad-tti 6t(o] , OTlCoyjfs flg 16 ,,urj yao tuoiyV iflfiay, 
xui kafißäyoytee (x xotyov xu tmx^Ufo, iVo X^yt] 011, cklots inixiiito, 
fi^ yc(Q ifxotyt inuiiiiO' Vgl. auch 'EnifjitQtafioi 'Ofi>j{^ucoi ap. Gramer, 
p. 88. 

ai) Suid. 8. r: JIoQ(tvQtos, er. Proelo« in Plat. PoIU. IIb. IV. (p. 415. 
am Rade des Konmieiitan soai Tlnftos Basil. 15S4.FoL) OMn 6f ^ytoyt 
toy noqtpvQiop tp wte Sv/ifiintotf- totOQoCpin n q oßlijfino^ 
Mfj^iov n^oc Aoyytpw ourwaiuv tm'« ntQl twy fioQttov i^e ^^^xis} $r 
o£x d{*ey ll«^lld|^/lin^ CT. Pfodas II. ia Hb. I. RnclWSi pi. le. 

S8) nald. 8. n^^ÖQtog a. B* 

88) er. Fabrlo; BiU. Gr. Y. p. 9» 

8«) Fär acht baUen das Werk: Ckr. M elaera ladisliDB de libro qai de 
Mysteriis AeorfttomiB inseriMtar. b dsn Coauntntt. sog. soieaL Gotting. 

Vol. IV. (1988.) p. 80. OBd in s. GotoUchte der Wlasensoh. TU. 1. 8. 
270 ; ferner T i e d e m ana Geist der spekuIatiTcn Philosophie Th. III. S. iA3. 
Fir idit ii&lt es TsaneBiaBii Gesch. d. PhilMophie Bd. VI. S. 248 ff. 
HflcaiiSfeg. ist die fishitfl —eist latetniseh von Marsiglio.Ficino in dsr 
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iuMUhm (f. M». Ann. 64 ), JCM8 

BidM, wie yermiithet, des Verfassers der babylonischen Lic- 

besgescliiclite , g^ehiirt als Lytiker Plofinischer Ai^orien hierher ^''). 

So sehen wir, wie die Ly(ikrr bis ins dritte Jahrhundert sich 
geschäftig beMieseii, die etwaij^en Zweifel, die bei der Lektüre der 
DielUer und Prosaiker aiifji;eworlea werden könnten , mit allen MiU 
tda iks Veintandes und Witoes m befM^iti^en; und die Rhetoren 
wikiten nu ikm Uebonfen oft dergkiehen Thcnrien , um dureh Bil- 
ligling dessen, was den «iaiMhen Vefstande oft sdmarstraks entge- 
godiaft, die Seiiirfe and Gcwaadtiieit ilirar IHalektHL au beweisen. 
So taddt a. B» der IWlasofi Favi»ria den Hoawr, indem er den 
TheniteB lobt Mdie Tliemen heissen infames mat^riae oder 
M^l«» in994üng ^'). Mehr derfliicheii Beispiele haben wir unten 
(§. 226. Anni. 131.) aus den JlQoyvfivaafiänov nuQudet'yfiaTa des 
Li bau ang^eführt. 

Aber auch über praktische Geg^enstände, die aus der Naturwis- 
seusckaft oder Arzneikunde entlehnt waren, stellte man Aporien auf, 
wie wir schon in der vori«ren Periode 'Anogi'at. tpvat*ai zu erwäh- 
nen Cklegenbeit gehabt liaben. So fiMsle jetat Kassius Felix, 
der latrosophist genanni, ein Zeilgenosse des Aagust and Tiber, 
TIenmdaelitaig 'lutgutmi duoffiai xtd n^^ßlijfimu tpvüutd^ ah; — 



Aldln'schen Sainitiliing der Platoniker vom J. 1497. Wiederholt von Andr. 
A s II 1 a n II s. 1516. N I c o 1. S c ii 1 1 e 1 1 i u s Rom . lA.'»«. 4. — Gr. et Jat. 
in der Atisy;. de« Jamtiliclnis von Thom. Gale. Oxon. 1678. fol. 
.35) CoHecl. \ett. scriptr. Valic. Vol. IT. p. 3*6. not. 1. 

36) Simi)lic. ad Catetior. Ari.sJo). p. 1, Kai J^lmnos 6 ^Ja{ißU-/ov xaiuCxoq 
fity 70 10V \'1{)iaioiikuvg ßißilo»' avyiöuujs i^'jyijaaio (vgl. $. 22i). Aiuii. 
48.), TiQOijyovfiifws las nimlvov dnof^ia^ , tos iy diakoy^ TiQOieiyo- 
ftiytte ai^T^t) , 6takvtiv ngorid^tzai 

87) Gell. N. A. XVJI, DB. Influnes materias, sive quis niaTult dicere Inopi- 
aablles f quM Qraeei dd'dlovf inö9iatts appellant et veteres adorti sunt, 
■OB sophMiie Mlani, sed pUlosoplii quoqae: el aoaler Farorinns oppido 
qnsB likeM In «an nnlefias dtoekat^ vtl liigei)io escpergelGaado ratet 
idoueas , Tel ezcreendii argutlli vel «donumdli um dlllcültetflNia. Bioatf 
qaum TIenitae laudes qaaeslTtt et «nnm fUirim qnartis diebiM reoonreap' 
tem laudaTit) lepida sane nnita et noa fticilia Jnyenta in alnuaque causam 
dizit, eaqne «cripta in librls reliquit 

38) Bd. per Oeorg. de flylya. Paris. IMl. 8.U. liL LaUne per Adrian. 
Jnninm (Adrian de Jongle) ibid. IMl. 8. — Cr. Gesner Tlgur. IMS. 
8. Bonav. Ynloanius. Iiogd. Bat. IM. 10. Andr. Rivinus. LIp«« ' 
1058. 4. 

% 

\ 
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wi Alexander wwm Agkniäätm 0v9tmiif d^c&lby.-ifiMipMir 
Uattn ßtßXi'a ^ , M wie Um lacfc aedi cai eitoet neMii- 

sches Werk „7arpimSi> irai f^iwah vgoßX^fAaxaf^ beigckft wird, 
das nur iu der lateinischen UebeffMlnng des Theodor Gaza be- 
kaoot ist. 

Endlich ma^ auch nicht unbemerkt bleiben, wie der Eine oder 
Andere Vergnügen darein setzte, aus den mannichfalti^sten Schriften 
Beispiele von il^ovciacic oder Avouq , besonders solche mit wun- 
derlichem Inhalte, na sawncln. Sa Mditet OeUlas^o), daas ilun 
ein Freund eine iolche Siwnlnny gdefarter Kariosa oder karieaen 
CklehrBunkcit angelegt and dem Getlh» wm Gekiaadi oder aar 
Wine für seine Noetf s Atliene angekatan hatte. GeDiaB theilt dnc 
Anaahl Beispiele mit, die wir hier aan ScUnue na wiedeiiMlea ans 
erlauben. Er saj^t nach gc a ea ua cner Einsieht yon dem Bache: „At 
quae ibi scripta erant , pro lupiter, mera miracula ! quo nomine fue> 
rit, qui primus grainmaticus appellatus est; et quot fuerint Pythaofo- 
rae nobiles , quot Hippocratae , cuimodi fuisse Homerus dicat in Uli- 
zis domo oQao^vQrjVf et qaan ob causam Telemachus cubans iunctim 
sibi cubantem Pisistratum aiana non attigerit, sed pedis ictu exdta» 
rift; et Baryelia TdcaMchan fao geaeie daastri indoserit, «it qaa- 
propter idesi poeta rosam non norit, olenm ex rasa norit Al^e 
iUad ettam seiiptam firit, qaae noniina fneriat sodoram lllixis, qni 
a Scylla rapti lacevatiqae saat; atnna i» tjj cam SaXdaafi Illixes 
erraverit nma 'AginaQ/op^ an 4v xij e^m xarci Kguitjxa» Id etiani 
istic scriptum fuit, qui sint apud Homerum versus ia6\f/f](pot. ^ et quo- 
rum ibi nominum reperiatur nagaauxtQ; et quis adeo versus sit, qui 
per sin^la vocabula singnlis syllabis increscat; ac deinde qua ra- 
üone dixerit sing:ulas pecudes in singulos annos terna parere, et ex 
quinque opeiimentis, quibus Achillis cl)'peus munitiis est, quod 
ctum ex auro est, sonunum sit an medium, et piaeCerea quibus ur- 
bibos regionihusque Yocabula iam mutata siat, quod Boeotia aatea 
i^pdlata liierit Aonia, qaod Aegyptas Afiria, qapd Creta eodem 
qaoqne namine ACiia^dieta est, qaod Attiea '-^«rjj, qaod Corinthas 
jEpvpa» qaod Macedoaia "Hfta^t'a^ quod Thcssalia Aipiw/ä, quod 
Tyros Sarra, quod Thracia ante Sidon dieta sit, quod Seston JIo- 
cttfmptiop, Haec atque item alia multa isliusmodi scripta in co libro 
fuerant. 



89) Vgl. g. 228. Anm. 14. 
HOf) üoct. Att XJYy 6. 
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fipo ii Mi ch «iMtaB «mIi Werke mH tai TiCd Xifiioj9f»m»um, 
ÜMieA^ «der ICaii^jf iirropia, ^Yno^i>r,ftfnm ioTogtxa «. 4fL saldie 
Aporien iind Lösungen. Nach Photios *') enüiielt des Ptolemäos 
Chcuuos viertes Buch der Aoyoi ntgi rij^ tig noXvfiadiuv xaiv^Q 
latOQi'ag die m iinderliclie Lösung der Iiomerischen Worte : ^uvaiog 
de TOI sS, aloQ aiTffi (seil. '(Wt/oa*!), von der mau nun indess nicht 
weiss, ob sie dem Piolemaos selbst angehttrte oder dieser tm ir- 
geail einea ilbergrldirteii Werke entteliiile. 

§. 224. 

A» .MMMmgmetMikm BMceee» 

Der religiöse Skeptizism unter den Heiden selbst, wie der Re- 
ligionseifer der Cliristen gegen das Heidentiium erzeugte in dieser 
Periode eine unselige Lust, den Iniialt der griechisclien Literatur, 
besondeiB der mythologiscben und pbUosophisdien, m aUegoririren. 
Somit wurden nicht nur die schon vorhandenen aHegonschen ErMi- 
ningen wieder hervorgesocht und fortgepflanzt, sondern auch neue 
ausgeUflgelt , die den flnUhem mehr oder minder an Wunderlichkeit 
ähnlich waren. Besonders waren es die Stoil^er, Neuplatoni- 
k e r und die j ü d i s c h e n und christlichen B i b e 1 e r k 1 a r e r , 
welche in dieser Gattung der Exefjrse ihren Scharfsinn übten. Von 
den Grammatikern, welciie in dieser Periode überhaupt eine un- 
tergeordnete Stellung in der Exegese einnehmen, ist nur Weniges 
und Unbedeutenderes anzuführen. Von ihnen wurde zuerst die hl- 
storisch-allegorisehe Deutung festgehalten, während die Stoi- 
ker und Neuplatoniker die physisch-allegorische, die bibli- 
schen Gelehrten aber die ethisch-allegorische forderten. Um 
von jeder dieser drei Gattungen einige Beispiele zu geben , bcspre- 
chm wir 

a) die historiscli - allegorische Exegese. 
Hier würde sich eine numerisch nidit unbedeutende Lese aus 



« 

41) Phot Bibl. Cod. ISa p. IM a 12. Ära tos iv Tv^^tjrln tpaaip ilrat 
'jüoe nvQyoy »uXovfiipWf iyo/iaad^^yai Ji unb 'Alos TvQQ^y^g ^uQfta" 
xtöos, ? KIqxiis 9iQdn«%ya yiyofiiy^ dtid^a iqg iwnoly^e. IJgos ravr^y 

<f^, (fijf'h naQaytyojueyoy xoyX)6vaa(a dg Xnnoy (itrißaU nie if^aQftdxotty 
xai iiQfqi nuQ' Ictvif,, l'ios yr,QÜaas itdevitjaty. ix tttvtijs i^g iaio^iae 
Iviiat xai ib nuQ' O^iiQifi ttaoftovftiyQy „Sayatos Ü >0« ü Alis 



I 
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im Seholim und W<rlflrb«dMni, tovk aw ilea fich ri ftw i phi- 
iMMpIMiai und MUifclien Allegweten haHm lasten; aDem theiU 

weise werden die Allec^oriendeatmigen ohne Namen Ihrnr Urheber 
gegeben , theilweise sind die Genannten ihrer Zeit nach unbekannt, 
80 dass wir nicht wissen kOnnen , ob sie in unsere Periode gehören, 
und am Ende thun einigte von den vielen Beispielen denselben Dienst, 
uns die Manier der historisch - allegorischen Interpreten zu veran- 
schaulichen, als eine massenhafte Sammluni^ solcher Anekdoten, die 
doch kein gyRtenmtischeg Verfahren erkennen lassen, sondern inmer 
anf dne willkfirliche Anlbssnng des Sinnes der Sdirlflstener hin- 
weisen. 

Hero.dor von Henklea*}, weldier dnen Xoyog xa^'Hjpo- 
kX^ovc in ndndesfens' sielMiehn Abtheüungen schrich , nnd walv- 

scheiiilich identisch mit dem Verfasser einer laropla *Ogipf(o; xai 
Movüuiov ^) ist, aber nicht mit dem Glossographen vemechselt wer- 
den darf, erklarte den wunderbaren Widder des Atreus für nichts 
weiter als für einen goldenen Becher, auf dem Figuren eingegraben 
waren ') ; den Atlas für einen Astrologen und den Herakles für 
einen Wahrsager uud Physiker ^) ; die Qualen des Prometheus durch 
den Geier (oVid^) und seinen Befreier Herakles erklarte er so : Pro- 
metheus, als skythischer KOni^, sei von seinen Unterthanen gefesselt 
worden, weil er ihnen keine Hälfe habe gewahren kdnnen gegen 



1) er. H. J. Vosfi de bist. gmeo. 874. rp. 451. sq. ed. West ermann, 
welcher In der Note 90 «De Stellen, dte rieh «tf Herodor besiehen, «u- 
sanmengetragen hat); nnd Hejne ad Apollod. p. 984 sq. Auch Vfl- 
loison ad Apolloa lex. Horn. p. XIV, Welcher zeigt, 4a8B Herodor aiiclk 
einmal kannr^ 'HQttxlidviff genannt worden ist 

9) Procios in ScholL ad Hes. Opp. et Dd. 41. siittrt das firnfte, Stepkaa. 
Bya. s. KvmftMw das aelinle, nnd Athen. IX. p. 410. F. das sidb- 
sehnte Bach. Aus dieser Geschichte des Herakles oder Üfoaxlf/ir, wie 
sie wohl filschlich der Schol. ad ApoIL Rh. II, 615 nennt, schöpfte 
Athcnäus XI, 474. F. XHI, AM. F. 

B) Olynpiod. Bist. Bys. tom. I. p. 11. Weichert, Leben ond Schriften 
des ApoDonios S. 164 hftlt ihn nicht fSr den Herakleoten, sondera für 
einen iinbekAnnteti Grammatiker ans der Zeit des KaUgnla. Ct Lobeck 
Aglnoph. I. p. 337. sq. 

4) Athen. VI. |>. 231. C. 

A) Clem. Alex. Strom. 1. p. 306. 'HQÖ^taQog ihr 'HQttxliH ftui^tw xai ipV" 
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die verheerende Gewalt des Ai*tos ; Herakles habe den Fliiss abge- 
leitet und den Promefhens befreit •'). — Aehnlich erklärt« Agroe- 
tas dessen Zeitalter unbestimmt ist"), aber in unsere Periode 
SU gehören scheint , die Leber ^Hnag (so wie ov&ag) für evxagnOQ 
Yij^ und dieser fruchtbare Landstrich des Kilnigs Prometheus sei 
▼on dem Fhnse Actos. verwflstet worden, den aber Hefknles durch 
KanAle ableitete und dadnrch den Pronetiietts von seinen Fesseln 
(Qualen) befk«ite. Derselbe erklirte ^) die Aepfel Qtila) der Ha- 
speriden für Sdiaafe ndt sehr sehdnen Vliesse, das deshalb golden 
genannt würde; sie hntten einen iiilden Hirten gehabt, der wegen 
seiner Rohheit /JQÜy.tav %eAmm\i worden sei. 

Mrlirere Historiker verfuliren g^anz wie Euemeros (§. 107. Aiini. 
31.) und marliten die Götter zu Menschen. So identiüzirten Thal- 
los '°), Abydenos"), Kephaliou '^), der unter Hadrian lebte^ 
die griechischen Gotthdten mit assyrischen und medisrhen Königen* 
ThaUos sagte unter andern , dass der Assyrer Belus mit Saturn und 
den Titanen gegen Ju^ter gdcMmpft habe. Aussar diesen werden 
dann noch genannt Nikagoras (Blikanor) von Eypros, Leon von 
Felln, Theodor von K3Tene, die Melier Hippo und Diago- 
ras Von Leon weiss nuui, dass er eine äg)'ptisdle Geschichte 



6) Schol. ad A pol Ion. Ith. II, 1248. 

7) "Ey ly riöy ^.'xvOixtöy. ^chol. ad Apollon. II, 1218. 

8} Um citirl .«clion llerudian IJtni uoy. U^. nach Lobeck A|j,iaO|»Ii. II. 

p. 988. Sieplian. Byz. s. v. \4untkos- 
9} 'Ey y .iißvxuiy cf. Schol. ad Apoll ou. IV, la&Ü. (das erste Buch kUuI 

der Schol. ad H. 198.) 

10) t*«b<;r .sein Zeitalter Xiebuhr Ahhiidlg. der Berliner Akad. l82ü. 8. 57. 
(kleine ScImt. S. 188.) Seine syrische Geschichte erwähnt Africanus 
bei BoMeb. Pr. Ev. X, 8. u. Chroa. I. p. 14w et Voss* Itfait 6r. p. 407. 
(p. m. WestetH.) 

11) IlfQi rwK Xvldattatf ßwultias oder !^aav(»M«d Cf. Voss. L c. pag. 
aiS. aq. (p. KfA, Weaterm,) Niebnhr kleine SclirttteB. S. 187. 1^. 

18) Sutd. s. Xt^ttlhnt, 4 JTiydiwr« riQyS9w£. QijTtJd «ai iongutis, ytyo- 

yO^^ßti Movaas, laSi itaUn^- MtUxns u ^qiOQUtdSf x«« SUa ttyd* 
et Lobeck Aglaoph. p. 905. sqq. 

18) Arnob. 1¥, M. Fotannus qaUlem hoo in' loeo omuu Jstos aobls quo« 
iadooitis alqoe appeHatis d«M homiBes Adaae aonatiwe , vel Agrfgeatiao 
Raenero repKoato, eiiiss libeOos^ dämm ot feret^ eoDctis aenaootai in 
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■dnM «od iloi tfrikuiidieii Ammni Ittr diMi Menaebca Mi 
Dabei «Milte er Mwh üle ägyptisehe md giiediiMlie l^ÜMlogie ia 
Uebereiustiiiuiiung zu bringen, und identifisirte unter aaieni die 
Isis mit der Demeter 

* 

b) Phyibch-aneg^oTische Exegese. 

Diese finden wir vorzug^sweise bei den Stoikern (vergl. Bd. 
IL S. 23 fg.), von welchen sie besonders auf die alten Theogouien 
angewendet wurde; ja die Allegorie war ihnen so gelaufig gewbr- 
tef daas sie statt der einfiMhen BeseiduiHngen gewöhnlicher Gegen- 
stlnde vnd Bedflifiiiis« des Lebens die entspiediendett Odtternaaen 
sn gebtaidien piegten ^% ffie verfolgten anch «Be frfiber sdiea 
anfgelLonnnene aUegorisebe und niystisdie Devtung des Wojrtsinnes, 
wdehe von erhdUidier BAckwirlLnBg auf das Etyraologisiren war 
(s. §. 214.). 

Von den Stoikern erwähnen wir hier nur den Anna eus Kor- 
nut *^), lange Zeit Pliuruut genannt, aus Leptis in Afrika 



Italmn transfulit, vel Nlcagora (in einif:;cn Handscliriften Nicanore) 
Cyprio vel Pellaeo tieone vel C'jrcnensi Theodoro, vel Hippooe ac 
Diagora Meliis vel auctoribiis aliis inille , qiii scrupulosae diligentiae 
cara in lucem res abdltas liberlate iii«;en»a protiilerunt : possiimiis, in- 
quam, 8i placet, levis res gestas et Minervae exproniere bella virginls ac 
Di«aae^ quibns doUs Liber Indomm affectaverit regnum, cuiua ftierit con~ 
dittoiiis Veniia , oaiiis opeme , evina qaaeatus , matrlnioiiium Magna driiis 
teBuerlt Maler, quidnam spei, quid voluptalta apecioso jü> Atye conceperit, 
unde Senats Aegyptiiis, onde tala ex quiboa cauaala appelbitfo ifM 
coBcinnata all nominiuB. 
14) Hygin. Aalroii. n,aO. Tertull. de Cor. vn. Angnatin. de Chr. Dei 
Vm, S7. und denaelben Iieon veraiiiiliet Lobeek Aj^buiph. p. 1000 in 
Bchol. ad ApolL Bhod. VI. 868. Mut' h nqtit^ HQoe ««y JfvTi^a. 
. tS) Clem. Alex. Strom. I. 068. Von ihm sagt Klemens jtionf 6 ta nc^l 

10) er. Bplctet. apnd Arriaa. II, 80. EdxttQtato* «h^matt »tti aliift»pts^ 
et fttjfHy äHo ^ftigay agrove ioMtmct rolfuoot UyWf 0^ 

ofdttfify , il (an Tte ^^/iit^Q 9 X6q^ 7 IlXovttar ; tytt fiq Xiym rvnit 
MtU ^ft^Httf änoXctvoyrtff xni /ufraßokütM tov itovs xai aarquiv xat 9tt' 
Ir'aaiif xai yi( ttai nuQu dy^t»nnv avinoytat, in' oid&^f rovrair 
obV^ xttrtlc noooy intar^i^ifitu, 

17) Suid. 8. V. KoQvoviog' — Ottos i KoQyovtOf JfmU^s (ptliootpos- 
Atniig 6't nöUg Aipvtjg- ysyoytos (y 'P(our] (ni NtQuivos xtti ngo» ttdxov 
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4»<ler Tidleidit üb Thestis Br wir PMaeoph , OnuMMtiker, 

Rhetoriker und Dichter. Vorzüglich stadirte er die stoische Philo- 
sophie , die er in Rom, wo die Dichter Persiiis und Lukan seine 
Schüler waren, lehrte, von wo er aber durch Nero, dessen Eitelkeit 
er gereizt lia(te, ins Exil geschickt, nach Suidas sogar mit Musooius 
gettidtet wurde -^). Als Etymolog ist Korniit bereits ermähnt wor- 
den (siehe §. 114. Anm. 19.); b\s Grammatiker schrieb er lateinisch 
imd wir werden daher in swciteii Theüe, wo ▼•n der PliiMigie 
der RAiMr die Rede Ist, wieder anf ihn SHrttckkoaaieii.^ Br ichiieh 
naodich nach Kaaslodor ^e enutiatloiie rive orthognphia'^, g ah 
sich nil BiUhnnig Teralleter Wörter ah ; mR efaicii KMUMotar 
jRm Perslas geschriehea liahea (siehe inlen), dea wir noch he» 



er. Fftbrio. BIbl. 0r. m. p. 454. «qq. B rucke r Htet. PbOOs. t n. ^ 
587. iqq. Oer. Jo. de Martin 1 De L. Arniaeo Connlo plriloflopho Stoteo. 
Lngd. Bat. 1SB5. YlllolsOB Prolacs> id Connit. p. XVII. Hf. ed. Osann. 
Ckttting. 1844. O. Jahn In a. Ausg. des P ersinn pw Vm — XXIV. 

18) Ueber den N«*)!!!«?! Korniit, Kiirniit oder Phiimut siehe Villoiitoa 
ad Coraut. in edit. Osann, p. XXIX. sqq. C. Fr. Hermann De scho- 
liorum usu et auctoritate in Persii satiris emendandUi. Marbg. 18^12. p. 13. 
halt den \nnu n P h ii rn ii t auch für richli;; und xwar für den afrikani» 
sehen Nariicii. ..K^o \ero, sajrt er, nulhiH duhifo , quin nativo nomine 
Phornutuä luerit nc Komnni dcmum translnfus atque nmnii mi.<<.><u.s Latin! 
cognominis forninm asclverit Da^e^en vermuihef L. P reiler in der 
Hall. Allg. Lit. Zfg. 1845. 113. p. 1138., da^s wir den Namen Phornut 
wohl nur einem unwi.ssenden Abschreiber zu verdanken hatten , „welcher 
den nach herkoimnlicher \Veise für den mit rother Uinte nachKutragenden 
Iniaalen fl-eigelassenen Raum mit einem <f> anstatt mit einem K ausfüllte.«'^ 

18} Daher auch Atnxltns genannt. Fr. Osann in edit. Comuti p. XVIII.. 
not. *». 

BO) Steph. Bys. a. O^eric* dl «jgfc ^hßvxijs (mU* 9iat^os) KoQyovio^ 

Bl) Pentas vwfctindet dna Lob telnet Lehren In Bat. B4. .^q. 

BB) er. Oaann L e. pag. XXn In der Annerfcong: Die Qcaaehe^ wann Aa» 
Bios Kofnnl Tettaant wurde, enfthlt Dto Casslaa XCV. (psg. BIB» te 
Vol. n. der CoBecIto Scriplor. Claaale. ed. Biaio) : *t>r» immyytUoftirw 

Koigyovtost aal /viSüf« «^t« $6ya09«t Ajfayt¥tuit»w %lnivt9s dl Niqt^ 
POS, «ai XQiiamnoe Bp imattnie a«i C^lfiU noU^ nlUwm, fyffnipip' 
intM^wto ixtlros, iVlV itulbm jf^fei/iAit^twir vyBqtinuy fiioe (Xiphiliauts 
XQ^atfttc Tf> jtSp dp&Qiüntay pt^) iüti- ntU dtu fovro i^vyaitA^ii* 
BS) et Osann 1. s. psg. XXiV. 
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flitoeii ^) ; eineii amlmi avcii smi Tirfil ; waä schiM Badi Per. 

phyr bei Simplikios „gegen die Kategorien des Aristoteles'*, in 
welcher Schrift er nach der Weise der Stoiker hauptsächlich die 
Wörter erklarte und luiterschied. Einen Kommentar aber zum He- 
siod, wie man vermuthet hat, hat Koruiit uicht geschrieben^^'). 
Als Philosoph schrieb er TI^qi &fd5v (pv'afoog oder wie das Werk 
auch betitdt wird , ilc^i t^g 'Bkk^vtuijg ^X^ytag , aach flt^i 
dkliffo^inv Dieses Werk kann IHr einen Rdisianskatodiin üer 
Stoiker gleiten, in welchcni KomnI «üe Mythen phyiimk-aUegnrificli 
(featet, wo%ei «fie historisdie Seite der Mythen von der philoaoplii. 
sehen AufTassung ganz verdrängt wird. Bs ist aber das Werk um 
so vichtiger, als wir von der stoischen Philosophie wohl die Partie 
der Moral in vielen Schriften behandelt übrig haben, aber von der 
eigentlichen Theologie , welche bei den Stoikern zugleich Physiolo- 
gie ist, da sie Gott und die Welt identüizireii, uns kein Werk übri^ 
geblieben ist. Das Werk selbst, das nach 0. Jahn eist dordi den 
Scbnlgdiniuch und durch fipitomatoren nn dar heudgen Fonn so 
klinnnerlich rerkfiist worden sein soD, ist ein Ansng ans staisehca 
Werken Rtifi «bcSr, HsQt (pvoeu^f Regi tnoft9v u. deif I., der aber 
mit zn einem System der Stoa verarbeitet ist, deren Theolo« 
gic, Kosmogonie, Kosmologie, Physiologie nnd Metaphysik wir hier 
im Kurzen kennen lernen - Seine Allegorien scliöpfte Koruut meist 



24) Cf. asann I. c. psg. LXH— LXX 

SS) ftelliaü N. A. II. 6. (cf. IX, Momiulli grammatid «oMia Mperio- 
ris, in qnibus e.«r Cornutus AaaMns, hatid sane Indoott aeiae IgsabOes, 

qui commentaria In Virgilium composueriint , — — 
Z9) Nach Cornut cap. 17. p. 178. (pag. 85. ed. Omuu.) UilAc n^t n^'Ma»^ 
tw xilitoxiQa oS nof* ay ^iijy^a£s aot yivotto^ ta ftiy ttya, top itlfttth 
ntiQO tdiy ttQxttiOTiQtav «viov nttQHhm>6tos , lar ik /Mv9ixiMtQ€» ä^t* 
avTOv nQoa^iyios' f iqin^ xeti tat nlt^ttt t^g ntücmie ^toioyUn 

27) So im R( ym. M. 8. v. Zivg p. 409; AS. und bei Tlieodoreb Tlienqi. 

serin. II. p. 502. 

28) Villoisnn in Froletii^. art Cornut. p. XXXIII. sq. ed. Osann, half fiir den 
acliten Titel 7v oiwu'ot'roc (s. KoQyoviov) int^QOfiQ ttiy tqy 'Eiiijyix^y 
9(u) Qlrty 71 et n (tihJon ( y loy. 

89} Die iiitlierc liilütlts.injiabe des Werkes ntni O^euiy (fvastos bei Fr. Osann 
in edit. Cornut. p. JLIX— LXII. — Ausgaben dieses Werkes s. bei Osann 
1. c. pag. Ln. sq. — Edit. pr. ap. Alduni. Venet. 1.506. Fol. — Dasil. ap. 
Oporin. 1^13. a Tb. Gale in den Opiiscc. mythol. pb^s. ctbic. Ed. 2. 
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aw ZenoD (Ofitjgtum jtQoßXtjftmaf Iliffi nou^tmjg «Sii|p«tta<oc md 
aus dem Ronmieiitare mr Theogimie des Hestod), aus Kleanth ilUffi 

9täv, Tu fxvt^ixa ^ flffji yiyupnov , flsgi tov n9tr^jov , il^öc *A(it' 
oiuo/ov) , aus Clirysipp {nt()i Jiog avyytjuinfiu ^ IltiJi JHfjag , 
&i(av vergl. Bd. II. S. 23 fg.); aus Diogenes von Babylon (§. 107. 
Aiim. 27. wo Cic. de N. D. 1, 15. st. 1, 13. Jfiu iesea ist) und Pesi- 
donios {TUgi ^idöv). 

Näher auf die Theologie der Stoiker hier einzugehen , dessen 
ttbeiliebt uns die fleissige ilblMUidfaiog Villoisoa*« ^fie tlwolAgia 
physica Stokonim'* in wekher daa Material vallstllndig «uaauMB- 
getragen und verarbeitet worden ist 

. c} Ethisch -allegorische fixegese. 

Obsclion weder der Verfasser, noch die Zeit der Abfassung der 
lAXXijyQfftui OfjLq(fntui , die handschriftlich einem Ueralilit Zuge- 
schrieben werden, wesJialb auch nur UeraiLlit^'), nicht wie es ge^ 
schehen ist, HeialLlid geschrieben werden sollte (vgLI. Ania.9.X 
bduMint sind, so darf man, ohne m irren, annehmen, dass sie in 
unserer Periode abgefiust wurden; denn sowoid die Tendenn dea 
Buches als die Sehreibart weisen auf keine frfihere hin. Die 
Absieht des Verfassers war , den Homer vor den Yerketzerongen mi 
retten , die ilim durch Piaton und Epikur g^e\^ orden waren. Der 
Verfa.sser sucht darzuthun , dass Homer's Gediclite iulialtsvoUe Bei- 
spiele seien, die zur Bildung der Sitten und philosophischen Ent- 
Wickelung des Geistes gann geeignet wären, nur müsse man den 
Homer allegorisch verstehen; auch luttten die vonttglichsten Philo» 
sophen, wie Thaies, Auaxagoras, Empedokles und Piaton gewisse 
Ctanudldiien erst ans Homer geschöpft. — Eine sokbe ethische An- 
sicht von den homerischen Gedichten finden wir mehrfiseh in dieser 
Periode und nicht weniger bei den Heiden als bei den Christen , nu 
denen wir gleich übergehen werden. So nennt Dion Chrysosto- 
mos in seiner zweiten Rede fleQi ßuaikit'u; den Ilunier einen „Ver- 
küuder der Tugend''. Und Basilios der Grosse nahm gleichfalls 



Anstel. 1686^ 8. p. 187. sqq. Von dea Netigriecb«ii Neophyto» Daeas 
VMetaae ISll. 8. Zulelit Rx »cliedis J. Bapt. Casp. d'A»aae de 
Yilloison ed. Fr. Osana. Ootdog. I»l4w 8. 

80) Sie findet aleii in Osaan'» Aasgabe des Eornat pag. 888>A87. 

31) Osann ad CornuLp. Ul. 
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an , dasB Hoomt mit leiaeB Cteildrteii ete ihr Tmgmt* bähe 
geben iroUen 

Die Neuplatoniker, welche sich auch 2ur ethisch-allef^ori« 
sehen Deiiüing bekannten , und von denen wir später den P 1 o t i n 
(§. 229. Anm. 34.) « Porphyr Cibid. Anm. 35.) und Jamblichos 
(ibid. Anm. 61.) noch besonders besprechen werden, beging^en den 
Fehler , die in Piatons Schriften erwähnten Mythen nicht als solche, 
sondern als dunkele Andeutung tief verhaltener Weisheit zu fassen. 
Diese m enthüllen banden sie oft die wnnderliclisten Auslegnnfen. 
War nnn auch Porphyr, der sonst und anch in der Schrift Jlegi 
ayaX/tutav^ nach den Fragmenten bei Stobftoo und Ensehlos n 
seh Hessen , die griechische Mythologie allegorisch erUärte, von den 
Fehler seiner Schule nicht <^anz frei, so war er doch bei seiner 
enormen Gelehrsamkeit einsichtsvoll genu«^, die allegorische Erklä- 
nni^ nicht durchweg zu billigen und tadelt sie besonders beiErkllt- 
ruug der heiligen Schriften 

Auch der gelehrte Kaiser FI. KI. Julian der Abtrflnnige 
Sohn des Julius Constantius (geb. 331. reg. 300—363), der mit nicht 
geringer Gelehrsamkeit viel Verstand, Fleiss und Beharrlichkeit heim 
Stadium der alten PhÜosophcn verhaud, gehört ab allegorisirender 
Mythendenter sowie nngleich als scharfer Gegner der cInristUclien 
AUegoreten hierher. Als solcher seigt er sieh in der nur ans Ryrill*« 
Apologie des Christenthums uns bekannt gewordenen Schrift „ge- 
gen die Christen und ihren Glauben in 7 BB.'S deren drei 
ersten betitelt waren * Anoaxootpr} tcöv fvayyiki'wv , und die iibrig^en 
mögen sich auf deu anderen Theil des Neuen Testamentes bezogen 
haben. Femer sind voller Allegorien die beiden Reden Eig top 
ßaaiUa *'Hkiw und Eis ttfp (tiftifta ttSp 9§mp, Die Kyniker, welche 



83) In seiner Bede nQoe iwe riovf xtL — > IMiia 4 not^ate r^Y>/ui(>y dl^c- 
tqftf iatiP JMti ndptattit^ ngog to^to ipiQft, fi« nägt^yw» 

88) Bei Ruaeb. Rist Bcolet. Iii». \I, 19. Uagt er die Clirlaten (deren Feind 
er war) an als : AMy/Mtna i « ^taptque liy6fuptt K0f»xA9uptae »«ri tnt^ 
9fdaaptus iSe ^wtOfuna n^q^ 3tQv^U»p fmot^Qint^, dut tt ttiipov wo 
jr^uMrov i^t ^vx9f pm«yogttCa«pTU£ indyttp i^tiy4o9tf 

84) er. Fabrie. BlU. 6r. VT, 719 sqq. Pli. Ren^ de U Bletterie Vie de 
l'Emperear Julien. Amsterd. 1735. 13. Paris 1746.8. A. Neander, fiber 
den Kaiser Julian und sein Zeitalter. Vgl. $.239. Anm. 2. 

HS) Des Kjrrill i<chrift ist betitelt: 'Ynkg r^s tüp Xqiotiapmp timyoöc 
9Ktititt ^Q^S ^ov ip d^ioSs lovitaitov. 
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MT BeH ies MUn MiaiMte BdiglMi llcteUi MidMai, die 
CMNter u4 Myiteriea TenditeCeB, greift er in awd AMwiftmigni 

T«« ivdfc irvworiey aroi* %l npinit irvv/ jttv9ovff nlattBw; In dieser 
zweiten Rede weist Julian das Er^wungeoe der Allegoreten mit 
aller Wahrheit nach ^^). 

Wenn in solchen Schriften zwar viel Scharfsinn und Witz auf- 
geboten wurde, so fehlte doch der ruhige Ernst und die wissen, 
flcliaftliche Weihe. Man kann sich irren und doch bei allem Irrttuoa 
seinem Gegner Achtung einflössen, wenn man die edle Absicht var* 
leuchtea lasst, um deraitwiUea ein Kampf gekämpft wird. INcs war 
imn hauptsächlich der Fall bd den bibiisckea Sxeg etea, dia 
dboildls befiuigaa warn in' manniclifidtifai IrrtlritaeiB, aber dach 
iauaar den Einen Zweck mit Bnwt and Sifer a« encidieii aacllte% 
die Wahrheit der Uldiaeheii Lebren der hcidBiicheii.H7diologie ge- 
genttber aar Anerkennong av bringen. 

Es wäre uns hier Gelegenheit zu weitlftuftigen Mittheilungen 
über die hier einschlagenden exegetischen Leistungen der gelehrten 
Juden, besonders aber der Kirchenväter geboten, wenn wir uns nicht 
auf das Gebiet der klassischen Philologie zu beschränken hatten. 
Allein bei dem gegenseitigen wissenschaftlichen Kampfe , den jetzt 
Heiden und Bibclgläubige führen, und an welchem die philologischen 
Stadien eiaea wesentlichen Theil haben , kttnnen wir es nicht gaiia 
OBigeheDy weaigBteiiB aiit ein paar Warten anf die wichlifitea Bibel* 
czegeten hiaanweiseB. 

Der Jade Philon '0 ^ Chr.) Tan Alaaaadrien, ein ge- 



86} JuttML IB Or. n. 74. D. 17ö^^a*^cv tlxwite y /iMCöficm tut ^otinmiug 

ttf if X6yove nt^roitg ^ iydfx^fifyovg tu nkdofiara fx fitxqns namt Ty^ 
^noyokts igfuufiiyot ^ d/uu^qäs Ilay nttQttXaß6ytf£ titf difX»S fIttQiärtm 

^vfxnfi9^€iy , tüf (^7 ravtd yt avr« ixttyioy l^tloyrtay» 
97) Suldas: <PUuy 'lovialos , Te;f9ek (y 'AU^ayd^elrf yiyovg legiojy, fftla- 
aotfi^aae ja 'EXlrjyuyy de yfya nqovßn nat^tCae, wf fÄit ekd^dv Ttaaav 
*Elltjyixtiy TiaCJtLioiy , Jt'jy Tf itöy fyxvxlluiy xakovfxiyujy xai tae Intnag 
intoji^fiae t^vy axQißfi /rnj ui-^ipei. (nlovirjO^ Tf liyoy Tiagötuotoy Jlkä- 
Tdjyt, loe xai fte naQotftlay jK/q' "Ekltjai roOio /o<()^/ö«t, ^ Tlkdiojy tf tkto- 
yi'vft tj fplkitiy nlatcjyl^ti ■ Joaavii] (aiiy duotor^f i^e Tf Jiayoine xai 
mjäoicos loC tty^{)6e n(ios i'i*' Hkdttjyos- Kai xolyvy yiyqanitu avt^ ßt" 
ßkltt dnttQa, .... — er. H. J. Vois HM. Or* «b. H. p. 198. (p. «8«. 
Wenterm/. Fabric. Blbl. Chr. IV; 991 sqq. C. O. h, Grosvmaaa ftiuw- 

ürirenliAti U«sch. d. Phllol. HL ■ ' 16 
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Tehrter und geistreicher Pharisäer, hatte sich mit der gesammteii 
griechischen, besonders aber mit der Platonisclieu und iUistotelischea 
Philosophie vertraut gemacht, «hae einem Systeme trni zu bleiben. 
Als eklektMfhcr Platoniker (— von seiner ErkJänngsweise des Pia- 
toD bleit es aich: 9 Ilkdi»» ^XmvtXßi ^ nlatm»4%Mi ^ — ) 

imd dfHger Jude stdite er sieh die Aufgabe — mid darüi hatte er 
dea (freilkh sweiMhaltca) ArisCobnl «nter PtaicaMUM VI PhOo- 
iMtor (§. Aam. 86w) ana Vorgänger ^ aacbanweisea, dass der 
positive Gehalt der griechischen Philosophie sehen in den heiligen 
Büchern seines VoIIces enthalten sei. Dieses konnte er aber nicht 
gut anders durchführen, als durch die All egori e ^'^). Von ihm 
hauptsächlich datirt sich auch wohl die seit dieser Zeit bei religiö- 
sen Untersuchungen herrschend werdende Gewohnheit, das morgen» 
ländische Religionswesen und die indisch - persische Weisheit in Be- 
tracht an ziehen. Phiion's Sehriften zerfallen in historische und 
exef eliache. Voa jeäea werden wir ciaifer biographischea ia 
den Abfcfaaitte 4ber LUeratargeschicbte gedcakeu; die cxegetiscfaea 
codialtea Koauaeiilaia au dea jadischeu Religioasbacheni. Obschoa 
die KoBBMDtare' sich aar auf die Bfleher Moses beaiefaca, so kana 
ihre allgemeine Brwlhauaf hier doeh nieht ganz mit Stnischwei|räi 
über«(angcn werden, weil sie für die Geschichte der allegorisirenden 
Exegese zu wichtig und ein Vorbild für die späteren Kirchenskri- 
benten geworden sind. Zudem sind alle diese Kommentare auch 
reich au gelehrten Notizen über die klassische Literatur und voll 
allegorischer Deutungen der griechischen Mythologie und Philoso- 
pheme. Die Kommentare, die sich auf die Geaesis beziehen, sind 
alle sehr weitschichtig und beaiehea sich oft aar auf da Kapitel, ja 



•ttoae« Pkflonese. LIpii. 1888. 4. A. P. Daeline gescUchaicie Daniel- 
hmg der jddisch-Mlezaadrin. BeligtOBspMIosopkle. Halle 1684. 1. i.919. 
88) Photil Bibl. p. 88 b. M Bekk. md ffntdfti 1. e. 

310 Phot- Bibl. p. 86 b. 6. t^/pfIfft tf^ aurov {^iXtayos:) nokla xiti noixÜLa 
avyiäyfjtaia , tj&txove Xöyovs utQitxo^'i« xai t^f nalatäe VTio^yi^f^atat 
ia Ttldaia ngog dUtjyoQtttv loü yQdfxfiaios Ix^tu^ofitycc • (l ol ol/nat 
xal näs 6 dlXiiYOQUcos i^f ygai^ns if 'jf ixitliiafy loyos «QX'l*' (ox^y 
htsqv^pw er. J. Chr. Pfinter De origine et princip. alle^or. sacr. Ilt- 
ter. intefffret TiiUng. 1988. 4. J. J. Bochinger de origine allegor. 
Mript. inlerpret. diss. I. Argen*' 1688. 4. J. Biattendam Dtop. de ort», 
frogKsra et novit imcivr. aüef . in den Anales Aeadeaua. Qffoalsg. 1818. 
f. 918-808. 
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danine Vene, wie s. B. a) t^c Jünm^ «offfcmrofftic ein 
KemMBCar an entea Kapitel der OaiesiSy In urdefacmPhOon seine 
nystiflehe EiUiiungBart TollkonnBett darlegt and die pythagroreische 
Zahlenlehre praktizirt ; b) vojutov leQtiv tiXXfjyoQiai rav /uera ti)v 
e^urj^egov in 3 BB., von denen der Anfang des letzteren fehlt ; eben- 
falls ein mystisclui Kommentar zu Genes. Kap. 2 und 3. c) tisqi 
xwv /egovßif.1 xai ntgi i/jg g)Xoyivr]g {>r\u(futug xai rov xxiadiiiOQ 
rov ngärov «| uv9()(anov ^ Kaif , ein Kommentar zum letzten Verse 
Kap. 3. und Vs. 1—4. Kap. 4. U. s. f. Ausserdem kommentirte Phi- 
len umständlich den Dekalog and die speriellen Gesetze in den 
Tcnchiedenen Schriften Mosis '^')* 

]>en FonPhilon angmgten Gedanken, dass die griechische PM- 
loBophie nur ein Ansinss der Weisheit sei, die in den heiligen Bfl- 
diem sich rorfiUide, hegte auch Flavlns Joseph (|. S31. Anm. 
15.), welcher behauptete , dass Psrthagoras nele Lehren des Moses 
in seine Philosophie aufgenonunen habe , vnd dass Piaton des Moses 
Nachahmer g^ewesen sei So verfahren auch die christlichen 

Lehrer , wie Justin der Märtyrer , 0 r i e n s von Alexandrien 
und Johann C h r y s o s t o ni o s. Um das Christenthum zu empfeh- 
len, und die AngriflFe der ^echischen Philosophen gegen das Chri- 
stenthum zurückzuweisen, waren sie genftthigt , die grieclüsclie Phi- 
losophie sorgfältig zu Studiren und zu ilirem Vortheile zu benutzen ; 
besonders fanden sie in den neuplatonischen Lehren die meiste Oe- 
legenhdty das ChristenChum mit griechischer Weisheit in Einklang an 
bringen. In Folge dieses Strebens wurden die KirchenTiter woU- 
thätige Plirderer der klassischen Stndien, sie mochten nnn In ihren 
Sdiriften für oder gegen die bddnische Rdlgion und LiCerater ma» 
ndvriren, wie a. B. Justin der Märtyrer und sein Schiller Tatian 
In den Reden: nQ6g''EXXfjtuQ, oder Hermla*a Im Jtaavgiioi tm 



40) Diese sltM Phot BiU. p. 86 a. SO Bekk. 

41} Die eiBusOiekm KoanBeBtsre Mea sieh in der BIMietbeea tscn potnni 
Gneeonui: PkÜooli open ed. C. R. Biehter. Llpe. 1888-^8a 6 VolL 
lt. Meiiraree tan OriglDaltext Verimm lutt heniiuigegebeB: J. BapC 
Aneher, PbOonis ludiiel PurtUpooMiia Annensy litoi videlicet IV in 6e- 
■esin, libri n m Bxodum etc. ete. Venet 18M. 4. (nach der von Joli. 
Zohrab 1991 in OalUslen nnljBeAuidenen «nnenlsehen HMuiflcliriftj. 

41b} er. Joseph, contra Apion. I, M. 86. 
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Justin der Mürtyrer '^), geh. 89. zu Sichern oder Flavia Nea« 
polis in Palä.stina, wohlbewandert in der altereu und neuplatoniHchea 
Philiisophie, ohne durch sie befriedigt zu werden, ward Christ (Po- 
lyluir^ bekehrte ihn) und starb c. 163 den IlUirtyrertod. Seiner Be- 
hanplnilf nach hatte Ptalon seine Weisiieit ans Werkes geselittpfly 
die TW Vcrtoem hentanuntea, welche mit der heilifen Sehrift be- 
kannt gewesen seien, und suchte nnn die Uebereinstiannung der Pla^ 
tonischen Philosophie' mit dem Christenthum nachsnweisen. Nur die 
Bwigkett der Welt , wdehe Piaton anninnnt , konnte der ordiodoze 
Justin mit Mosis Genesis nicht anerkennen. Seine Schriften g^eliOveu 
der kirchlichen Literatur an. Hier emähneu wir nur seinen koyog 
nQ6g''EkXrivag '*^). 

In Aegypten halte die katechetische Schule (§. 197. Anm. 6.) 
hanf tsttehlich das Christenthum gegen das Heidentlium in Schutz ge* 
nommen und an ihrer Spitze standen Männer , die mittelst ihrer 
OdsCesschiife md GdehnandLeit gann geeignet waren, dem ensteren 
Bitilich HU werden. Unter ihnen ragen Riemens und Ori genes 
herror. Titos Flarios Klemens^) von Alexandrien (hl. e. 
180 i> «wischen Sil und S18.), in verschiedenen Lftndem, wie Hel- 
las, Qrossgriechenland, Palästina, Kttlesyrien und Aegy pten gebildet, 
ging zum Christenthum über, M'ard nach dem Tode seines Lehrers 
Pantflnos Lehrer der katechelischen Schule zu Alexandrien und be- 
nutzte seine grosse Gelehrsamkeit und philosophische Bildung zur 
Apologie der Offenbarung. Er schrieb ein grosses Werk in drei Ab- 
theilungen, deren erste 'YnotvnoianQ, die zweite SxffW/LtaTivQ (Stfm~ 
fiuufH)f die dritte nuiiaywyog betitelt war"^^). In den Tnorviifliacic^ 



4»J J. A. Fftbricii Bibl. 6r. VII, p. 52 sqq. 

48) Ed. pr. ap. If ob. Stepkann«. Parte IMt. (bl. S. Sylbnrg ap. Com- 
■eL Heidelberg 1508. fl>l. (Pradeat Maranaa) e. allto Apologiis. Paris 
et Hag. CiuB. 17J8. M. Yeoet 1^47. IM. F. Obertbir In Orr- P*tr* 
Gaeoor. T. I— in. Wfreeb. 179V. a 

44) Fabrlc BiU. Gr. VII. 9, 118 sqq. Ci: J. Trlrpeeho vlot Dtaa. da 
Tita et lerirtte aemeotto Alezandrtai. HaL Magd. 1908. 4 J. B. Bera- 
bold BypommM de & Plav. Cle«. alr«. In eeoiea- eatiedr. ormmi. AI- 
torf 19B8. 4. Aeh. F. Bleleke IHsa. de Ctem. Alex, dlnqae enrorlbM. 
Jen.. 1787. 4. P. Hefatede de Groot DIap. de den. Alex. phfl. ehrtet. 
Groning. 1886. & R. Kylert GfeneiM t. Alex, ab Phflesork o. Olokter. 
Berlin 1888. & Kajre JAtt aad wTltiags of Clenieiit of Alex. Canbr. 

1836. 8. 

4«) P Ii Ol. Bibl. Cod. 108. init. 'AwtyvtiQ^n Klifunog 'jil^m^Qims n^99f^ 
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in welchen er ausser über das alte und neue Testament auch von 
UDheilii^en uud mythischen Fabeln sprach, hatte Kiemens überhaupt 
einen unj|;eordneten, bunten Stoff «waimnengetragen (daher auch der 
Titel Sr^tofmuti , Tapeten) tragen , um seinen l^hn rar Verarbei-» 
fang desaelben annuegea '*^). Das Werk ist idciit mAs Torbandoi, 
woM alter nodi 4er notSnywyig und die Jk^m/tattH; Vor 
aUen aber fehvrt hierher sein ü^ot^mtimc Xo^c ngog *BlXipmff in 
weklicm er die Mythologie and den heidnisclicn Kiatas'yen|»ottel 
«nd die Mythen allegorisirt ^^). Obsehon er nm die {^echisehe 
Weisheit dem Christ^nthume nachsetzt , so hält er ihr Studium doch 
für nützlich, weil sie ja aus dem Judaismus (vg^l. oben Justin) her- 
vorg;eg[ang:en und so eine Grundlag^e des Christenthums sei. Gleiches 
that Eusebios Pamphilu (§. 239. Amn. 12.) in seiner Haga- 
anttvrj fvayyfXixt^ , wo er in Buch 9 bis 13 darzuthun sich bemüht, 
dass die Weisheit griechischer Philosophen, besonders die des Platon^ 
ihie Quelle in den Schriften des alten Testamentes hatten. 

Bis wm diese Zeit des Eusebios hatten die Chiisten ihre heftt- 
gen Bieher nur Mssig gelesen, um sieh sn eihauen. Ueber die 
aamdebftltigen Schwieri^eiten, weicbe dem denkenden Leser auf- 
stossen müssen , war man leicht hingegangen , indem sieh ein Jeder 
den Sinn nach seiner individneDen Anstellt «urecht legte. Allein 
dies führte zu mancherlei Widersprüchen uud Reibungen in der jun- 
gen Kirche, uud führte die Feststellung von Symbolen herbei, an 



aiQfüfiailvs , 10 nai^ay(oyö(. 

46} Phot. 1. C. ovv vnoivniüoets dutXa/jßdyovat neQt ^^Ttuy jtvuy 

lijs IC nakatäs xai yeäg ygatpijs , <wv xal x(if>alaita^iö<; iog dij&iy tlnytj- 
aly Tc xai igfitjyetay notfltai • xai iv xiai jucv avxüiy oQdiof öoxii Ii" « 
yttk' , ly Tiai dk nayiiküis eis datßeig xai fiv&iüdttc lö/OVf intpigfJtiu 
vlr/y Ii yaq S^govcy xai idiag dg ^no ityur ^^Tilr tlüttyofiiytts do&^ 
C« , xai i6y vioy tis xttOfAa Mtndytt. 

4fr.) Ueber ihn reMrt Fbot. BAL Cod. lim. 

46) P k 0 L BibL Cod. Itl. 

40) BcraiMgegeben mit den fibrigen Wericm des KtemeM. Bdit. fr. per Petr. 
VtotorUm Ftorant. IMOl Ad. Iialbie per CteBttaa. Herret AM. IML 
M, ^rtederboit Baril. 15M. FoL F. Sjlbnrg HeMeUbg. lÄ». Fol. Dan. 
Helnaiaa Imgd. Bat. IOI6.F0I. J. Potter Osoniae 171«. 9Yon.FoL 
wiedtrtolt Vanet 1747. B Voll. Fol. «r. et lat. ed. I^bertbür, Wörzbg. 
17BD & ayoB. Memt locogn. Boink Xlotn. YoL I-IT. Lipa. 1S81 
-~9L 8. 
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denen sich die Gleichgesinnten wiedererkennen wollten. Um diese 
Symbola zu rechtfertigen, iiam es auf eine gjeregelte Exegese der 
ht'iligeu Bücher an. Zu diesem Zwecke brachte des Klemens grosser 
Schüler Ori genes von Alexandrien (geb. 185. ^esf. 253. oder 254. 
zu Tyros), genannt V/cJo/tiavno?, — vgl. /rüy€iTf(joi: ^ — die 
mystisch - allegorbche firkl&rungsw eise auf eine festere Grundlage 
Dazu kam bei ihm eine vor seinen chrisilichen Vorgängern merk- 
lich hervortrelende Berackricbtigung der Grammatik (wahrend er in 
Alexandrien Schüler des Ammonios Sakkas war, lehrte «r auch dk 
Grammatik) «od die mnsichtige Debnaf der Kritik (f. S8& Anm. n.), 
so dass die Schrift- Erklirunf des Origenes eine allegorisch -gnmu 
malisch -kiitisdie war ^*). In seinem Traktate ntgi dqxäv stellte er 
einen drdfhehen Siim der heiligen Schrift fest: einen hnchstftlh- 
licben, der gleichsam dem aiö^a des Menschen entspricht; einen 
moralischen, entsprechend AtrxiJvyri^ und einen mystischen 
(allegorischen), entsprechend dem nvevfua ^^). — Diese Erklanings- 
weise dauerte, besonders bei den Vätern des Morgenlandes bis ins 
6. Jahrhundert fort, wo allmählich mit dem immer mehr überhand- 
nelunenden Verfall des Heidenthuns die Cliristen nicht mehr der Al- 
legorie so bedürftig waren , nm ihren Lehren Eingang zu verschaf- 
fen. Sdion Johann Chrysostomos ans Antiochien (354 — di07) 
neigt in seiner Bibclciklimng praktischen Sinn nnd einfache, klare 
Avfiissung des Textes und neichnct sich Idar vor so manchem seiner 
Nachfolger in der Bibdezegese der nädisten Jahrhmderte ans '^*). 



00) er. Henr. Yaletins de CMttoa Üb. I. cap. 88. (».ms«. e4*Banuuia.). 

6t) er. J. Fr. Budde B« De anegorito Orlgesto. Yitehg. im. 4. C. A. 
Hagenback Obacrw. hia«. kernen, drea Origeuli Adansalli mettodain 
InierpreL Amt. Script. Bii»a. 18B8l a nnd die in Ann. 8» nget Sebriflmi. 

SX) Dm Werk ist nur lateiniack henmgtgelbeu t Bd. pr. Orlgenii Periarcbon 
8. de Priocipiis, c. ApoIoglA Origeals per EoMbiam^ interpr. Rniao. Te- 
net 1514. Fol. — Qrig. de priooipUi aepiuat. ed. B. Bedepenalngi 

Llps. 1836. 8. 

aS} Neueste Ausg. des ChrysostOino<i : Tov Iv ayfotc naxQog fjUMv 'Itoccvrov 
10V XQvaoaiöfiov ra evQtoxöfteya nayra. Snncti Pafris nostri lo. Chry- 
sostotni Archieplscopi CoastAiitinopol. Opera omnia, opera et studio B er n. 
de MontfaucoD Paris, ed. altera, emend. et aiicta, 183.5—40. Xlll 
tomi. (400 Franken od 117 Thir.), Der I3te Band enthält die Biographie 
des Gkigraoeloaies von Pallad ius und Savil's Diss. de scriptoribus re- 
nnn- ChryaiMtani et praesertUn Georgia ceterisqu« Btoygaff>ois caute le- 
gendis. 
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Die Sitae wahrer Wissenschaftlichkeit zu Alexandrien und Per> 
famos fanden unter der Hemdiaft der rtfflüschen Kaiser nlclit mehr 
die Pflege, dereo sie sich unter den firflheren KHalgett m erflkeuen 
hatten. Die Felge davon war, daes die gründliehe Geldinainkeit 
«■B diesen Anetaltca entwich und nur neeh eine ptaktiiche^ sdur oft 
obeifliclilidie Weise fiterarindwr 8tudic& Fortgang hatte. Die 
gramaa tischen Poisdnnigeii hatten in der vorigen Periode iliren 
Absehluss erreicht; die gediegenen Leistungen eines Apollonios Dys- 
kolos und Herodiau stehen nur als Ausnahmen da. Man begnügte 
sich , das Ererbte in praktisclier Form und auf elementare Weise 
fortzupflanzen in Schulen^ Kommentaren und Lehrbüchern. Man darf 
sich daher nicht wundem, wenn die Exegese der Autoren gegen- 
wärtig zur tieferen Einsicht in das Wesen der griechischen Sprache 
Oberhaupt, wie in das Idiom einzelner ScbriflsteUer sehr wenig bei- 
trug. Wenn nun nichtsdestoweniger zugegeben werden nmss» dass 
»an die IdioMO einsebier SrbriftstfUer sehr genan stndirte vnd man 
CS Ml cinar wahren Virtnesltit im Nachabaen der attischen Redn» 
und Historiker brachte, was ohne die spcneUrte Kenntniss der Spra- 
che nnd anlhierfcsansten LdUire nicbt errncht werden Iconnte; so 
ist nur nn berfleiaiditigen , dass soldie Ldstungen nidit von Oram- 
matikem ausgingen, sondern von den R betören und Sophisten. 
Es zeigt sich auch hier der durch die ganze Periode hin durchge- 
hende Drang nach praktischer Thatigkeit Man studirte die Sprache 
nicht mehr, um einen Schriftsteller nur zu erklären, sondern um 
ihn so in sich aufzunehmen, dass man fähig wurde, wie er zu 
denken und zu schreiben. Dieses Streben hatte den Brfolg» 
dass man noch Jahrhunderte lang in einer Sprache sclirieb, wie die 
Autoren des klassischen Zeitalters (vgl. §. 232.). So vordienstUch 
nun ein solsbes Stndunn wir» nnd so lebendig es die gnunsutischc, 
besonders die iRiikaHsche SchriltsteÜerei unteihidt, so gering blieb * 
ihr Haflnw U^ Ablbssnng der KoMcataiien n den Uteiaturwerken. 

Weit einifaissreicher waren die sophistischen und rheto- 
rischen Studien. Der risonnirende und klOgebde Geist, wefdier 
In den Schulen der Khetoren und Sophisten mit allem Eifer geweckt 
und genährt wurde, drang bis in die Kommentare der Grammatiker. 
Zwar war die Sucht nach dem Schein einer gelehrten Allwissenheit 



Digitized by Google 



— 248 — 

nicht nagebiea, ia Üe Lytifcer tcbon u ▼•riger Periode dieedbe 
affektirten; alleiii sie scheute Mi wenigstem, in den K«nnentarcn 

der Grammatiker Plat^ zu ergreifen. Jetzt da^e^en treiben selbst 
die anerkanntesten Grammatiker und Exe^eteii des Homer, wie ein 
A p i 0 n und Alexander von Kotynion , gelehrt^" Flunkerei , mehr 
nur die Bewundenmg der ZuhOrer oder Leser auf sich, als auf den 
göttlichen S&nger zu lenken. 

Mit geringer Ausnahme ist die gelehrte Exegese, welche ohne- 
liin «wischen der ansgedehnten , durch den Zeitgeist begünstigten 
AUegorie und der praktischen Paraflnase, welche gegenwärtig Tor- 
herrsdit, an Theilnahnie antsererdenHldi yerieicn hatte, aMist rhe- 
torisch -grammatischer ftatnr. Nmr Wenige neigen nach die 
Geduld, einen Anter ron der eisten Zeile Ms mr letnten spraehUdi, 
historisch nnd kritisch sn besprechen. Man liest lieber , nm den ei- 
genen Geschmack sa bilden mid das Urtheil zu schärfen, als andere 
zu belehren. Daher die namenlose Menge von MsXtrai ^rjtogtxa/i 
daher die Räsonnements über Homer, die Redner und Historiker. 
Wir erinnern nur an die Leistungen des Themistios, Longin, 
Liban, Porphyr u. A. ihre Arbeiten sind eben so wohl selbst- 
ständige Abhandlungen , als sie auch in gewisser Hinsieht für Kom^ 
mentare zu Schriftwerken oder einzelner Stellen gelten können. 
Die literaridstorisehen Abhandlangeu des Dionys von Halikamasa 
sind Prolegemeaa, oder wenn sian lieber will , Epfanetra nn jedem 
Kommentar Uber 4He attischen Redner, Thnkydides, Piaton ml s. t 

Was die Rhetoren nnd Sofiristen in ihren AbhandlHngen, nnd 
bisweilen auch in roDstindigen KoanneBtarcn , nr bkUnmf der 
UassisdiiB Idteratnr- beigetragen haben» ist im Gänsen noch bede«- 
tender, als was die Grammaflker von Fach lehiteften, deren Zahl 
ohnehin in gegenwärtiger Periode sich sehr verringert hat Dazu 
kommt , dass die letzteren meist sich nur mit Kompilazionen und 
Auszügen aus den Kommentaren und grammatischen Werken ihrer 
Vorgänger befassen, — Scholiasten (vgl. §. 227.) — während 
die Rhetoren und Sophisten selbstthätiger arbeiten und manches 
helle Licht Aber diesen und jenen Schriftsteller verbreitet haben, 
nnd selbst in Fällen^ we sie sich irrten, den Weg nun -richtigen 
Vctständnlss bahnten. 



Digilized by Google 



Kommentare der Grammatiker, Rlietoreu uod 

Sophisten. 

Die Zal)I der kommcDtircnciru Grammatiker ist, wie sdiou 
oben aiigedeufet w urde , nicht erheblich und dazu kommt , dass ihre 
Werke meistens nur dem Titel nach . oder nach dürftigen Auszügen 
und Frajg^enten später Grammatiker und Scholiasten bekannt sind. 
CUttcfclicber sind in dieser Hinsicht dieRhetoren und Sophisten 
gewesen y deren Leistung^en voUstiliMUger auf uns gekommen sind» 
Obsebon die AibcUen der Grammatiker und der suletst Geaannten 
ikmi Wesen und Cbaracter nach aWeidiend sind ,1 so woUen wir 
sk doch Utx, um nicfat der Unterabtheflungea m yiel au machen, 
ansamoMofiMsen; smnal da auuiche Granunatiker wie die Rhetorea 
und Sophisten Charakteristiken des Stils einadner Schriftsteller, die 
Rhetoren und Sophisten da^^eg^en hier und da rein grammatische Kom- 
mentare geliefert haben. Wir führen sie in chronologischer Folge auf. 

Der (§. 218. Anm. 4.) als fleissiger Dialektograph angeführte 
Irenäos schrieb einen Kommentar zu des Apollo nios ,,Argo- 
nautika,^ auf den die Scholien öfter hindeuten. Dieser Kommentar 
bestand aus mehreren, wahrscheinlich wie das Gedicht selbst, aus 
▼ier -Rttcbem und war sowohl kritischer 2) als ezegetiscJier 3) 
Natur. Man Mut aber aus den erhaltenen Fragmenten, dass Irenaös 
eben nicht mit Geschick und belfiüliger Umsicht verfuhr, wofern 
nicht anannehmen ist, dass die Scholien eben nur Rerichtigung nur 
auf das Falsche Rickmcht genommen und die sonst richtigen Erklä- 
rungen des Irenäos unerwfthnt gelassen haben. Unserm Grammatiker 
wird zweitens auch noch ein Kommentar zum Herodot beigelegt^)« 



1) 8W10L ad Ap.o]loB. I, IM. ElQiiyaioe h n^ut^ 'jtnoULmyhv, wo er 

Xaitfm mit SeloMM ttr HnAootuf duroh niUtyoe eridirt 
IQ L. e. ad n, ia7. «liir tnmmftt/>al6vtnttl — nttomm/tiotf dl StQftmtoif^ 

tmS ns oifowc vjf offrc inir dnaitmltk 4 Y^^k svoa^toH. 
S) I«. 0. ad n, 9Uk *Moiof *Jitftwlnio\ OdiKteore dloar U^vd^Mi^ Id^oia^ 
Et^i/ytOos Ihni dft ntgl BiQfiti^yta • [iifttnfttu «droir ^^«diKrr (ip fty 
Ad lOlA. 7«9oy d* ai^ ini tolOitf ÖQoe} — X> Eiquvatos My^ai* 
fittXÖv <f)^at 71(qI adfotf tofOQtiy iy d »ipl 2SkvMIv, ayvomy *0 yitQ 
Mytiatftaxos [oSr] ty B6^n§ fti/ivrirai xeifiiytjg x^e JSmv9*m^* d dl 
"jinoXltiiyios xal ol nQ0itQiiftiy9$ ntgi lijs 'Aaiae StaUywttu, 

4) Lexk}. rketor. in edit. Pliotn per Porson. p. 675^ i. 



ApoUonldes ran Nikna^), vidlcicht ein Perganener*), im. 
ter tai Kaiser Tiber, icm er seine ^Ynofu^iftuta iic tovc 2r'Uov« 
witeete, deren erstes Bach Diogenes 0 liei Gelesenlielt des TlnM» 

erwähnt, hat ohne Zweifel in diesem Werke einen Kommentar m 
den Sillen des Timon geg^eben. Derselbe Apolloiiides war es wohl, 
der als Verfasser eines 'Ynöfivfjinu xov nsgi nagangsaßttug Jr^fxoa^i' 
vovQ ^) genannt wird. Wie andere Grammatiker war er auch Geograph 
und Historiker, und so lange nicht das Gegeutheil nachgewiesen wer- 
den kann, wird man woblthun, ihn auch für den Verfasser des Werkes 
ntQi EvQtonrjq^ Utgi xamf/ivaftdvrjg tatogiag^) und Usgi nagotfziav 
(f. S47.) XU halten. — Der Aristarcheer Pamphilos (§. 20Ö. 
Ann. 4.) setarieb tig tu NutMgitv dwiHyijf *^), — Des glodiar' 
tigen Stoffes wegen erviluien wir den EonuMntar des Di f Iiilos 
yon Laodikea Ilt^i tmt NtudviQW ^infiOMw 

Ein unter den Bxegeten oft TorlLonuneDder Naott ist Theon. 
Tlieon der Alexandriner und Stoiker, nur Zeit des August, den 
wir schon (§. 211. Anm. 15.) als Verfasser von T^;|fi'ai grjiogtxai 
genannt haben, kommentirte , wahrscheinlich in paraphrasirender 
Weise die Pliysik des Stoikers Apollodor, in seinem 'Ynö^ivrjfna r^g 
\t4noXXod(6gov (fvaioXoytx^g (iiuycoytjg Der Sophist Valer Theon 
konunentirte den Ando kides '^). Von dem Sophisten Aelios 
Theon ist weiter unten (Anm. 86.) die Rede. Ausserdem erwäh- 
nen die Scholien nun Aristophanes dnen Theon als Konuncnt»- 



5) er. Jo. G. YosH de mat' Ckr. p. 8Ca (p. WS ed. Wastem.). 

6) Tgl. Bernhardy Chrieeh. LIt. I, 185. Cllntoa VmL HeD. m. p. «44. 
7| DlQc. Laerl IX, 100. 

9} Ammon. de dliler. vert». «. ▼. lipluw. pag. 107. ed. VaIdL 
9) Stephan. Bys. a. r. «ftro^ffff«? Miuit es ntql »uiwmiavVfiiymy. Das 
a eilte Buch der xattxp^vaiiiv^ iaiogia der Anoi^yaios in der VUa Antf 

(bei WcHterrn. BioyQCKf Ot p. 56, 105. Vj^. Mch $. S$86. Anm. 17.) WO 

*Anoi.XMi'tdi]q 6 Ä tjtfifvc in 'An. 6 Nixatvg iimxHAchreiben sein ^wird. 
10) Suid. s. V. Tlceiufilos ^pfiÄ- 39, 3. Bemh.) cf. Eddoc. p. 849. 
11^ Schol. in Theocrif. Idjil. X, 1. Jlqdos, cf^ fy nQtit^ luiy Nixtiyiqw 

&rioiaxi6y xvQioy üvofjta i6y ßovxflgy ci. Athen. VJ], 814 D. 

12} Saidas s. v. 9iwy AXiiaydQtue, 
18) Suid. s. V. Giuji'. 

14} Schol. fMl Aristo ph. Nubb. 397. Unolldyioe (IV, 26 t)- 
*Aqnn6iSy o7 xai ngoaSe atl^yatijg idioyrai. 
ioSto <tt fovnof ot mgi toy AovxtÜQy tiy Tag^uioy xal £otp6itUtny Mui 
ig/4^yiio9tte vd^« «pttd utL Cf. Thon* ie Pioeio in 8eeph. Bym, 

f. 974. 
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toT des Arat und Apoll oiiios von Rhodos, so wie Stephan von 
Byzaoz einen Theon als £rklärer des Lykophrov uiid Ni- 
fcander zitirt; ferner zitirt das Etymologicon Ma^num einen 
gldchnaml^ KomBentator des Kallimacbos I0 ^ Homer ^^)^ 
miil «war nieht blos sur Odyssee, sondern anch mr Ilias BimU 
lieh wird auch auf einen KoBunentar des Theon nttn Theokrit 
hingewieseB Es ist gans wahrscheinlich, dass wir liier nur Ei* 



IS) Steph. Byx. s. v. Atvfta' (p. 83, 23. Westerm.) 9(mv 6' Alytiddctg 
lavirjv xakfi , vnoftyrifxaill^Lüy joy Avxotfoova — s. v, Kütiya , nöktg 
GeaaaXlas , los Sftav iy lunofiyrj^uan Auxöq Qoyos (Alexandra, 1388.). — 
Hierher gehört Steph. Byz. s. v. 'AgyvQtyoit i9yog 'HntiQujjtxöy, tag 
Tt/itttos Xtti Oitoy. xtti /ivxotf quty (v. 1017.) Eis *AQyvQ(yovs xai Ke- • 
Qttvyi»r pdnag. 

t9) Sfteph« Bjs. «.T. XoQüinti — JVixttydgoe iy GtjQutxols — ^ ol dl^iro» 

uytjfxatioatnes aätotf Biwv xal TIlovittQXos ittti J^fi^tgtog 6 ^i^^fvp. 
19) Etyn. M. p. 40. BomiQas] ij T^JUg t6 ontQ/idttoy Jtihft^* Bo»- 

ttnt» HUnmat /Uta w itii Ja/xaUiotfOs tuntailuaftiy , ficht «^t^ 
iyovtUmß xma XQI^'f^^t iSonote Jtrfd^fi- ixttat MurmtU^taay 
Migmt natd^ t^y Y%y xtti xQ^yifw dytt^-a^^yw dno tov ßodg Bou- 
xtgatta xaUta^au otxm Bitay iy toit ^Ofty^fute^ tov d «Mov JTaili» 
ftdx^v. Ibtd. p, 190, 90, 'jiatvgiy, to d<rrv. XtdU/iaxos * *N fi^y dc^- 
tdCovoa fifyu tgö^f ötfftCioyovt *A<nvQoy ttaayifiatyiyi — itgifteu nag« 
ii uarv dnoxoQuntxiSst daivQoy» oirfo» Bimy iy 6no(iy4nP^* 1^ 
uhfov. Bast ad Gregor. Corinth. p. 368. Schaef. vermiithete , dass der 
hiOfiytj/jtttTtaj^e der Aüta des KaBimachoa im EtymoL M. Theon der 
Sohn des Artemidor gewesen sei. 

18) Etym. M. p. 696,11. nvflo?] oStcj flfyoy tov? nXvvovg, tag &(tt>y iy 
önofxy^f4ttii 'OJvaoftag. Aus diesem Koniinen(ar is( wohl entlehnt Etym. 
M. p. 49, 45. *Ax^r,v6g (Odyss V', 191) • Girny d^dyta^t (l|«oI, «uff 
rcycty^öc ■ tyioi <Sh jiQontQionöjaiv. 

19j Aus dem Kommentar zur Ilias scheint z» sein: Steph. Byz. s. y.'AXoe 
(pag. 34, 33. ^VüsJerni.) Bduy 6f (ftjOiy, 8t* "Alog ^fgrinaiya rjv \4&tt- 
fiayrog, »j ftrjvvauatt t^y 'Ifto (f Qtyfiv ia aniQ/umw ^g flg rifxr,y t^y no- 
kty tiyofiaaay. Idem s. v. 'YniQ^ofa (p. 290, 26.), nölig i^c l^x^tite. ,,o% 
'YntQ^attjy t« xai ainety^y Foydtaany t^O^ijqos (H. B, 578). xttxm dk 
Bimy Tnigekcy adr^ xalit 

90) Orion. Eltym, p. 40, 90. rglnof — yQtnof dlumix^ t» iitnvvy, ohy 
äyQittoy, dyQily dk.to jMfißdytiy. Rtevm beverkt Lareber, da» das 
MS. des E^ynk der KJnig^ Bibliofliek noch die Worte Iklnaafiflge: oflrt» 
Biny iy inofiyijfuiTi to (lege i^ tle ^itQuoy- — Wetohe 'Tn6f»y(lotc 
ia Orion. B^. p. 185, Sa deit^j' 4s ^ i^ 'rxi^Wo» dgo¥ 
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BCtt Onamalikcr m vcnteheii haboi^ ier €• sidi sor Aufgabe 
machte, eine Zahl alexaiidrinischer Klassiker iu konunentiren, 

neben denen er auch den Vater der Poesie und fast ausschliessliches 
Muster der genannten Dichter, den Homer, zu seinem Studium machte. 
Wir haben aber keineswegs an einen so späten Grammatiker wie 
den Rhetor Aelios Theon zu denken, wie Küster that ^'); noch beim 
Nikander an einen Theon medicus ; sondern an einen Gnuunati- 
ker früherer Zeit, etwa des Didymos oder Aiigwt. Und nun wiiil 
nach ein soldicr llieon wirklidi genannt, weldier Vorgänger des 
ApiMi in einer gmunatviclien Sdude wir (§. SOO. An«. 10. Wir 
' nebnen daho' keinen Amtand , einen se yid nitirten Gnunmatiker 
obige Koflunentare n den Alezandilnem nnd an Hener an vtndisi- 
ren. Nur in Besug auf den Arat rallssen wir eine Ausnahme ge- 
statten , da der Erklärer dieses Dichters der berühmte Mathematiker 
Theon von Alexandrien zur Zeit Theodos des Grossen war (§. 227. 
Anm. 43.)- 

Elte wir in der chronologischen Aufzählung der Exegeteu fort- 
fahrm, sei es erlaubt, noch mit einigen Werten awei allere, der 
vorigen Periode angehörende Chranumtiker an bespreelien, wdehe 
in den oben (Ann. Id.) angeführten SdioHon an Aristophtfnes ndben 
Tlieon als Konunentatoren des Apollonios von Rhodos genannt 
werden, nttnüich den Lukill und Sophoklios. Wir haben frtther Xf. 
138. Anm, 80.) den Lukill ans Tanha bereits als ParUmiographen 
erwähnt, aber vergessen , ihn als Bridlrer' des Apollonios an nen- 
nen. Er schrieb ausser den 3 BB. Flagotfiiat auch flffji yga/nftd^ 
rcoy, Tf/^pixä '^), tlegi QeaoakoitxfjQ uad den vom Aristophani- 



Bitoyos dgiai^^ uttl dico/loiji TO0 o dgtiii, ^ näoti^ d^a«ov9a, gemeint 
Mi , UeflM onbefllinmt 

91) Ad sni^. T. II. p. taa. 

tt) Wie Harlesii in Fabrie. BIM. Chr. VI, •& med* mit Bemg auf Wartoa 

ad Tbeoerit. I. p. 185 
88} Steph. Bym. s. Tä^^«* — AoAmot (die« l«l kein anderer .ab unser 

Iittkfll) & än6 T^^^ttCt t^e K^iptMilg niltme' ipiQtftit dl ro^rou wm 

t§Xy**« vpitftraf «. Aiu dem Werke JTtQi ygttfifuhny Jatvlelelckt 

die Notiz entlehnt (8ophoeI. Antigon« ed. Dindf Parte. 1686. cf. Gra- 
mer i Anecd. 9r. Vol IV. p. 815.) AovxtkXov TuQQalou - nolla yoSfvo* 
fitvd faiNff «ig ^ Xw§>^*Hqvs *AirtifWii' Aiyttat yitQ *2ytu *Joipmn9f 

10V viov. 

8*} Stepii. 8 ja. v. BiaouioyUiy — AovMtUog dl i Ta^^tttos ui(gi Bto^ 
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adieu SdwWMifH ffwllntea Roonentar mai ApoDmiiM, taf wd*- 
cli«B sich aii(ch Stephin von Byzaiui mii i^s grosse Etymologikon 

bezieht ^^). — Der andere Kommentator des Apollonios , der vom 
Scholiasten genannte Sophoklios ist kein anderer als der von 
Stephau benannte S ophokle s ^^') ; und die auf uns gekommenen 
Scholien zum Apollonios (§. 227. Anm. 48.) enthalten wesentlich den 
Komnieiitar des Sophokles, wie sich zur Genttge daraus ergiebt, ätgg 
nicht nur die lange Stelle, welche der Scholiast zum Aristopbanei 
QfM. 907.) müKif ndk wtfrtlkh m te. SdmUcii ad Arfmnwtlcm 
IVy 9ß4L wkdeiiBdet, maim auch Zitate beim BysaaliiMr Ste- 
^lan «ch in den Sdieliea naehwetieii lasten 'O* ^ Lebens- 

zeit des Sophokles betrifft, so yermuthen wir, dass er swisefaen Ln- 
kfll nnd Tbeon , also etvra 1<N> Jahre v. Chr. gdebt haben rnttg, 
vorausgesetzt dass der Scholiast zu den Wolken die drei Kommen- 
tatoren des Apollonios in chronologischer Folge aufgeführt hat 

Diadoche des Grammatikers Tiieon war der Alexandriner A p i o n 
C§. 200. Anm. 13.)) der einen Kommentar zum Homer^^) ausarbei- 
tete und auch eine Reaension dieses Dichters (§. 235. Anm. 4.) ver- 
anstaltete. Aus seinem, sowie ans des alexandrinischen Grammatikers 
Herodor ^"^y Konuaentar anm Homer haben die Venexianischen 



ünlopktiis ßtßUov iyQttif/t. lü dIeiieM BmAe nag er gelegenUMft anehdSo. 
ander» nakedOBisciie fltiidk XiXttQim erwihat häbea. Steph. Bjs. JTd- 

95) Stepk. Bya. s. ▼. J^ämpti (pag. III, 90. Wmterm.). Btyai. M. p.180/ 
.3. UQttmy 6 ßtlttat¥, nitQi to ä^iff, j[ Hv^Uac 6 ««la niliftotf »cri« 
Xiw oHrw Ta^^nrof iy fott yftyoyatnueolf» Darselbe ist wohl gemeint 
Rtyn. M. p. aQ8> 9. EiwiiyvxH /<p* äfitp* adi^ : ■d*'f i rov ini ivHa 
tig, ftotftirvxts* dno tJ$Mitts t^e ttydtn^' ti di rwa inttpiQU Jff- 
^iO( {tum) TO : nuffu wtSxra^ tauori t99* Su oAyBtiu o0(w tfUm Ifyittt* 

99) Steph. Bys. «. tv. "AßuQvos, Ktlytiatfw, wo es heiast 2oyo- 

xil/Jf vnouvi^iMnt^oiv in jiQyoravitxa. 
87) Steph. B^B. 0. v. 'Aßnoroc, v^l mir Schol. ad Argon. I, 938; Steph.s.v.« 
KavaaiQov , v%\. mit Scliol. nd Argon. ASS. Steph. s. y.rtyqt^t, vgl. 

mit Schol. ad Argon. II, 378 

98) Eustath. ad lliad. pag. 12.57, .51. cd Koni, nennt den Kommentar aucb 
axoXta. *HQ6(!o)QOi Ji xm 'AnUni' loii fti 10 II ayollots Ityovai. 

99) Beide, Apion und Herodor, werden aussei nrdeiUlich oft gleiclizeitig zitirt, 
*j4nt<av xai 'HQoJiaQOg , so dass, -wenn sich einmal 'Anlojv x«i Jiö^coqos 
Oder 'Anlioy xai *Hlt6öuQos findet; wohl mit Sicherheit angeaunuaea wer- 
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SdioBen uaä Bmtilli HMiptB«liieii g^eschöpft. Mm (OmmH Epp. 

p. 33. meint, dass die 'Ofiijgixä des Apion aus zwei Werken, aus 
Komme ntarien uud Glossen bestanden, und dass, was wir vuii 
den Kommentarien noch übrig hatten, gewöhnlich unter dem Titel 
^Anioov xai 'HgodoaQog vom Eustath zitirt würde. Wegen seiner Be- 
schaftigung mit Homer hiess Apion '0/utjgix6^ Leider war Apion 
bei aller seiner Gelehiaamkeit ein Freund Ton Windbeuteleien, die 
er den groMcn Haufen TonMichte^ un Staunen su cmgen nd sicli 
ein Relief sn geben ^ K*^ ^ » Schatten des flmner 
heraufbeschworen nu haben, nm ihn avsantfhigea, in welchem Vater- 
lande md von welchen Adlen er geboren sei; allein er wagemdit 
wieder mt enühlen, was der Schatten ihm mitgetheilt habe*«). Bben 
so will Apion von Itimkesier Kteson erfahren haben, wie jenes 
Spiel der Freier , die Jlerreia beschaffen gewesen sei ^^). Es steht 
übrigens Apion mit seiner Phantasterei nicht allein da, sondern sie 
findet sich iu noch höherem Grade bei dem Wunderthater Apollo- 
nios von Tyana, der '^^) seinem Begleiter Damis erzählt, er habe 
den Geist des Achill nach iadisdier Weise aus dem Grabe herauf- 
Iteschworen, um sich nu ttbenengen, dass Achill wiriUich gestorben 
sei, wie die Sage gehe. Da sei yor ümi der Orabhügel ron einem 
Erdbeben geborsten und ein finf EDen hoher Jflngling in Ihessa^ 
Kscher Ghlamys sei hervorgekommen in weit scbttnerer Ocstalt als 
Homer ihn besungen. Dieser Jingling sei um das Doppelte «ad 
darttber gewachsm bis im nwMf Ellen, und mit der Grosse habe 
die Schönheit zugenommen. Sein Haupthaar sei geschoren uiid am 
Kinn der erste Anflug von Bart gewesen. Der Held habe sich ge- 
freut , einen solchen Mann , wie ApoUonios sei , vor sich zu sehen ; 
habe ihm gesagt, dass die Thessaler schon lange Zeit keine Todten- 
opfer gebracht hätten , und habe ihm aufgetragen , sie an dieselben 
au erinnern. Dann hätte ilim Achill noch fünf Fragen gestattet: 
darauf habe ApoUonios gefhigt 1) nach der Art seiner Beerdigung; 



den kann, dass lintutv xni 'JfQoJtagos herausfellen Lsf, Siehe die Steilea 
bei Th, Burgk Heliqq. com. antiq. att. juiij. 6.5 sq. cf. p. 2«5. 
80) Seneca Kpist. 88. In noinen Homeri ab onmibiis civitatibus adoptatus est. 
Hl) Joseph, c Apion. II, 1. sagt daJier von iluu: nuQu ndytu tov ßtoy 

88) Joseph. 1. c. II, 8. 

88) Athen. I, 18 F. und von da Eiistath; ld9(;, 61. u. 1126; 10. 
9%) Nach Pkllottrat. vit. ApoUon. IV. c. U aq. 
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8) iiach dem Scikickmie iler Polyxena luid 3) Helena; 4) nach der 
Menge der Helden, die vor Troja g^efallen ; 5) nach der Ursache des 
Stillschwei isrens Homers über Palamedes. lieber alles dieses habe er 
genüg^eiide Auskunft erhalten und beim Hahnengeschrei sei AchiU 
unter einem Blitze verschwunden. — Doch um auf Apion zurück- 
zukommen : von diesem wunderlichen und mit seiner Gelehraamkeift 
prahlenden Mume ^'') , der unter andern ameh die Zuneigung eines 
MpMn m einan Knaben mit eigenen Augen nüt angesehen habca 
wollte ist m wenig «halten, als dass das Verdienst seiner Lei- 
stungen riehtig abgesehitit werden kannte. Dech spridit filr lets- 
tere die RflckslchtBoabme auf ihn vm Seiten der Yenesianisehea 
Scholien und des Bnstatfa Die Sehaiiatanerie ahrigens, die Apion 
mit seiner Gelehrsamkeit trieb, blieb nicht ohne Einfluss auf die Er* 
klärung des Homer. So hatte er ausgeklüjo^elt, dass die ersten Verse 
der Ilias zuletzt gedichtet seien, indem der „iilHiiv utide'^ begin- 
nende Dichter durch MH die 48 Bücher der Ilias und Odyssee habe 
andeuten wollen Statt den Homer aus dem Homer zu erklären, 
kramte er lieber sein Wissen aus. Wie Krates legte Apion dem Ho- 
■er aiie Weisheit späterer Zeit bei (vgl. §. 107. Anm. 44.). Mytlu* 
sdies suchte er auf rasionalistisehe Weise m erklJUren in graa- 
natisdier ffinsicht hat er das Veistaadniss des Homer wenig gefor- 
dert^); mehr dagegen hat er in der Worterklämng geldstet und 
in dieser Hhuicht ist er von den Grammatikem oft aithrt und aus- 
geschrieben worden ($. 917. Anm. 4.). Dass Apion auch einen 
Kommentar zum Arislophaues geschrieben habe, wie die Ervi'fth- 



aS) Oelliaa N. A. 14. In Ui qaae andivlsie vel legime sete dteil, f»r- 
teMe a vido atedtof oe oilentatfonis lit loqHador. est eniin mne quam in 
praedioKsdte dooMnia anis vendttator. 

8S> CML N. A. TU, & Vgl. m Y, 14. die GMebtoMe ymm Audrokloa md 
dem lifiwen , die A|iiOB anch mSbtü mU «ngeneiieii halMm woOte. 

8?) Waa fihrigena EaataCh unter den Nanen Apion und Heroitor sttirt, kommt 
nach der üntermieliang von Lehra Arlat. p. 887 aq. nelsl dem Hero- 
dian SU. Vgl. auch p. 888. llle Uber quo Aploals elHerodorl BonfBihtts 
inaeripto KuntalMns nsua es^ in Usdem niBdameBtlii iBaedÜcaliia erat qnl- 
hm Gedez YeBetaa. 

88) -BeBeea Epiat LXXXVHI, 84. 

89) Beispiele bei Lehrs Qunestt. Epp. pag. 26 sq. 
40) Lehrs L c. pag. *^ 
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vamg Mincs Nmtm im im ScMien m 41cm Kfftmr ^0 vvnn- 
flieii iMMcn fctaBte, wird wM Bccht kenniMt'^^ 

Unter ilen Exegetni Honei^s nfamt Midi dae wichtige Stelle 

der Grammatiker Philoxenos (§. 200. Anm. 51.) ein, der zu 
Anfang dieser Periode lebte. Von ihm wurden Kommentare zur 
1 1 i a s ' ^) und Odyssee^) zitirt, auf welche die Grammatiker sehr 
oft rekurrirten, wie dieses hinlänglich die Scholien zu Homer be- 
WAhren '^'') , sowie auch der Grammatiker Serenoa einen Auszufp 
aus des Philoxenoe SduriflcB zum Basier nachte (vgl. §. 2i8. Anm. 
70- Seine Ronmentazicn waren meiit gnuMMtiich und kiiliacb. 
Auch DUM hier aein Werk Aber die den Giaflynttifcm in den 
KMumentaren und Handachriften des Homer gebranehten kntiachca 
2eieben, Iltffi oiffitimp rm h'iXtdit^) erwähnt werden, da ea mgßMk 
auf die BiUaning dea Homer aidbat ein^^ing. Sein aotgfiütiges Sta- 
dium des Homer bekundele auch daa gloasographiaehe Werk Ilegi 
TCDv nag' 'Ofi^QM yXmaamv (§. 217. Anm. 10.) und Hegi tiji *ldSog 
äiuXixrov (§. 219. Anm. 19.). 

üngefalir Zeitgenosse des Philoxenos war Amarant von Ale- 
xandrien, M'elcher bald nach dem König Juba lebte ^^). Er schrieb 
ausser fle^i oKrjvfjQ (§.243. Anm. 16.) einen Kommentar aiir Theo- 
kritischen Idylle AvHidaQ { Qakvaia^% 



41) Schol. ad Ariitoph. PliitVet. ef. Bergk I. c. png. Mi. 

49) O. Sehnetder de MholL ad AtM. Ibattk pag. 90. 

48) Phrjttich. Eclog. p. 08 Lob. rovfo dl (nfinllei dam selom die il(;^ro« 
im Akkusathr vUk st vU« gesagt haben) *nl Md^cj^o; h rol^ ntffi 
V9(*/A<ddo( üvyyqdft fittm ^ailnUatnt« äyitp^ytif , düm/AW fclr 
tJyat iby vlia, diitvftny.di iw vUr. Ist hier vieUeicM; n9Qi tUt ldd»ß 
KU lesen? 

44) Stephan. Bja. s. v. dojitovij. — — 4»iX6lkvQ£ dk 6 tjjv X)Suaaiitty 

^ ^tL 'Odvoaitay iigyoüfuyos» Schol. ad O^yss. i, 88. 106. (p.308 

u. 313 ButtJii.). 

45) Schol. ad Iliad. ^4, 575. £ 638 (p. 168 n 31) 887 (p. 175 a 47). 1, 81» 
(p. 2.51 a 3.5;. ^V, 80« (p. 382 a 31). O, 676 (p. 434 a 80). 410 (p. 
502 b 1). 77. 669. Y, 171. X, S8. Ä. 665. 

46) Sil Idas 8. V, «f'iAölcfOc» 

47) Athen. VIII, 343 E. 

48) Ktym. M. p. 878, 40. lAfiaQayiof ino/iyijfiaf^iov «o i^vlltoy Bioxnitov, 
^ nZ rt iniYQtti^'^ Aüxtiut 9 Buluokt, Cd Molseko Oll. soea* ÜI,'?. n. 

mst. Grit. Coflite. Gr. p. 17. 
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im Motat^ MfiDeti Ton Aegypten'''^). Wir lnaJkm Um sdMw als 
Verfasser von jiH^etg erwähnt ($. 817. Anm. 23.). Hier ist er als 
Verfasser von Kommentaren zum Homer, Hesiod, Pin dar und 
Kallimachos zu nennen; ferner kommentirte er die MaX&axoi 
des Rratin^); ob er aber auch dem Sophokles seine Thatig- 
keit ssgew endet hat , steht dahin , da diese Annahme nur auf eine 
unsichere Deutung der Glosse Kd^ra «na^^ödcro^ bei Suidas be- 
mht^) md ttberdies all« won den Lexikographen und Scholiasten 
crhaltaiai GloaBoicfklamigen EpaplirodU (f. S14. Ana. 51. u. 
f. S17. Aam. fiS.) aidi n« auf die Kpiker «ad Koariker beaidl^cB. 
Vom BomerkaMneatirte at sowlihl dialliaa»') aladfeddyasee^ 
Stephan van Byaana aemil den Kaammitar 'O/uypur» Die etlial» 
tenen Fragmente in den Veneslanisdiett Schollen laaaen na eiken^ 
neu, dass seine Erklärungen eben sowohl grammatisch - formell 
und lexikalisch als sachlich waren. Die sachlichen Erkläniu- 



48) Cf. Suidas s. v. 'EnaffQoJnoe. Vgl. §. 200. Anm. 16. 

W) Herodian. IlfQi /uoy. i<5- pag. 39, 25. Eiai fiiyioi xai Sia lov y 

■yQ(i(f ovaiy iy noty (y Mcrl&axolg KQOjtyov nctQdf vXit^e Zvfi^«x^'!' 
ÄlJ Cf. J. Richfer de Aesch^vli efc. interprr. pag. D3. G. Wolff de Scho- 

IUh SophocI. Laurent, pag. 25 sq. 
«8) Rtym. M. pag. 221, 32. OSitas (BäniUeli eine historische Notis fiher die 

Stadt Gargaros ; adde Stephan. Bys. a. v. ra(i/«(;a. pag. 69, 17. We- 

Stenn.) ^Ena^^dJtiOf ii^ inofiy^fiatt 0 !li«d<fte> 
53) Etjm. M. pag. 117, SA. O0ra»f (aimlick die Brklinmg too u^^m) "Eaa^ 

tpQoSnt^e'ip öao/uy-y^ai» i-jfc /*' OAra0</«w Ct pag. m,S», wo eiaeEr- 

kUraag vom XttfaiXnrUt mm des lEpaphrodtt KoMenliir nttfeAeilt yM, 
M) Ktephaa. Bjn. e. jtttnt^^^ ^tournltut, As 'Estaf.ffQdnps ip 

M) Schot Vea. ad Hon. IHad. B. a (p. 47 h. Bu9^ 19«] DIomb Impe- 
railv aalBi Spoplvodtt für den oiaei Aortit, wfthraid Um llerodlao für 
ein PiiwBs Uelt. Ibid. ad B, as. iIhc^octo) it fiiv Ävti fo0 änifintyt 
nttftmmtxoS, dkit toS S y^miop, dntß^'mto' olii»t*EMit^,^6ikt9s- Ad 
r, 8SM* lUAodttii^l nm^aymyi, od avy9tais, tSs tfiiotv *En. Cf. Steph, 
Bya. s. Bfoon, das Bpapkrodtt ■!« doppeltem « schrieb » wahracheio- 
lieh ad lUad. B, 532. 

M) SchoL Ven. ad lll*d. ui, 882. (fueaftörarof Ktyraigtay] tpiloUt^totaxos - 
JUttta yrtQ ru {^v»«. oviue *En. — Ad JV, 599. o^of awr^a] noiÄ« dk 
' ^ißol TO na>fO*', iSff yjyoty 'EnatfQoSnoe ' vvy i6 loö t(tlou i^TiröifQoy 
x«i ya^ttQioifQOV, 69iy xai nl atf fy^oyai inl^/oyio. — Ad J". 519 (pag. 
5U A 21 Bekk.) <5/ioACo»'»*ri flffim »o«' aw^aiof d «f^ iß/i. 

Gfifeuban Goch. d. PhUoL IIL 19' 



feu erstrecktm sicli nach iut Zitaten bei Stefibanos su sehliesf^rn, 
wie dicB Midi «aige Miplieii mar Uias erb&rten, neiit auf die To- 
pognipliie ^*). Auf Tej^kritik ie«tet iiv Bim erhaltene Stdle hin 
InBewf auf Hesioil wird aar PfwiphrodSti Kwwnrtaf mm SchiU 
dea Herakles erwihnt^X Vom. EalUnaches erUttrte cr^diewtf^ 
Tia6>). lüMh der Kndokla ichrich ar aaeh.eine li^n^ts tk il/i«- 

S 0 ( e r i d a s von Epidauros , unter Tiber und Nero , Vatrr 
der gelehrten Pamphile, gab sich mit £rlüärung der Drainatil^er, 



ÜQi&fiOv j du.' ini fAfyi^vs — Ad ^\ 5^%ß. Cyi^ots] ovii r^y iniauxoy 
tf VKiay tfi^aiy *En»9 oöit naffi to olyuv' tffgai yovy „iyfiO¥ iluitnooty** 

(lliad. .Y, 68}. 

57) 8cbol. ad lliad. , 821. dvyaiat dk 10 nea^oyiitt xal (ni itoy 'El. 
l^yujy xtti ini lojy TijMUjy vofio^ai, cuf if tjaty 'En — Ad T, 77. avio- 
&ey '•f^c>';f| if f^oty, Sit xtt^f^ififyos iiftj/jtjyoQei, o^w? txnv- 

ffrot Ol fiü&ot yfytoyitii laniiyoi oyifi « oit lo ^(tavyn nvioy 'injna^at 
ovx i^. — Ad X, 3. xtxUftfvot xalpaty ijjal^tOiy] qtot innyanauü/jfyo^ 
»mi iniQtt^fttvot j«U inai^toty ä»a loy Monoy t^e f^^Xt^^ Adtix^tm^ 
iml 'RnatfiQuJuot» 

M[) Steph. Bym, s. v. Bf 00« «d lliad. B, 588; Eviqijais, Biaßi^y XtSntu ad 
lUad. Bt M0; uiä/i^paxof bei Honier Jlniim genaant, ad lUad. B, 8M. 
TbpvQ«, wakncfceleliOli su Z, US; Aml9n; ßMetang ad Iltad. B, 
tÜ/iMr. AoBMrden die eben ABai.«i «. M aBgefÜrtca WcBea aas deoi 
BljiB. MagniuB. VabMlIiuai bleibt, wo er die Nanea Afymott, M9^ 
i/iert ^vdaf t JEt^dgtw, XQvaa9^t eriiUrC bal. 

59) Ad IliAd. St Bia. ^ ov yfidipn *Sa ^ fi ärtl ev. 

iO) Etym. Gud. p. M, 18. 'JXxattt] ^ odga , xvQluf j fö9 JUSmQf, diw «e 
*is diir^i' avTW tQinny • ixet yaq ini iß ovq^. xiyiQcy, dtp* oi »a^old-, 
vfiai xtt&aie q^aty 'JfQtuyvftos' (vgl. §. 223. Anm. 9.) xmi *&ra^dd»vop 
iy vnofjytjati dnnidog 'HaioJov. Ibid. pag. 69, 43. utnirQonot ohOf, 
jQttnity yctQ iaiiy aiio 10 nni^aat. 8&ey xal tiqo 7o5 ntmi^rtti y»- 
yofifyoy nnöojnyute ir'ji oiaq vlr^^ (xtiöiqotios o2yos Uyttm, afftvr 
tfQoJnos iy vnofiyttOn danidog 'Hai6&ov. 

61) Schol. ad Aeschjl. Kumen. 2. (ed. Scliiifz. v. 16.) 'Enccif QÖduos iy 
fiyi)fxttii K«kltfjdxov ahlmy ^ t^tjoi xtX. cf. Steph. B y x. s. v. Jfodtoyij 
pag 110, 10. fuyo/naojai Jk (Seil. ^io<yojytj) xrtin GQaoißovkoy, wf *E/io- 
(pQodtioi viio^y^yaiiitay 16 ß' aitioy , dno /liuidtiyqe , fnd( ttuy 'Slxiftyl- 
dtay yvfuf ioy. 

62) Kudoc. s. V. 'Eatt(fQ6Jti0S4 

63) Cf. Said. 5. V. 
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insbcMiiiam der KmSkn ab. Ar sdiiM auMr lltpi* im^/ac«») 

gtntSrjp, AU V«rfiuger tob Ztjtijaeig 'Ofttj^ittai ist er bereite obea 
(§. 223. Aom. 15.) g iiaiint worden. 

Sein Zeitgenosse, der Hoineriker Seleukos von Alexandrien, 
zur Zeit des Tiber (§. 200. Anm. 47.), koinmentirte die lliade 
nnd Odyssee^''), wobei er zugleich die Textkritik übte. Bei der 
Anerkenniuif , die Seleukos gefunden, welcher wie Krates und Api<Mi 
den JEhreonaen 'Qa9p«MC führte , ist die Dürftigkeit roa Uebcrre- 
•lea ans sefaM Kn— mtire anfflülig. ficrttckfikktigt tum mui, da« 
von fttnf Scholiea sich alleia drei auf die luterpmduiiiiBgweiae 
ivTilSßO iee ScieduM beneben, io darf nan webl aanehMi» dan 
BdeidLM eia Hanf tvittd rar ifcbtIgeB laterpretuii» ia der Inter- 
pvnlLsieii geseben «ad daraaeh dem Ifoaier lüer and da eima andern 
Sinn abzugewinnen gesucht habe. In swei Scholien missbilligte der 
Schoiiast das Verfahren des Seleukos. Ist es nun richtig, dass un- 
ser Hoineriker sich auf das aviXm' und dtuaTdkXeiv pikirt hatte, so 
kann man auch vermuthen , dass er oft ohne Xoth sein Interpreta- 
mnsmittel anwendete. Kein Wunder wäre es daher, wenn ouui 
seineu Kommentar spöttischer Weise -als eine exiomg noXvaxixTOc 
oder iioXvatix»^ beieicbnet bätte. Auf eine solche noXwntxos des 
Sdeakas wird efaiif e Mal bingedevtet ^ vnd es wUre dann nicbt 



64) EadoeU p. 067. 

M) A. Meine ke ProlegK* Menandr. p. XXXIV. 

99} Said. T« JSÜtvxof 'Mt^y^ttfüs^ yQa^fAMmdSt Sff tntidi^ ID^tf^ue^, 

917) ScboL Ven. ad lUad. ji, Sil. (pag. 91 a 88) Ikca« fihy ittttiioot^] i7vo- 
Itftttt^t tuti JEßiMm»t ini lo dvitfiow otiCtw d|io0«« luU ixQatlflw. 
aear« .f 0 lÜQf i ov n^v, Sr* j to ltyift&f9ir, Satu^ yi^ iarm, <oStm tuti 
iqA imtmtiovtttt dl »dfotf fö tt ömtQpmtw nC nc^ aiwd^o/iov uai to 
JiX»yfta9m tu i^fuatix»» tavto, lie iatrtU wi t»s tutXto/tiroM iatau 
— Ad Iliad. r, 57. (p.aa a ».) inl to Iv««« ßn^xv Jiaaxahioy äyi- 

flO«. — Ad Iliad. 7,8.3. (p. Sil b 19.) Zilivitog fxiytoi t^aai» inl to aya| 
dtttotiklw, — Ad /i , 272. xal ^yx^fi^X'** ^^tgänoyits] dno xotyov to 
f4(/ ttQtarot. £atvxQi (Ti d9ereZ. — Ad 77, 807. (p. U9 b 4.) oxt^69tP 
ßäls] ZiUvxog (f^aty ou tUyaa&ai axf^oy ßälfy. 
98) SchoL ad IUmL diO. (fi, 30 tk la.) £iUvxos i" nokvatixv yq«<t^* 
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cfaie ÜrsMiim Srhrift iarortor ra venteheii , mmienk dkn mir «He 

i^iiyr^atg fig nma wg ttnfVp notijriv. Dem Seleukus wird fecuer 
noch ein ^ Yn 6 iurrjfiu xav ^oXmrog a^nnoi' beigelegt 

In's erste Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung ^o^, wo 
nicht noch an das Ende der vorip^en Periode, gehört Eu ph ro- 
ll ios, dessen die Scholien mm Aristophanes und Athenaos'^) 
als Verfasser ven ^Ynofivrffmrm gedenken, unter denen der Kommen- 
tar mm Aristoplianes n ventehen ist. Betraclilct hmui die in 
den ScholifD erhallencn Beweriumf en des Evphromos niher; so cr- 
fetoi diese, dass er als Interfret dieses KdnilLerB el»en nidit der 
glflcUiehste war. Mo KameHtar cntreckte sidi übrigens ntdit 
Mos auf die noch ▼ o r hand e n e n Stttelte, sondern aueb über jetzt yer- 
lorene ; aber tiber den Aristophanes scheint auch seine Thätigkeit 
nicht hinausgegangen zu sein ^'^). 

Dorotheos von Askalon (§. 195. Anm. 6.), dessen grosses 
Werk Ai'iitoz awaytoyri bereits (§. 218. Anm. 12.) erwähnt wurde, 
scYirieb über den Komiker Autiphanes. Das Werk fihrle den 
Titel : Iltffi ^Avxtfpdvnv^ uai nt^i t^q nuQa J0t( Pitndgtng ntmfiiuBfQ 
firnivt/g und der Zusata mi niffi — fiutrvtjt laset venrathea. 



'jlyafAiftvovtt • ,iuihy äyaidettty {ntftftirt^ xiQdali6q>Q0y (v. IM.)* Danit 
vgl. ad lliad. 258. (p SS » 8) ol ntgl fiiy /lovl^r] dw roS r ß^vl^y, 
od ita rov t. oSitog yfQlarag^ug xirl iy ip nolvaitx^ t worunter höchst 
M-ahrschetnlich nur der Komncntar anaeret Seleukos su Tontehett iat. 

auch $. 235. Anm. 5. 
60) Suid. s. V. *OQYHÜrti\ Ziifvxos J' (y i^ önofty^/tart ttSy Soltayos 'A^o- 
VüiV iQyfifaytis tf r^at xulHa&at lovc ovXldyovg k^ovittg tkqI ityas ^Quets 
^ %^(oüi Es isf diese Remerkuno wahracheinlich aus des SeJeukos omflis- 
seudem Werke JIfQi Oaoy eiKlehnt. 

70) Schneider de foiift, scholl. Arisfoph. p. 87. Iiält ihn für jünger als Didy- 
inos , 80 wie er ihn p. 71. not. 1. nächst Didvmos und vor S^mmachos 
für den letzten alten Erklärer den Arlstophanes halt. 

71) Man finilet die Stellen beisammen bei Schneider 1. c. p. 87. 

72) Athen. XI, 496 C. 2:üivxos ntlixyay BomtovS fj^y ii^y xvlixa, £u- 
(pQÖytos iy V7iof^iy>,uttoi lovs X^^S' Cf. Sold. 8. V. ^iii^^yy; (pJ4(. 1861« 
Bernh.) und s. v. noQttiloQovaif. 

7d) Bergk rell. ant. att. pag. »I. besieht dM Fn^pnoBt bei AyMoftoo auf die 

B{>ffuttt des Kratin. 

74) Athen. XVI. p. 662 F. Mful^ms itpf, 'AüMmlmHrp «tff- 
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im wir hter Um vMAmiigm KoMfrar »i im so -friMMa^ 
vea Dichter m Yentohea, sraiena w«hl mir eine Abluuiilwif. aber 

4eg AntipluuMfl Dichtungs- «der Lebensweise und aber die in seinen 
Komödien berührie fiarrvtj zu denken Jiaben. Nach Porphyr zur 
Uias des Homer ' ) hatte Durotheos sein ganzes Leben {oXov ßtov)^ 
richtiger wohl ein ganzes Buch (okov ßißkt'ov) , zur Erklärung des 
Wortes xXt'otov bei Homer verbraucht , und es ist anzunehmen, dass 
der Artikel »kiaiQ» eines der jtabireicben Büdier fiiUtey aiis welchen 
die U^toi avvuymy^ bettaiii. 

Zu Ende des cuten nni m Anfiuig des «weilen Jahrhunderte 
achrifih der fileate Pnln»edee, deaeen wir (a. eben) ala Onoinn- 
ftakfen nnd LeiÜLografhen gedacht haben, tim^YHüfußiißtm ilg lUi^m 

Seit dem «weiten Jnhrhnndert wird die ZaM der eigentlichen 
Granunatiker klein und als Exegeten haben wir von nun an tut 
nur RheCoren und Sophisten zu nennen. Wenigstens kennen wir die 
Zeit der meisten Grammatiker höchst selten und sind somit nicht im 
Stande , ihnen die chronologische Stelle einzuräumen, in die sie ein- 
zurücken wären. — Unter Hadrian lebte der Rhetor Numenios, 
der Vofasser der ' Ynoddang %av Qovxvät'Sov xal ^^fxoa&ivovQ ; 
und um dieselbe Zeit schrieb Sabin Ei( Qovxvdiärjv xai '^xovai. 
Jtnör (Bimlich den Bhelar) «m akkovi vn9ft¥ijftwa welche Bem- 
bariy ^ maanMienatdlt aiic -den Weifcen dea Lebadien Metre- 
f hanea anaülletien, Sohn des Bhetnia Komdian^o), Iltffi %w 
Xaff€unij(>»9 HIikTMvec* S^po^wtog^ Jifurourfaf ov , fl^Aoar^arov. 
im üeaan Büntier iat nicht der Phrygier Melraf hanea ans Bn- 



t^e naQQ Toff v(üit(Qoig xutf^inots jAajjvrje. BfiTakcHy 
Jofvjy ininQnifiay. 

75) Schol Venet. ad Iliad. /, 90. (p. 844 a 10 Bekk.) olov ßtov (ßißKov Coraes) 
tdirjOt /JuiQO&i^ 'Aaxakuiyhp fls (^qytjnty lov naq' 'Ojn^Qtp xlialov. 

79) Sil id. s. T. nuJittfiqdiis. er. Boeckh in Praefat. »d Scholl. Pindari 
p. XIX. 

77) S II i d. s. V Novfi^yiot' • 

78) Sil id. 8. T. £aßty6s. 

79) Griech. Lit. I, S. 488. 

80) Suid. 8. T. MijrQOtfay^i, KoQyijkiayov ^^logosr uitfiadtiif n^lif dl fiOMi- 
tiag { Atßttiw co(piat^s. /legi tt»y x^Q^^^nQ^*' nXdmyoe, M^ro^pwy-' 
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RaTpia *') n TerwedMdtary ckfnfiüli ein Sepbfot , wdeher inrfer aft- 
iern einen Konnncalar mr Rhetorik ies llerniof enes und mi 
Aristidei idnM. — Her Tamer Hermo^enea geltet (§. 223. 
Aiim. 16.) schrieb ein ^Yno^vrjfta /frjfioo9iri}if*^). 

Iii die Zeit des Trajaii und Hadrian werden auch die beiden 
Sophisten Kajus und Aelios Harpokration zu setzen sein, 
wie dies schon der Name Aelios (vjj^l. §. 211. Anm. 71.) vermutlien 
lisst. Kajus Harpokration " ^) schrieb fleffr tto¥ ' YnsQidov xai 
^vaiov Xuymv und f/fjii tmp *Avxi(pdavtoq ayrjfAttxto». In letzterer 
Schrift hatte Harpokration nach Bernhardy (ad Snidani) nielit aa- « 
w«»lil die Figuren in den Reden dea Antipiion erlüirt, ah victaehr 
anf des Antipkoa tix^i j^rapiir^ aich benagen. Aelioa Harpai. 
kration"^) schrieb aneser einer tix*i (ipOQitti {§.911. Anm.d9L) 
ilff I jtSp Sonoivtmp t of; ^ jropoi» ^yv^dui, * Y»99io9tg t»p X&ymiß 
*YnBQii9v, Iltpi Tov ttartiinvo^m t^v'Hgt^^ov tmoai'avmiä ütpi 
19V nuQu SfvoquSvTt xah»». — Ziendicb gleichseitig mOcht« auch 
der oben (§.211. Anm. 56.) genannte Sophist Tiber gelebt haben, 
dessen wir wegen seiner Schriften fligt rav nagü Jrjfxoa^ivfi a/rj~ 
fiÜTcov , Jltgi Jtjfioa^ivovQ nm S^porpcÖvTOQ , Tligt ^H^ndoiov xai 
Oovyvdt'dov «^) gedenken künnen , wenn gleich wir uns unter den 
Schriften aller drei genannten Sopbist«n keine eigentlichen KoaunCB- 
tare, sondern blos riietorische und ästhetisch-kritische Abhandlangen 
▼oraustellen haben. — In diese Zeit scheint anch der Sophist Ae- 
lios Theon zu fehtten, der eine ^Ynofw^fm $iq top 'impar^Vy 
tk top JtiiMQ&iptpß nnd ff^ top M^pofmna ^) aebriebs ao wie der 
nebnuds fiUiclilick ala „Fbalereer«' fceieiebnete Deaetrioa yon 
Alexandrien , der Verluser einer nodi vorhandenen Rhetorik (§. 97. 
Ann. 17.) und vielleicht eines RonmieiiCars aom Nikander 
dürfte hier au nennen sein. Wcni«^steiis möchte es nicht zu j^ewagt 
cncheinen, dem Rhetor diesen Kommentar beizulegen ; doch ist walir- 



81) Suid. s.v. MnJQOifavtjg, EvxctQntag x^i 4>Qvytn<:, aotfitti/tS. iygtttjjf ntifi 
t^e ^\wy(as «dir-f ßtßltu ß'. IlfQi tdtdSy Xöyov, Htgi aiuaeoiy, Elf Jf^P 
*EQfjoy(yovs Ux^ny vn6fAvr,fxa , Eis roy "Agiaiftii^y inofAygfia. 

88) Sjriaa. ia Oratt. Gr. Tom. VII. p. OO. ed. Wal». 

88) Said. LT. 'J^oxQtntuy 6 Fdiof yQ^jtutataas. 

8#) Said. 8. T. uignoxQttiiwy 6 Mltog XQ'ifta^tf^as. 

8ff) Said. «. TtßiQtoe, 

86) Said. 9. T. eimp, 

87) Steph. Bya.fl. ▼. XoQthgn, •. oben Aam. 1«. 
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rnkMUAeTf wmm VMMm geMit htt, Ider te Lelbmt ta 
Kaben Mark Amvl ZeUifCBOMCii des Ctalcii m veniehai, ta- 
M Gilea !■ sehier Schrift li^dknkt. Ue%rig;«ii8 konint in den 

Scholien selbst zuweilen der Grajiimatiker Demetrius Chloros 
vor, an den auch gedacht M'erden könnte. 

Ausser den angeftihrten Sophisten hat übrigens das zweite 
Jahrhundert auch einige neiiueiiswerthe Grammatiker als Kommen- 
tatoren aufzuweisen. Wir heben den PergaflMner Telq^hos und 
KotyMer Alexander henror. 

Der ileissige Grammatiker Telephon Ptrgamon (f. 196w 
Ana. 7.) , der Lelurcr des Kaifcn Vef« (e. IM n. Chr.) mm ak 
■rklaior des Hamer Brwilmg fiadea, obfdidB Aua dfai eigeatt» 
dm E aau M J itar aa dieteai Bicliler niclit bcifdegt wird ; er schridb 
aker Akhaadhiagcii Iber de aa e lbca » weldie aebaa aadi dea TUela 
tu flchficsBCD, dea PergaaMaer aad Krateteer Terradiea. Tdephoa 
naariich legte, wie der Stifter seiner Schule, dem Homer aDe mög- 
liche, auch selbst die nlodernste Bildung und Weisheit bei. So hielt 
er dafür, dass Homer der Einzige sei , der einen reinen Hellenismos 
gesprochen und bewies dies in seiner Schrift: "Ort fiovoi "OfitjgoQ 
twv uQ/attov 6lX/jpiC€i *^^). Er fand im Homer dreizehn rhetorische 
Scheauita seiner Zeit, und lehrte dies in der Tix^tj n^i t^Q »ad* 
*%V<9^ fn^^9tit*ii mit wekher wohl aaeh die aadere bei Suidas 
feaaitate Schrift ilf^i tth na^' 'Ofi49^ oxtjt^mwm itffQttn» aa 
idcaUfairea isL Kadlich irergHeh er den Bemer adt Platon aad 
waHte die Uebcraastiaaaaag beider hcnuBaaUflgda, die er ia der 



68) Galen de Theriaca ad PUtonem cap. 12. und de Antidotif I. c L Ct 
8ext Euip. adv. Malh. 1^ (p. 618, 3 Bekk.j. 

80) Suid. s. T. T^lnpos* 

tO) 8 II id. 1. e; er. Apnd Wal« Rhett. Or. Vol. YTI. p. I. png. sn. Kai 
in X>iii^QOs IOC aniQftma tis ttj^^ns »t^tifittk»^ IdfAwac Z>jie^o; 6 HtQ- 
yuii^vhs , Zaus rixyiy ovy^ffmlt^fumg imiyQtt^t ntQl r^e "OftfjQoy 
^^ogut^S , xtixd TifQt ituy rQttxaOffxtt avyiyQmpB aiüateuy. Auf dieses 
Werk des Telephos scheint sich auch der Schollast zur 11 las O, 668 (p. 
431 a 1 ) XU berufen : T^Xftfog di log (ni Jtotu-Jov-; axovH (lUad. E, 127). 
h' ay,',urtji dl Nr,lujOfy on oxötog (i'/oy- Telephos u;iinllch suchte durch 
eine rhetorische Figur die an«;e^ebene Stelle KU erlilaren, in welcher ge- 
sagt wird , da-is Minerva i)16i/.lich die Griechen in helles Lieht vvrsetst 
habe , ohne (Iahs doch vorher gesagt worden war ; dass UuMB Nebel mif 
den Augen gelegen. 
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er n$9i f 9C xlny^c 

Nächst TdcpiMB war efacr ier hcrihstoilta Gw«— tiker Ale- 
xander ven KetjaeieB in Phry^en, Sohn iee AdOiviai, Leh- 
rer des Kaisen Maifc AaMa md des Hheten Aristides« der efam 

jlnyog inird(ptoi auf ika gehrieb, aesffeseichaet durch sehw his ins 
Greisenalter erhaltene Ktfrperschttnheit, wie durch seine Wissenschaft- 
lichkeit — er ist über den Büchern gestorben — und seinen See- 
lenadel, 80 dass seine Mitbürger ihn nach dem Tode wie einen Halb- 
gott verehrten Er trug von seiner Vaterstadt, wo er eine Schule 
hatte, den Beinamen Kotvasvc , erwarb sich reiche Schätze, die er 
XU Öffentlichen Bauten in seiner Vaterstadt hergab und starb xu Korn 
ha Jahre 16» n. Chr. «^). her KotyAer ist oft adt Alezander dca 
«Polyhistor«' yerwechsett wotdea, da hehle ^ mar adt deai NaM 
.^loander'* altkt weidcD. la s«iichea sweUMhafiea VUlea wird 
■aa Bidit sehr irraiy weaa Man wie a. B. hn Ktyaologikon Mignaai 
nnd h^ SiBfhan Ton Byaans die historlsdicn Notisen hnf den Poly- 
histor, die gfranuaathMhen anf den Kotyler anrickfihrt Bei den 
Scholiasten ist in der Regel der Koty)ler gemeint ^^). Eiaige Aus- 
nahmen übrigens wird mau bei diesem Grundsätze immerhin wieder 
zugeben müssen. Was die Schriften unseres Kotyfters anbetrifft^ 
weshalb wir ihn auch hier en^ ähnen mussten , so sind blos zwei 
Werke nachweisbar; nämlich die in Aum. 93. angeführten 42 Bücher 
n*(fi nano^tutf,^ ^^€9 auch euUach IlanoSaxd ({caanaf'O» 



01) Sil id. s. J^JU^Off. 

92) Sil id. I. c. 

88) S t e p h. Byr. s. t. Xoittttto»'. fy^n l4l(iaydQ0( 6 UoxjL^jrm- 

ifov yqu^fjinjtxbi noXvuafKaiaroc XQ'lf*"' ^^^"^ » 5f tkqi nayiodttnlji vlijf 
KaaaQÖxoyjtt (fvo iyQuipe köyovs (Hehdiger : ßlovf ; besser ßißlove. cf. 
Lehrs Quaestt. EpiCHe. p. 18. und über; Alexander überliMipC ebendas. 
p. 8—16. 

Ol) Die>^e Nachrichten finden sich im loyos ittndtftos des Aristides Toni.1. 
p. 134 sqq. ed. Dindorf. 

BS) er. M aussäe Collect, hisf. de Aristlda in der Dindorf 'sehen Ausg. des 
ArisUdes T. III. p. CXXXIII. 

06) Weg ener Aula AltaL p.aOO. 

97) SchoL ^ ad Rom. lliad. g, Ml. j&r«qro% y^tdft^w ttt^x^, tigjÜ^ 
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doe 'OfitjQtxi ovyyQttf^ Unter der letsteren tM nach Lehrs ^ 
«Heselben KownenUnien nun Homer n verstdien , die Porphyr be- 

uutzt hat und von ihm ^E^tjyrjtixa g^enannt werden ^°°) , die nicht 
umfassend g^ewesen sein können, da die homerische Stelle Ilias 2^ 
509. im zweiten Buche erklärt M'ird. Die Stell-, die von der be- 
lagerten Stadt auf dem Schilde des Achill handelt ^ ist eben nicht 
^t erklArt und von Porphyr besser verstanden worden. Sonst wa- 
ren seine Bemeifcuifen nach den erhaltenen Notizen meist g^ramma- 
Hpchy unter denen mdirere nicht biUigensverth änd, wie n. dan 
Hmer ^Azi'^oq mcht ans etymologischen OrAnden, sondern des Ble- 
Irans wegen mit ISinem X gesdniebeii habe, wie Kdfiav^Qog statt 
SxmftmvSifOQ Heber seine Etymologien siehe §. S14. Anm. 52. 
Wenn Wegener a. a. 0. nach Aristides *^^) sagt , dass Alexander 
ausser 'aum Homer auch Kommentare man Hesiod, Archtlochos, Ste- 
sichoros, Pindar, Alkäos und zur Sapplio abgefasst habe, so hat er 
die Stelle nicht genau genu^ angesehen. In obiger Stelle ist blos 
von seinem mündlichen Vortrage , hauptsächlich in der Schule , die 
Rede, wie Lehrs richtig verstanden hat '^^). Auch gab sich Alexan- 
der mit KorrdLturen der Handschriften iiiog^ovy) ab ($• 233. 
Anm. 14.}. 

Um jene Zeit, nicht lange nach Apollonios und Herodian sdieint 
mir Astyages (f. fiOl. Anm. la) der Grammatiker gelebt in ha^ 
ben , welcher dn ' Tffd/iy^/io c^c KaXUftaxov tov noi^r abgefasst 
hatte 



86) Oefter arwiidik vom Aristides im liy* tnnatpUK* 
80) Iiokrs Quaestt. Bpp. p. 11. 

100) SehoL ad lUad. S/m. (pag. MB h 96 Bekk.) 'Er i^ «Tcvr/Qt» iiov (ff 

101) MoL ad niad. ^ 1. (p. 1 b 48 Bekk.) 'OXoivutvf MtoiU- 

100) Arlatld. Oratt. T. I. p. 142^ ed. Dtndf. Xal ft^p tl^Üf^QW X/iVQyatote 
wqa9j(io^i tnti JJoQlots ji^iloxoy xai Sotmtote *Hatadw muI Xeüue d^ 

titg yag 'd^^vus ita r« fvy, n tiov xttl v/iäe.fi4ya ^ffQVtiy tixoe ini 
TOvToi;; Snayrtte xooft^aavtt xai Jd^atni. 
108) Lehrs Quaestt B|»p. pag. 14. „Tot ifj;iüir ille pueris explicab.if 
poeras (quamquam^ oplnor^ oratores quoque v. p. 146. 146. nämlich bei 

Aristides).« 

104) Buid. s. V. 'Aaivayiig. Vielleicht war aus diesem Kommentar enüehuty 
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Etwa am Entle iles zvrcttcn oder zu Anfang des «Mtten Jalir- 
handerLs lebte S ) tu in ach os vou Athen '"^), der ein ^Yno^tftjfia 
zum Komiker Aristophaues schrieb '°^'). Dieses 'Ynöfii'fjiuu, das 
die Scholien so oft anonym zitiren, hat zuerst 0. Schneider ^°^) dem 
S>7nmachos vindizirt (vfjl. §. 227. Anm. 30.). Der Werth dieses 
Kommentars ist hoch anzusclilafren , da maii über das Verfahren des 
S}inmacho8 nur g^ünsti^ urt heilen kann *^). Symmachos kannte 
flbri^B schon nicht mehr alle die von ihm angefahrten GranunalU 
kcr ins AnCofsle Dass er noch einen Konunentar snni Jlrntiii 
l^rieben habe, bleibt dabin gesteiU"«). — WahrscheinKch nefai 
Zeitgenesse "*) oder nm wenige Zeit alter war Phaln ^ ^ 
Scholien snm Aristophanes als solchen erwähnen, welcher das*Kto'- 
fiir^^a SU diesem Komiker mit seinen Znsätaen bereidiert habe. Ob 
er den Jansen Aristophanes oder nur einzelne Komödien kommentirt 
habe, lässt sich nicht mehr sicher behaupten; jedenfalls aber ist 
Schneiders Ansicht zu vem erfen , der dem PhaYn nicht nur jede 
gelehrte Bekam tschaft mit Aristophanes und seinen Kommentatoren 



was «Ich bei Orion. Efvm. p. 68, 9. findet: 'H()axlfl(Ji]c] — — 'Aaivd- 
ytit tptjaiy j 6 öl "MQtty uxXffj( yfyöueyos öia 16 ftq fiaatltüoatf aiia 
^gitvei EvQvai^fi. Gt p. 26. 
lOA) O. Schneider de flmit scholl. Arist. p. 96 sqq. Cf. Schol. ad Arl- 
skoph. Achim. 145. 

106) I1.0. p. 88 «|. GT. Mol. ed. Pltttam 1019. ibid. Hemsterh. fag.88l8i. 
u. p. 888. — Fabrie. BlbL 6r. II. p. 874. in not. cc 

107) If. e. p. 78 sqq. 

108) L. e. pag. 85 sq. bcsdUrelbt sehneider die Oekonomie des Wetlce^ 
108) hi c pag. 70. 

110) Th. Bergk rell. com. ant. att. pag. 084. nimmt ^nen soldien Komnea* 
tar an ; ^Sjraiauiehiis quem de Gratiai Ihbnlis eomaientaCatt esse safls Cb 
apparet ex Herodiano<« Ütqi fto¥, Jl«{. p. 89^ Oft. Eiai fifvioi ot imi dm 

Touy yQfi(fOfnif hv naiy (v MnXSaxoU KQrtitvov nttQftf vh'^f ^vuunyoq, 

111) Dafür hiilt den Phaia Dindorf in cdtt. Scholl. Arlsfoph. T. IV. P. III. 
in Addend. pa^. .391., wornach Schneider I. c. p. 119. /.ii korrigiren 
wäre, dessen An.sicht Ist: fiiLsse Phainiiui ;2;rammaticiini satis recenfem. 

US) Ausser in den Scholien ad Equilt. f)58. 1125. 1110. 125.3. wird er 

nur noch im K I 3 in. M. p 2(M), 4(1. zitirt. liliuüi,^iy\ 'l'uiu us tSt xai Zv^u- 
fiK/Oi' nnQii iu ß).tiir! l^fiy Schneider 1. c. pnu,. 117. Oii,iüU(iCfiy) too 
ftttCov iyxnu(ynv • ist wichtig, die I nferschrift im Cod. Venet. ad Aves 
II. ad Paceni. ^cf. Villoi.s. in Prole^^fj;. ad Horn. p. XIX.) KtxCllioiat {scW. 
ictvift oxölta) (x ttüy HkmötuQou ■ nuQfiy(y(jtt»tai ix tiüy *Pitttyov xai 

£vfi/Adxou imi äUtty ttymy. Cebrigens'vgl. filehaetder ].c p. 117—119. 
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abspricht, flomleni ihn auch zu einem sehr späten Kompiiator macht, 
der nach Art des Thomas Maj^ister ans Handschriften des Aristo- 
phanes, in denen sich unter andern auch des Symmadios Bemerkun- 
geu vorgefunden, seine Notizen zusammengeraift habe 

Kassios Longin (f 273), der ausgexeichmstste Kritiker des 
Alterthums ^*^) , schrieb mehrere Abhaudlunfen Aber Homer, so 
wie einen Kommentar zum Xenophon und sum «Phaedon'^ and 
^Umios" des Pia ton. Es Iftsst sich nicht genau bcstfanmen, oh 
der eine oder andere Titel , welcher einen Kommentar verrftth, ein 
sdhststMiidiges Buch heseiehnet oder einen Theil der <D<AoXoyoi. 
Hierher kUnnen bezogen werden Titel wie: Jlt^i rov »ata MttShv 
(wenn anders diese Konfektnr für das handschriftliche Of td/ov rich- 
tig wäre), über des Demosthenes Rede jg^eg^en Midias "^). *^nog^ 
ILiara 'Oftfjgtxd ^ Ei (ptXoaotpog "O^/jqoq JlgnßXr^fiaTa 'OfitjQOv xai 
XvatiQy SV ßißkt'oiQ ß (§. 223. Anm. 27.), i7£(>/ xcöv nag' 'Oia^Qifi 
noXXä aTjfxuiyovotäv li't,(a)v (§, 217. Anm. 11.). Scholien fasste Lon- 
gin zum Handbuche des Hephästion ab: ^yoUa eif z6 xov'Hifui" 
' CTi»pog iy^tigidtov "<^) ; schrieb Biq t^v gtjrogixiv *Eg/iioyfinvg. 
Nur schwach ist die Andeutung eines Kommentan num ,,Phadon^ 
des Piaton "'); häufiger wird der Konunentar zum „TinAos** zi- 
tirt , der sieh ftbrigens nur auf das ngoo/fuop erstreckte. Der 
Verlust .der KoHnwntare zum Piaton ist um so mehr zu bedauern» 



IIS) Schneider L c. pag. 119. 

1 14) Vgl. %. Z87. Aam. 40. 

115) Roknkea (Sebardan) de Tita et ■eriplis Loaglal g. 14. (pag. XU ad 
Iioiigbi. ed. Bg|^. Parte 1887.). 

IIS) Rnhaken L o. pag. XIiV. ed. Bgger. Diese SohoIieB oder Prolego-> 
mena fladen sich la den Ansgabeo de» Longla rim HndBon, Ozon. 1710L 
8. md apdter bei Helaeecinay Moros» Pearcbis» Toap. n. A. 

117) Bei Oljmpiodor Im Kownentar ad Plat Phaed. p. 87S D. UtSg M 
ia xQnf^ita ndytte ol niUftot ytyonM$ nollol fitfl »ai St' alias ahiat 
iyiyoyto. *Pt}iioy ovy j tis fiiy 'AQnoxQnxttoy , ^ tu ini to nldajoy ij 
8r» xai iai tiSy katftVQny ilnie inna'yii loy nölffxoy. 'Sls ioyytyogf 
vo ixios iiayttt xQ^t*"^" xald'^ ol *4inxoi i^^qtal inei^i 6ijydyot£ 
XQ^yrai toT? xorjunat naytfs ol nolfjuoCyTfi. 

118) Apud Pro dum in Tim. p. 10. 11. 16. 20. 21. 2». 50. 63. 9a Dazu 
Mich. Psellos im Koromentar zum Timaos : yioyylyog {xiy ovy 6 xqi- 
iixös löy 10 V Ilküxojyos i^tjyov^fyog Tf/uaioy xai ßovXöfXfyog fily iiay 
^fjxOQUctiiy j^HQtidoy ä^oiQoy uvioy unoSd^ai aotftotixüs x^y low «goo»* 
fiiQv dtiQfÄ^ytvH ne^toöoyf iy ^ iQtcc tuvia xöfifiai« liaty- 
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• ab LoigiBy dieser eifHge Verehrer des glMOiclien pyioeophen, dntdi 
tein tiefM Stndiiui und seinen olenen Sinn , der die Mystik seiner 

Zeit perhorreszirte, im Stande war, den befriedigendsten Aufischiuss 
zum VerstHndniss des Piaton zu geben, wie dieses die wenigen Ue- 
berreste seiner Erklärung bei Proklos bestätigen "9). Nicht uner- 
wAlmt mag auch hier bleiben die Abhandlung Utgi t^q xard nxd^ 
twva dixaioavvrjQ ^ weidie gegen Amelios gerichtet war. Eine Ab- 
liandlung, wohl keinen eigenüidien Kommentar, über Xenophoa 
jitirt liongia selbst — Btwa nr Zeit des Longiii lebte Pao- 
los Gerninos ans Mysiea, welchen Saidas als KoaisMiitato 
des Lyslas neaat Br adgt sidi dabei als Kritiker und trieb mil 
«agegrilndetea Bebaaptungen tob 0aacbthcit vieler Beden des Lyslas 
einen sehr aachtheilig gewordenen 0nlhig, wie wir es (f. SSü. Ana. 
17.) erzählen werden. 

Der Sophist Salust (c. 320 n. Chr.), dessen wir noch als 
Mythologeu gednikeii werden (§. 239.), fasste einen Kommentar zum 
Demosthenes und Herodot'^^) ab, dabei wahrscheinlich mehr 
auf den Inhalt als die Form eingehend, obschou Salust, wenn an- 
ders der im Etymologikon Torkommende mit dem unsrigen identisch 
ist , sich als Granunatiker gezeigt hat Der JUterakliistoriker 

Markellin (§.280.), wohl identiseh mit dem flbUiriker AmmiaH 
Marke Hin, der lateiaisch eine Geschichte des Kaiserreichs vob 
Nenra bis auf Valens in 81 BB. schrieb, scheint auch der Veifitfser 
des KeamMBtan au des Hermogenes Ti/,*Ti (tqioijtxri ntQtaiaaw» 
aa sein «»*). 

Etwas vor Konstantin dem Grosseu lebte der Rhetor uud So- 



lls) Beispiele bei finhnken I. c. g. 6. (pag XYII tq. ed. E^er). 

180} TIiQt v\p. cap. 8y 1. *&gti dl n4tnt$ »s cfiio« rtf , wie ttauf 

al j^e vtffiyoQittt yovtfitotatai nffoitov filv xai xQauatov ro niQl 

litt yoi^aete id^m^ßoXoyt tag xdy fois ntQi Sw^^wrtQs uQtaufa^a' (fc«- 
ttQoy dk ro atpo^Qoy xai iy9QV9uKntx6y nu9of* 
191) Suid. s. T. jittCkos riQfitpoe, op^$oTie* — inofiv^tmu tls toue dl* 

lovs löyovg ^4va(ov, 
122) Snid. s. V. ZttXotjartoi. 

Ig3j Eeym. M. pag. 148, 36. 'Aonls] ägnl^eg, lä vjioJij^uujct, u J-J nai XQtj- 
Ttidas xalovOf nnoä 10 ndarco, nanis^ Xtti Qttjild^s ■ noiivQ^tttpq yaQ 
TO vno^fjUttTa ' xai xain im ctSfOiy, ('tQTiiJes' ovitü 2^aJiOvai lOS- 

M) Der KommeiKar findet sich in Aldi Rhett. Graeci. Venet. Id08 sq. Fol. 
ToL II. 
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phint VlpiaB tob Antiodiien *^^) Meh der EaieMcr fenuuit, der 

ausser für den Verfasser von rhetorischen Abhandlung^en auch fflr 
den Koniinctitator der „12 philippisclieii Redeii^' des Deinosthenes 
gehalten wird. Aber im Alterthum ist kein eii(«;chiedenes Zeug^niss 
vorhanden, dass dieser Antiochier der Verfasser der Demosthenischen 
Scholien sei. Der erhaltene Kominejitar oder die sogenanuten Ulpia^ 
nisclien Scholien — OCkntapov (irftogoi JlgoXeyofupa iig tovs Jtj» 
fioaSivövQ tig ^OXv^^taitovg um 0tXtnntxovs Xoj^g — tragen die 
sichtbianteB Sparen einer spätem Kompilanion am venchiedeneii 
ErUAnugen dieses Redners an sieh, so dass, wenn sie andi die 
Bcaerkungen Ulpian^s gans oder theilweise nüt entlialten , sie jetst 
nidit nebr ab die AiMt eines einaelnen Konunentators betraditeft 
wcfden kKnnen *'^). Sowohl die in dem Kommentar rofiLommenden 
Wörter und Redensarten erst späterer Jaiirhunderte, sowie die mehr- 
fachen Anachronismen '^') lassen nothwendig^ die jtizige Gestalt als 
Produkt eines sehr späten Kompilators erkennen '^"). — Bald nach- 
her kommentirte der unter dem Kaiser Julian lebende Rhetor Z e- 
non der Jüngere '^^) von Kition auf Kypern, daher auch von En- 
nap derKyprier genannt, den Xenophon, die Reden des Lysias, 
■0 wie die des Demosthenes *^). Auf diesen Zcnon beaielit sich 
andi in den Prokgomenen der YerCuscr der sogenannten Ulpiani- 
sdien Scliolicn an den Reden ' dea DemosUienes, wo er aber dem 
Zcnon eben kein gflnstiges Zeugniss ansstellt. 

Der geaane Kenner nnd Renrtheller des Demostheaesy Liba n 



188) Cf. Fabric. Bibl. Gr. II, 828 sqq Jo. Chapman Observatf. in Com- 
mentaho.H viilg. Ulpianeos, in <fer Aufgabe der 8electae oratt. Deiuo8tJieiil.4 
per Rieh. Moiintenay. Cantabrij;. 1731. 8. iL 17Ü4. 8. 

1S6) er. F. A. Wolf ad Leptiu. p. 210. 

tB7) et Ca«attbo>. «d T)ieophr. pag. 2ia H. Valeftint od Bmrpocnit. 
p. 9«. 

1S8) Heransgegeben voa Aldua Manne lim mit Hiirpocratlon. 1MB. FoL, 
wledertolt 107 von Andreas Asolanua. 1>«bbIb der BdltDonoatito- 
Bis per MoraUfaim. Piirlt 1590. Fol. 

ISO) Sold, (et Budoo;) s. v 2Siyutf 6 XnutSe* — /7c^l ariro»»^. 2T§Qi oxtf 

tntxi^gtftdjw. 

180) Cf. Ckapnon Observv. tu ConnentMlos vulgo UIpiMeo» eoM Profeg^ 
Bic. Monnteiiay. Londfai. et Rtoniie 1764. a 4. p. XXI bis XXIV. 

181) 8 u i d. n. v. At^putt' Vgl- ISA- Anm. 29. ' Blne Selbsfblographle giebe 
Liban in dem Aoyos TitQi i^s tttvtnv loxitS' Cf. F. C. Petersen D« 
Vita Libanii. Havn. 1887. 4. 
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wm AatlMbiM 808), Matar des OnuMMlikc» NifciiUtt, 

Lcbrer Johann CbrywMtomos ^ anigeMiduietar Redner *^^) 
md dfriger Beförderer der Uaeriecken literatnr, war ein eifriger 
Ankäufer des Heidenäma und beklagte den Tod des Kaiaen Julian 

in seiner Rede Moptjfffm mIm» deslialb, weil nun die ehrisUiehe Re- 
lig^on wieder die Oberliand is^ewinuen würde. Auch hielt er eine 
Rede für die Erhaltung der heiduischen Tempel uud Götterbilder. 
Dabei war er aber, ein Zeichen ächter Durchbildung, tolerant und 
stand mit dem frommen Bischof Basilios dem Grossen in freund- 
sdiafUichem Briefwechsel. Als Rketor studirte er iiaaptsächlich 4m 
Demosthenes und den Homer. Zu jenem gab er ^Inhaltean- 
neigen^ der einadnen Reden mit rortreflüchen kritisehen Bemerkn»- 
gen ((. 848. Abhl 18^). Die Art und Weise, wie die SopUsten ^te 
Klasäker itadirtcn and ihren Inhalt m Gegenstand amstandlirher 
Bespreehvng bald ethiseher, bald rein rhetoriseher Art machten, zeigt 
uns Liban in seinen ngayv^iaafiarmv nagads/yfiaia wo er Ab- 
schnitt 4. den homerischen Spruch : Ov ygr^ navvv/iov ivSeiv ßov» 
Xi^ijpogov urdoa (liiad. 24) bespricht; im Abschnitt 5. zu wider- 
legen sucht, dass Chryses nicht zu den griecliischen Schiffen gekom- 
men sei; in Abschnitt 6. die Walirheit der homerischen Erzählung 
vom Zorn des Achill und von seinen Waffen behauptet; in AlNMJutttt 
8» Lobreden auf Achill, Ulysses, Diomedes, Tliersites, Demosthenes 
m, fl» w. halt; in Abschnitt 9. anf AcfaiU, Hektor, Aescbines u..a. w. 
schmäht; in Abschnitt 10. den Achill and Diomed, den Aias und 
Achill, den Demosthenes und Aescbines vergleicht u. s. w. 

Am Ende dieser Periode , nur Zeit Konstantin des Grossen, ' 
schrieb der Sophist Gymnasios von Sidon '-^^) ein 'Yaofirrj/Liu lig 
^tjuoadii fjv , — und zur Zeit Theodos des Grossen lebte llorapol- 
lon *^^) aus PJiäuebytis in Aegypten, einem Dorfe im Panopolitani- 



tSX) Pbot. BiU. Cod. 80. p. 79 a 8. Eha (Xquaiotoftos) ly \4ynox9^ tu 
fxiv yQajuutttuca Mtti ^qtOQUtu uaQU Atßdytoy t/nuttSt^ iatuJtvtiOf nttQtt 

'jivd^nyä^iov 6k la (fuloootf a. 
133) V^l. "ber ihn als Hedner Phot. Bibl. Cod. 90. 

t^t) Die Pro}j;yinii.'»'*ma*a sind herausgegeben von F. Morel gr. et Jft(. Paris 
IMKi. Fol. Am vollständiKsten von J. Jac fieiske in der vollst. Aus- 
gabe des liihan, Allenh<;. 1791 fT. 

135) Sil i das: Vvuyüaiog 2.'iJu>ti0i , ao<fiaiij{, int iwy Kioyaxayiiyov TOV 
ßaoiXtujg xQÖyuy. iyQftt^i fitkitag xai tig JtifMa^ivqy vnöf^ytjfAa xai 

136} Suid. «. V. 'SlQtttt6i.Xijiiy t ^Patyfßv^eujg , xw^jj^ loü Uayonokiiov yüiiov. 
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ichen Nmmi. Br wir Gnmnißka uai gehörte m teIßtglieteB 
tetigea BfaHeintt, ging aber si^iter Bach KMutantuiapel uail 
warü hier vieHeieht Christ Er aeaehoete sich durch seine Mehr- 
samkeit wie durch seinen Unterricht aus. Er schrieb Kommentare 

zu Homer, A 1 k a o s und S o p h o k 1 e s, und als Antiquar über die 
den Göttern g^eweihteu Stütten, Tfjuevixä (s. imttMi). Dieses letz- 
tere Werk hat man für einen Theil der H i e r o ^ I y p Ii i k a eines 
Horapollon gehalten und deslialb uiisern Grammatiker ohne Grund 
mit dem Hierog^lyphiker identiüzirt '^~), der nach Lenormeut eitt 
Niloftlit war '^^). Von GrammatilLer hai sieh nichts erhalten. 



Als Veher^ang^ zu den pralitischen Kommentatoren, wie es die 
Philosophen waren, soll uns hier die Erwähnung des grammatisch- 
rhetorisch und philosophisch gebildeten Eklektikers und Biographen 
Plutarch von Chftronea (geb. 50. f c. 120.) dienen '^'^). Schon 
seine zaiilreichen philosophischen Schriften, die wir hier selbst dem 
Namen nach übergehen , können in vielen Fällen als Kommenfarien 
der yoransg^angenen Literaturwerlte benutst werden. Wa erinnern 
Bar an die Werlw , in wdchen Plutarch Probleme aller Art lOste 
und sich somit als Lytiker bewührte, wie die jinogiiSv Ivoctc« Hsfi 
nQoßXtjftttgmif^ nXatmtxd l^ijrijftaim o. a. ($. 883. Anm. 88.). Femer 
cffgiebt ndi schon ans seinen Lebensbeschveibnngea literaitecher No- 



wotrjKiU« ini 6MMfoa/-'V. {ygatf/t Ttfttyueäf *Yn6fty^fMi JTof'Oxl^ovf» 
*jüi*atw, iig'Üfuiifoy. lt*f»nQis fil» ini r| i^X'^ Sy9qtano£tX^ 'm*'' 
nJüM Iny^ttntnuy yQmftfiKitxaty o^iiy r« fttiov »Uqc dnMyxttfttyoe. 

187) SoLeemaasln seiner Aungabo der Kieroi^jrpliiea. Ansterd. 188A. 

188) ClL-Iienorment Beoherolie« siur rorfgine, la dettliuillon dies les bB" 
dens et rutflit^ achtelle de<i Hierogljrpbiques d'Uortiponoa. P«rte t8S&> 4. 
Vgl. dazu Han. A. Lit Ztg. 1839. N. 131. Cf. Ooiilianof Rssai sur 
les hierogljphes d'llnrapollon. Paris 1h27. -I. A. £l. Corj The hierogly- 
phics of Horap. Nil. liOndon iKiU. H. — Edit. pr. c. fabulis Ae^opi et 
Gabriae, Phiirmito , Heraclidis Pont, proverbiis. Graec. coli. V«'n«!t. ap. 
AI dum. 150.5. fol. p. lül — llü Gr. e( iaf. c oli^ervv. I. Merctri. Pa- 
ris. 1518. 8. D. II Oes diu I Aiiy.. Viiifi. \r>i),->. i. UHHK I. Gr. et lat. c. 
iiof. Varr. cur. 1. C. de Pnnw. Trnl. ad Hh. 17Ü7. 4. Daun die in Auin. 
116. angef. Au.<«gabe von Leetnaiiiis. Lesarten nacli Pariser Haudsohrif-^ 
te» giebt Dachmann in Anecd, Gr. Vol. IJ. p. 4Uö— H7, 

138) Fabric. Bibl. Gr. V. pag. 1^3 sqq. 
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fabillttteii» wie dcaoi des Denostbeae», Cftsar mtd Gieer«^ 
nebr aber aocfa tot den kidor VMieri>:egangeiieB Biog^rapbie« dee 
Homer, Heslod, Pindar, Krates, Arat, dass Plutarch wenig« 

8teiis indirekt zum Verstand iiiss der Werke dieser Männer beitrug. 
Aber auch durch andere Schriften, die speziell die Erklärung von 
Literaturwerken beabsichtigten, machte sich unser Chäroneer ver- 
dient. Hierher gehören die MfXhuL 'üf^tjgmai ßißUa 6' ''*°), auf 
welche die Scholiasten und Lexikegraphen hier und da Rücksicht 
feuommen haben *^^); Iligi tov /goyov rtjg 'iltddog ^*^) , wofern 
diese AUiaDdlang nicht einen Theil der eben angeflbrtflii Mtkitmi 
ausnadite, da dieselben, wie' wir ans CMDivs abnehaen kftnneii, sich 
in einem laxen Gebiete bewegt an haben scheinen Binen Kom- 
mentar schrieb Plntaidi anm Nikander td Nt^Mgov Bt^tm» 
»m nnd, wie es scheint, auch nnm Arat^), wofern hier der 
Scholiast und Eustath sich nicht etwa auf die Plutarchische Schrift 
jiin'ui imv ^AiiüiQv at]^ei(ov **^) bezogen haben. Auch zum He- 
siod schrieb er ' Ynofipijf*uia , von denen Gelüus das vierte 



140) In Index den Lamprias. 

14t) Cf. Schol. ad Iliad. O, 926. (p. 432 a 34.) rfvf^uorof^/Yf] 6no dyiuov 
^fj/uit oy, vipfjkoy, Siny Jh 16 ' Ayrtfifuyoyog (u'f/noinfq>(i (f tjaiy, aJd/jfo 
1^ A (256), nVit xov ta^vQoy i« yng »/7ifti')"i« xai xaiaaxia^o/nfya iwk 
^iy^Qtoy iCyey^ ftiy xai Itloy loy SQJtijxa nottt, da9tyq xai ftaXaxoy 
xai äyvfufaotor äyadtS»ouf ois ngoanbitei rgaxue ^kQ dvfftm^ 

^ixate. Dasselbe thefU aach das RtyaL M. p. tOB, SO. s. U^tft»' 
rQ€(fi{ xvfia aitt, wo es am Bade helsst; JIL ip fifliip 'Ofji^Qov, Aus 
dea MtHittt scheiat anoh eaHehat ca seia, was der Soholiast ad Iliad. 
SS», (pag. 1S9 a 6.) sagt: dXiov^ to iki&ov oC fiwov inl lAn^t dJU« 
atai inix'fQ'fff tP'X)6uoütif tp t^t^lÖHe Bu ^Iqw iput^onts^* (jMjm, 
IBy MS.). nio^9iixot dl uttTUit6qut oüm x^^fir» if Alffi« Cf. StehoL 
ad Barip. Aleest tlS8. GelL N. A. n, e. 6 et S. IV, e. 11. 
149) Im Indea'des Laaiprlas, 

148} Oelllns n. eo. tteflt aas den ersten Boclie der MtUitu arit, was 
Artstoteies über die Pyfhagoreer eraXbit^ und aus deai Zwettea, dass 

Pliitnrch zu nnhillig über die £pikureer geurtheilt habe. 

144) Im Index des Lamprias; und bei Stepbaa. Bja. a. JTef^wjry* ' 
vSiehe die Stelle in Anm. i6. 

14d) >Venigstens erwäbnen die Scholien zum Arat dea Plutarcb sechs bis sie- 
ben Mal. 

140J Im ladex des liamprla^^ 
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MKi IHeNT KMMrtir cnindkte afeh nor «irf lielB^ ica^ 
*HfiiifM w4 ist te GauM bmIi ia te PnUm Kownfir arthalr 
tm^. EritiMli fet der KrauMBtar ia Mfen wkhtig, ab man 
aus ihm abnetnnen kann, wie Plutarch im Allgemeinen keinen andern 
Text kannte, als wir, und dass die von neuem Grammatikern uach- 
l^ewieseneii liiterpolaziouen wenigstens schon zu Plutarchs Zeiten im 
Texte waren. Nur dem Titel nach ist bekannt: Eig 'E^intöoxXia 
ntffi rffQ ovai'ag ßißUa i *^'^). Was nun die Erklärung philoso- 
yhiaclier Werke betrifft, so hat PUtaich hierin sehr viel gethan, 
wcM anck okkt iiUMar nit den freicateii Urtkeile, wie «. B. leiM 
Schriften i^cgea die Bpüimreer wd Stoiker kewiew: wir erimien 
AMT ftB die 2u99ifftg top Stt »«padöSorap« oi ^mnai »Off rcifj' 
yvat^ tm¥ $mpmp iwotmp wfif fig 2f«M«ot^C, ilf^f Stmttmw 
iptantmfidtmp «der tkt evdl Cs*' 'iviiv tmt' 'BnAtovQov^ 

Rffoq KoJiMTnv unä El imlmq eigrjTut Audt ßtdaa^, wozu noch eine 
Anzahl verloren gegangener Schriften kommt, wie z. B. 2:vi'0xpt<: 
jov Oll nugudo'^oifga oi 'Entmiottot tviv notrjtcöf ksyovaiv^ ^TcoixcÜv 
xai 'EntxovQft'tov ixXoyui xui ekfy/oi ^ Jlodq irjp xov *Enixot'oov 
dxoouaiv u. V. a., worüber sich nur nach dem Titel urtheileii iHsst. 
In Bezug auf Platon rittd zu em'ähnen die nkutwiMa ^ijt^fiutOf 
n§(fi wiji €¥ Tifuuf xi/v/oyopi'mg^ 'Ymäg tov Jlkdtmyog Qtttyhovi^ 
n^fi ffov fMywipmt umtu Uhitmva roy adüftw «. die mar Mi 
des ladoL des Ltapriaa Muuut mmi^ Md derea Bit nehr Rcdit ia 
ciaer Gcaokiehte der Pliilcfe|iiie ab ia der der Bxegew Brw«lMiaa|^ 
geidiiieht Aber aa» allen geht hervor, daaa Pkiarch viele fle- 
waadthelt keaaae, ia daa Ventaadalai dcnea dasadringen, was elr 
las, und dass er mit besonderem Fleisse aod Eifer alle seine An- 
sichten und Einwendungen zu Papier brachte. Der Kommentar zum 
Hesiod beweist uns , dass er es mit Geschick und vieler Gelehrsam- 
iLcit tbat; seine literarhistorischen Studien, die uns schon die oben 



149) Gell. N. A. XX, c 8. Td etiani, inquif, ratiUo niirahdiim est majjH, qiiod 
Jipiid Plutarchiim in qtiarto in Hesiodinn comnieiitario legi : Cnepe fiim 
revirescit , et coogerininat decedente luna , contra autera inarescit adole- 
scente: e»m causam e»se dicunt sacerdotes Aeg^ ptii, cur PeUisiofne caepe 
non ediint: quia solum olerum oinnium contra luaae aucta at(|ue damna 
vice« rainiiendi et augendi habent contrarias. 

148) Dies hat K. F. Ranke in seiner Coramentfetio de Uesiodi Operibus et 
Diebus. Gotting. 1888. 4. nachgewiesen. 

149) Im Index des Lamprla«. 

Gräfealiau Gesch. d. Philul III» 18 
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augefahiten Biograpliieii Hmmt, RmkU, Ani vmaUmi 
lassen, fwwie «iiat V«i|^Mclii«gai timi KteffftriMlwii OftKcn, wf« 

die 3>x(>iatc Mtydpdgiiv tmi jlfmt^dms (§. 2S7. Ann. 31.), wo» 
feru sie acht ist, und seine Schrift fltgi nottjtix^i und Tlmg Stt to» 
V60V jmv noifjuuxfav uxoveiv bekunden, wie bewandert Plutarch 
in der poetischen Literatur war. Die letztg^enannte Schrift ist zu- 
gleich eine Theorie der Exegese und liefert ein deutliches Beiapial^ 
wie Plstardi sich eine nftüiliciie Lditttre der Dichtfer, dachte. 

f tir. 

Scholien). 

Nachden durch die Alexandriner das grammatische Studium 
sich eben sowohl in die Breite wie in die Tiefe erstreckt hatte, fing 
man allmälicli an, das vorhandene Material unter einen Ueberblick zu 
bringen und es noch einmal der Zensur zu unterwerfen. Dabei 
fehlte es allerdings nicht au manciieu Verbesserungen; aber es ging 
auch durch die koropendiarische AuaflnenstellHBi^ viel Chites ver- 
Ificn. Die Scb^tnfanimligen geben daven den echlageDdslea 
Beweis. 

Die eil hreiteii und unlMMudMi Konmcnlare den. einndneii 
SchriflsteHem wuiden frihneitif «auerpirt, und Handsehriffbesitner 
pflegten- die nun Vcnlindnl» einer Schrift notiidiifligBten Bemer- 
kungen air den Rand der Handschriften zu schreiben. Solche Rand- 
bemerkungen, im Gegensatz zu den Glossen, welche sich zwischen 
den Linien fanden, itiessen 2/6Xta und rührten nur in den seltensten 
Fallen von den Abschreibern der Handschriften lier. Je naclidem 
die Scholien ausführlichere firlüftrung en entlialten oder nur kurze 
Wort^ und SadierkUningen, nennt neu sie grosse. oder kleine 
Scholien-; oder nach ihren Alter alte und Jüngere Scholien. 

Wie lA die Gewohnheit ist» Bandhanerhnngen nn nachen, 
Usst sich nicht nachweisen, da die ältesten Manuskripte nicht auf 
uns ge konnin sind, die voihandenen aber hufr ansnahsuwelse Ms 
auf das siebente oder achte christliche Jahrhundert zurückgehen. 
Auch rühren die vorhandenen Scholien in der Regel nicht von £inem 



IAO) Vgl. 248. Aiim. 13 

1) Schubert R)ni<;e Bemerk tingen über das griechische Scholienwesen. la 
dvr Allfi. Schul-Z(g ib3i. 140. uüd die unten Anm. S. aog«f. Schriften. ' 
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- Torgefiuidenen Bemerkiiiigen mit eigenen ZiMtttaen oder Bxxerpten 

aus Kommentaren oder sonstig^en Hülfsmitteln. Auch sollten die 
Scholien nie sogenannte ^Commentarii perpetui^ bilden. Daher ist 
bei historischer Betrachtung der Schuliensammlungen festzuhalten, 
dass die Scholiasten immer nnr zum eigenen, nach individuellem Be- 
dhlrfhisse bevedmeten Oebnuehe ihre Handachnltett am Rande be- 
adiiiebeiL 

MuMB wir fttr das Wesen der Scholien ein Kxzeryiren von 
NvtiM aas Konmcntam, so k0nnen wir sdion ien Bf dyaos als 
Schirilaslen ansehen dock ist an glaaben, dass aucii IHdiere 
€rannnatlker und Exegeten ein Gleiebfes gelhan liaben und dass n. BL 

Aristarch den Aristophanes von Byzan«, dieser den Kallimaehos, 
Zenodot und Andere exzerpirte und deren ErklArungen in den eige> 
neu Kommentar aufnahm , oft um sie zu widerlegen , oder auch weil 
sie befriedigten. So wie aber Didymos ausgemachter Weise als einer 
der ältesten Scholiasten od^r, um einen (erminus a quo zu haben, 
als der Älteste Scholiast gelten iLann, so wird er selbst wieder nidrt 
■üt Unrecht als eine Haupt^f'lle und Chmndlage der späteren Scho- 
liasten angesehen werden mflssen. Und wenn es nun auch gewagt 
istf unter den von den SchoBasten aitirten ^Tnoftp^/iavwttU^ 'yno- 
fivfjfiaTiatttitpoiy 'E^fjytjaäfttpot gerade au den Didymos'^) oder Kom- 
mentatmren vor Didymos au vc r sfehcn so blefbt doch so viel ge- 
wiss, dass die späteren Scholiasten erst ihre Weislieit meist aus Di- 
dymos schöpften, welcher vielleicht auch die Namen mehrerer 'Ywo- 
fivtjjLiaTiaTai angret^eben haben mochte , die aber von den späteren 
Sclioliasten ausgelassen und allgemein mit ' Yaoftvi^^anatai auge- 
deutet wurden. 

Das Scholienwesen ward erst in gegenwartiger Periode, in der 
amn van dem Plcisse der Vorginger «ehrte, recht gewdhnttch, wioNle 
aber Iiis sum Untergang des morgenländischen Kalsertfamas fortge- 
aetst, und wir finden noch Sdiolien aus dem limMmten, )a sdbst 
sechaehntea Jahrhundert Anfilnglich sicbeinen die Schotten meist 



9) Vgl. Band U. S. 4 1)^ n. 44 f^. 

9} e. W Ol rr de SophocUs Sehdlli IrfunreatC. pag. It. 

4) J. Rieftter de Aesel^yll ele. ialeiprei& p. 104. 

5) Man denke nur an die SehoHen xon Tzetzes , Demetrios Triklin , Musu- 
nisj oder an die Scholien Kttr griechischen Anthologie, cf. Fr. Jaoobs 
Prelegg. ad AathoL Gr. Toou VI. Vol. L P. I. pag. CXXU s««. 
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iiar Mch BisMi JLam»wiiar gmmAi Mß Mtof vmI wo flidi Bcnäe- 
hiugen aaf Ht^ilgriniftMi , ' noKim «ier ivolff^ clrr^Tfiiaya ^) vor* 
inden , so ist Muroneluiieii^ dMwf. Mi^jd^o. BaiM|||ti|ig«ii^ iW il iiOWI 
Scholiasten selbst, mmätoß jnß- M^ßwm voi^egenden Komment«.^ 
tor iierrühren Ah» aber durch aUmHliche Nachträge die Scho- 
lien aii lliiifaug so zuiiahnieii, dass ihre Masse neben dem Texte in 
den Handschrineti kaum noch Platz Anden konnte, so verfiel man 
anf das Absclireiben solcher Kand«;lossen in ein«'m besondern Kodex. 
Hiermit bildeten die lb»ciiu]ieu wieder besondere Konunentarc für siclu 
lÜiB Scholiensammler stellten aber die sich voduidciodflii- Ji^sverkun- 
IjTon ^chliebt oebea einander, ohne sie xn einem nusanpfnli&iigewlpii^ 
abgerundeten Kommentar au verarbeiten^ Man sieht lbim.tdMM 
auch iioob die Eiitstehung;sweise deuflich an. Die drei ^Kenjgfylwy» 
welche G. WoUf "). sur Darlegung des Ursprunges der SebOÜHi «an 
Sophokles vorführt, sind Merkmale, die in allen erhaltenen Scholien 
und in den einzelnen Artikeln ^griechischer VVörterhiicher , wie be- 
sonders im Etymolop^icum Magnum, Gudianum und Orionis wieder- 
kehren und die vielk()pfi»;e Autorschaft dieser Arbeiten verratlien. 
Es bedarf hierzu weni^^er eines Beweises als eines nnbefaugeuen 
Blickes auf diese kompilatorische und epitomatoriscbe Sclinftstellerei. 
Sie verrtttli sich als solche durch deutliche Hinweisungoi 
«^edene Erklärungsweisen, die mit uikwg^ ^ ovr«»;, wd^^M^d^ 
eingeleitet werdm , oder sich auch durch wiederiioUes Lemü^l^lM 
Stichwort, das Gegenstand der ErklArung ist, Irrnntlirli iprbjli 
Die swei- mid mehrüichen Erklärungen sind in der Regd fserschie^ 
den nach ihrer Ansführlicbkeit oder Dürftigkeit, wobei in der kur- 
zen Erklarunji^ sich ziemlich dieselben Wörter wiederfinden , die in 
der vollstandijjeren g^elesen werden. Dieser Umstand deutet auf ein 
Epitoniiien aus einem vollständig^eren Konunentar hin. Dass über- 
haupt allen unserii Scholien ein vollstilndigerer KominentjMC: nigiit 
aus der res|^ektabeln Zeit der Alexandriner, wenigstens aus der des 
Didymos m Grunde gelegen habe , ist kaum «i beaweifelA. ^Vm 



6) Scholl ad Aristo ph. Niibb. 83. dOO. 976. 

7) O. Schneider de Scholior. ad Aristoph. fbnU, p. SM. 

8) G. Wolff 1. c. pag. 1. Tria enim insignia hutus rei nobis sunt indicia: 
priniiini notne ipsLs aanotationibus additae , tum eiusdem explicntionts eo- 
dem in loco repetUio^ denique plane diversne aiit lecüones aut explicatio- 
nes eodem locn aut ita cooglutinatae ^ quasi ad idem redireai^ aut siae 
couiuactioiu; compositae. 
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^tm BcffflrfMM und «ler Ansicht der Epitomatoreii hin^ es dann ab, 
ob sie viel oder wenig exzerpirten, so dass der Werth der Scholien 
eben so sehr davon abhängt, wer als wen man exzerpirte. 

So dMrfti<)^ auch oft die Scholien sind, so iiat doch die neuere 
flcit ihren Werth schätzen gelernt und die Kommentare und Scho- 
ÜCB der Grammatiker als «nentbehrliches Hülfsmiltel zum Verständ- 
■Im der alten Sehriflen anerkannt Fr. A. Wolf in seinen Prolegr«- 
■leneii mm Bener wnA A. W. v. Sehlegfl in aeiiien Voriesmigcii über 
tomtMie RHMt md Utentor (Thett I.) hahtm das VerdlenBt, aof 
Ihre WfHuMkeit anfiMitsan foneht m Kaben^. Seitden habea 
aadi mlir als Je die MlolofeD eich beariiht, die Reste alter Oraitf- 
natiker avs den BNiHvtfftken * hemmuncben imd ra ▼crIMfeiifliclieii. 

Wir besitzen noch Scholiensanunlungen zu den belesensten 
Schriftstellern, wie zum Homer, Hesiod, Pindar, den Tragi- 
kern, Aristophanes, Kallimac hos, Apollonios von Rho- 
dos, Arat, Nikander, Theokrit, zur Anthologie (vgl. 
Anm. 5.), auch su einigen Prosaikern, wie zu Piaton, Thuky- 
d i d es and Andern ; wobei nur au bemerken ist , dass die heutige 
Ptmn sUer dieser Scliolien ndst erst den folgenden Flieden angehM. 

Man hat nielit nur angefingen, die SehoKen in brandibaier 
üd nadi Randseliilften bereicherter Gestalt heransnisehea, sendem 
nach nach ihren Verftssem Md Qodlen an fctsehen. Was die 
Verfasser der Scholien betriit, so sind diese freQlch schwer oder 
gar nicht nachnweisen , weil sie sich in der Regel nicht nannten, 
• auch die ursprüngliche Abfassung der Scholien im Laufe der Zeit 
durch Zusätze oder Abkürzungen von Seiten derer, die sie für ihr 
Bedürfniss zurecht machten, ganz verwisclit wurde. Etwas weniger 
schwierig lassen sich die Quellen nachweisen, aus denen die Scho- 
liasten geschöpft haben. Weil es aber den Letzteren in der Regel 
mar anf die £ciüiinng, nicht anf den Verfasse dendben ankam, 



9) et, lo. Märt Chladenil de praestantia et usu <<clioliorum Graecorum 
in poetfts diatribae II. Wittembg. 1738. — Miscellanea Lipss. obss. 39. 
Lips. 1716. de bibliotheca scholiasttarum adornandn. ~ C. D. Beck de 
ratione qua ^SchoIia.stae poetarum Graec. veteres iiuprüiiisque Hnnieri 
ad seiü^uin eleganüae et veniistatls recte adhiberi possint. Lips. 178.5. 1. 
— C. G. Heyne de usu Gramiuaticortim vetenim interpretatione Hoine- 
rici carminis. In seiner Ausg. der llias T. VJll. p. 554 sqq. Der.selbe 
De .scholiis ia Homerica carjuiua; lexicis et glossariis; ebend. T.III, pag^ 
UU-iiXXXJL 
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nannten sie nur am Bnile einmal ihre Quelle, oder liessen den Na- 
men des Kommentators re^eluiä^sin^ we^ , oder zitirteii mit eiiieni 
niibestimmtcn oi fth — ol ds, tnig , eviot , oder fügten zwei und 
mehrere Erklärungen mit , deutlicher mit aXkcog an einander '°). 
So können mit Ausnahme der Stellen, wo die Quelle nauieiitUcli an- 
.gefÜlhrt ist, die Hülfsmittel, nach denen die Scholien bearbeitet sind, 
WM Mttelat halberer KritijL, oder im Falle die Quellen selbst (wie . 
«. B. gteUeavcise bei 4ra Lesilbogn|lmi) Mch wm^madm sM, 
tacb VflberfinstuHMBf d«s Bueriito «dt den OtifiMl n&dtgtmii^ 
wem werden. Vm eiii Bespiel flir de« entf« Ml ««««gebc«^ «p- 
wftl«ieB wir fie Veae«i«Bische« 8eh«iieii «n« S««ier (sieiie 
Anm. 10.), in wekhen am Ende der einneinen Rhapsodien rieh die 
Unterschrift findet: Uagaxittai tu lt4Qiatovixov atjfifTu^ la^i- 

*iXiaxrf( nQOa(^diug 'Hq (oSi avov xai ex icö»' Nix ävogog ntgi 
üTiyfifjg. Aus diesen Schriften also sind die Hauptnotixen der Ve- 
■esiaMifchen Scholien zusammengestellt, und wahrscheinlich nicbt 
lange nach Herodian Diese Scholien verr^tbe« eise« gelehrte« 
■■d denkeoilett Verfasser. Sffiterhin wipNeo imb «euere« KiH«nM«- 
tareo,. wie des Perpiiyr (f. S88l Aam, d&.) «nd aodan Sebfifte« 
Zvri^ie genacht; so ist Apolionios Dysiudos int^fi ovptu^ngf «s^i 
d»t90infstimp'}^ das LexikoB des Afono«ios, Orion, Cb4»cobeeiL (aas 
dm 9. oder la Jabrbnndert) «nd Anderes beaalat. 

Was die Scholien «um Homer betrifft, s« versichern Valcke- 
naer und Villoison '-), dass kein altes Exemplar des Homer gefun- 
den werde , i^ elchem niciit Scholien beigeschrieben wären Die 
sogenannten Scholien des D i d y m o 8, welche aber spätem Ursprungs 
sind und vielleicht noch nicht einmal unserer Periode angehören, 
sind §. 109. Anm. 93. erwähnt worden. Von ausserordentlicher Be- 
deutung ffir dioKritik un4 das Vci^tiadniflB iloaier*s warie die Her- 
aaegabe der Veneaianisehen SehoUen aar.llias dardi J.B. 



10} O. Schneider I. c. pag. 19. not 1. 

11) K. Lehrs Arisfarchi studia Homeri pag. 3Ä. 

18) Valckcn. in dLs.s de Scholii« in Homeriim iseditito p. 108. und Villois. 
Prolegg. ad Apollon. Lex.. Uom. sect IX. 

13) Ueber die Scholien ssu Homer vgl. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 88H sqq. V Ei- 
cken aer in d angcf. DiiR^itasiOB^ und «eck und Heyne m d«n Ann. 
8. aogef. AbbandluDgeo. 
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C. dTAnsse 4e Vlil*U»ii Biese Scholien, «ieren lientige Gestalt 
sicher schon Ms i^^en Bn^ muierer Periode im Wesentlichen fest- 
gestellt war * % finden sich in einem Manuskript der Markus-Biblio- 
thek zu Venedig, weshalb sie auch Scliolia Marciana genann; 
werden '^'). 

Die Scholien zum Hesiod sind ziemlich jnng; die Ältesten 
sind von Pro ii los, der aber MCcre 0*dleii bemitite, lianpteächlidi 
«icB Kinn» mar dee Phriarch Cvgl. (.SM. Ann. 1470; nftdttliai liat 
■naSdioNea ron JoftaiiH Tsetsen und Bmannel Moseliopnl» 
.wusn emHicli noch Ics JnliaHB Protospatliar knse ^jjx9^<( 

Die Mwlien m Pindar sind Bzserpte aw aUcn KaiiMnn- 



l'l) Homeri llias nrt veferis Codlcis Venefi fldem recensKa. 9choIia in eam 
antiqiii.4.sima nunc priinitm edidit cum aiferL<scis , nbeliflcüs aliisque sigoi« 
criticis J. B. C. rt'A. de Villoison. Venet. 1788. fol. 

15) Cf. I. Mützell de cmend Hau. Theog. p. Z9i. gegen Göttling praef. 
ad Theodor, gramni. p. Xlll. 

16} MaoDichfiich vennehrt aus Handseliriften , zugleich mit einer Auswalil aus 
den Scholien desDidjraoM (^^j^oAi« ntiXmd) gab die SdkoliOT kenuu Imni. 
Bekker, BeroLISU. S VolL 4. Dm« ein Appendix ScholiMW in Ho- 
meri niadem, BeroL 1887.4^ — LndOT. Baehnann Bckoita in Hoaml 
lüadefli ex Cod. BiU. PaoUa. Ui». mne pirimui edidit. 8 Pasee. J^pe. 1685 
—18881 — SelioUea aar Odjrssee enldeekte Aagelo Mai so MaOiind 
in der AmbroriMdMlien BibUolkek wid gob sie »»Medlolimi 1818. FoL« 
'heraus. Zivei Mre nachher Flu BaCtnaaB Scholla mtiqua in Homeri 
Oi^'sseam, maximum pwtem e Oodtelbus A m ft roiie n ls ab A. Male prolat% 
■UBC e CfOdice Pnlalino et aiiMide aaeliim et emandattns edito. BdroL IflBt* 

17) Cf. Fabrle. BUI. CIr.I. p. SfS sq. vnd K. P. Hanke In der S. 8. Anm. 
198. angefflhrten C omm e nto i l o. — Die SckoHen ertcUen«! snerst in der 
Awigfibe Ton V. l>rUeiiTellns YeBet.188f. 4. VoflaMadiger, aber in- 
^errekler in der Amg. des Boddiindiefft X Blrehmaan, Kdta 181t. & , 
Dan. Hetastns Lngd. Bat t808. 4. Cb. Pr. L oesner L^. 1798. 
Regiment 1987. a Gaisford Im dritten Theile seiner Poetae graeci 
minores giebt eine Koüaalon der Scholtea nach Pariser, Florentiner und 
Oxfnrder Handschriften. — Die Scholien «um „Scutum Uerculis« in der 
Ausgabe Toa C. F. Helarioh Vrattel. 1808. 8. 

18) er. Fabrle. Bibl. Gr. H. p. 88 sq. A. -Beeck h. Pmefat. nd Pindarum. 
Herausgegeben sind die Scholien euersC mit Pindar von Zach. Kallier- 
gus Rom. 131.5. 4. — Besser bei Chr. Dan. Beclc Lip«. 1792 2VoU.8. 
entlmit nur die Scholien zu den ol^-mplschen, pythischen und nemelschen 
SohoUen. ~ Vollständig bei Chr. G. Heyne Odtting. 1788.8. in VolLllI.' 
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teicB, 4le im HaoMiriflMi davcrliikt wami'wd apitor ervcÜeBt 
wurden. Man Imt «Itt und neue Schetteii unt ew c l i i e i in. Die er- 
ste Sammlung nahm Thomas Magister (im 14. Jahrii.) , die 
ZH'eit€ Emanuel Moschnpul, und die dritte Demetrios Tri- 
klin (Anfang des 15. Jahrhund.) vor. Die Scholien rühren aus 
alten Quellen her. lleberhaupt erM ahnen sie nur drei bis vier Schrift- 
jieller, welche jünger sind als Didymos, und diese erklärt Böckh 
Übr spHler beigegeben "0. Alle diese Scholien sind in metrischer, 
fnMnBUtifffhfTj mythologiiclier und biatorischer Hinsicht von Wieb- 
tifkeit; weniger dienen sie sur VenntdiMlichung der PindaiisclMn. 
Puetie in ihrer Eriinbenlieit und Scbttnkcit 

Heber die Scholien m$ den Tragikern hat J. Richter^ Bi- 
niges gegeben. Nach Üun (pag. 90. löl. lOS.) sollen diejenigen 
Scholien die ältesten sein, welehe kritische Bemerkungen und Paral- 
lelstelleu enthalten; die nächstfolgenden die, welche das Mythologie 
sehe berücksichtigen ; die jüngsten , welche Metrisches , Paraphrasen 
oder blosse Glosseinc geben. Indessen das Alter der Scholien nach 
dem Stoffe bestimmen zu wollen, den sie behandeln, ist ganz miss- 
lich , da man zu jeder Zeit jeden der obigen Stoffe sur Erklärung 
bedurfte. — Die Scholien an Aeschylos haben nur mittleren 
Werth ^*). Dagegen gehören die nun S<iphokles su den besten» 
die wir flberhaupt iAng haben Ihr Werth filr die Verbal- und 

*m III I ■ 

Am betlea bei Boeekh in der Bdit. Pfodsrl (Lips. 1811— IseS) Tom. D. 
Pan IL 

19) Boeekh Fneflit. ad PM. pog. XXTV. 

10) De AcMsbyll, ScpboeHi et Bor^pMIa iaterpniibwr. Berol. 188*. 

81} Sie erschienen nent durah Frans Bohortelli Venet 1M8. a md ei 
gekdrC diese Ausgab jeM itt dn gfltwrtietfea. Venaebtt o. vertesmt 
bei Piedro Yetrori in seiner Ausgabe de« Aenebjlijiy ex eüotauiSle* 
phJioi, 1M7. 4. Thon. Stanley in seiner An^^ des DichlMSy IiOiuUb. 
1868. (1661), und ewm* bereichert für die S ersten Tragödien aus ieinen 
Cod. Baroccianns in der Arundelischen BibIio(bek , nebat sonst unedirten 
8choHen aus einem andern Kodex. 8. Butler in seia. Attsg« <les Ae- 
schylos Cantabri-;. 1809 sqq. mit der Elntheilung in a^öXtn jintom, J(u~ 
itna, iQlia für jede uinzelne Tragödie. C G.Schütz im vierten Bande 
seiner Ausgabe des Aesch^ los, Halae 1821, der die von Butler gemachten 
Unterschiede zAvar mit a, ^, y angedeutet, aber zur Beqtiemlichkeit der 
Leser die zu Einem Verse gehörigen Scholien zusammengestellt hat. 

22) In einem noch mangelhaften Zustande gab sie zuerst J, Laxcaris als 
^X**^" nulaiä, Roaiae ap. Callierg. 1518. 4. heraas. daher auch R6mi- 
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BcafcxegMe ist vmt jeher anerfitiuit worien ; 4er n e uem Zeil aber 

'Mieb es vorbehalten , sie zur Kritilc des Sophokleiflcheii Textes mit 
Erfolg zu benutzen. Wunder unterwarf schon diejenig:en Fttllef 
wo in den Scholien durch die kritische Signatur yg id. i. yiyuqerai^ 
eine verschiedene Lesart angedeutet wurde, der Betrachtung, ob die 
Lesart dem Sophokles zu vindizireii sei oder nicht. Ein genaueres 
KiBgelMi aber lehrte , ilaie auch noch ausserdem eine Anzalil Les- 
arten oltte mgofdiabenei in im Scholien verborgen lag, wie 
■It vieieni RdMe O. WallT») naehauweiien gesneht hat Die 
MMHen sind aeist ans alten lümanenlaren enttehnt, dfo in ihnen 
süirlen Grannnatikcr yaiMyaeiseh oder gleichseitig ndt DidynMis, 
■it Anmahne des ein^gm Herodian^J, md wenn nidit DIdypos 
selbst ihr Verfasser ist, so sind sie doch meist ans seinem Kommen- 
tar zum Sophokles entlehnt -'), — Was das Aller und die gellen 



sehe Scholien «genannt; dann flnden sie Meli te ier Bdttio Boplioclia lua^ 
tlna Floren« 1A88. 1M7. in der P. Brubaehianft 1544. 4. und %tmi^ 
Dorcli Demetrios Tri kl in wurde eine von der Littiuurto'iiek«B g^nnr. 
abweichende neue Scholiensammlunir redi^rt, die A. T onrneboeuf mit 

dem !>iophol(Ie.s Paris 1,'S,^2 — .53. 2 Voll. herDu<<gah. Krst mit Brunck 
wird sowohl der Trildin'si^he Texf des Sophokles als die nenredijcirfe 
SchoIienAammhinu; wieder in den Hin(erj2;rund geschoben , indem er die 
Römischen oder Laskaris'schen Scholien verbe?<sert und mir Znsäfzen er- 
weitere, Sfrassbiir^ 1786. herausgab. Am vollständigsten und lesbarsten 
aber erschienen sie nach einer vom Elm sie 3' veranstalteten Abschrift 
JÄi» dem Codex Laiire ntian us durch Th. Gaisford Oxon. 182.5. 
(Lip8. 1826.), weswegen aie nun auch die Laurentinischen Scholien 
helssen. 

23j E. Wunder Commcnt. de scholionim Romanorum in SophoclLs tragoedias 
aucioritate. Grimm ae 1838. 4. 

2Mj G. Wolff De Sophoclis scholioriun liMirentia&onim variis lecUonibus. 

Lips. 1843. 

Sft) Für meist gescheitert hält die Versuche Wolffs , den Sophokles aus den 
Scholien zu emendiren, Fr. ilitter in der Rezension dieser Schrift in der 
Jen. A. Lztg. Nvbr. 1814. N 284. S.. 

2fl) Wolff 1. c. pag. 23 sqq. 

ST) YfL meine Rezension der Wolff'schen Schrift in der SEItGhr. 4< All. 
Wiss. 1843. N. 143. pag. 137 ff. Fr. Ritter in seiner vorher angef. 
Rezension , soviie in Didymi Chaicent. opuscc. p. 87. in d. Note , nimmt 
als Hauptquelle ebenfalls Didymos aa^ und Bückst Ihm npch den Piosy 
aoBsC weiter keine Quelle. 



Digitized by Google 



4flr fi^liea m Biiripiies ^) Mrüt, m gatTta ihim in Gm^ 
Mm 4ai§clbe) wm tm «kiMM sui Sofh^Ues gwagi ist; sie wM 
alte» Koapentarai cnUdiBt nd vldldcht vtrhemehcBi dUyMtdL 
LcMer haben wir mar die Miolie« an aieben Tragödien des IMilbm 
ttbrig, die Anenius gesaannelt hat 

UHrer die Quellen und den Verfasser der treffliclien Scholien 
aum Aristoph alles dein Komiker^'') hat 0. Schneider in der oft 
em'ähnten Schrift eine gründliche Untersuchung ang^estellt und als 
Grundlage dieser Scholien ein ^Ynofiyijfia des Sym machos ($. Si^ 
Kwm 106.) nachgewiesen Ilidyaios musste seine Kommeataiisn 
dann leihen ^>). Dieses * Yao^jy^ , auf dM sieh die Mialicn. var- 
Mfsweise beaiehen , nnsste ein sehr bckanntar Kaanncatar g nrmm 
aein » da die Schallen seinen Verfiwsar nie nennen, alaa als helLanit 
▼anMsetsten. Ob dieses ila^/iy^/ia ' Enstath nadi gekannt habe, 
der es vTiofirr^fiauofioQ nennt , ist hOehst nweUdhaft. Wfthvend 
Scholien keine geordneten Konunentare sein sollten, so finden sich 
doch in den Aristophanisciien Scholien Vei wcisun^^en auf frühere 
Erklürnngen , die mit einem tu; tigtjrui , nooeigriTui , ^tör^k^üxul u. 
dgL angedeutet werden. Diese Vem'eisHugen rühren ofenbar ans 



AKQ SchoUa in Septem Euripidin tragoediaa etc. Wf. luntam Venet. laa4. ft 
— Bantfeae ap. Herrag. 8. Dann In Mehreren Aii.<<gabea des Eurl- 

pides, wie der TOn 0. Musgrave Ozon. 1998, 4 VoU. 4, (BdlC doys, 
«MgOT. 19»7. 10 Von. a}| Oder A. Matthia« Ltpa. 18ia— a^ • Vott. 
a und in derfilaegow-Iioadoaer Aiitigalie bei R. Brleef^j 1881. »VolLa» . 
wa die SekoUen «i den vier enten Tragödien naek Moagrave, aa dca 
M letalen nach Malthlil gegeben > uad der y,|lliefloa«< aad die »yTrqja- 
aerinnen<< mit den unedhrtea Sebollen einer Yattkaniseheii Haodeehrift be- 
gleilet. sind. 

89) er. Fabrie. Bibl. Gr. n. p. 894. O. Schneider de vetemm in Arieto- 
pbsoen seholioraBi fbntibos comewntntio. Simdine 1888. 8. Vgl. die Be- 
denken gegen einige ScUOeee Sehnetdere von Bnger in der Ztsch. f. d. 
Alt. Wiae. 1841. N. 118—115. 

80) Schneider I. e. p«g. 10 «qg. cf. p. 80 sqq. 

81) Schneider 1. c. pa«. 11 sq. 

88} Bnetath. ad Hiad. p. 716 B ed. Rom. (p. 30. Lipn.): ro cf^. Wo'- 
dQxtttotdtii (f<tXuc^ nQoatffovtiais ixiiarolifiatog if xni heQoin, uk 
xal 6 xtüfMtxog xni 6 xat' atSxov i n o u y tj ficci i o u6 e (v i^Ö Tlkovti^ 
drjXot. Auf diese Sielle gleht Schneider 1. C pag. 29. viel; gar nictita 
da;;c^eu Kager 1. c. N. 113. pajj. 939. und in der Thaf wird es einem 
schwer, in derselben einen Beweis zu fiutleo, dass Eu-stath das 'Yno^yr^fia 
des fitj-mmachos verstehe. 
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«MM altes KMOMpUr her, wekbea 4er Schollast beootot und 

wttrüich aosgreschrieben hat Weniger wahnchenlich ist, dass 
816 auf dm Gebrauch eines Handexemplars liiudeuten sollten, in wel- 
dicm die Komödien des Aristuphanes in einer festen Reihenfolge 
verzeichnet g^ewesen waren, von welcher der Srholiast nicht ab«fe- 
wichen sei ^^). Uebrigens haben die Scholien, wie man geglaubt hat, 
keine neueren Zusilse erfahren, weder vom Tzetses oder Thomas 
liafiiter^), aoeh vra Triklia Um Umam*% Sie «ii4 eft her- 

aMh KallisacliM'') htlkem wir kmae MoHen, Meist vmt 
lodkaliscfce, «■ sedM HyMBcn yra MihekaaiitcM Vef^MMr. Vnkm 
im kl ünen gMMMtm CtamMstilLern httaim sieh Diagöiiaii wtä 
Hero^iMi. Gesner hielt den Sammler dieser Scholien für sehr spät -^). " 
— Alt und gelehrt sind die Scholien zum Nikander ^'^) und wahr- 
scheinlich uocii dieselben, die das fitymologikon Magnum erwtüint ^°). 



33) Schneider 1. c. pag. 44. Vgl. nbri^ni« Ruch pag. SO sq. 

B4i) Cf. Ranke in vita AriMtophftni» p. CLXXXI1I »q. (in edit. Ari-sloph. per 
B. Thier8ch.) , welcher nachweisen ku können meint, was in den Aldini- 
8chen Scholien alten Grammatikern oder dem Thomas Magister angebure. 

85) Schneider I. c. pag. 122 sq. 

36) Kdit. pr. ap. Aid um, Venef. 149«. Fol. nur 9 Stücke, cum Scholiis M. 
Musuri. — Ap. luntam, Florenz. 1525. 4. c. scholiis Arsenii , per Ant. 
Fracininn. — Lud. Küster, Amstelod. 1710. — Am bebten in der Aus- 
gabe von P. InvernizKi, C. D. Beck et G. Dindorf 18 Voll. hipn. 

8. naeh dem Codex Bavennas. Die Sckolien finden sich in 
- Vol. X m Daan sa etauwiBen BMdteB: wie die ,^nl»e8 o. sokoilli« 
ed. 6. Hernana. Li|is. 1999. a ed. ji; 188Q. 

87) er. Fabrle. BiU. Gr. m. p. «M. 

88) In DmC allen Ansgaben det Hymnen des Kalllmaohos. In der sebr seVe- 
Ben Edlt priae. von J. Laskari« Floreiw 1484— IMO. sind aie wie der 
Text mit UBstiilbaekslabeB fedniekt; in einigen Bzempkuren aber aneb 
mit Knntvsebrtft In der Ansg. von C* J. Blemfleld^ London 1818. 
werden die Seholkm vemiiasc. 

88) In der AUüniBeheB Ausgabe der Tberiaca ete bei Andrea» tob Asoia» 
TeaeC 1888. obne Text, der aohon 18881 4. eneMeB. Feraer Apad O. 
MeiidiuBi, Paris 1U7. 4. In der Aufgabe vea J. 0. Sohneider Alexi- 
pharmaca mit den Scholien und der Parapbrase des EuCeknios- Lips. 
1792. 8. Von demaelbea die Tberiaca e. sckolUs ek parapbr. Lips. 

1816. 8. 

40) Etjm. M. p. 168, 18. V^t/fc^v, aqiQOvttariSy. *j4tlCtoyt Srt] ntQiqtQOfJtt" 
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— 2lu ilcii 18 Idylleii Theokrit hat Mui MmUoi, Ht iM 
ftlteren Kommentaren geschöpft sind"^*)* Wenn Eustath 7a f^c 0co- 
xgnov und ein * Yno/tiiiy.Ma QfoxQi'iov zitirt , so folgt hieraus zwar 
nicht, dass die Theokritischeu Scholien schon vor Eustath gesammelt 
oder redigirt gewesen seien, da ja Eustath riiicn aitni Kommenta- 
tor , wie den Amarant (§. 226. Anm. 47.) oder Asklepiad von Myr- 
kft ($. 110. Anm. 27.), oder Theon (§. 226. Anm. 20.) oder somit 
einen an«km yenUnden Imbcn kmm; 49th m viel «teht iestr^ -Aam 
üe bentigen Scholien ans den Kommentaiea dieser Oinmmmi\fjnr:im^ 
lehnt vni «Her als Bnstath ML DieM SeMien hnka»iknMi wttm 
igrotien Wctth, sind aber in antiqaariMlier y historischer, T^qfMUil^ 
aeher, sowie in spraddiclicr Hinsldity hesonders was; de» dMlniilto 
Dialekt hettilt, nidit gan« «iw: senflich. In lieaester^t hat J. 
Ädert den noch nicht herausgegebenen Titeil Theokritischer Scho- 
lien , nach einer Genfer Handschrift bekannt gemacht *-) , aus der 
früher Kasaubon, Valckenaer und Ruhnken nur einige F^xzerpte niit- 
getlieilt hatten. Diese Handschrift aus dem 14. Jahrhundert scheint 
mit der Pariser, aus welcher Gaisford die Scholien edirt, einerlei 
Qyelle zu haben. Die Scholien/ wie sie Ädert mit guten Bemerluuir> 
gen S. biS-WK heransgegeben hat, sini als eine Ergiuuimig 4sr 
Kiesslingschen nnd Gaisfordsdien Ausgabe xu bettachten. 

Den Arat eiklarten Grammatiker und Matliemaüker ileissig 
Crgl. §. 830. u. f. 106. Anm. &) ; aus ihren Rooun^taren , rorzfig- 
Ikh wohl aus dem des Hipparch (§. 113. Anm. IS.), sind fie 
heutigen Scholien geflossen, welche in den Handschrifiteu gewttbnlicli 
dem Alexandriner Theon ($.230. Anm. 59.) zugeschrieben werden; 
doch ist ihre jetzige Gestalt viel jünger als unsere Periode 
Theon selbst wird ja in den Scholien zu wiederholten Malen zitirf, 
was er als Verfasser nicht gethau haben würde. Auch zeigen sie 
sich in den Uaudschrifteu bald in längerer bald in kilrxerer Foim. 



41} Sie finden sich in der Aldina secunda 1405. Fol. VolbtandiKer bei Zach. 
Kalliergos Horn. 1516. 8. Thom. Warten, Oxford 3 Voll. 1. {Im 
zweiten Bande) und nach dieser Ausgabe gab die Scholien Th Kiess- 
liug, Lips. 18 tö. 8. Auch fiaden sie sich in Vol. IV der Poetae Graeci 
minore.s ed. Th. Oaisford^ Oxford 1880 (nach der I^e^alg^r Ausg. in 
Vol. V.). 

48) Scholiorum Theocriteorum pars inedita, quam ad codicis Geneveniüs fidem 

edidit J. Ädert. Turici 1813. a miu. 
4^ Cf. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. dl sq. 
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Iii ier MmkaMr Bm i w li ri ft , wie gie Ikille '*^) hemusgegeben hat, 
sind sie weit kürzer, als die längere Zeit bekannten. Uebrigens 
sind die Scholien von Werth und Theon ^ab in ihnen nach eigener 
Aussage in dem Srhiussworfe , das er an Julian richtet , nur das 
Wichtigste und zum VcrstüiKinisä Nothwendigste '-'). Ofleiibar liegen ' 
aber 4ie Kommentare des Eratosthenes , Attalos, Hipparch und An- 
derer zu Grunde. — Neben diesen Scholien haben wir noch zwei 
auf Arat bezügliche Konuuentazionen, deren eine die Aufschrift filhrt : 

fu»a 4ie ftbcr weto iem einen noch den «nten te fenunteii 
Gw—itilter a«gelKlrt. Die «ädere aaonyve KemMtailoB bildel 
de j Aat$Mg einet KMHMten m Amt «nd hesielii eich haiipt- 
sichllch auf die dichterische Sprache des Arat, und verrttth hier- 
durch mehr als die übrigen praktischen Kommentare zu diesem Dich- 
ter, dass ihr Verfasser ein Grammatiker von Fach und aus der Zeit 
der altt ren Alexandriner oder Pergamener gewesen sei. Unter die 
guten Scholien , die wir noch übrig haben, gehören die zum A p o U 
lonios von Rhodos, welche Exzerpte aus den Kommentaren des 
Lukill ven Tarrha, Sophokles und Theon (vgL $. 836. Anm. 14.) 
Mnd, Tonflglich ans SofheUea, deaien 'Kenuncatir Aenlich vell- 



4ii) Die Scholien finden »ich in den Angaben den Arnf, r.ucrst bei Giiil Mo- 
rel, Phaenomena et Diosem. Paris 1559. 4.; besonders seit J. T h. Buhle 
Lips. 1793 — IJ^OI., wo in Vol. I. gleich unter dem Texte die Scholien des 
Tbeon sich befinden und pag. 257 — 374. noch einmal nach der iMoskauer 
Handschrift. In Vol. II. finden sich pag. 101-126. (cf. p. 381 sq.) Glos- 
sen und Scholien, welche G. E. Groddeciv nach einer AVit-ntr Hand- 
schrift mitgetheiU bat (vgl. auch p. 475 sq.). Nach der Zeit wurden die 
MotUan su Aral kenuisgegeben von Ualma Paris 1888. 4. und Imm. 
BekkerBeroL 1888. 8. 

45) Im 'BnÜioyos (BaUe VoL I. p. SS4. u. p. 374.) hefsiit «n mter anderaa : 

ÜSht. äUote fuUttt yQttfpat illoUte TiMtp' .... tote yvQ fiovlo» 
fttrotf xSi ntQtfi^xtmti ßt^Uä itmtttJunitp, mi nltiwu kal loS dpaymU»» 

ttliaoftep TO niQmop i^t oopttanut^t ixdiütmf. ffjpfr«« dl nApta td 

^ fim^mUamp ^««o^ovy«« t'tuyiiamoS«» ng^w |y mL 
4t) 8ia Ungt aa: Tif fäp iti^y tAv ^^tro/Mipw, nad ladet wUk kei Pe* 
Cavias im VnuuA p. 856. 
. 47) Bei Petav. I. e. f«g. 808. oad bei Bul^le ia cdit. Araa> VoL II. fSfi, 
488-441. 
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ständig in die Scholien übergegangen zu sein 0fMiit (vgl. §. 990. 
Aum. 26.). Das Btymologikon zitirt die Scholien »u Apollouios öf- 
ter"*). Sie sind frühzeitig gedruckt erschienen^**). „Im Eskurial 
werden noch unedirte Scholien aufbewahrt. Eduard Clarke und 
PMer haben sie in H&nden gehabt. Sie erstrecken sich nach Plüers 
biifltinunter Amrage Uber aUe vier Gesänge der ArgMuwtika ^)/' 

Unter den Prosaikern wiren FUton's Werke ee glllcklidi, 
wAt gans venfli^cben Scholien versehen m werden, die sidi in 
veneMedenen Handscbrüten serstrevt inden nnd nuent von SMben- 
kees vollständiger aber von Hav. Ruhnken g rsim n a dt nnd nadk 
seinem Tode herausgegeben wurden **). Ihrem Inhalte nach sfarf sie 
»jfrainmatisdi und historisch und geben aus der Mythologie uud 6c- 
schiclite oft Nachrichten, die sich sonst nirgends weiter finden, so 
wie sie zugleich viele Fragmente aus verlornen Schriften enthalten. 
Die Scholien snm Thukydides^^),'dic wir nur in dürfügem 



48) Etym. M. p. 14, 48. s. t. itx^fävpd)' nlt Beeng luif ApoDon. lY, III. — 
p. 24, 80. M. r, UOn/idynoy (Apoll. H, «14.), WO das B^. eta ToBstia- 
di«m Rxenpfaur vor «Mi hatte, als die henOgfu Soholien stnd. p.^ 
«8. äVMat (er. Apen. IV, 680.). — p. 1«7, 48. ad ir. äaoot^, worüber In 
nnseren Mollen stob nlohtB findet — p. Ute, 1. Xltn4 (cf: ApolL I, 
•76. et ,1068.). 

40) In der mit UnztalbaohatabeB gedniekfen Bdit priac von Job. Laskaria 
Florena 1406. 4. an Baade. Beaondera gednickt zu der Ausgabe von 
Fraaa Aaalantfs Venedig IfiSl. & Dann öfter bH niif H. Stepha- 
noa Oenev. 1A94. 4. 6. H. ScTiAefer Lips. 1810—13. im sweUen 
Bande, rermelirt mn einer Pariaer Baadachrifl. A. W e IIa n e r Lips. 
188& im sweiten Bande. 

Jf0| Schdll Geschiobte der griecbiscben Literat. Tb. IL 8. 68 

81) fllebenkees tai den AneodoCis «raecls. 

88) SchoMiinPlatoneni. Ex codd.Mss. aialtamni bibliolheoamia nnne prinnm 
collegit D. Bnbnkenlut. Lugd. Bat. 180D. 8. t- Wieder abfedmokt in 
Vol. V11L der Anwgabe dea Piaton w offloiaa TanehnitsiL Iiipaiae. — Blne 
DImertaston tob Jnl. 8tfick de ScboUto ad Platoni» ClviCateoi perttnen- 
tibva. VratMav. 1818. 8., in welcher der VA* die Rntatehnng. dieser 8cbo- « 
Ilea vom enfaa Jahriinndeit bis aum Erlöschen der Schale der Neaplalo- 
• nlker aelat^ ist mir noch nicht aar Ansiebt gekonunen. 

M) Die üleate Aasgabe der SchQUea ist eine AMUna. Venet 1808. Fol. Dann 
Iblgtea aMbrere mit dem Texte dea Bislorikara von Bernk. Innla Flo- 
feat 1806, Fol. (ed. nova 1586), von Joacb. Camerarius BasU. 
1840- Fol Die Scholien berichtigte kritisch B. Stephan na Paria 1864. 
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Zustande erhalten haben, waren urspriing^Hch reich an biog^raphi- 
sehen und ästhetischen Miftheilung^en , und aus grösseren Werken 
über Thukydides entlehnt. Aus diesen Scholien, deren Quellen sich 
auf Di d} mos Chalkenteros surflckfllhTea Itmtm, «ntlehute der Ver- 
teer des B$og @ovjev^fdoti, nllalieli Markellin (yg\. $. SM 
Am. 18.) seine Weisheit, wie Fr. Ritter ^) klar genug darge- 
Hian hat Ferner erw&hnen die Scholien selbst den Rhetor Antyll 
ab Kenmentaitar des Historikern ^^). Ein günstiges Voruriheil für 
densdhen erweckt Fseudo-Markellin oder INdymos , vor dem er ^e- 
lebt haben muss , wenn er von dem Rhetor sagt : a^ionioTog uvrjQ 
luapjvQfjaai xui larogiuv yi'wvat xat didu^ni dfivog — Kurz, 
aber meistens gut und zum Verstündniss recht brauchbar sind die 
Scholien zu dem zu Lebzeiten bis durchs ganze Mittelalter ?iel ge- 
lesenen Lukian von Samosata 

§. m 

♦ 

In den Grade als gegenwärtig das wiasensdiaftllch^ Stndiwi 
4er Grammatik und mit ihm die gelehrte Exegese ahnahm, ninnnt 

die praktische an Umfang zu. Es Jag dies in dem Geist der Zeit 
Die griechische Existenz, welche in der vorigen Periode noch durch 
die griechischen Könige in Griechenland , Syrien und Aegypten 
schwach gestützt und gepflegt wurde , ging unter dem kaiserlichen 
Sxepter Roms ihrer volligen Auflösung entgegen. Es gab keine 
griechische Nasion, mithin auch keinen entschieden griechischen Na* 
jrionalchaiakter, keine griechische Religion mehr; und. was in poli- 
tisdier Binaieht noch an das Cliristenthum der Vorseit erinnerte, das 
suditnn die listigen Rdmer durch rttmisdie Institunonen su verwi 
sdien« Die Griedien hatten keinen naltriichcn Halt mehr; sie gli- 



(ed. nova 1A88) Fol. ^ J. C. 0otlleber ^ C Ii. Bauer — Chr. 

Dan. Beek B Toll. Lips. 1780— 1804v 4. 
M) Im Rhelii. Huwum (1811) Bd. HI. Hft. 8. B. 8B1~859. 
INS) MareelllB. in vtt. Thncyd. 86. Cf. BelioUa ad Thuejrd. 111,98. IV, 

19. u. B8. und Fr. Ritter Opuiee. Didywl Clislc pag. 18 et 80. 

88) Marc «lila. L c g. 88. 

89) IMe 8adaa aioh anler dem Itete in der Aufgabe des LiAiaa tob Fr. 
Bckmieder Bai. 1600. B Vd. 
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cheu Pflanzen, die gewaltsam in eiae fremde Zone versetzt, nun alle 
ihre Kräfte und Säfte verwenden mussten, um in dem unnatürlichen 
Klima auszudauern. Die Kaiser thaten zu wenig, und iLonnten über- 
haupt niclit genug thun, um das wissenschaftliche Leben, welches sie 
ia deo griechisch gebildeten Provinzen vorfanden , zu erhalten , ge- 
sdiwctge zu erhöben. Zw^ar mehrten sich die Schulen der Gramma- 
tiker iiad Blietoren; die Lehrstühle der Phileiophie wurden ^ergfill- 
üg betetet : aber der Zweck des Vaterriehto war aiebt mehr, ww- 
aabeidten aum freiea, Ten allea natericIlcB NebenabMcblea vdnea 
Qeavfls der WiMenschaftea nad Kdasle, toadem auui benatete Ctram» 
nuiiik uad Rbetorik, um sieh aar Uebernahaie eiaes StaatediensCei 
fHhig zu machen, und studirte Philosophie, um Trost und Beruhigung 
bei den obwaltenden Religions- und Gewissenszweifeln zu finden. 
Man studirte so zu sagpu iu der Angst seines Herzens. Kein Wun- 
der also, wenn man die Wissenschaften nicht mehr um ihrer selbst 
willen, sondern eines praktischen Nutzens wegen betrieb. 

Die Wissenschaftliclikeit wurde dabei nothwendig herabgedrflckf; 
aber aicht ohne Nutzen für die JNleBschheit. Die Philosophie, 
wcicbe aar laaaer das Eigeaihaai weaiger Auserwldilter aa seia piegt, 
warde aar Wettklagheit, uad sonit ia ihrer aledeni Sphiie mmm 
growea Publikaai errelehbar aad b^reiflleh. AlIerdiagB wird die 
Philosophie gegeuMärtig 2ur Aflcrphilosophie ; Ibst nlrgeads seigt 
sich Orlginalitftt. Indessen «ateihlelt doch der Skeptizism die Auf- 
merksamkeit der Denker und hat mehr genützt als geschadet. Weit 
niederdrückender war die Schwere des kaiserlichen Despotism, der 
statt Wahrheit Heuchelei und Lüge, Gedankenlosigkeit und Aber- 
glauben erzeugte. Das Beispiel von oben wirkte nach unten ; es 
fehlte aicht an Schmarotzern und eiteln Gecken, die unter dem Na- 
men von Piiilosophen und in der Kleidung voa stoischer Einfachheit^ 
ja kyaischer Geaieiaheit » sich ia die HAaser uad aa die Tische der 
Voraebami, wekhe als Freaade aad Förderer derPhllosofhIe geltea 
wollteBy eiBscfaaieicheltea 0* Aber trote solcheT Mbagd aad Schäden 



1) Dl 0 nys Excerpta YoL H. f SSO. Colleet. Godd. Vatfew. od. A. Xal. 

t)ri Mwmwo^ ufjos IUana9ut¥W Mttta j<5y ZtiaTtiwy nltUn& tc iim x«U 
^vfMOut. tut ütt ttvx')(i<tiog »tyov dai nenlijQtafiiyot- xay toy ntä» 
ytoya r«ff uvimy »cc^p , xai jag d^Qvuf dyaonciap, lö fc xQtßtayioy dya' 
^ttkij^tti xni ayvnodfjjos ßadiOf, aoipos eö&vs dyiQiIOf &Uau6s tf^oiy tl" 
rat itai m d i<f ' Invrui juiytt, xav to Uyifuyoy dg ^o&to /Uft« yQtififtartt 
^«f« ytly iniaiuuu- xai ndyjvg vainQQiitt, xmi w ftky tiiy^li it9al» 
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wai;d von Her gössen Zahl wohl^peaiuitar Bfiluier die WdiheU 
Voneit mit praktischer Methode illr die Gegenwart ■wwdrgdit ge- 
nacht Am meisten fiuid man Inteiease an Pythagoreischer 
Moral und VnsterMicbkeitsiehre; und die Aristotelische und 
Neuplatonische Philosophie gelangte n hohem und einflussrei- 
chem Anschu (vgl. §. 229.). 

. Auch die praktischen Wissenschaften der Arzneikunde und 
Mathematik fanden eine alle Anerkennung^ verdienende Aufmerk- 
samkeit (§. 230.), und es wurde die vorzeitliche Literatur dieser 
Branchen mit eben so g^rossera Eifer studirt^ als durch aufinerksame 
Beobachtungen und neue Erfahrungen dieses Gebiet ausserordentlich 
bereichert wurde. Die Mittlieilung der gemachten £rfahruttgen bil- 
det dnen grossen Theil der Kosunentue^ die man mi den medimni- 
scfaen und mathematischen Werken ab&sste. Allein es ist nebenbei 
ansueilLenneny wie man die MeiBter der Voneit auch in sprachlicher 
Hinsicht mit grosser Sorgfiat und Mehisamkeit nu catsiffieni sudit^ 
und ihre Werke grammatiseh und kritisch cum Theil weit grandli- 
eher behandelte, als dies die Grammatiker der Gegenwart in ihren 
Kommentaren zu den Dichtern, Rednern und Historikern gethan 
haben. - ' 

5» 9S9. 

Philosophen. 

Wie cheo (f. 288.) angedeutet worden ist, waren es vorzüg- 
ttdi Peripatetiker und Platoniker, dann auch einige Eklek- 
tiker, welche die Schriften der grossen Meister erklärten , aber 
selten über deren Lehren hinauszugehen im Staude waren. Ihre 
Kommentare i^aren meist paraphrastischer Natur, besonders die der 
Aristoteliker, da ihres Lehrers gedrungenerer und gehaltreicher Stil 
sunftdist auf das Bedürfhiss einer breiteren, für schwächere Denker 
l>equemeren Darstellung lunwies. Dazu luim, dass Aristoteliscbe Phi^ 
lüsophie in gegenwärtiger Periode eigenthOndich an«og und vom 
Alezandrimsdien Museum aus mehr oder minder gelehrt und geist- 
mch l»efaandelt wurde. Einige Kommenftatom suditen des Aristo- 



Itodwt tQ¥ dl dytifii ofiixQOf^i^oya , *al f^r /liy tuiXir äctlyii, roy dl 

miloSöt* — Lncillins im Oefect. Bpigmnmialnm Csp. Yl, ep%r. 4 und 
dasn die Aamerkk« von Fr. Jacobs (Ootk. 1800.) pag. 179. , 

CiUcfüiaa Gesek. 4. WM. HL 19 
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tdcs Lehren nk denen anderer Philosophen in Yereinigcn, andere 
— und yon diesen kann Mar nnr die Rede sein — sie für ihre Scha- 
ler uud das gri>s8ere PublÜLmn za eilantem. 

A. Peripatetil^er. 

Zu Anfang; dieser Periode lebte Nikolaos von DamaslL 
Fireond des Kaisers August und K^inigs Merodes. Er wird eben so 
sehr wegen seiner Kenntnisse in der Giaaunatifc, Rhetorik und Poe- 
sie gerahmt, als er in der Philosophie und Geschiclitscbreibung sich 
auszeichnete. Wir werden seiner später noch als Paradoxographen 
(§. 247. Anm. 27.) und Autobiographen (§. SJ». Anm. 1.) gfedenken. 
Hierher gehört er als Paraphrast der .,Mc(ai)ljysik*' nnd einiger an- 
derer Schriften des Aristoteles, den \ikolaos wegen seiner Mannicli- 
faltigkeit des Meissens bewunderte. — Der Peripatetiker Aspasios 
(c 40 n. Chr.) kouunentirte die ^ikomachisdie Ethik^ -). — Ale- 



1) Phot BtblioOk Cod. 189. Saidas a^v* JVurdkroc JHfi«axiir6e , yt^tiq*- 

livo^rtit ntif*tttn^utos ^ nimuuftxit. iSyQm^y 'JatOQÜw *tt9oXt*ktf 4tf 
ßtßltots iyio^Moyia- xtii roS ßiov XaiottQOC dytay^y. — — ty^tm^ «mI 
atQl Tov i&tov ß(9v am« r^s ittvfuv ^ytt^f. Au» dieser SelbstbiograyUe 
scheint entleluit so selii , was Soidus nadüHNr aoiA iber die Studien des 
Nikolaos beilVigt« Dasdbst lUess e» unter Anderea : ri)auumtM^c n yao 
oiJiyof xf'Qoy {nfjutftiliiiOf $tni cfi' uui^y nouiiut'/s 7ina^s* ttitog 
ronyrpjitts inoift xtti xtaft^Mue tiädQ*if»Ove* ift ftäii^y SattQOy ft^^y- 
&t£St San X€ci r^y Svvnfxiv ovyav^0m$ ^fto^ix^ff i€ xocf fiovaixij^ xai 
Tiff nfQi rn ii((9r]tt((ict Setootas xrcl tftXoaotfta^ Tidaijs- — Cf- Fabric. 
Bihl. Gr. III. 1». .5(M). Sevin Ileclierches sur Nicolas de Dniiia.«: in den 
Memoir. de l'Acad. des Inscr. e( BelIe.s-l»*(H««s. Vol VI. \VeRter|nRnu 
Parodoxo<jraplii , pag. XXXII sq. uud neuerdiiiKs Theoph. Röper Ni- 
colai Damasctiii de Aristofelis phiIo«iOpliia librorum reliqtiiae in dem 
Danzifjcr Schiilproffranim 1844, ,,L^ctiODe!4 Abulpharafi;iaiiae" p. 35—1.3. 

g) Seiu Komuienlar zu Buch I. II. IV. VlI. u. VIII. findet sich in der Edit. 
Aldi na (Sammlung der peripafeJischen Philosophen von Paulus Manu- 
tiuis} cum Eilst ratii et aliorum Peripatelicorum commentariis in Ari- 
stotelLs libros ad Nicomachum. Venet. 1536. Fol. J. Bern Felicianus, 
welcher 1511. eine lateinische Lcberseizuug jener Sammlung uach Hand* 
schrillen herausgab, .schrieb den Kommentar «u Buch II. und 1Y. dem 
Eustratios en. >- H. Hnne *jianaa(ov axoUuiy ttg ia ^^txa touUqt-' 
mütilovt innoytj (edit. princ), im ClltsiletU Jounitll V«L XXVIII. N.M. 
p. 909 sqq. und YnL XXIX K. 97« p. 101 Rqq. 
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xaader toh Acgt ^), c M n. Chr., igt wohl ein Aahllaircr d«i 
Artetotdcs war, aher ihm fkcmie Meinugfoi heinisdite, wird voa 
Einigen für den Verfiisser der Kommentare nur „Metaphysik'* und 
y,MeteoTologie*' gehalten, die man sonst auch dem Alexander von 
Aphrodisias in Karien zuschreibt. — Ad rast von Aphrodisias 
(c. 120 n. Chr.) fasste ausser einem literarhistorischen Werke HsQi 
xijg tu^f(og riüv 'AotnxotikovQ ßißXt'fov xai Tfjg avxov (fiXoaO(pi'ag 
(§.249. Anm. 11.) auch Kommentare zu Aristotelischen und 
Piatonischeu Werken ab, die nicht mehr vorhanden sind. Nament- 
lich werden angeMrl die Kommenlarien m den «,Kategorien'' de« 
Aristoteles md nnm nThnlUw*' Plalon »). Wahrscheinlich ist der 
bei Athenaos genannte Adrant^) itein anderer als unser Pcaripate- 
tiker Adrast, wie schon Rasaabon vermnthete. Alhenaos 1. c nennt 
ihn als VerGuser von 5 BB. Ilc^i t»p naga 0to^(fdot^ h toTi; 
'ntgi ij^tip itaS* tütü^i'ap *ui JJI^iP ttjrov^iifoav, WOSU noch als sech- 
stes lunzu kam UfQt x£» iv roTf ^H^txotQ Nttco/Liaxefoig *j4QtaToti^ 
kovi , in welchem er unter anderem (v^l. §. 223. zwischen Anm. 18 
u. 19.) uinstüudlich von dem Dichter Aiitipiion liandeKe. 

Der tüchtigste unter allen Peripatetikerii war Alexander 
von Aphrodisias der nicht nur seilies Meisters Schriften mit Grüud- 
lichlLeit und Schärfe kommentirte, sondern auch einige Lehren wei- 
ter ausCohrte, wie die Lehre vom Fatum, IltQi tlftagftivrjQ, Er 
lebte (c. SlO n. Chr.) unter den Raisem Sejptimius Sever und Anto- 
nhi Karakalla. Er stellte des Aristotdcs Lehren, die durch minder 
strenge Aristoteliker, wie den genannten Alexander von Aegft und 
seine Schaler, theilweise entstellt worden war, in ihrer Reinlieit 
wieder her. In Vorlesungen und Schriften erklärte er die Werice 
des Aristoteles mit solchem Erfolg, dass er den Beinamen 'E^tjyrjrjjg 
erlnelt. Seine Schule hiess die AI exa nd r in i s c h e , weil ei z« 
Alexandrien, wo er Mitglied des Museums war, lehrte. Von seinen 



6) Suid. s. V. '^(lavÖQOs Atyntog , tftloaoifos IJtQinaitjjtXQs , iSt^daxaios 

10V N^Qvjvos ßaatlicjs, ttuft XttiQ^fioyi 1^5 ipiioaQtp^ 
4) Cf. Fabrlc. Bibl. Gr. III. p. 4.58 

6) Porphyr. Commeat. iu Ptoleni. Music. (ed. Oxon. 1699.) p 270. iy loig 
ds Toy Tiutttov. 

6) Athen. XV. ü73. K. ibid. CiMauboniu. 

7) Fabric. ßibl. Gr. V. p. 650 sqq. cf. Petr. Jo. Nunnetius «d vitm» 
AristorelU not. 4&, jelat bei Spenge 1 pag. Vm« sq. In der (Amn» 14.) 
angefuhrfen Ausgabe der Qmieatt. natt. et moralL 
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Kommentardi tAnA bis jeUrt folgende herausgegeben: 'Tno/uii^^cr $1^ 
TO tt i(ov nQOT€Q(ov avöXvriXdöv *), 'Ynoiurrjfia ttQ ta TOirnr»!» 
*jfnoarjiuft(öafig eig eXfy/ovg oo(f)iaTi)tovg , ' Y/id/n-y^jua xa iß' 
ttSv M£Ta(f)van((uv welches von Einigen dein Alexander von 
Aegä (siehe oben) zugeschrieben wird, ^Yno^vrj^u (ig lu d' xtöv /ne^ 
Tno^okoyixwv : auch die Schrift schreibt man dem Alexaodifr von 
Aega zu, da der Verfasser sich eineti Schiller des Sosigenes nennt; 
endlich auch ein * Yuoftmifm jn des Aristoteles Werk von den Sin- 
nen nnd den Gegenständen ihrer Wahmehanng Hierher gdürt 
noch dns WeriL des Alexander: „Qnacstiones nninnles et Bonles^ 
in 4BB^ deien Inhalt jimogtm vnd Mottg an der Physik nnd Ethik 
des Aristntdes ansmachen; der griechische Titel ist Ovaim»» üx^Xt'm» 



Wegen seiner literarischen Studien und insbesondere wegen 
seiner Erklärung der Aristotelischen und Platonischen Werke w erde 
hier schliesslich noch erwüiuit der Rhetor Themistios aus 



6) Edit. pr. Andreas A.siilaniis, Venet. 1520 Fol. Aptid Inn tarn Flor. 

1521. 4. mit dem Koininentnr zu den 'EXty^ot ao(f tojtxot. vgl ADm. 10. 

Ii a t i u e verlit J o. Bern. F e I i c i a n ii s , Vene». I5(fü. Fol 
Q) Marcus Muslims Venet. «p. Aldiim 1513. 1526. Latine vertU G u i I. 

Dorotlieu.s Venet. 152 i. Fol. u. öfter. J. £. Rosarius Yen. ap. Ueur. 

Scottim. 1503. Fol. 

10) Bd. pr. HercuIe.H Gyriandus, Venet. ap. Aldum 1580. Fol. Apud Inn- 
tarn Flor. lASl. 4. Vgl. Anm. 7. Ijatüie vertit Marcellus Veueu 15M. 
IUSlFoI. 

11} Noeh ungedru«dU im Originaltext liatlne RonaelW. Fol. per J. 6c- 

aeslum Sepulvedam. 
12) Franc Asnianna Venet. lOT. FoL Belm Koauueatar des Johann 

Philoponofl snr Scferlft ,,De geserattoae.«« — Laüne ▼crttt Alex. Plc- 

colominL Tenet IMO. FoL n. dfter. 
tt) Fraae. Aanlanaa Venet 1W. «tt des Slmpllkioa Koaneniar nm 

14) Bd. pr. Victor Trineavellns Venet im. Neoette Aaigabe: Ale- 
xaadri Aphrod. Ounestioniim nataraUnin et noralionf ad Arfatotelis pfello- 
sophiam inuslraadani libri lY. es tee. L. Spengel. Monach. 81 

15) Soidas: 6(/i/or«o$-, if>tluootp9g, ftyoyws Ini tw XQ^^ VooiMtyoif votf 

nttQttßttiov, £(f'' ol xtti (jnttQxos nqotßkq^^ Kt»if9tmyftyf>vn6ltio{. yiyQntfe 
f^f \4qitiioi(kov{ (fvaixilg oxQoaattüS nttquif qmaip iv ßißltoig r„ TJa^ta- 
H>(i«QiV lüf üyalvuxtäy iy ßifiUctf ff, w d«odimi«l^ fitfiliOiS ff. 
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Paphlafs^onieii (bl. c. 360. f nach 387), genannt „Euplirades^' wegen 
seiner Oewandtlieit als Redner, oder wie ihn Greg^or von Nazianz 
nennt: BaaiX(vg Xoycov. Er lebte jsu Rom, Antiochien und vorzüg- 
lich zu Konstautinopel , wo er das Wohlwollen der Kaiser Koustaa- 
tius und Julian genoss, die ihm hohe Ehrenstellen (362 u« 381 war 
er Präfekt) ertheilten. Der Kaiser Koustantius ehrte ihn d«idi ein 
Reskript , das noch Torhanden md den Aoyo^ i «jjro^corijpioc Torge- 
setit isL Amgeseichnet als Lehrer berfleksiehtigte er beim Unter- 
rieht den Demesthcnes, Thnkydides, die Dramatiker Sofhokks, B»- 
ripides, Aristophanes , so wie die Lyriker Sappho imd PIndar, so 
dass' er die HauptUassikcr in sein Stodiom Idneinnog . Seine piitto- 
sophischen Studien erstreckten sich hauptsächlich auf Aristoteles und 
Piaton, deren Stil er auch zum Muster nahm. Den Aristoteles kom- 
mentirte er grossen Theils und seine Kommentare haben sämmtlich 
die Form der Paraphrase *^). Sie erstrecken sich auf die '^voXv- 
Ttxu vaiBQu in 2 BB., lUgi g>vaix^g dicQodascag in 8 BB., Iligi V^v- 
Xn^ in 7. BB., auf die Parva naturalia, nämlich HegL ftv^fiijg 
yai uva^vijatax; ^ Hegt vn»ov xat iy()rjynQa€(og , Usqi ivvnv/mp und 
IlBffi T9C »»^ vnwop fMPTtM^g ovQavov und das nw9lfl(e 

Sueh der Mna^atKu In einem florenliner Kodex des yienvlin- 
ten Jahrhunderts^ wdcher des Themistios Paraphrase der 'AvaXvuxa 
^uga enthült, findet sich eine Paraphrase der "Ektyx^* 



Tov 77*01 tpo/tjg iy ßißl(ot( f {/y dh lovjq) xni tJtn nuQetgf^yctyf 7J(oi 
10Ü axonov xai rijg fTJiyQCttf^^) , T(oy xnrtjyoQKZy iy ßißllf^i n xal Jirt- 
Xfl^fts. Cf. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 790 sqq. Ueber den Gang seiner Bil- 
dung berichtet ThemLstios selbst Mehrere.s iu seiner Kede Baaaviaiiis v 
(ftlöaoif OS' 

18) Phot. Bibl. Cod. 74. (pag. S2 n 15* Bekk.) Tovrov rov BifiKtitov tif 
TtHyt« ia *uigtototü$3M tpigortat ino^yfjfjunn» od fi6roy «91 dU«i »«I 
/taatpgtioHe ttiko0 ttdoftty^ tts ro Xii'i^K^^^ fnntifii^fiirnt ttSy re dy«- 
hnwßy 3Nc2 rory negl il>vx^s ßtßXlaty Ml r^r tne yvacxff AtgoJietns wl 
ittgtvr TOioii^fw itel dl »orl itt ta Ulmmymit ttdxitö i^jy^utol n6y<Ht 

17) Alle 4te bisher geuumten PanvIraeB teden sidk ndt den «brigea'Mrif- 
ten des ThenMiOB (Viet. TrincarelUe) Yenet ap. Aldom USA. Fol. 

* Laltoe HernoUns Barbat Yenet IdSOt. FoL und Yenet. ap. Hlsron. 
Bcoli» IMK Fol. ond dfter. 

18) Diese Parapbrasen sind aar lateinisch vorhanden und zwnr aiM dem 
HebriUselien dbersetet; jene rom Arzt Moses AI atlnns Venet. 1674. FoL^ 
diese Yon Moses Finnias Ibid. U7e. Foi 
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des Aristoteles vou einem üiijreiiaiinteii In derselben Handschrift 
findet sich auch ein Theil des Buches fUgi fiivr^urji; , nach Bauditii, 
ebenfalls von Themistios, und endlich des Mönches Sopho- 
Bias^") riuQurpQaai; nfQt ^^v/fc*. Dcflinach könnte es scheinen als 
gehdre obige Paraphrase der "EUy/m 00910x1x0/ den Themistios an ; 
allelE SpcBgel in der Vonede seiner Ausgabe findet sie eines Tbe- 
■ÜBtios meht würdig, ninmt AaaUan an der Art nnd Wose, wie Tan 
den ^Bkhjwti nnd *BkXtintioi Xoyot geredet wild, nnd hUt sie filr das 
Werk eines Christen; ancb wird im fünften Kapitel Bunonios 
erwähnt, was Themisüos nidil hltie thm können. 

B. Die Platoniker. 

Die seit Augnst aufgekenunene Schale der Nenpla toniker 
bat das Verdienst, dass die Lehren Piatons, freilich nicht in ihrer 
Reinheit, zum Gemeingut der denkenden Menschheit gemacht wur- 
den. Ohne in einen eharaktertosen Blektiaism nu verfallen, weil 
sie die Hauptlehren Piatons als feste Basis beibeliielten , suchten die 
Neuplatoniker die Hauptsysteme der Philosophie , nämlich den Ari- 
stotelism, Stoizism, Skeptizism, Epikureisni, ja selbst die Hanptlehren 
des alten und neuen Testaments in Einklang zu bringen. Um je- 
doch dieses zu ermöglichen , konnttrn sie nicht den i^eradesten M'eg 
einschlaj^en, und begünstigten deshalb auf das eifrigste die Allego- 
rie. Daher finden sich bei ihnen oft sonderbare ErllMitemngen der 
philosophischen Lehren, und die Gtdanken des Piaton wurden dabei 
nicht selten Terstümmelt Trots dem aber haben sie durch Vor- 
lesungen wie durch Schriften das VerstAndniss der philosophischen 
Literatur gdHrdert 

Der eklektische Charakter der Neuplatoniker (ritt schon an 
Potamon vou Alcxaudrieu heraus, den Suidas in die Zeit des 



19) laoertt autorte paraplirasli Arlstolelfs «opbiKilcornm Meuokonun. Ex 
cod. Monae. nonc primim edUttt I*. Sp enget. Monaobii 1848. , 

SO) Sopkoaiä« (of. Fabrie. BiU. «r. ID. 808. a. 886.) sehdrt wohl erat 
taa dreiselmte oder ▼fenBehnle JahrhiuMla«. 

81) CftChalcidiaa iBTlm.p.84abfl»6rkt;6WtmtltoPlatoBi»pIeBeetdfll«eel^ 
dabofntfa inalore« phUosopho«, ut non opttsoi keredes patornaai censom 
IB finula dissipaBtea, perftoiam aique aberaa santentlaai in oMtfUas opi- 
niuncidas inoidiwe. ' 
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August vers(»f>:t, aber iiacf» Diogenes von Laerte weit später lebte -^). 
Er schrieb einen erläuternden Kommentar xur Republik des Pla- 
ton. — ThrasylP') vou Mendes (c. 50 nach Chr.), Sohn des 
gleichnamigen Astrologen und selbst Astrolog^^), unter dem Kaiser 
Tiber, den- er flberleble, ordnete und komentirte die Schriften 
Piatons. Die Trilagien« in »welche Aristophanes von Byjnuu die 
platonischen Dialogen gebracht hatte ((. .136. Ana. 39.) , änderte 
er in Tetralogien um, nud. schrieb viele Ronnnentare Ober dieselben, 
die aber bis auf dtrfUge Fragmente verloren gegangen sind. Eben 
BO theilte er die Werke des Demokrit in Tetralogien und kom- 
mentirte sie. In einer propftdeutischen Schrift zu Demokrit, Tu jiqo 
xtjq uvayrcoana(; jwv ^Jrjuoxonov ßißXt'cov 2") handelte Thrasyll über 
das Leben und die Scliriften des Deni(>krit, — Gleichzeitig lebte der 
Platouiker und als Taktiker bekannte Onosander, welcher nach 
Siudas ein vnn^tvtfiJiu TlXdiwvoq noXiTtiag schrieb *''). — Zum 
VerstAndniss des Piaton hielt man die Kenntniss der Mathematik für 
ttolliwcndjg. Theon von Smyma (c 116 n. Chr.), auch der 
natoniker genannt, schrieb Aber den Nntsen dieser Wissensdiaft bei 
Lesung Platon*s: Hipi wp xara fcadi^/ioux^v xQV^^f*^ 'fc 



JJ3) Diog. La, Prooem. 21. ""En Jk jiqo dXlyov xnl ixkexrixi^ m «J'of- 
oiS ilarjyf^rj vno IIoiäf.nüfOS loC ldli^ttyj{)(itjs, ixkt'iuy.(yov in äftioayrtc 
Ixuaifjs löiv aloiattav. Demnach wäre er Eklektiker gewesen. Nach 
Diogenes schrieb er auch eine (rroiy£/a»<'<( , ein Elonentarwerk. 

34) Ueber die versdileilm Sohrelbwelse des Namens Thrasyll — nämlich 
%(f0vjülo(, 0(>aavAof und Bqtta^lu^ siehe Keil SpecimeBOnomiilo1.gr. . 
(Lips. 1810.) pag. 68. — Ueber s. Leben 8evin: Sur la Tie et le« . 
ourmges de ThrasjUe) in den Vkkm, de l'Aead. des Inacr. ToL X. p. 88 
sqq. MuUaeh Quaestt. Democritt. spec II. BeroL 18#8. 4. pag. 5 sqq. 

Sft) er. Tadt AnnaL VI, 80 u. 81. Snet Tit. Augast. c. 98. Tiber, c. 14. et 
68. Schol. ad lurenaL Sat. ¥1.574. Thn^yDus mulUuum arttum scien- 
tlam professns posUiemo se dedit Flatonicae sectae ao deinde mathesl, qnae 
praeelpue vlgnit apud Tiberinm, cum quo sub konore eiusdem arüs fluni^- 
liariter vizit: quem postea TibeHus in insula Bbodo praecipUare voluit in 
pelagos quasi oonsdnm promiasae dominationia. Quem dolum quum prae- 
sensisset, fligit. 

86) Dlog. Iiaert. IX, 41 u. 4S. 

87) 8uidas; OKÖOvi'd^Offj qiXoaoipog nXttxmyutis- Taxuxd , tkqI arpaT^- 
'ytjUfiKoy, 'Yno/ny^fiMM tag Uidta^fOS nulnttag» Ct FftbriC. BibL 

Gr. IV. p. 886 sq«. 

88) Fahrte. BibL 6r. iV, 88 «qq. 
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' tov Jlkurcovog oi'ayfWCTii', in welcher Schrift er die Werke Platon's 
berfldUichtigte , 4ie anf die Zweige der Mathematik , nämlich Gco- 
■letrie, Arltfimedk, UMk und iUtnuioiue cingeiieii. Was vm die» 
■er Sehrift ülmg nt, besieht sidi nur «nf ArithneCik md MusHl 
— Eine Einleitang in die Ftatonischcn Bialogen, Siauywyrf §ig tovg 
nXar»¥OC fiukoyüvi, schrieb Albin, der Zeitgenosse des Galen (c 
180 n. Chr.) ^^). — Eine weit bessere Einleitang aber in die Phi- 
losophie des Piafon gab der Vorläufer des Synkretlsm , Alkin oos^ 
unter dem Titel 'Entiofirj tj didaoxaXtxov rwv SlXaTCOvog Soy/Ltdrcov ^^y. 
Er war ungefähr Zeitgenosse Albins und schrieb auch wohl noch 
ttber andere Werke Platon's 

Am meisten gewann die Neuplatonische Philosophie durch P lo- 
tin -^^) aus Lykopolis in Aegypten (S06 — der seit seinem ach- 
ten Jahre in Alexandrien lebte, wo er nach dem grammalisciien 
und riietorischca Knnms Schiller des Anmonios Sakfcas wvrde^ fon 
den er den Synkrelism der griechisdien Philosophie, des Christen- 
thmns und des Orientalisn annahm, besonders als er den Eaiser 



. S») Ismael Ballfaldns (Buniaiid) Parte. 1«44. 4. Tkeonis «■j^mael Pta^ 
tonioi eqponitlo eenmij quae la AtüHkmt/UdB ad Piatoate lectfoncm ntltta 
snat Bdidtt J. J. de Gelder. Lugd. ist. 1897. & 

aO) Ed. pr. in Fabricii Bibl. Gr. Ted. Prior) Vol. IT, p. 42 sqq. - J. F. 
Fischer in der 3. Amg. der 4 Plafoni.schen Dialoge: £uthypbr<ni> ApO- 
log. Socratis, Criton et Pbaedriis. Lips. 1783. 8. 

ai^ Diese 'Enno^tj erschien zuerst in mehreren lateinischen Uebersetzun- 
gen. Die Ed. pr. des griechischen Texfes ist von Franc. As ulaniis in 
der Ausgabe des Apuleius ap. Alduni. Venet. 1581.8. Di ou^ s. liain- 
binus Paris 1567. 4. Dan. Heinsius beim Maximus Tjrius, Lugd. 
Bat. 1607. 8. u. sonst. Zuletzt von J. F. Fischer in der Ausgabe dea 
Platonischen Dialogen Kut.vphron. Lip>:. 1787. 8. 

Ö)^ Ruhnken de vita et script. Longini §. VIT. fiue. (pag. XXIT. ed. JLongin. 
per Egger.) wollte von einem Alkinoos nichts wL<wen und hielt diesen 
J fa ai ea ffir eine Koiraptel aus dem Namen Albin'a, und schreibt daher 
leteterem anok die SebrUI des AlkiaiMM ««. Den Namea des Albia Tia- 
disirt er wansk der 0lelte bei Enaebtoi« HIst EcoL VI, 19: Suyiiy yoQ 
^RQtyiy^e dcl BXdrwft t to^ Tf Novfjtiyiov, *«! JT^oWov, !Ai«lioyd- 

tote ITvdayoqttott Ul^yi/iw dpiq&v ti/»tlt$ auyyQaft/umtaw , wo aller- 
dlag» ^^iyov eia Aascironlsai wAre, ldlpl¥Ov aber recht gut passen ' 
würde. Vgl. anch Fr. Osann in der Ztsch. fir die AltWIss. 18«. Hft. 
«. 8. 000 ii|. 
at) et Fabrie. Bibl. «r. ^ m sf 
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Gordian nach Persien beg^leitet hatte. Später (s. 244) lehrte er zu 
Rom Philosophie. Mit {p*osser Gelehrsamkeit und einem tiefen Ver- 
stände erklarte er in VortrAg^en und Schriften die Neuplatonische 
Lehre, konnte sich aber von der grübelnden, mystisch^lej^orisiren- 
den und schwärmerischen Deutung;^ weise der Philosophen seiner Zeit 
■icht frei erhaltenr^). OriecheD, Christen, Jiidkn «nd Aegypter 



S4} Ueber die Art ottd Weise, wie PloUu seinen Plafon und ArlstoteTes er- 
klärte, hat Steinhart, dieser gelehrte Kenner des PIoMn, geiirtbeill in 
teinar AblMidlimg: Meletematii PloClnlanaNumburgi 1810.4. (Schul- 
pfbfter Progaiiifli} , und wir kAmien oas nicht enthaUen, ibren Inhalt und 
daa Bcanliat hier MUnihelleny daa dieser Voraeher gefboden hat. Cap. I. 
PlotiBus Platonls laterpres p Cap. n. PI. Arlatotella et in- 

terpres et adrenarlua. p. Cap. DI. PL grannaticuA. p^ 

87. Cap IV. BaieDdattonum PIoHuliuiaruiB edoge. p.85— 47. — Daaelbflt 
beiMt et p. & Qui (Plotinus) quaavia Piaton ia Interpretti perpetuo aa- 
amaere' vldeatnr penonaai niagia tarnen phHosophlam aHaa unlvenaai 
quam «iagoloa eins loeo« tnterprelataa est, neqne^ nt altt ez Ola aeholn 
Attitf y Tel aliquo« rel nnmes.Platoulcos Ittroa coaUnua ezpoaitkNie Hin- 
alrare conataa e«^ qnnn heue acnrtwrt^ non ad aUena ae natnn esse in- 
terpretanda, sed maitts «tbi divinitus munus iniunctun esse, ut novam lllnm 
de rebus divinis dodriaani, quam Piatonis nomine omatam ab Ammonio 
' invenerat praeparafam, suo Ingenii acumine et clarius explicaret hominibus 
et omni ex parte perficeref. — — Ut philosophiis phil0!4ophiim legere so- 
let, sie Plotinus Platoneni et lej^if cf mfcrpretattis e*^t; primiim ii;Ltur sen- 
tentias magis quam verba curat , quorura vim liaiid raro suain in opiiilo- 
uem deforquef ; (um iihi parum sibi constitisse videretur Plato , suum esse 
profitetur, dlversas magLstri sententias inter se conciliare et ex summo 
eins consilio singula quaeque explicare (Ennead. IV, 8, 1. 5); denique 
qudin prineeps philo.sophorum persaepe res divinas iiiiaginibus magis et 
sjuibolis quibusdam propositis adunibravisset quam diserte enuntiasset, de- 
speram seOicet, niortaU ore recte de üb dici posse, PloUnus baec quoqiie 
lUnstranda eemet et latentem aub iaiaglBllms veritatem enndeandam (En- 
nead. III, 5, 9.). Quibtts in rebus «uamTls interdum a reeta via aberm- 
▼Mit, quia est qni nott mdrersum eins eonsIDum probat f Und ia Besug 
auf Alistotelea sagte Stebihart TonPlottn. p.94. Plottaus qnaarrts Ar Is to- 
te lern saepe gravissiaw reprebendat, aiulta tanen ez eius ttesanro reoe- 
pit et in suum nimm eonverUt; sed Ua üb nsua ea^ ntphOosephuB deoet; 
nam refoBeus stmol interpretatur Stagliltam , neque ei eontradieit (antun, 
sed nott ones ab lHo proposttas ipsas Interdum albi eonlradleere ae repu- 
gnare studult ostendere. In stuguHs vero doetrtaae Peripatetleae 'partlbus 
tnctandls hoe fbre oonaUium seenlns est, ut logiean Artstoteüs discipli- 
nam dialeetiea arte, quam a Piatone spiendidissiBM lan d a t am ipse ezcolnil 
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ätn bei ihm AaUaiig iin^ Biugang, wo deren Lehren oderSdiriAen 
sdnem Systeme zusag^ten. Er ^eliiirt« unter die alle^orisireiiden 
Exe|i^eteii, wie wir oben ($. 224. zwischen Aiim. 32 u. 33.) aiv^e- 
deut4!t iiabeii. Wichtiger als durch seine Schriften wurde Plotiii 
durch seinen Sciiüler 

Malchus oder Porphyr ^ '). Er g^ehört hierher als ^klä- 
rer des Homert Aristolelcs, Piaton, Plotin, PtoleniUiSy Uermogenes 
und Mnukian. 

Sehr günstig spricht Air Porphyr'» Bxegese des Homer, da« 
er wie Amtaich von den Gmndsatze avsging: Homer er klare 
sieh meistens selbst; leider aber wäre man von dm Schol- 
miterricht her mehr daran g^ewOhnt, etwas sn erinden, als das her- 
auszudenken, was der Dichter sa^e ^^'). Der vollständig^e Kommentar 
Porphyr's zu Homer, der bei den Vorlesungen des Philosophen über 
diesen Dichter entstanden ist, ist erst spät veröffentlicht ; wenigstens 
sind die Z/jr/j'.war« 'Oiitjoixu alter, da er diese auf Veranlassun^i^ sei- 
nes Freundes, des Auatolius, als Erinnerungsblatter an die Vorträge 
Aber Homer nu Papier gebracht iiat, und die sich nach PorpiijT zu 
den grttsseren Abhandlungen Aber Ho|ner ifi(i%ovg tig "O^ttjgop np»- 
ytiaureu) nur wie eine Vorftbung und Einteilung^ mmi Dichter ver- 
halten und meist nur Phraseologisches bertthren svUten Uebri- 



maxfmey milto fsAvIoreiii haberety de pliytica eiiia doctifna, quippe quam 
minus reete iaiellextaset ^ iniqatiu iudlcare^ etiilcam repudtaret, ex meta- 
pl^stoi« denlqae permulla reeiperefty m UHue vel explleandis vd angendis 
alqne ampIUleaadte vel refkiCaodis llbendaslme veraaretnr. Omalao vere 
Arislolells armli Arlstofelem impognare ausiu est^ qoamqnam argiunentattd 
etiw Mepe Perlparedeo« magte tangl^ quam Ipsum ncbolae huiiu auctoremy 
quem «l miaiui Platoniois oonlis leglwety mulra fbrfasse ab co dicta reettna 
tarellexteet. 
9S) Vgl. $. 195. Anm. 81. 

36) Porphyr. Ouaestt. Momu. inif. (p. 292. in edit. Humeri per Micjllttm et 
Camerarinm, Basil. iMU) JIoUtutK fthy rate n^oe uUr,loue av^v- 
ottus 'OgtiiQtxiiy l^qxijfAduay yiyyo/Aiyuft Idyaiolte, xtifiov Jitxyvyttt jrc*- 
■(ftafxfyov, tu e » 0 1 0 s /^^y lavxly jinollä''OfiiiQOs i(tjyitt(ti. 
nfiils riji TiaiJix^i xatf/igocuf ntQiyoovftty ftalkotf iy tots 

aiotg ^ yoov/iity , S kiyi^. 

87) Ii. c. *H^«taae (seil, \4ytti6kti) dyayQiiipat fti ru Ifx^tfra t fi^^h ötane- 
aoyxa iaaai öno x^s l<j&t]s dtfuyiad^^vat, fx^ uiy olos re nQO{ xat ong 
tft*'ja(ti rifrißki:! fiy , tfiti ok xai lov; uXiovs 'Ofti^QOV fnnoKts neinriaouai 
tu ffr ^qOiyia noik dririyMtiy, tu n uäluy öjiQmaöyta nQOiOtiytUf rag 
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geiis hielt man die ZtjztjituTu für wicliliii^ i^eiiiig^, sich auf sie zu 
berufen ^*'). Einen Theil des «grossen Koininentares , m o nicht eine 
besondere Schrift zum zweiten Buche der llias, bildete sein KaxuXo^ 
yo; ■^'*). In dem Werke Td nuQuUXfi/nfxfvu '°) oder vollständiger : 
Jltgi tcop naoultXtmfiimv xtj noirjrfi ovoftuiav beliandeiie Por- 
phyr die ni Homer Forkomnienden Eigennamen ^ wie es nach den 
wcnigctt Pragmenten scheint, fwicalogisch und sIeUte die Abwei- 
chimgen , die sich io dieser Hinsicbt bei den Dichtern fluiden , am- 
samnen. Veranlassiinf m dieser Arbeit gab ihm der Umstand, dass 
Homer oft die Ffamen der PerMuen nicht geradem nennt, sondern 
nur umsdneibt mit viog «der Ji«r jf p rtpoq , mit Derivaten auf -a^i^c» 
'(S/jQ y -ttifiq XL. dgl.; oder auch, dass Homer keine Gelegenheit 
hatte, den Vater oder Grossvater, oder Sohn, oder die Mutter u. s- f. 
irg^end eines Gottes oder Helden beim Namen zu nennen. Diese 
nicht genannten, vom Homer aus »:e lasse uen Namen gab Porphyr 
in der augeführten Schrift lleoi küv nu(juXtX£ifj.ft6ro}p roi noii^x-^ 
4voii6jwv, welchen Titel Harless (Bibl. Gr. V. p. 745.) unpassend 
de Tocabulis ab Homero omissis, statt de nominibus, über- 
setit Ferner gab Porphyr einen allegorisclien Kommentar nur 
Sdiilderung derNympliengrotte, an der Odyssens (Horn. Od^'ss. XHI.) 
'auf Ithaka landete: ile^/ T.ot> h X)ävaa$i^ xmv Nv/iipw äptffov 



loy Viio:f,xovxc( , mvit tf^ otoy nooyüiifnaun lon' ttg uvioy tiytüytuy , iy 

ois tiyyotiiai fity 710AÄ« iiHy xttta rijy (fQttaty. » 
38) Cf. Schol. Venet. ad lliad. B, 848. 860. T, 175. — Fabric. Bibl. Gr. V. 

p. 9SS aq. Die Ausgaben der ttnuestt Hon.* in Ann. 4A. 
89) Scbol. nd llind. O, 888. ii *Ahciyux'i< ^üs 4»ulditov i»t I jifttf , äs 

yÜQ q/qat TOK Atmna. 
40} SehoL ad lliad. r, 814. IlQtdfiOto ndiV] Hoqt/fiqiof iy tolg nuQvltlitfi' 
(Upots qnioUf 8?« Toif *E*toQa jin6lX»poe W6y nu^M^aw "Jßvxot^ 'Mi^ 

41) MoL ad lUad. T, MO. .^/ao/itdöffdicTf] /«^t^q nqiAfinv^ tag ipija* IIoq» 

jÜit/tära fiüonotw ZivWil 9 ««n« dl 'Elldptxot^ Xiqvftt» {TitvfttS 
Cod. D.). 

49) Cf. Fabrfo. BibL Gr. V. p. 784 sq. (J. Lascaris) O»«e«tlone.s Hoinc- 
ricae et de antro Nymphanim. Rom. 1518.8. Audr. Asulauus 15^1.8. 
Jacques Bcilout in den Icleincn Scholien zu Uomer. Slrashg. 1539. 8. 
Camerarius u. Mjreillus in ihren Ausgaben s. Homer. Biisil. 1541« 
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Auf Ilias 0 lind Odyssee E bezog sich Tlsgi ^xvyoQ, wovon sich 
einigte Frao^inerite bei Stobäos finden ^^). Auch mögen die von Sai- 
das zitirteii Schriftea lls^i ifjg 'O/ntjoov fpiXoao(pi'aq und TIeqi tfjg 
e$ 'Ofiijgov (0(f)€Xfi'ag Toof ßaaiXitav ßißXia t\ d. i. über den Nutzen, 
den Könige aus der Lektüre des Homer zielien können j eine Er- 
wähnung finden Von gTMseni Werthe sind die bis jetzt noch 
nicht vollständig henungegebenen und nach den vorhandenen hand- 
fldiEilUichcn MiUdn noch kritisch xu bearbeitenden Scholien nun 
Homer ^^), welche nns nuni Theil den Verlust des Konmentufu er* 
setscn. Mit Unrecht aber bat man den Porphyr fllr den Verfimser 
der sogenannten Ideinen Scholien , die man eine Zeitlang andi Iftr 
Scholien des Didymos gehalten hat, ausgeben wollen, wogegen 
schon der Umstand spricht, dass Porphyr in denselben selbst zitirt 
wird und sogar (in Schol. ad Odyss. J?, 153.) Jambliclios, der Schü- 
ler des Porphyr, vorkommt •'^'). Auel» die 'EniTn/nog ötfjyfjati eiiJuQ 
xa^' ^'OjUfjQOv nXufai tov X)dvaai(oZy fitrd Tirog d^toogtug rldixtatigu^ 
^fukonottj^fiaa gelittrt nicht ihm , sondern wahrscheinlich dem N i k e- 
fhoros Gregoras (1205—1359) an. Auf Pindar (Isthm. V, * 
85. bei Dissen. V, 23.) benog sich die Abhandlung Ili^i TcSy leara 
nMugov TOV N*^9v ntjytSp'^^. Sonst konunentirte Porphyr keinen 



IMS. 1551. Barucs. Cniifabri^j;. 1714. — De antro mplianiin, Venet. 

ap. Aldtiin. 1521 6. Bei Luc. Holsten ins in vita P^lha^orae. Horn. 

16S0. u. Cantabrig. 165^5. 8. R. M. v a n G oe n s Trai. ad Hheo. 1765. 

J. de Rhoer in Porphyr, de abstlnentia etc. Liigd. Bat, 1792. 4. 
48) Stobaei FlOtiL ttt. 100, 21. tu. 105, OT. Cf.FAbric. Bibl.Gr. V.p.78& 
44) Said»« «. v. JloQff^vQtog. 

4A) er. Fabrie. BfbL Gr. VoL I. 880 aq. ■. V, 748. Binsetaie TheOe gab 
sneraC Valckenaer ans einem Lejdener Kodex in: Bectoris interiloB^ 
cMfln Romeri s. lüadia IIb. XXIL com seholHs ▼etauäs PonAyrii et allo- 
rusL IieovMrd 1747. a Wasflonbergb Homert lUadis libri T et n, cum 
pwaphriMl gnieca baemqae Jnedita. Fnue«. 19B8. 9. Die SiAoUen «ir 
Steten Rha^odle giib C. F. M atthaei in seiner Amgiibe der Fabeln 
des aywOpu hIfB, 19B1. a ZolefBt bat die hanptrtobHebsten SobpUen des • 
Porphyr Im. B ekle er mit den YenesianiMAen ScboUea beransgegeben 
Berol 1885. \is\. den Index zur angef. Ausgabe 8. v. Porphjrriaa. 
Uebrigen«! enthalten auch die vSchoIien dc<t Cod. Z?. meist den Kommeotar 
des Porphvr. Cf. 6. H. Nöhden De Porphjrii scbOlUa In UomerOSk 
Accedunt qiiaedain inedita cet. CrOttlDg. 1707. a 

46) Fahric. Bibl. Gr. I. p. 888 sq. . 

47j Suid. s. V. lIo(i<f.vQios, 
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Dichter» «ni wcnicte Mim llMgai StalteB iea HSHmafhm m. 
Alt KmuBcntotor to Aristoteles schrieb Porphyr eine Bisieitaiif n 
den Kategorien: Bioaycayij ntgi r»y nipn (pmvmv ^^). Dam 
geliörie der Kommentar zu eben diesen Kateg^orien in Fragen mul 
Antworten — xaiu ntvoiv xai unöxfjtaii'^'*). Ferner einen Komiiuii- 
tar zu r/foi fQfitjrfiaq '-^^ ; zu dos Theophrast /7f(j/ xururpdattog 
xat uno(fdaf(og ; zu des Pia ton 2o(f>taT/ji '-) und T/'/uaiOf 
woneben wir noch Hsgi to€ f^i'av utui r^v nkujoorog xui V/oiaro- 
tikovg aSgioiy ^ (eine gewöhnliche Ansicht jnir Zeit des Porphyr) 
erwähnen wollen Auch kommentirte er viele Schriften seines 
Lehrers Plotin^^); tswieiUe 'latog/a ^iJLooo'^ov des Cbnldien 
Jnlinn in 4 BB. m). Unter ien HistQfil(en w§ ien PMfhyr 
Thni^ydides an» Aber dessen Dgooffitw er sich Teriireitete^O* 
Sdbst granunnCiscIie «nd riielorlsche Schriften llllnrte er weiter aus, 
wie die ri/ttj ygafifiaux^ des IMsnys (§. 904. Ann. tO.) und die 
j4/*'rj frjjopix^ des Her mo genes ^). Auch fasste er einen Kom- 
mentar zur Harmonik des Ptolemäos ab, ti; td ^Ao^tovixu 
Uxolifiuiov vnö/iii'^/ttu , von dem sich ein Theil erhalten liat '*). 
Dieser Kommentar, von dem wir leider nur das erste Buch und die 
sieben ersten Kapitel des zweiten besitzen, ist nicht blos wegen der 
firUaning der dunklen Stellen des PtoknUlos von Wichtigkeit, ssn- 



48) er. r akrle. BlU. Chr. TM a«. InSrodMCto In Artotet. OrgMoa a. de 
qulnque tooUmw M Mit den Kstegories des AiMotelet Mter henuisgege- 
feen. P.^. OllTsrlnt Parte 1488. 4b 

49) Jaeqnea B agare, Paria. 1M8. 4^ Cf. F abric. B. Gr. Y, 78» ii. 74«. 
M) Fabrie. BflU. Or. V. p. 748. 

dl3 L. e. pag . 744. 

OB) Boethlua la praef. Dbri de IHviaiOBe. 

48) Maerob. H, 8. Boaui. Soip. imd After bei ProUOa nwa TinAoa. Aeek 
bei JToaanea den flraBHsiiker/ Coalra Proehsa de aetcrattato aMm«. 

TI, 10 et Id. 

54) Suid. 8. V. IIoQ<f VQtos. 

55) Etinap. vi(A Porphyr. 'jiULa xui noUit tmp ßtfilimp iQfi^%»€ut iidro4 

(seil. IJXuiilyov) if ttlrttnu . 

56) Said AS n. v IIoQtfVQtOf. 

6T) Sil i das s. v. IToQ(fVQtog. 

56) Apud Aldum Khett, Gr. Venet. 1509. fol. p.ig. 162 sq. Chr. Wal* VoL 
IV. p. 397 sq. Cf Vol. V. p. 9. 11. 11. 2H\. 266. 346. 466. 

59) Bei J. Wnllis in der Aii.sß;nbe des Ptoleiiiaeos. Oxon. 1682. 4. und in 
Wallisii Opp. T. JU. Oxon. 1669. fol. Cf. FabriCp I. c V, 740. 
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ten auch wegen irr Mnieilaif«, «Üe er tob anlen Astern 
iber MmSk, Aber die GniiidiiUse «nd Schalen dcndben gkbt Die . 
allegorisirende IhrUAnnig gellt dnreli Cut alle Werke des Por- 
phyr hindurch, tritt aber haiiptslclilich berrer in den Sebriften Hsgi 

dytiXfiaTtop und IlfQt JJrvyoc. In der ersteren erklärt er die ffrie- 
chischc Mytholog:ie allegorisch (StobHos und Eusebius geben 
Fragmente) ; in der andern die Fabel vom Styx, mit Zusammenstel- 
lung alles dessen, was er in Schriften vorfand, wonmter die £r;6ali- 
lang des Bab> ionier Bardesaues höchst interessant ist ''^). 

Ein Schüler des Porphyr war lamblichos von Chalkis 
in Ktfleeyrien (bl. c 300 f 333)» der die Schwärmerei der Nenfla- 
' tonllLer anfs anawvite trieb, nnd sieb sdbet als Wnnderthater gel»> 
tend sn machen snchte. Seine meist ans KompUainonen bestehenden 
Schriften sind für literatnrgeschichte (a. nnten) wichtig. Br 
schrieb einen Kemmentar an des Nike machos von Getasa (c IdS 
n. Chr.) '^Qi&urjTixrj tiaayayyri und einen andern xa dessen 0*o- 
Xoyovfiiva d()i&firjTixiji ^'^). Jener bildet das vierte Buch des «nrossen 
Werkes negt xfji nvdayog&i'ov aigiatwi;. — Sein Schüler Dexipp 
(c. , dessen wir oben (§. 223. Ainn. 29.) als Lytiker gedacht 
haben, kommentirte den Piaton und srlirieb aucli einen Koaunen- 
tar zu den Kategorien des Aristo tele s in 3 HB. 

§. «». 

Aerate und Mathematiker. 

Die praktisclien WissenschaHen der Medizin und Mathematik 
niussten in dem Grade ;ui Theilnahnie gewinnen als die ganze Gei- 
stesrichfiMiji^ in unserer Periode auf das Praktische gerichtet war. 
Mit dem all*:emeinen Völkerverkehr, welchen die römische Herrsdiafl 

• 

geschaffen hatte, wurde auch die Mittheilung von Krankheiten ver« 
allgemeinert, die theils durch den Mangel an nMliiger Mege wah- 



eO} Aiidr. Schoftiis Obseivv. huinanae. Uanov. 1615. 4. . Luc. Holste^ 
Diu.« s. Anin. 39. Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p. 735. 

61) Fabric. Bibl. Gr. V, p. 758 sqq. 

62) i«. Teunuliii.«! lamblichi tiKroductio in Nicoinachi arUluneticam etc. Am- 
slel. 1668. 4. Fr. Ast. Lips. 1817. 8. 

«8) Chr. Weohel Parte 1548. 4. und bet Ast 1. e. 
64) Lame edW. Bern. Felieiaau« Mt 1518. & Bruchstücke hei J. 
Irlarte in Catul. Codd. Matrix p, WA 
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read 4er mnnfbttilicJieii KriegBnüUMhe, tlMils dneh 4m AufcadiaU 
unter ungewohnCoi ffinuielflBtriclieii , tlietb dnreb BpIdeMicii und 
durch uunatiilielie Ckiflne ncli nhllur ▼cnadirteii und nach den 
VmstAnden in den verachiedeasteu AMifungeu herausutcllten. Aber 
so 8^r anch nach einen halben Jahrtauaend die Menschen und Krank- 
heit4>n ihrer Natur nacli eine Aetiderung erlitten haben mochten , so 
kiirirte man nach wie vor immer noch meist nach Hippokrates, 
dessen Lehren wie Orakel für untrüglich gehalten, und dessen Werke 
mit der ausserordentlichsten Rührigkeit studirt und kommentirt wur- 
den. Es i^eschah dies schon, wie wir f^esehen haben (vgl. Band I. 
S. 535. II. od. Bd. II. S. 73.) , mit gromem Erfolge in der vorigen 
Periode. Und wenn in der gegenwärtigen kein einniger von den 
viden Konuuentatoren des IDppokrates gdebt htttte, welche Galen 
in seinen Schriften nitirt, so wäre doch der 'einnige Galen hin- 
reichend, die Wichtigkeit aufiniuiegen, welche die Exegese des Hip- 
fokrates durch alle seine Vorgänger erlangt hat 

Galt auch Hippokrat^ im allgemeinen fOr einen untrttglirhen 
Rathgeber und Helfer bei der Behandlung der kranken, so (raten 
Einzelne als Gegner für gewisse Falle auf und trugen somit indi- 
rekt zur (iraktischen Exegese des Hippokrates bei. Wir erinnern 
beispielsweise nur an die Streitschrift des Empirikers Apollonios, 
den Galen auch 6 ßißXäg nennt, und der vielleicht mit dem kitier 
Apollonios (§. 118* Anm. i.) identisch ist Er fasste gegen den 
Herophileer Zenon^ der Aber die Charaktere der Epidemien des 
Hippokrates geschrieben hatte , eine Gegensdwift ah, auf die Zenon 
wieder in eber andern antwortete andere Oppositionsschrift 

gab Julian der Alexandriner gegen die Aphorismen des Hippokra* 
tes heraus y welche Galen in einer noch vorhandenen Schrift wi- 
derlegte^). Thessalos trat mit einer Schrift gegen des Hippo- 
krates Werk TitQt dtaitiji oitup ^) und ebenfalls gegen die Apho- 
rismen auf *). 

Die vielen Kommentatoren des Hippokrates , welche Galen 
und Erotian nennt , sind nro«;sentheiis ihrem Zeitalter nach unbe- 
kannt und es lAsKt sich oft nicht bestimmen, ob sie der vorigen oder 



1) Galen. Coinm. II. in III. epidein. lext 5. p. 244. T. IX. Chartier. 

2) Galen adv. lulian in Tom. IX. Chart. 

8) Galen. Comm. I, in IIb. Hippocrat, de dlaek aeut. text 84. p. SS. T. XL 

4> Galen, adv. Inliiui. eap. 1. pag. 877. T IX. 

tf) et Pren De iaterpretibat Bippocratti «raeeis. Altorft 1788. 8. 
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unserer Peiioiib angehArea. Mit Uebergcliiiiig dc^euigen, welche 
bereits in der vorigen genannt sind, lasaen wir ein alphabetisches 
Veneiehaiw dersdben naehfiirigen. Aristopeas, Aristokles der 
Rhodicr % denen wir iflter im Abichnitt Aber Litmtar Bodi gedea^ 
keil werden, Rallimaehos der Herofhileer, 6 äno rij( 'Hgo^lov 
dtuag Diekles"), Dionys Bioskorides, der Alexandri- 
ner, den wir bereits als Olesso^apheii erwibnt haben; Domnos**^), 
Ephikieii Lykos der NeapoliLaiier ^^), von Galeu Makedooier 
g^enannt , und nicht zu verwechseln mit dem Peripatetiker und Vater 
des Lykophron, — Mantias, Marin Metrodor Schüler 
des Sabin, Muemon der Sidite *^^), Numesiau *^), Pelops ''), 
Phikian Philotimos , Quintus'O), Rufus von 
Epliesos, Sabin, Lehrer des Metrodor ^^), Satyros'^), und Zo- 
nen der Herophileer (TgL Ann. 10« IMe jÜU^ des Hippokrates 
erklärte Pamphilos^). 

Auf den Sanader, Herausgeber mi# Inteipolator der Sdnriftca 
des Hippekrates, Arten! dor Kapiton werden wir spftter (§. 
SSft Ann. 19.) in den Absehnitt iber Kritik m sprechen können. 

Die vorzüglichste Stelle unter allen Erklärern des Hippokrates 
nimmt in dieser Periode der Arzt Klaudios Galen aus Per- 



« 

6) BroCian. p. 18. 

7) Brotian p. 8. n. tonsb 

6) Galen. Coouk in Hippocr. de olle, m/td I. lest 6, p. 14» T. Vm. 

9) Galen. In Aphorism. lib. IV. n. 69. 

10) Iha ziMrr Oribasios im Kommentar an den Aphorismen des ^HK^knUeo. 

11) Bei Galen de ordine legendor. librorum. 

12) Erotlan p. 214. und öfter zifirt bei Galen. 

13) Galen, ad Aphorism. lib. VII. n. 21. ii. 54. 

14) Galen. Comm. I. in Hipp, de offic. med. text. 5. p. 14. T. \'TII. 

15) Galen. Comm. 1. et III. epidem. iexU 4. p. 2dS. 239. T. IX. 

16) Galen, de hiunorib. text. 24. p. 535. T. Vlll. 

17) Galen de Hippocr. et Plat. decret. lib. VI. c. 5. p. 191. T. V. 

18) Galen. Comm. I. in III. Epidem. p. 226. T. IX. u. sonst. 

!•) Galen. Comm. I. in Hipp, de oflic. med. text. 6. p. II. T. VIII. 

nO) Galen. Comnu in I. Epidem. Hipp, praeflil; p. 8. T. IX. 

Sl) Galen. Comm. II. m VI. Epid. tezt 31. p. 414. T. IX. 

88) Galen. Coma. I. Ja lU. Bpldeoi. text 14. p. 888. et fest 4w 9, 806. T. 

n. n. aoatL 
88) Jüan. 18. 

8«) Galen, la Bxplaa. vee. Hippocr. p. d€8» 

8Q Said. 8. T. rtihiritt ^ 4Mtoii/UMtn9.s tev^öfi nt^yu^ufirit $ ytyoi^me M 
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gamw (131—^*^/201)» ein Sohn to Qcmwtm mtä AichitelLttti NU 
koB , wNl Schaler to Aistes Mops ^^). An MchKrai Orte» (m 
Perganos, Snyrna, Korinth^ Alexandrien) {gebildet, hielt er deh auf 
iKnj^ere Zeit zu Rom auf und starb in Per^^amos, siebzig Jahre alt. 
Er hatte seinen Piaton und Aristoteles wacker studirt, und erklärte 
des Hippokrates Lehren auch meist nach platonischen und aristoteli- 
schen Grundsätzen. Die Frucht seines Studiums der platonischen Philo- 
sophie legte er in den 9 Büchern Iltgi reo» 'InnoxQaiovg xai /7Aa- 
%mvo^ ioy(iaxav nieder, die er auf Antrieb des Bo^ihos ahfasate, und 
von denen die drei leisten erst im späteren Alter von ihm Mgefiligt 
worden sind, wie Qalen aelliit berichtet'^). So wie Theon von 
Sniynia (§. SSft. Ann. S8.) iHe nmtfwMtinfhen Elanente un Piaton 
jvn Gegenstand einer bcaoniem Schrift wuMit, ao tfaat dies Galen 
in Bezug anf Medinin^ Die Sdurift aber ist nur lateinisdi und ala 
Fragnent anf uns gekonnnen: ^FkrmgnMntani in Tfanacmi Plalonia 
vel e quatnor commentariis quos ipse inscripsit: de iis quae medice 
scripta sunt in Piatonis Timaeo^' ^^), Wie nothwendig für einen 
Arzt die Philosophie sei, hat Galen in der Schrift : 'Ott uQiaxoq iu- 
tifog xai (ftl6aoq>OQ 2") , gezeigt. Seinen rein wissenschafdichen 
Sinn, so wie den Eifer, denselben zu verbreiten und seine Abnei- 
gung gegen bloa luirpcrliche Gewandtheit, wie sie Athleten «eigen, 



Ifd^sov »«2 JTo/ttfdbv (deasea LjB ibaw t er wurde) $tai JitQtiimxos 
f«3r Kmad^wf ip *P*^f*llt vloe Nixwoe yiu/iitqou ntti d^«rte:om» 
n^Hä avftttaxiit IrnQU^ r< ««I ^tk699tp«t Ir« t« fffaftfittwM« mal ^«ro- 

^td, tßit» it^ 6, et Fabrle. BtU. Gr. V. p. 877 sff. Ueber 

Gideiis KiniMt oad Jugendaett gtebt aMbrAiciieii AiiCieUoss tetae Sobrift 

Sie fadet rteb bei CK Kfihae Opera Ctalenl, Tom. TIL 
M) Galen, de libr. propr. pag. 17. ed. Kühne. 

87) Galen, nfqi iiltav ßtßl cap. 2. 'Ef rip xQ^f'V tovr^ (nimlich 168. n. Chr. 
ab SR Rom die Pest gnuairte) m^i fiky Jtäy 'JnnoxQutovs xai Jlliiiioyt 
doy^oTWJ/ g' ßißJiiat nQOtQf\}/afiiyov fit rou BotjdaO. jifQt uooCwy 
X1l*t'*S S*' ff^cffOf« & Xaßuty 6 Boij&its Üijl&e rqg nölfoig (fxov tiqö- 
Tf^Off, äQ^toy lore t^? rialtttaily^g 2ivQ{ng, rj xai (hit&ieyiy. xtn Jiä 
VOVro fAfia nolvy /(jo^'o*' fx«i^()(ty irjy ti nay/utet (ucy GuyetiliOa, HQOOyS' 
youf't'uif «Ol xiülvfinii»y ini(( in^ fii oixoy fnäyuifoy. 

88) Die Uebersel/.ung ist von A^ostiuo Godahlino und findet »ich bei 
Chartier Opp. Galeni. T V. p. 275 Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p 412. 

»8) Bei G. Kühne Opp. Gftleii. T. I. Auch heraiisj^egeben von Ad. Cora^ 
VariH 18 IG. 8. Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p.400. 

GimrenhM Gesch. dv PliiJul III. 
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ofenbart er in den n^wt^nmaof Uyo^ ini tue ^^X^S» nrB|irtag;lidi 
einefli Workc ies Mesodot^^). Galm ailgt ■dben phOosofhisdMr 
■nd indidier DneUMnif obmi RcicbClMni ^rannatiadicr Eomt- 
abse , 90 dass er eben eewohl mter den tkUologeu als mtar dm 

Aerzten einen ehrenvollen Platz verdient. 

Als Arzt zahlte er sich zu keiner Schule und wollte blos U i p- 
pokratiker sein. Für die Werke des Hippokrates heg^te er eine 
solche Vorliebe , dass er sie alle zu kommentiren sich voniahm, 
auch zum grössten Theile sein Vorhaben ausführte und nur durcJi 
den Tod an der Vollendung gehindert wurde. Seine Exegese der 
lii^kratischen Schriften zeigt von wisBeneehaltliciiar GrAndlichkeü 
und kritischcai Talente. Die praktiaehe Tend« herrwbt In dend» 
kea TOT. Daher werden die fir i he re n Kenunentatmn dea Hippokn. 
tes httnfig m Radie gesogen und auch euerpnrt; daaehen aber ent- 
wickelt Galen dnen RdeiitiNB yon gnnnatisciien, kritisehea , an- 
tl^uariflcben und literarliistoriaehen Neliaen. Bei dieser Falle von 
erklärendem Stoffe leiden nun seine Kommentare allerdings an einer 
unangenehmen Breite ^"), die aber bei der Wichtigkeit des Inhaltes 
sich gern übersehen iRsst. Dass Galen den Grund aller richtigen 
Exegese in der Wortexegese fand, sagt er deutlich in der Vorrede 
au seiner 'E^i^yt/aie tmv 'InnoK^ätws flmaoAv ^'), — Von seinen 



S8b) Edid. Th. Goulaton Oaleai opnaonla Tarii» (9.) I^ond. 16ia ^ J. G. 
K#hler Edps. a Abr. Willer Lugd. Em. 181S. a , 

80) Das Urtheil de« Photloa Cod. IM. p. 107 b 4. Ober die Scbrift tO- 
Qiaitty gilt iii sttlifltiMdier lltiisicht aneh von den KonunentMea des Galen: 
/f^Xoy di oatt yi (ni ii li^H xai awtifyi, Ma99i^ {ort xal Uxqit- 
yit- toitw yüft ioiuf ^ näcty 6 rulijvos q-Qovttatist *t wi iw^olXoH 
tcCiov itSy avyyQttfiftdruy dMatQoloyitts xrti naQexTQOmnZs xai ifp viur 
7ifQioif<oy axoyyoltt'ft (fOQiii^uy in ßtßlia avyx^i *«l Oxottl itoy yiyqafi. 
f(ü'on' loy yoüy, i,}y if avjut/tQuaiy otoyil AttMÖntt^t ««i €is dxtfdtay 

3i) Galen. Fraef. ad Voce. Jiippocr. p. H)0. "Ooa xolvvy luiy dyofidiat' iy 
fxhy JOis Tinhci ;»f()f>>'OK ^^y auyij&tj , yvyi tT ovxüi ioj{ , Tic fjty roiavxa 
yküioaftg xnlovat xai luvia (^r^yr;Q6utvog Hv/ouni, t« Jf nkka Satx Cn^ijoecjs 
ft^ ovX u"oyos nQoaJtixfti, ouy^&>} ioiiy ttg läjf, xata rüg fxly jvSy 
avyyi)a^fitiiuy ttMy ütiy^aus ttfjLiivoy (ntaxonetaOat. Tis yuQ ^ xQtats 
Ml U *o ^tw Xttirilo dgUusKtti iiV n äxgioy eve^la xai nay»' oaa tot. 
müta loyov fthy na/jfx^xovs tls i^nytjaty ^tXitti, avy/j»,] 6i iauy ovötyfjxiov 
Hßtoe xtit pQttxvs, xai ifxyij 3ftti uttxQd, nttl MatQosxal rfgi/f. xatio* xai loü- 
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zalilrrichcn Schriften, die (heils selbststäiidig^e Arbeiten, tlieils Kom- 
mentare zum Hippokrates, tlieils literarhistorischen Inhalts sind, sind 
die ächten noch nicht alle von den uuächten geschiedt n. Von den 
Kommentaren, die ins hieraUetn anfehen, nnd achtzehn be- 
kannt und g^ednickt; was von den angedruckten Werken (gegen 
Cmfirig) und den veiienieB (kmdert nd aditendaeduig an Zdil) 
bierlier gehdten Ürfle, UM sich jetit mA% angin. Die erhaltenen 
Konmentaie erstrecken sich anf falgende Werke des Hipp okrjitea. 
n) Zwei Konmentaie an der Schtift IltQi fvatog dp^gtincv 
nnd dasn nodi eine besondere AUwidlnng Hepi^ tw Vnnox^a- 
Ttjv aiotyfiiov^ in welcher er den ersten Theil des hippokratischen 
Werkes nicht ohne Bitterkeit g^egen die Zweifler verlheidigte ; b) 
Tlfoi diunr^q vyiai'vf^g ; c) Drei Kommentare Ueoi uaQOiv ^ «Jw- 
r(av , Tüncov^*); d) Vier Kommentarien Ufoi rpoqp^g ^ ); e) Drei 
Kommentarien flegi yv^mv^^); f) Drei Kommentarien zum ngoyiw^ 
arixov 3^ ; g) Drei KoiBBientarien nnin ersten Buche des JlQOQ^tjTi- 
xov ; h) Drei Koaunentaiien nun erstrn Buche der ^Entdrim'ut ^'^) ; 
i) Einen Konmentar nun nweiten Bneh der 'finidij^Wo); k) Drei 
Kommentaiien smn dritten Bneh der ^faid^juiW**); I) Sechs Kom- 
nentarien som sechsten Buche der 'JBjiid^^«» m) Sieben Korn- 
flMDtarien an den sieben BfldMin Vtf^o^foico/^*); n) Vier Kosuaen- 
farien an Tltgi Siatvrji dltav ; o) Diti KonancnCaricn au ICar* 



8t) Bei Charter Ton. m. ^ 91 sqq. Kfihae T. XV. 
88) Bei Chart. TOsi. yh p, tm Ktthne Tom. XV. 
84) Bat Chart. T. VI. p. 187 s««. 
8«) Bei Chart T. VI. p. 888 Sf«. bei Kfihae T. XV. 
86) Bei Chart T. Vm. p.8088iq. aar lateiatophi bei Ktlha« T.XVI. grie» 
eUMh. eOt pr. 

89> Bei Chart T. Vm. p. 868 tqf. 

88) Bei Chart T. Vm. p. 68» sqq. bei Ktihne T. XVL 

88) Bei Chart T. IX. p. 1 sqq. bei KAhae T.XVII. a. 

40) Bei Chart T. IX. p. 118 sqq. bei Kühne T. XYII. a. 

41) BeJ Chart. T. IX. p. 188 sqq» bei Kühne T. XVH. a. 

42) Bei Chart T. IX. p. .3,53 sqq. bei Kühne T. XVII. ii. ii. b. 
4.3) Hei Chart. T. IX. P. II. p. l .iqq. bei Kühne T. XVII b. 
44) Bei Chart. T. XI. p. 1 sqq. bei Kühne T. XV. 



i^iy u^cd by Google 



■ 

ItjfpObp ie «flkiiui HMtfci — J^); f) Dirt Kwlitiai H«^ 
iiV/((oy^<^); q) Vier KeauMBtarioi ilfpi* «v^^^y^O; l^M- 
neii Bodi die beiioiSCicifMiirifteB: r) ^JmMsLycoi Über, ^pMi 
nihil in eo aphorlflBO peccet Hippocrates, niios initium: (iui eres- 
cunt plurimum habent caloris iunati** ; und s) „Contra ea , quae 
a luliano in aphorismos Hippocratis dicta sunt libellus'' ^"). — Ga- 
lens Erkläning^ hippokratischer Glossen haben wir bereite 
§. 217. Anin. 30. erwähnt; und wegen der Schrift IteQt Tmv iditav 
ßißkiw, die von seinem Leben und seinen Sehrifteu bamleity werden 
wir qpiter ($. 251.) auf ihn zurfleUuMBWn. 

So wie Galen den ffippokimtes keaMitirte, wnrden Mine eige- 
nen Werke Mhseilif nnd swir nodi in gegenwirtipfer Periode 
Objekt der Bzegese. Dieeee geieiiali nnnichat tini Oribasioe ans 
PergawM oder Sardes Schill des berflh nrt c n Zenon von Kypera, 
Mitglied des Mnsenns an Alexandrien nnd Leibarrt des Kaisen Ju- 
lian ^*)- ^ stadirfe besonders den Hippokrates and Galen mä 
brachte ausser den Schriften dieser beiden Aerzte noch viele andere 
in Auszuge (§.248. Anni.3.). Wir erwähnen ihn hier, weil seine Um- 
schreibungen vieler Stellen alterer Aerzte als praktische Kom- 
mentare angesehen werden kennen; Der ihm zugeschriebene , nur 
lateinisdi yorbandenc Kommentar zu den Aphorismen des Hip- 
pokrates wird für unttcht gehalten nnd einem Christen vindizirt '^^). 

Avwer Hippokrates nnd Galen Cmd anch der wm die Mitte des 



45) Bei Chart. T. XII. p. 1 tqf. 

46) Bei CliarC. T. Xll. p. Kl sqq. 

47) Bei Chart T. XIL 9. B87 sqq. bei Kihno T. XVDI a. 

18) Bf i Chart. T. IX. P. H. p. S-W. bei Kühne T. XVni s. 
49) Bei Chart. 1. c. p. 376. bei Kühne T. XVIIJ a. 

M) Eunapii Vit. Sophist, in vita OritoiU a. Saidas s. t. X)QHpd9A9e» CT. 

Fabric. Bibl. Gr. X. p. 743 sq. 
St) Cf. Eunapii Kxcerpla apiid Aug. Mai um CoDect scriptt. Vett. Vatic. 
Vol. II p. 251 sq. 'O ict fidktoia yfyovtöf avti^ (scU. *JovXinytf) 

yyujgt/uog 6 IliQyafxr^yoi uyrjo X)Qißttaioc, (x ifvatx^s tfikoaoifkts tttTQi- 
xtiv inttüxxiiv aQtoios x(ä dtiuy tri ^tiöifQoe, xai dofß^afiy fßöa negi- 
tpaytoe et fi^ avyyQ(i(fotui (nainlicli Eunapios; er munterte also den 
Btinap zur Abf&<tsung seiner Gescliichte auf), xai ia>y ye riQÖ^eojy näaas 
(f^ ^ntaittro nttqiay anKOats, fidka axQißuis vnöfiyqfia avytiltt nQOS 
J^y yQttifr/t^ 

a») Edid. B. «niaterns (Winter} Porfs im. & wIedeiMt MieM ap. 
Onhmit, 1A8S. 8. Ron. 14». Padaae im. a 
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ersten Xahrlmteto lelenie Amt Dioskori^et^') vmi Annite 
in KiUkien, auch Pedaniof «der Pedakios genannt» seine Keni- 
nientat«nren , Epit4NnatMirai imä Buerpterai an wie auch Galen 

auf deuselbeu Rücksicht nahm ^''). 



Wie die MathenatilLer sich hanptsftchfich mit Apollo^ 
nioa yon Pcrga und Rlaudios Ptolemiios beschäftigten, so die 
Astronomen mit dem Arat Das Mathematische Im Piaton und 

was zum Verstäiidiiiiis dieses Philosopheu für uöthig erachtet wurde, 
behandelte Theodor von Soli (§. 217. Anm. 43.) und Tlieon von 
Smyma im Anfang^e des zMTiten Jahrhunderts (§. 229. Anui. 28.). 
Das System des Mathematikers Nikomachos von Gerasa , der 
auch Qeoloyoi'fttra ugt^/ur^Tixf-i abfasste, fand wegen seiuer Eigen--, 
thümlichkeiten und Sonderbarkeiten viele Erklärer, die aber meistens 
in die folgende Periode geboren. Oben (§. 2S9. Anm. 62.) nannten 
wir als Kommentator des Nikomachos den Platonlker lamblichos. 

Der As^nom und Brotiker Achill Tatios von Alexan- 
drien ^) , der Spatestens im ersten Viertel des vierten Jahrhundorts, 
also etwa um 390 n. Chr. gelebt haben kann, da ihn FirinÜEUs zi- 
tirt, kommentirte die Oat^ofteva des Arat Wir besitzen von ihm 
aber nur noch ein Fragment unter dem Titel *£x rav lä/iXkimg ngo^ 



A8) Fahric. Bibl. Gr. IV. p. S78 sqq. Sprengel Geschiciite der Arsiieiwiu. 
TU. 11. S. 83 ff. 

54) Phot nU. Cod. 178. (p. 12a b. 2t Bekk.) sag^ von dem Werke JJtQi 
^QfidKtür also: Kai Baot /ufi' avtoy {JtooxovQtdijy) negi änktuy (fUQ- 
fittxuiv ^d»£cty ff^A^^ty* ol fiiy fittiyQu^ay fioyov to ßtßKoy, pl cT^ oCJk 
ndy iji fUittYQtttftp t6 dxQtß^s ^laatSaai niifQoyiixaaty ', äll« tmi »mirt- 
fßoy tu 6l6»tliiQoy tfC tuqI ittttatov MaaxuXfas xii. 
'SS) Oalen. de oompo«. medie. aee. genera lib. IV. p. S69 (Ckut) md de 
nottdotis lib. 1. p. i^t- 

M) Said. n. *jixtUevs ^länos, '^It^ay^Qevs , 6 y^dipas xa xat« uievxirt" 
nn^ nal Xltttotpuiyta (et Phot. Bibl. Cod. 87 ) xttl «cUa 'Eqcdtixu iy ßi- 
pUnt 1- yh'ovfv Fo^fttroy XQ^or^uyof xai 'Enfaxonoe. tyQmpe Ilfgi 
O'i utQtr: xai iiv^oloytag f »«i laioodxy av/njtttxioy -nolhuy xal ueynXtoy 
Kai ^v^aatuy uySQMv ftyijpoytvovam'. 6 Xoyoe uvtov xuta nävxa 
g^oiof TOlf (ouittxots. Cf. Fabric. Hihi. Gr. IV. p. 41 sqq. J. O. Tb. 
Grüns e Hnndbiich d. allg. Lit. Gesch. Bd. 1. ^. 211. setzt ihn im Jahr 
iaO n. Chr. Geb. 
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Si9tKymri^ Ul^ov f aivoficm, webte M te Wellie ili^i 

BcMfliere AafiMiluaMkcit iclMiikle «an tai KUuiies Pt«. 

lern ä OS, d(\ssen ^Jgunvm Porphyr konmetitirte ($.989. Ann. 
59.). Doch fand Porphyr schon d<'n Kouinicntar des E ii d o x i o s 
vor, den er selbst zitirt ; und Mas Porphyr selbst nicht voUendet«', 
soll derMalheinatiker Pap pos aus Alexandrien '^), unt<*r Theodos dem 
Grossen , Mit)|;lied des Museums «i Alexandrien , forlg^esel^sl haben. 
Derselbe Pappos schrieb ^eftfiaia jni des Apollouios Bücher 
JltQt ina(ftSp yiid fasete eiaen RmmMnter 211m ^^Ahiuigest*^ des 
Klaiidios Ptolenftos ab, wenigstens aim littaflteB Boche. 

Der gdehrtesie BlatlieMaliker und Astroobni seiner Zeit war 
Theon ans Alexandrien^, Mitglied des Museuis daselbst unter 
Tbeodos dem Grossen. Er koBunenürte die Matbenatiker der Vor- 
seit, schrieb SjcboHen sn den ,,Elenienten'* des Euklid unter dem 
Titel ^vrovaiutj obschon es noch un^ewiss ist, ob nicht Euklid selbst 
der Verfasser dieses Werkes und Theon nur der Herausgeber ist; 
ferner zu Arat und inhaltsreiche Kommentare zum „Almagest^^ und 
zu den „UaiidtafeW* des K landlos PtoleniHos, wobei er seine 
bedeutenden Kenntnisse in der Astronomie bewütirt. Der Kommentar 
zum Almagest erstreckt sich aber nur Aber Budi i. II. IV., einen 
Thetl von V. VL bis \, aud XIIL Der Konunentar sum dritten 
3uch ist Yon Nllus Kabaailas<^), Smbischof vouThessalonieh; 



AT) Bet Petr. Victorlas mit HlppArob, «p. jMrtiua. Ftoreot. 1507. Fol. D. 

PetaTiuste Unuolostam Parte 1630. Fol. p. i»t sq. (Anstelod. ITM. 

Fol.) nad Boast ta den An^gsbea der 0oiolieB sim Amt. 
48) So Idas: JJtbtnoe jilt^atfd^tAf, 9»«id«r«yor'» ytyüywf nara xw ngtoß^ 

rat^f Eis ja (T ßißXla r^s JTtolg/tmfyv fuydJüjs ovryd|fm inö/tp^ftti', 
HoTttfiove lovf ^»9, Xipit^Qttuid, CT. Fabrio. MbL Gr. V. p. 

740. N. 13. 

SB) Sil i das; S^wy 6 ix Movadov , yiiyvntifHy tf tlotto^os , avyxQoyoi 3i 
Jlann^) r^'i qjtloa6f§-^ xai uvuii IdXtJiayÖQer. hvy/ttvov <r nuifotfQoi (ui 
PtioSoaiov ßnaiUus jov nQtaßutiQov. iygaipf Ma^f/iaiMcä, '^Qi&jai/mta, 
JJtQt atj^utt(t)y xai axontji oQv^My xai xoQdxt»y tftty^St TIfQi loS itV' 
ycg iniOTO/.ijg , IlfQi i^g jov Nfilov äyaßdaetos , Eis »o*' Uiolf uatov 
TIQO/Hooy y.aydva xai eis toy ittXQOy 4aiQ6JL«§Qy vniftJftlftn* Cfi F S- 
bric. Bil)l. Gr. IX, p. 17«. 178 sq^. 

eO) Fabric. Bibl. Gr. X, 
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ier Aafiu^f 4cs fMteii r«i Papp ot (siehe •fem). fiilMilteii habea 
sieh vwi ien AiMtea ies TheoB lvf«v<y/«f oder der KenM»- 
ter m iett Stot/eta EvuXe/Sw *'^) ; Mt *Eiiiyf]atg «c nji/ ftuyuXtjv 
mpiTtt^v T0«; n-soUf-tatov zu den Kwiweg ngo/itgoi des Klaudios 
Ptoleinäos ; und endlich 2";jöiia £*? "^qutüv (§, 227. Aiim. 43.). 

Theoii's gelehrte Tochter und des Philosophen Isidor Gemahlin 
Hypatia*^), die 415 n. Chr. ein Opfer des christlichen Fanatis- 
mus wurde , schrieb Kommentare 211111 Apollo u los von Perga 
und Astronomen Diophant, fig /Jtwpdvtov dargoroßm^ß it«»o»a, 
die aber beia Brande der alexandriaischeii Bibliothek usterfegan- 
gea nad. 

(. S31. 

Paraphrasen und Uebersetxungeu. 

Bd der inuner nwhr mehBenden Verderbniai der griechischen 
Spradie, bei einer der praktischen Richtung dieser Periode sich an- 
sdiliessenden Breite und Bequemlichkeit in der DarsteUung nrasste 

das Verstündniss der in körniger und knapp abgemessener Sprache 
abgefassten Werke des klassischen Zeitalters immer scliw it rigt r m er- 
den. Da unternahmen es die Philosophen in Schulen und Schriften, 
den Stil der Aristotelischen und Platonischen M'erke zu verdollmet- 
sdien, so dass die Kommentare derselben oft nichts anderes als Pa- 
raphrasen sind) wie wir dies beim Nikolaos von Damask, 
Alexander von Aphrodiinas, Themistios ans Paphlagonien, sowie 
anch bei den Aersten Galen und Oribasios angedeutet haben. 



61) rindet M in Bueiidis BleBcala (ed. 81». «rynaeuii) BiMfl.1588. Fol. 
68) Kd. pr. ($. Grynaeus et J. Camerariiis) in edtft. Ptolemaei. BnMI. 
•p. Wälder. 1538 Fol. Dodi Aadet frioh d«r KoMaeatar nicht in allen 

Ezemplnren. M. Halma CommentAire — sur la cnmposiMon mathema^ 
tlqae de Ptolemee (mit dem griech. Texte] Paris 1821-1^2. 2 Voll. 4. In 
der Koni;;!. Bibliothek zu Paris fiiiden sich noch zwei lateinische Ueber- 
setziinj^en dieses Theon'schen Kommentars, von David de St. Clair^ 
einem Schotten des aecIixebDten Jahrbunderls und von Theophilus St. 
U r h i n. 

63) Cf. J. van der Hagen. Observv. in TJieonLs fastos et in fragmm. exped. 
canon. Amstel. 173.5. 4. Do d well. Dlssertationcs C.viJrianicae. Oxon. 
1684. 8. VoHsiiuifli': von M. Halma Paris 1822- 23. 2 Voll. 4. 

64) Sil id. H. V. Cf. Fatjric. Bibl. Gr. III. p. 184. 

65) Socratis Hist. Eccies. VIII. c. 15. und Philostorgios. Vin. c. 6. 
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Mftbrere Reim des Cbryssstoitos, wie N. LVIL LIX. 

hXl, liAmieii smTheil aiieh Merher gesogea wcrien. — Dorioil's 
ies griechbeheii Dekkaiator Metaphrase des Ho »er ^enkt Se- 
neka')- wabnelieialieli Mentisch mit 4fm EiiCiker Dorion 

bei Philostrat den Valesius zum Zeitgenossen des Hadrian madi- 
tc Da die griechisclieii Rhetoreii und Deklamatoren selten die 
Kritik itacii An d< r Cr;) nimatiker übten, sondern meist philosopliiscli- 
Usthcrisch, so itabnt wii auch in unserem Dorion einen solchen Ae- 
stlietiker zu suchen. Eine naQdgigttoiQ i^g 'Oft^gov danidoQ 
sclirciht Suidas"*) dem Sophisten Philostrat von Lemnos, Sohn 
des Nervian sn. — Aus unbekannter Zeit ist Demosthenes der 
Thraker, wekhem eine Mita^Qomi 'iUdSoc ^) in Prosa, oder rich- 
tiger MttaßoXai *06vaatüt^ ^) und eine JtUta^gtung Mig r^v 'HatO" 
iov 9§nyo9imif beigelegt wild, yon der leider auch nicht , das Gering- 
ste auf ans gdLonmen ist, da sie doeh geeignet wire, nns von der 
alten Form der Theog^onie mm unterrichten. 

Uebersetzungen aus fremden Sprachen lassen sich nur 
spHrlich nachweisen, und zwar nur einige aus der lateinischen^), 
mehrere aus der hebritischen , und unsicher aus der ägy ptischen. 

Aus dem L a t e i n i s c Ii e n übersetzte der Dichter A r r i a n die 
„Eklogen^^ des Virgil im Griechische"). Wann er gelebt hat, 
lilsst sich nicht nachweisen, doch scheint er in den Atifan(i: unserer 
Periode gehdrt nu haben. — Unter dem Kaiser Klaadius lebte der 
von Seneka wegen seiner wissenschaiUichcn Bildung gefeierte Poly- 



1) Saasoe. I. 

9) YH, SOfk. IfWtf^ Doob ist er sieht su verweehMlB aüt Dorion «^ov- 
fiotmtie (bei Athen, yno^ 888.), den Verfli«wr der rtttgytM« (ibid. I, 
p. 78. lt. A.) Vgl. Lob eck Af^aoph. p. 898. 

8) Vales. üb. III. eroendatf. c. 8. p. 88. de orltkn e. 8. p. 148. vnd Bup- 

ni n II n in Addendis p. 886 nq. 
4) Sil id. .s. V. tptlöatQttios JVioßtnyov. 

Saidas: .^tjuoo^fvtig 9p(;<{. ovtos iyQtapf Mfrritf Qnaty VAm'Jof »«Cj» 
Xoyo), ^EniTOutiy iiny /licineyi^tov rov 'HQttxlttoJOVt JliQt öi^VQttftßonouäft 
Aleiätf Qaoiy dg iljv 'HoiöJov Seoyo^tay, 

6) V Bicken. Opiisc. II. p. 116. 

7) Vgl. C. F. Weber De Latine scriptis, qiiae Graeci vereres in liogiiani 
suam trau.stulerunt. Part. I. Cassel. 1835. 4. 

8) Suid. s. V. i^^^tayöi' iitonoioi, fjttfuf Qnoiy ttuy reiüQyixtöy BfQytXlov 
intMtSs not^aa:. cT. Sarin gar Ristor crit. Schnliast. lat. Vol. II. p.80a. 
A. Melneke Aaaleeta Alexjuulr. p. 870. nq. 
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bios, des KaiMfs Freig^elaffener md Liebttag^y der aber später 
durch die Ränke dar Messalina, mit der er in vertmatesCen Um- 

gaii<:^ gelebt hatte , umgebracht wurde — 56 n. Chr. An ihn 
riclitete Seneka ein Trostechreiben (50 ii. Clir.), als des Polybios 
Bruder gestorben war (§. 212. Anm. 16.), in welchem er iiim das 
schmeichelhafteste Lob in wissenschaftlicher Beziehung spendet. Pcr- 
lybios verstand das Latein so gut als sein Griechisch, und überset;<te 
den Homer ins Lateinische, den Virgil ins (i riech is che,, 
damit diese beiden Hauptdichter von den beiden gebildeten Völkern 
der Welt f elescn und bewandert werden Itttnnten Der Sofbmi 
Zenobiog aar Zeit des Hadrian, und den wir noch alsrPavtt^ 
Buographen nennen nässen^ |^ eine Uebersetaanf der fitapf Bttdicti 
„Hlstoiiae*' des Sallast, die wahrsdieialieli Platarcli bei Abfsuwiag 
des LcbcBS des Sertorias nodi beaatate, wafem er lücht das Mgi-- 
nal selbst eingesehen hat. Die Uebersetzung ist sonst weiter nicht 
bekannt. — Von Eutrop's „Breviarium historiae Romanae" wer- 
den zwei Uebersetzungen angeführt. Die eine die den P ii a n i o s 
zum Verfasser hat und auf uns gekommen ist, gehört entweder ans 
Ende dieser oder an den Anfang der folgenden Periode. Seine Ue- 
bersetaung, die im Ganzen treu und geschmackvoll gemacht ist, 
aber einiges bald zusetzt bald weglässt, führt den Titel : Mfxdrpoa^ 
atg tlg r^p tov Evtffoni'ov ^wfiaüt^v lat^giu» *^). Die 'aadm Ueber- 
selaani^ oder Metaplurase sdireibt aiaa nach Saidas dem liykiea Ka- 
pitoB ''^) aa und gehört in die folgende Periode unter Kaiser Justi- 
nian den Ersten. 



8) Bueton. vit. daad. c 88. Dlo Caas. 'IiX, S9. 81. 

10) Dlo Casfl. IiX, 81. Inlt. 

11) Seaepa Cons. ad Pol^yb. e. XXVI, 8. Non est qaod aDnin tempiis va- 
eare patUuris a sUidils. toao tibi litterae (nae , taadiu «e tum Ildeliter 
anatae, gratiam relbrant : toae te iOae anttsttteai -et «allerem suum yindl- 
Cent : tum Homeriis et Virgiltus, tam bene de huaiaao gsnere meriti, quam 
tu de omnibii» et de iUis meruisti, quos pluribus notos esse yoiuisti quam 
scrip.Herant, muUum tectim moveatur. tutum id erit oawe tenq^^ qiio4 
Ulis tuendiun commiserLs. 

12) Suid. s. V. Zrjyößiog. Vg;I. $. 217. Anm. 83. 

18) Ed. pr. Fr. Sylburgi Hisf. Roman. wScriptt. minores. Frankf 1.5^-l5»a. 
in Vol. III, p. 68 sqq. Dann in den Ausgg. des Erifrop von Cellai iiis^ 
Hearne, S. Havercamp Lugd Bat. 1789. S. H. V erhey k ib. 1768. 8. 
J. F. S. Kaltwasser, Gofh. 1780. 8. 

14j Cf. Suid. s. V. ^-i^ooouf et A^Qf^kiayos ibid. Küster. Reinesius 
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Die Uebenetaningen aus 4iem Hebräischen beziehen sich 
fitst wn n£ Bicher des Alten Testaaents; iodi kimunen aneh 
einige aniere mx. So ilbenetite n. B. Flavins Joseph ans 
. Jemsalem (geb. S7. f n. 9S.), ein Fharisier nnil aus den Geschlechte 
der Makkabier, der seit 70 in Roni lebte , seine nrspranglich he- 
bräisch geschrieben^ 7 BB. Geschichte des jüdischen Krieges ins 
Griechische : IliQi tov '/ovJuüov noXd/^ov ^ Uoviaixij iatOQt'a ntgi 
dkciaicog. 

Die in der vorija^en Periode (B. II. S. 77.) erwähnte Bibel- 
Übersetzung durch die 70 DoUmetscher — Septuagiuta — 
^ ard in dieser Periode durch eini<^e andere Vebersetzungen vennefart 
Denn die darch den viel£aciien Gebrauch und die dt nur nn nach- 
lässigen Abschrüten der Septnagbta eingerissenen Bntstellungen der 
heiligen Schrift riefen das Bedfirfiiiss neuer Udkrtragnngen der hei- 
ligen Bticher henror. A^nila von Sinope (c 190 n. Chr.) anfiuig- 
lieh woU ein Heide, dann ein Christ und endlich ein lüde ttber- 
se;late fitr seine jfldischen Olanbens^enossen auf eine möglichst wört- 
liche Weise das A. T. Da nun allerdings die Septuajjinta nicht 
immer wortheu und oft mit Glossen überhäuft ist, so fand des 
Aquila treue Uebersetzun«^ trotz ihres schlechten Stils vielen Anklang 
bei den Juden und verdrängte sogar die Septuagiuta aus den Syna- 
gogen. Nach des Hieronymos Aussage lieferte Aquila eine zweite 
und noch wOrtlidicre Ausgabe seiner Uebersetsung. Nur Bruchstücke 
sind auf uns gekomnen *0« — Nach Aquila Beferte Synui ach os^>) 
ein Samaritaner, späterhin Jude und Feind seiner Landaleute (im % 
' Jahili.1) eine neue Uebersetaung des Alten Testamentes, die sich 
durch einen bessern Stil yor der der Septuagiuta und des Aquila 
ausseichuete, ab» hd grosserer Deutlichkeit auch freier sich be- 



in Kp. ad Hofmann. II, 8. nennt ihn Cephalon, was nicht unpassend 
Ut, da die Griechen jener Zeit rteüsete Nanen In ihre Sprache au über- 

seJzcn pflo^ien. 
15) Fabririi Hihi. Gr. V, 1 sqq. 

16j K|)i piiaii iiiH de ponderib. et measur. c. 11. Cf. Fabric. Bibi. Gr. HI. 

p. H9() sqq. 

17} Sie linden sich hei P<. Moria lloin. 1.567. J. Drnsius Fraj^mm. veli. 
iu(erpre(uin. Ajnheiui I6«8. t. Montfaucon Hexapla Ori;^enii$. Paris 
1713. «Voll. fol. (Wiederholt: Lipn. I765I-I770. 2 Voll. 8.) 

18) Fahr lo. Bibl. Gr. III. p. 695 .sqq. Cl. Tiiieme de puri(a(e JSjuimachi. 
Lips. 1989. 4.' 
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wtgt wmä im Urtexte sich weniger anschlfcflit. Amh er lieferte 
wie AqriU eine aweite Amgilie seiner Arbeit — Eine dritte 
Uebersetsong dee A. T. wob dieser Periede war die des Tlieodo- 
tioB^ im S. Jaliriinndert , ans Bpiiesofl, eines Ebionit«n, welche 

eine Verbesserung der Septua^inta nacli der hebräischen Urschrift 
ist. Das Aiisehn derselben bezeugt die Autorisazion seines Daniel 
statt der Uebersetzun«^ der Septuaginta von Seilen der alten Kirche. 
— Ori Pienes von Alexandrien (185—253 n. Chr.), der zur 
BewerluteUiguug einer Rezension der Septuaginta alle griechischen 
Uebcnetnngen sanmelte , die er rorfand , benutzte ausser den drei 
bereits genannten noch die anderen , die in den biblisclien Polyglot- 
ten als Bditio 4|vinta, sezta und septima genannt werden 
nnd Ton nnbeiuumten Verfitfsem herrtthien. IKe Editlo qninta hiesa 
auch Vnl gar is interpretatio 

Was TOB Udiersetiungen ans den Aegyp tischen angeführt - 
wird , ist historiseh schwer sn br<^ründen. VerdoUmetscht ist auf 
jeden Fall manches Hjjyptische Sprachdenkmal , wie dies schon in 
voriger Periode der Fall war (B. II. S. 73.), aber wann? und von 
wem V lässt sich nirlif mit B(^timmtheit angeben. Namentlich wer- 
den die Bücher des Hermes Trismegis<<»s als solche angeführt, 
deren Inhalt in die Schriften der griechischen Philosophen überge- 
gangen sein soll ^^). lamblichos führt als einen solchen namentUch 



19) Die Fragmente iaden «kdi ntt denen dw Syaunaclios In den Aiua. 17. 
angefl Werken, üebrlg^ 8«ifl in grieehlMhen BiblloHielceii uodi die 
ganse Cebersetemil; Torhiimlen sein. 

80) Fabrlcli Btblioik. Chr. m. 6M sf«. I. Fr. Beddeas DImb. de Theodot» 
Vltebg. 1688. 4. 0. in t. Parerg. MiMt dieoL pag. M sq. 

Sl) Ueber flui v|^. den anaMhillchen Artikel bei Sn Idars s. v. 'Slff$yiriitk 
Fabrfe. WOA, 6r. HI. p.906 sqq. I. A. Ertiesti De Origiee laleipreltt 
Sncror. gramm. aiict. in seinen Opiiscc phil. p. 288^329. 

SB) Isidor. Origg. VI, 4, 3. Fuerunt ei alii interprete^ (nämlich ausser den 
I4XX.), qiii ex hebraica 1in<;iia in Graecam sacra « Inquia transtiileriinf, 
sicu< Aqiiila, S^mmacJuis et Tlieodofinn. siciit oliain > ulf^nris illn iutor- 
pretado, ciiiiis aiictor noii apparet ei oh lin<; sine nomine interpreJis Q uin t a 
edifio niinciipahir Ibid. S- !• Praeterca scxfani et septimani editionem 
Orifienes miro labore repperit et cum caeteris edilionibus coniparavit. 

SU) lamhllcll. de M^sterils C. 1. Ta f^ty yn^ if fnontyn uig 'Eouov 'l'aud'i- 

xag nfQifjff-i öö^rtq , ff xrei ijj lüiy tj ilontuf toy ykioitp noi-luxig /o^^«*- • 
Mtiny^ynccnjrtt yän dno t^i jiiyvnxicti yktuixqi vn «ySQtijy (ftiXoao^fittS 
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aeii Bitys^^) an, weldier für den Kdnif Ammn dBe in Himgly- 
fken geadiriebenen Bieber des Hennei flbenetete. Rfit dfenMlben 
Schriften 1iceebäftigt4> eich aneb ein Selenkos, wahrscheinlich der 
Alexandriner, welchen Suidas als Verteer v«n 100 BB. Htpi 

(§. 240. Anm. 4.) anführt, die (Jalen für einen Auszugs aus den in- 
haltegleichen Werken des Hernu s hielt — Dem K ii p h a n t o s, oder 
M'ohl richtiger Ekphantos, de^en auch Jamblichos als Krotonia- 
ten und Pythagoriker gedenkt, schreibt Porphyr die üebersetzung 
eines Aivot^ vnsQ %ov ptxQov aus dem Aegyptischen ins Griechin 
sehe SU 

Die Werke des Phönikiers Sanchnniath on fibersetzte 
Pbilon der Byblier ins Grieehische '<^) , wovon, sieh npch einige 
Fragmente bei Ensebios erhalten haben '0* Venmeh Wagen- 
felds, das PublÜLum mit der gansea Uebenetnng des Philon an be- 
glfleken, welche er in einem portngiesischen Kloster gefimden haben 
wollte, war eine blowe Mystifikation , die nur eine gans knrae Zeit 
überraschte ^"). 



9§l) lamblicb. L e. cap. 5. 'Tipiy^oato dl xal toHiitf f^y iiotf 'EQft^c 
'IfQfiijytvoe dl Birvs ngotf^tiif 'jiftfitap^ ß«o»l§t ddHoif tigt»v dtw» 
yiyQttfifiitfilP ir UQOyluqtumig yQtifi/xaaw xattt Siiif tigp ix uHfifai^, 
i6 tt Tov Oeoj; Sxofut nttQidwxt to dt^xoy d«' ilov x6nftov* Und cap. 7. 
jfdto dl tAyu^hx >o ftkx ^tax ^yovxrtn f6x nQOtxxooAfaxQx Btix, to 
dl ix9^»in*xox t^x nQos uhw txnütx » BntQ Sitvf ix- tiSx 'BfffioXxmx 
fitfiXmx fU^ft4xtv9tx 

88) Porphyr, de abstfa. üb. IV. i». 89t. (ed. Lugdsaeas.). 

86} Porphyr, apud Euseb. Praep. Ev. 9. Tx dl tov SxyxQvxtd9ttxoe eis 
*Ellttia yltoaaay f/Qfi^ytvOM ^ÜMX» nnd Porphyrius de abstin. IIb. IL 
66. Kttl nl^Qije ^ 'Potytxtx^ laxoqta rtoy ^uodyttox, ^y Zayxovyta&bty 
ftkx ip 4'OtvUtay yltiirf} avyiyQenfftr, *Pümx d BvßXiot tlf t^x 'EXXäJx 
ylvjtirjv Ji' oxiui ßtßkiioy t^Qfxijyevaiy. Diese Uebersetzung versfeht auch 
Stephan von hyxtuaz 8. w. MxQOva eiHiatßigf wenn er von Philon 
<l»otytxixd erwiihnt. 

27) Euseb Praep. Ev. I. c. » et 7. Edid. I. C. Orelli c. nott. Scaligeri, Bo- 
charti, Vossli, Ciimberlandt , RHoruni. Lips. 182Ö. 8. Englisch R. Cum- 
berland, Lond. 1720. J. P. Cory Lond. l8Sd. Cf. Hoffiuaun im 
bibliogr. Lexicon d. Griechen, Thl III. 8. 529. 

88) Vr. Wagenfeld Sanchuniathon's Urgeschichte der l'hünizier. HaUH»ver 
1888. a Saachiuiiathoois hist. Phoenic. libri IX, c. lat. vers. ed. Fr. Wa- 
ge nfeld Breia. 1887. — VgL C. L. erotefcad Die Saackunialboniaehe 
BmUirage. Rannov. 1888. a na« K, 0. Miller la den CNMtfi«. GeL . 
Abb. 1887. April > Nr. 88. 
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Als üebersetzunj? aus dem Syrischen mag hier der Brief 
der Zenobia, Königin von Pahuyra, nicht unerwähnt bleiben, den 
sie auf Anrathen des Longin an den Kaiser Aurelian geschrieben 
baben soll ^'^). Das syriscbe Original ttbenseUle ein Nikonaclios 
im Griechiscbe. 

§. 232. 
Nachahnniif. 

Hierüber nur einige Worte , nicht etwa weil die Nachahmung 
* in dieser Periode abgenommen habe, sondern weil so ziemlich die 
ganne Uteratur jetat ein Produkt der Nachahnung ist Bs handelt 
sidi jetst nieht nehr davon, dass man bei seiner stilistischen Dar- 
stdlung irgend ein Mustor der Branche, in der man schrieb, sich 
vor Augen stellte mid kopirte, sondern die Sprache selbst mussto 
erst sdralnlssig gelernt w^cn. Nachdem schon seit Alexanders 
Zeit die griechische Sprache in Verfall gerathen war, findet sich in 
der sogenannten hellenischen Sprache, wie in der späterhin by- 
zantinischen keine feste Norm und Manier mehr. Die Sprache fügte 
sich dem täglichen Gebrauche und wird zuge^stutzt zu dem wissen- 
schaftlichen Vortrage und modulirt nach der Persönlichkeit des Skri- 
benten. Es ist dieses die grammatische und rhetorischeDik- 



29) Toplacas vit Aurel, e. flO. Qi. 998.98. cd. Gfylbg* in T.II. Scrip4t rer. 
Aug.): Chnnre inter emi, qui csest «am, de Longlno phllosopho ftiiue per- 
Mbetnr, quo lila magislro lum eas« ad Grsecss UterM dieitnr; quem qni- 
den Aurdianu« Idcireo dicltur occidiwe, quod luperliior III» qifslola Ipstin 
dlceretur dictala oonnillo , qaauiTto Sjnlo eaaeft Mmone coatezta. Der 
Bilor mM iMlet lateiaiieh bei ▼dpise. 1. e. &a7. „Zeaobia, regioa 
OriCBÜi^ Aufdiano Angualo. Nono ndhuc praeter te, quod poscis, Uterfs* 
petiit. Vlrtiife fliciendaiB est, quidquid in rebus bellicia est gerendum. 
Deditioneai meam petls, quasi nescia» Cleopafram reginam perire maJuisse^ 
qumn in qualibet vivere dignitate. Nobis Pcrsarun» auxilia non de.sunt^ 
qiiae iam speramus : pro nobis sunt üJai aceni, pro nobis Arinenii. La(ro- 
ncs Sjri exercitiiifl tu um, Aureliane, vicerunt. Quid igitur, si illa veneril 
manus, quae uudique sporatur'^ Poiies profecto supercilium tuuin , quo 
nunc milii deditionein omnifariam victor imperas.«. — Hanc epistolam XI- 
comaclius se transtulisse in Graecum ex Iin£>ua Syrornm dicit, ab ipsa 
Zenoüia dictatain , nam iUa superior Aureliani (findet sich in Cap. 26.} 
^aeca missa est. 



Digitized by Google 



— 818 — 



zion , die keine Aeliiiliclikeit mehr hat mit der klassischen Kraft und 
Feinheit der voralexandrinischen Zeit. Die Gelehrsamkeit hatte die 
Sprache zu einem Werkzeuge der blossen Mittheilung und fasslichen 
Belehrung herabgesetzt, ohne ihr die Kuiistform oder antike Klassi- 
atat 2U belassen. Dabei kann nicht geläugnet werden , dass die 
Spraclie ein ungeheures Wachsthum an Worten zeigt; aber dieses 
seigt eben von ihrem VerfaJL Das Wachstbum ist nur ein fomelleg 
nnd quaatitaHves y kein intensives; ist nur iussetlieh, wie bei der 
unorganisclien Natnr durch Ansctaen und Agglomeriren ; ist Kon^o- 
siaion mit Formen ; nicht organisch, hervorgegangen aus dem immrn 
gdstigen Leben der Griechen, das bereits vei^echt war. 

So ist es denn gekommen, dass nur wenige Schriftsteller die. 
ser Periode einen eigenthümlichen und selbstständigen Stil haben, 
wie etwa Plutarch, Lukian und Galen Die meisten schliessen sich 
an ein Vorbild an. Und wer sind diese V^orbilder? Bs waren nicht 
mehr vorzugsweise die von den Alexandrinern kanonisirten (vgl. 
Bd. IL S* 185 fg.) , sondern der Kreis der Musterschriftsteller hatte 
sich ganz ausserordentlich verengt Alle wollten *AxTixt%u» (siehe 
(. 918.). Hierfür wurden von Verschiedenen verschiedene »ayovsc 
aufgestellt (siebe §. 849.) ; allein die Laune wirkte hier wunderlich, 
nnd traf oft weit neben das ZieL So wurde Menander') als 
Sprachmuster hingestellt, oder ein Anderer verrath nodi sonderba- 
reren Geschmack, wenn er die Briefe des Italers Brutus dem Pia- 
ton und Demosthenes vorzog Sonst waren es die attischen Red- 
ner, hauptskclilich Demosthenes und Aeschines, fenier Thukydides, 
Xenophon und Platou , welclie aufs genaueste nacligealimt wurden. 
Philon ahmte in Worten und Gedanken den Pia ton so treu nacii, 
dass man sagte JlXdTtov (ptlcovtXfi r] Oi'loav n)utrtovt%st. Den Xe- 
nophon ahmte mit Erfolg der Taktiker Onesander nach, und 
noch weit sichtbarer Flavius Arrian, dessen Schrift tber die 
Jagd vieUeicht ebenfidls nur ans Naehabmungslust des Xcttojdioii ent- 



1) Ueber Gaten als Gegner einer erkfinsteiteii, phniseologiMitoi MlMluiluaang 

s. Lobeck ad Phrjn. p. 780. 
8) Phrynich. p. 418, den schon Bernbardj' Gr. Lit. I, 431 sitirft, wo 

Mehrere« über die NachaJimung sich findet. Vgl. g. t92, Anou 8. 
9} Phot. Bib). p. 101 a 18. — — ' xai MccQxtapip if»jat loy XQirtMoy (JTpv- 

itxoy'?) avyyQntfia vntQOQÜv (aIv Ukariayos xai J/jfioo&^yovc , ta^ dl 
BQüL'tüv loC 'Jutkov intatoias nQoxQtytuf Ktti xttydya tgs i¥ loy^ ägS' 
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standen isf. Den Polybios nahm sich Appian von Alexandrien 
zum Muster, oltne ihn aber zu erreichen; desgleichen i)iou Kas- 
sius aus Bithynien. 

Doch wozu so einzelne Beispiele anführen, da wie gesagt der 
Haupttbeil der Literatur iiur nachgeahmt ist. Em'tthnung nag da^ 
her nur noch fladeii, dass man auch die bereits ausgestorbenen Dia- 
Mte wieder herv«|Tsuchte. Am häafifsteii sehrieb nmi in ionisehen 
Dialekte'*)» wie der genannte Flayins Arrian ans Nikonedien in 
Bithynien seine *Mtxij und seine 8BB. Bi9v9taitm oder Praxa- 
goras von Athen das Leben Konstantin des Grossen in 2 BB., 
sowie eine Geschichte ^von den Athenischen K^Jnigen*' and eine Ge- ^ 
schichte ^Alexanders des Grossen^ in 6BB. Weniger Beispiele las- 
sen sich von der Anwendung des Dorism nachweisen; wie etwa die 
dorisirte Uebersefzung des Platonischen Timlios, oder des Sex tos 
von Chäronea fünf Abhandlungen gejjen den Skeptizisni , die ihm 
deshalb, Meil sie in dorischer Sprache geschrieben sind, noch nicht 
abzusprechen wiUren, wie man su diun geneigt war ^). Mehreres vgl. 
f. 191. Ann. a ' 



III. Kritik. 



$.233. 
Einleitung. 

Der Begriff, den nan von der Kritik in gegenwärtiger Periode 
hatte und der Werth, den nan ihr bdlegte, ist in Ganam flberein-' 



4) er. Lobeck im Aglaoph. p. 996. 

5) Pasffow tn der RncjrklopHdIe von Ersch und Gmber IM.T. 8.4/05 mOat, 
mU Beasug auf Eustath ad lllad. O. d. 691, 'M. ed. Rom., dass Arriai» 
dieses des mythischen Inhalts \\-e;;eu gethan haben mochfe ; und da so-i- 
nirolil die Logograplien als Uerodot die liltesle Geschichte ionisdi aciirie-' 
ben, 80 hat diese Vermiithiiu^ eini;>;e A\'ahrschein1ichkeit. 

6) Visconti im Mtis IMo, - Cleinenlino T. III. p. 97. ed. Mcdiol. will de» 
Dorisjo wegen diese AbitandJungeu m eine frühere Zeit verlegt wissen» 
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sHouneiHl Mit ^tm , was In der voifgeii Ton ihr fengt würfe. ]II«b 

betrachtete sie als einen Theil der Grammatik, aber als den vor- 
zfig^licheren. Diese Unterordnung^ der Grammatik unter die Kritik 
ginj^ vom Pergamener Tauriskos aus ') , welcher das Wesen der 
Kritik als ein dreifaches bezeichnet , als ein Xnyixov , ruißixöv und 
laxogixov ; welcher also der Kgnixrj alles das beilegt y was andere 
Onflunatiker überhaupt unter der rga^i^taTixfj verstanden. Dea 
entsprechend ist auch Sex tos des Empirike»^) Ansicht, welcher 
4ie Kritik alt ein iiioiuQWß fUgoQ t^^ yQOftftmtK^g beicicluiet mi 
danmter die Bridlnmf des Unklaren bei Dichtem nnd Hlstcvikcn 
▼eistehtf ferner die Aiflindungf des Trefliichen md des Sehlechten, 
die Unterscheldunif des Aeckten nnd Falschen. Wir sehen also hier 
unter der Kritik aneh die Exeg^ese und von sCillstisciier Seite die Chram- 
matik mit einbe^ffen , wie ja Oberhaupt kdne dieser drei Diszipli- 
nen abg^esoiuin t bestehen kann , sondern eine in die andere über- 
greift. Diesen ihren inuern Zusanitncuhanj^ hat Sextos , wie Mir 
oben (§.188. Anni. 14.) gesehen haben, sehr richtige hervorgehoben. 
Galen schrieb, wie er in seiner Schrift negi tcov idtav ßißki(»¥ 
beriditet, eine Abhandlung Ei dvvatoU ric tlptu *Qituc6g jcm j^a/c- 
lAuttnoi. Da sonst die Bezeiduiungen nqiTtxoQ und ypflvi|car<irog 
seiir httaig synonym gebraucht werden, so lisst sich ans dcM ange- 
führten Titel der Schrift schon schliessen, dass Ctalen beide Begrüb 
streng auseinander gehalten habe; und es ist nicht unwahrscheinlicii, 
dass auch er die in dieser Periode herrschende Ansicht tiieilte, dass 
die Kritik den höheren und wichtigeren Theil der Granunatik aus. 
mache. Ist diese Vermuthung richtig, so können wir weiter anneh- 
men, dass Galen der Meinung war, ein Kritiker müsse jederzeit auch 
ein Grammatiker sein, ein Grammatiker aber nicht notli wendig auch 
ein Kritiker. Daraus würde sich nun die Lysis des Problem's von 
selbst ergeben, nämlich dass man allerdings Kritiker und Gramma- 
tiker sein könne, weil ersterer auch letzteres sein mfisse. Eine an- 
dere Ansicht lasst sich dem Galen nicht leicht mitiauen, da wir von 



13 Se xt. Empir. ndv. Grnrain. p. 868, Fabr. (p..8M .«»4. Bekk.). Siehe die 

Stelle in Ji- 72. Auin. 31. 
8) 8uxJ. Einpir. adv. Granimat. p. 236 Fabr. fp. 619, 2.5 Bekk.) [Tr,s yqafjL- 

itQOv 16 xctia TO LS noitjrnf xai avyynaifdg intaxonoüai. , xaO* 0 i« 
«öa(^(üf Xeyöutyu ll>}yoüyiai, i« rf dfiij xai tä /ig zotavtu XgiyovQt, 
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iki wiM, weklM MfgfUtige waä §M^t graamatfache Stadien 
er mtdiie, wm Mk nm Kiilikcr wi Kzcgctjoii to Hippokrates sh ' 
MUiigeB. Nicht impancoi yergileicbt Wower 0 ^ Titel der Ga- 
len' scheu Schrift mit dem ^libellus quo (Cornelius Nepos) di- 
stiug^it literatum ab erudito^ (vg^l. §. 146. Anm. 6.). 

Die Kritiker standen in höherem Ansehen als die Grammatiker 
gew öhnlichen Schlagtes. Ein Urtheil über Literatum erke , ihren 
Werth und waliren Verfasser gestand mau nur den bewälirlei^teu 
OranmatilLcni den ygafiftaunoi ^oxtfuiTmoi'*) ^ wie «ie beson- 
ders a» der Alexandrinischcai Scliule hervorgegangen waren. Frei- 
licii FcrdieatMi aie nielit ftlle dieacs ehreuyolle PrttdilMt vnd mit 
Rüduidit Mf ilire gegdoMn BUtaoi i»eielcluele nan die Kritiker 
■ieht «Ine Spott, ak ygaftfunnrnp nMsg 

Blne ap grotaartife Hittigkcit^ wie die Oramnatiker der vo- 
rigen Periode in der Kritik an den Tag gelegt hakeo, ist gegen- 
wärtig nicht nachaiiweisen. Sie scheint nachgerade erschöpft Zwar 
fehlte es nicht an Veranlassung m derselben; noch immer war eine 
grosse Nachlese von dem zu halten, vtas die Vorgänger unvollendet 
übrig gelassen; noch dauerten die Interpolazionen und das Unter- 
schieben von falschen Werken und Aufschriften fort und weder die 
Handschriften , wdclie schon die Ptolemäer und PergaoMner aufge- 
iMUift liattCB, waren bis zur Entbehrlichkeit verglichen, noch die 
npAter yiachtm Abaeliriflen liinreidiend korrigirt Im Ckg rntlieily 
daa Maleiial der Kritik war jetnt nodi vmfiMaender und bei der 
fortgeaetiten kibliografhiaciicn SorglUt fliteniditliclier geordnet ala 
jcmkla. Allein es feldte an den kihnen und gerllateten Aibeitem, 
die dasselbe kitten bewältigen künnen. 

Dazu kam das inlkllibele Ansehen, welches Aristarch nach 
wie vor behauptet, und neben )hm ein Zenodot, Aristophanes, 
Krates und seit kurzem auch Didymos. Diese Männer schienen 



3) Wo wer de Polymathia, cap. XVI, §. 2. 

4) Athen. III, p. 116 C. Siehe die Stelle unten ta $. 236. Anm. 1. 

6} Athen. II, 40 B. "Ott "Maloöog Kqüxoe yä/u^ {xay yttg yQUftiittiixÜiy 
natdtg finoifftZai lov noitjiov in Int] ravta- dik' (fioi öoxit aQ/aia t2~ 
yat) Tp^/ioJ«? tag TQani^as (fjat. Cf. Vin, U» D, *PHiai€ Odkatwk 
r, vfitis yQau^anxüy nniJfs, ttnttU fio», i/w iVTOt^ 6 "Btf.mnQt Wff 
jiQotiQfi/iiyots i<t»i* 

To fioaxioy 
TO f iTff XoQthnit uSqtW' Stmp^OQfUv» 

Griirenhan (jesch. <1. MiiloL IIL 
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to Md^ldMle fdeittet n kAm mi »an wagte kan» «i cäne 
FirfoctBinig ihrer Ailwit m denken ; Malier ilie selir sfaiBaaen V«r- 
mche nener Resenrioaen oder IHortheeok Man hielt eich an die 
Torausgegang^ene Kritik »«ra 1^1^ y^fiftauM^v »«ptt^oair, die sieh 
hauptsächlich auf die Arittarcbisehen Studien stfitsle (vgl. §. 110. 
Anm. 61. u. §. 119. Aiim. 6:). u. §. 235. Anm. 2.). 

Die sogenannte ,,höhere Kritik^' fand ihre Aufgabe in der Ent- 
deckung interpolirter und unter falschen Titeln eingeschwärzten 
Werke. Das eiiitrao^liche Gewerbe der BücherverPAlsclrnng hatt« 
Hochzieht anigeiiört; jetzt kam nun noch mit dem Gegensatz des 
Heidenthume vnd Christenthums das zelotiscbe Vernichten alles des- 
sen hinan y was van den Standpunkt der streitenden Parteien ans 
als unflittlich oder staatsgeQlliilich enchien. Daher, wurden Stdlen 
UBgehnderty ansgeBerat oder andere eing esdioben (vgL Annu9. n, 10.). 

Um sidi gegen dieses wilikiiüclie Verfriveny denen die SchriflU 
weike ansgesetst, waren , einiger Maassen an sidiern , legten die 
Sebriftsldler Yerseiehnisse ihrer Werke an, ans denen die von ih- 
nen verfasst«u Schriften erkannt wurden; wie z. B. dieses Ga- 
len in seiner Schrift Rf^i idi'cov ßißXimv (§. 249. Anm. 6.) that, 
dem selbst falsche Schriften beigelegt wurden (s. die Anekdote in 
§. 236. Anm. 17.). Oder der Verfasser gab genau den Plan, Inhalt 
und äusseren Umfang seines Werkes an y damit nicht etwa Andere 
noch Bücher oder Abschnitte ausetsten. Auf diese Weise suchte sich 
Diodor von Sikelieo zu Anfang seines Geschichtswerkes au si^ 
ehern % Diodor ftthlte sich hierau um so awhr veranlasst^ als von 
seinem eigenen Werke, ehe er noch die lotste Peile daran gdegt 
hatte, einige Dtcher^ wider seinWissen nnd. seinen Willen vcvOient- 
licht worden w»en Wie wiUkttrlich man oft mit dem Text nm^ 



6) Dl od. Sic. BibKo^ Blil. IIb. 1. e. 5. NacMem er den Inbalt genau an- 
gegeben, fügt er Unan: TmStm fih^ citf äxQtßuis ngo^ttogiatifie^a, ßovli' 

%«vf 4k iuKOHtvmCtut fti»96tug idg ßtfilnve inoi(ii\l>«$ toH IvfAufyto^m 
tite dUot^tms ngay/imtiae» 
9) Diodor. SIenl. Bxcerpt», «p. A. Mal Colleei» ser^tt. rett. VoL IL 
p. 181. *D» riSy ßißlmf f «rif waS 4tOQ9u9^yM xai rfiy axQißi awti' 

ku/taiytnnM i^vUiiy inißoliy t^e UnoQUtt, iit^ymfuy Stty toy Üiyxoytm 
Adyor f fr äyytuy 4x9(9^$ iy Tiooa^dmrr« yit^ ß^ßUtt mqud^iiH 
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ifingf iww swM i$s Veifalirai iles Arteaidor Rapito mä 
des Diof korides nit den Hippokntes kfadiagUdicf Zeug^niss (vgl. 
§.S85w Ann. IS.). 

Unter den Philosophen waren es besonders die Neupiatoni- 
ker, welche Bücher unter berühmten Namen schrieben, iu der Ab- 
sicht, den Stoikeni entgegen zu wirken. 

Aristobul und andere Juden suchten die Kirchenväter mit 
ihren Machwerken zu tauschen; und die Christen blieben nicht 
unthatig Daher die Klage des Celsus ^) , dass die Christen den 
Orakeln der Sibylle yiele und sehnAbsaefatige Vene ontencbttben. 
Dagegen wachten die Giristen mit EiliBnudit Uber die Reinheit der 
griechiflchen Ribdflbeiaetinng, woranf die Anekdote hipdeatet, wel- 
che (der oiFenbar 8pllte> Aristeae in seiner Geschichte der Septoa- 
ginta hindentet; nämlich dass man nach YoUeadnng ier RiheMber- 
setzung sich eidlich verpflichtet habe, nichts su Andern, weder durch 
Zusetzen, noch durch Umstellen oder Ausscheiden, und dass für alle 
. Zeiten der Text rein und unversehrt erhalten werden sollte ^% 

Zur Verwirrung trugen auch die Sammlung) n von Schriften 
bei, wenn die Verfasser der gesammelten Stücke nicht genau be- 
zeichnet waren * *). Dann wurden bald mehrere für das Werk Eines 
Verfassers gehalten oder auch wohl in ein und dasselbe Werk /[remd- 
artlge Theile mi^ehnndcn vnd spiter in dieser Verwirmng yon an« 
kritischen Absebveihem ah» ein einsiges Csrtfepflanst (vgh {. 
Anm. S.). IMes geschah mit der Rhetorik des Apsines und des 



i^y TtQay/iattüoft iy fir fftte nqtiMMC dytyqd^/t^u» ins nqo ttSy TQttP' 

8) üeber jodisobe nad ehrlatfiche FMsa ia« die Bauptechrifl Valckenaer 
IHaMbe de AriaCobulo Indaeo. Lugd. Bai. 1800. 4. 

9) Celsua apnd Origln. IIb. YIT, 868. — naQS/YQdtftty noUa mrl ßld~ 
aipiifui. er. Nie ep hör. Greg. Y. p. 88 B. Ttyke v« 9ux^'^ nlättw- 
itt tie /ifyuiouf t»y XQI^l**^'^» /nma «rarfd Iclftf^f nuqaonttQOvctr 

tOf) *Batl »aXtöe »al 6aleas dUQ/itivtviJoy xai xara näy ^xQtfiMfAiytoe , xalatg 
fyw iafi¥f fr« 6ta^(vp tuöta aCfWf ixoyra xai fiii yiyijxa$ fUiiffA(a dta- 
OXfv^. ndvxbiv 6i (nt(fbjyr]Onvr<ov tois itQ>if4iyots, ixÜfvat JtttQaaao&aty 
««^wf aOxois i^Qt Unt^t StaaxtvtiaH ngosri^eis »/ fisiatf tnuiy it 

TO avyoloy riiiy yty^t^ftiyuy ^ notov'/jifyoe dtfalQtaiy. Kakuig tovxQ 
TjnnaaovTet 7t^a cft« nai/io<; t^ffun xai /jt'yoyta titaipvhlanriim. 

11) Galen, de anüdotis I, s. f. Tä dk ßtßUa ia xaia ins ßtßlto9ixas 
anoxtifiiytt ra ttiy aQi^^wy ixoyia a^^tia ^qöiats dtaatQifpiitti* 
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Lon.^in, welche Konftnloii ent B. ll«hiiltf« entdeckt hat^O- 

berhaupt gab die Homonymie der Schriftsteller häufige Veranlas- 
sung zur Verwechselung^ der Büchertitel. Selbst die Eponymie blieb 
nicht ohne verwirrende Folgen, wie z. B. Aristokles und Ari- 
stoteles, oder ähnliche Namen. Dieser Umstand rief schon in 
der vorigen Periode Schriften Hegt o^avvnwv hervor, wie m'it dies 
an Demetrios von Magnesia gesehen haben (§. 136. Aimi. 57«). 
Auch der ifleichartige Inhalt von Schriften verschiedener Verfiwser 
hat hier ein bOaee Spid getrieben. Sehiler schrieben fem Ober 
denselben GegenstuMt- den ihre Lehrer behandelt hatten — < man 
denke nnr an die^ßtoteliker — ; solche Schriften der Schiller 
Warden dann dller deii Lehrern und um|^kehrt beigelegt. 

Die Sdiulett der Rheteren wirkten Auch ihr Mdglicheter mr 
Konfusion der Literaturgeschichte, in denen man Briefe, Deklaroa- 
zionen und Dissertazioneu schrieb und ihnen berühmte Namen vor- 
setzte. 

Was die H an d s chrif ten dieser Periode betrifft, so hatten 
alte oder gut korrigirte Exemplare grosses Ansehn, und man legte 
auf solche einen bedeutenden Werth. Aber der Geldwerth, den gute 
«nd alte Haiidschriften hatten, gab auch Veranlassung zu alleriei 
Betrug. Se enählt IHon Chrysostonos. in seiner Rede I7cp/ nak~ 
long, dass HHUi gans neue und werthlose Handschriften eine Zelt- 
lang in einen GeMdehaufen steckte , wo sie moderig wurden nnd 
mit den Anschein eines bedentenden Alters hohen Geldeswerth er- 
hielten *'^). IHe von den Buchhlndlem ißtßJuontiXai, ßtßXioxunfjXoi^ 



t») Cf. WalK Rhetf. Gr. Vol. ]X. p. XXIV. und bei Bgger in editLOBgli. 
(Paris et Lips. Ib87> p. LXXII aq, 

18) Ammonius ad Ar ixt et, Categ. Prooem. sagt, daM dem Aiisloteles riete 
Bücher beigelegt worden «elea, die von aadem, aber f^elduuHalgen Vei^ 
fkjisem herrülu'teii. 

14} liuciaa. adv. Ind. *if n69ty y^g cro» dtayymim$ fvimtiyf tiym /«ir n«- 
lata xal noXlov 4r|iir, itya 6k (fttCXa^ »ul äiime a«»^, tt /»^ i^ ^m- 
ßtßüma&ai, xtti Mmwtt3t6<f &ai avtu xen/talQpMh ««i ovftßoilovg twe ofyts 
inl T^y iUroaw na^a/ißayftg; Dlon Chry$. OraC XXII. de pulcr. 
|). 272. UtifrMS yttQ jtyi tüy ßißUonWAtSy nQOsiOXlUttt , ita it tOVt6 
fx{ tQioTn;; öti tiJöies Tfc th>)(ain TiSy ßtßUioy ünovdttZ6fitya tis Sftn^9r 
yeYQtt^^Uya xrxi iy XQftiToot ßißXlotg' ol 6k ta (f avX6lttTa TeSy yCy »«. 
»iyjfi f/f oiToy, oniag rörf /pw/ia otiotn yiytiXM XQts nmXMCts xai ItQOf* 
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ifimo^mi) angdMoieii Abtehriftea MkMiftM nn cui pniktiiclMf 
BeilIrfiliM; «He WisscMcbaft koante anf diese iimr u AhtkM 
Mf Gewinn «ngeCerti^cn Hnndicliriften nidil bancii. Sie waren, 
worttber lehen SCimbon (vgl. $. Amn. lik) klagt, mebt vel 
Fdder. Eine solebe wireviilirte , Hchlechte HaniUchrift, dSioQ^anov 
ßißXt'ov hiess uyBviq ßißXtof , auch dariyeg ßißXiov '^'). Man uii- 
terliess die Korrektur oft nur deshalb , damit die Handschrift nicht 
verunstaltet oder zerkratzt würde '''). Der Schreibfehler hiessa^a'A- 
fia , dalier ein Buch mit Schreibfehlern eafpaX/itevov ßißXt'ov (s. 
- die Stelle in Aom. 17.) ; so wie umgekehrt ein genau kofirtes oder 

revidirtes ßtßXt'ov dnQtßiz odet uaqiaXii 

Mit der Kerrcklnr der Abaelurifken iieadiäfUgten sich die Onun- 
■atiker^(f. 11k nwiidiett Aam. 16. n. 16w). Sergfiatife Konckto- 
raa, aneh INerthateB feaannt, aeinten, «n den yen ihnen korrigirlm 
, Handflchfiften Auehn and Werth an verachalea, ihren NaiMn «ater 
dieaciben. So weim man, dass Alexander der KotySer aidi auf 
diese Weise verdient maclite und ebenfaUs seinen Nanm MadnM^). 



1^ Steph. By%. 8. V. rt&Qua(a — roTg rov TTolviato^os iut toS » 

(vQf^n 17 ngnirii avlXnß4f iW iiit6Q9ünoy 16 ßtßUoy. 
iS) Mteph. Byss. », V« Bmß^t tÜQ^rttt^ Mtl t€oovUttßos 4 *X(gtt ir äitt$' 

yti ßißXi'({). 

IT) Schol. ad Hionj^ s, Thr. p. Öb8, 31 Bekk. Elia i^y alilcty dnoftttouf, 
tft' tfV ov ii^(r«i yvi' (ni 7itiorji avkXaßr,q ij ßnoda, tf tjaly ,,iya fitj y.a- 
tttj(ttQnoatayj(ct 7« ßtßkla, tovio yvy ov yiydra". 'EniXafißäyoyrai 
nolloi lov Tt/yty-ov xttl (f aaty ot* ovx iUXoya Joxti Xdytty ' xaia yaQ 
lovioy i6y löyoy xai ö tvQUiy ia<f «Xfityoy ßißXioy ovx diftiXti loüto 
diOfiSoCo^m xai ^iuy rä xaxus yqutfiyin , dU? iaw iMQ&mt^, ÜKtt ^9 
lö ßtfiXioy düttUif Ii oQ^io »mi T<r« tfg^noy dfivxag ^tafiatwp tnuptQÖ- 
ftfyoy. et loa. Alex an dr. p. 9. i^9 ro fti »«tuoti^nß ta ßtßXia, 

18) i>Ccph. Byr, m. v. räQyaoos • 'EXXuyixös rdQyaaoy i<fij jiiy nHu^ 
öitt Tov a, aAr otofittt atfdXfta ilyat. 

lU) Lucinn. adv. Indoct. cap. 1. 

aO) AriMtid. Orat. T. I. p III. cd. Diiidf. *Enfi xdy roig ßißXiois « t^itoQ- 
i^o vt 0 {'.'iXiiftyjQOs) , 10VT0 {seil. 16 nttQoiyQitfiua lijg naiQliSo:, also etwa 
x«f« ifioQ^torny \4Xtlny6\tiu ibv Koxvnia, cf. Lehr« QuaesU. Epp. p. 14.) 
iyxntttXiXtiniai, aüfißoioy-— Beispiele von emeodlrten BsadtehrUtau, un- 
ter deneD sich die Namen der Konrektoren iaden, gleM Bern, de Moat- 
f an OOS Palaeogr. CKraee. IIb. I. e. «. Aock Burmanu ad H. Yaleaii 
de Critiea lihw H. pag. 180 a«. In Benc anf rdmlaclie Dtorthotea 
besondert Laur. Iierack la der tipiter aasoffibrenden ScbrIllL 
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Die ebea cnrihnten KomkUirai Murdld, als üe wicdnUiieB- 
den Klagen der Mtikw über die naiuiidiiittSfeii VerierlniiMe und 

Nachlässigkeiten in den lUndsehrifCen denten auf den Werth hin, 
den man auch gegenwärtige auf die handschriftlichen Kollasnonen 
(^ufTißoXai) legte. Besonders hoch schätzte man die AvxöyQaifu 
oder Originalliandschriften , wie schon daraus hervorgeht, dass 
Lukian^') solche xei^ir^Xtu in dem Besitze eines '^na/devroQ für einen 
todten Schatz erklärt. ni'&tjKQi yuQ 6 nid^tjxoq , xaV xQvatu $xil 
avfißoXa. War es möglich, so nahm man seine Abschriften von den 
OrigiiaieB. So hatte 2. B. Anelius Tuscus, der Schüler des 
Plotin, seines Lehi^<^iriflen nach den Originale abfcacluMikail?^ 
Wir werden später sdien, mit welcher peniblen Sorgfidl <i al«A 
Handsehriflen verglich und benuCste (f. 836. Anm. 19.). Wlr^^iMp 
■an noch im dritten «ni vierten Jahriivndert die HandschrilMii »iiMlu 
sah; vttä wie man sdbst die Entstehung der versehledetten'Iiesarteii 
(ygacpat") sich ZU erklären suchte, zeigen uns Porphyr") nndl 
Helladios aus Antiiioe ^^). 

Auch die christlichen Gelehrten legten die äusserste Sorgfalt 
bei der Emendazion des biblischen Textes an den Tag, wie wir beim 
Origenes von Alexandrien (§. 235. Amn. 26.) sehen werden. 
Irenttos der Heilige aus Asien (158 Presbyter zu Lyon), beschwor 
sogar den Alischreiber seines Buches „de Ogdoade^ bei Jesus Chri^ 
atns und dessen Ankunft aum jflngstcn Gericht, dass er mit Heisa 



81) Lucian. adv. Indoct. c. 4. Kata 6^ taCra fx'^ ^vllaßtuy fxtiya ra to& 

^ijfioa&iyovg , Saa ifj x^^Q' ''V «i'^ou 6 Qr^non ^ynmpe , xai ra rov Qov» 
nvdtSov ooce 7irtQa rov dtjuoo&fvovs , xai revict Cxtnxts fififyy(yQrtuuiv« 
ivQi&tj xttkiüs. fl näyitt ixelya xitjar} , oact 6 ZvXXfci '^4.7/,y>;f^fy iig 
'JjnXluv il^nifxxpf f fl ny ix toüioi; nkioy tig natötitty xi^aato ; xiL 
88) Porphyr. Vif. Plotin. c. SO. 

88) Ad Hom. lUad. Y, 871. pag. SGO b 48. Ol xai avio^fy ditoöat ftk 
(:yi^^2:€ yQCKf fiy, nkka Q.iAZZQ , aytüBfy tf aaxoyris aftttQtdi^tfti 
itya yQ^iptti ro (7, itjy kotnr,y nfQKpiQdny 100 Q naQiyitt. 

IM) Apud Pbot. Bibl. Cod. 279 p. 531 b 12. Kai yttQ iaiiy tÖQttt^ to titlm 
leyo/ufvoy naga Siatpigote , ds xat 'Agatög (pt]aty iy x^Q^'^fy ngiorp 
rdka. 610 xai roy tioq' 'OfxrjQtii oitxoy xtyis ojJ i/tt« alXa rixl« 
itQor,vcyxai dyayiy(6axoyre( , xcci in lar^/jijyaueyot tie 7 unaxt} yiyoyfy ix 
Toü 7iytt( TO iJevjtQoy t dyri lov k knßely, t^c ßQaxvtiQns yQafj/uijs xov 
k if ayxaolay avroTc tljc OQ»^; xtqattts t<tv 1 na(^aaxofx(yiiS , f^s rfl fit(- 
Coyos t^s intxttfiiyiis iyxaQaiag. 
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und Sorgfalt absdireibe miil yerj^eiche ^^). ftie Christen hattoi 

aber auch alle Ursache, auf ihrer Hut zu sein, da ihre Geg:ner, die 
Anhänger des Heideuthums , keine Gelegenheit verabsäumten, durch 
Romipzionen des Textes den Dog^nien des Christenthums gefährlich 
zu werden. Daher klagen Orig^enes, Lukian der Bischof und Andere* 
über die vielen EntstelluDgen , die oichi sowohl die Zeit, als der 
Eifer der Uebel gesinnten noXv to vü9oVf oder noXv to xißSijXop in 
die HandsdniAen ihrer reiipitaen UriLnnden gebncfat hatten um 
ieren S{nn n ▼ordreiieny noQaTphfm tw h xuXi if^aT« ßi" 

' Die krltiBclien Zelehea, tf^^itf«, welche sdt Ariitnidi in €te- 
hnnch gekoannen wirai (Band IL S. 98 .ff.), wurden gegenwlitif 
fortgebimneht und thejlwebe.dvrch die UUisdien Kritiker erweitert 

Da sich der Gebrauch dieser Zeichen bei verschiedenen Kritikern 
verschieden lierausstellte und man selbst für die verschiedenen Klas- 
sen von Schriftstelleni besondere Systeme der a^uftu erfunden hatte, 
so wurden zum richtigen Verständniss und Gebrauche derselben be- 
sondere Schriften nothwendig. Unter den Römern schrieb Sueton 
ein Werk de notis in Ii bris scriptis. Hierher gehört nun in 
HephAationV Werk 'i^jt^i^''"''®'' ^'if^ ^^rpoiy das Sclüusskapitel 
ilff^i üiifü/mif^ ans wddien wir lernen, wie diese Zeidicn bei den 
'grlechiaclien Lyrikern nnd In den Chttren der Tngil^ von 
• dm Oranunatikem auf gms abweieheade Welse gebiaacht wor- 
den seien wie selbst In den Yenehiedeaen Ausgaben eines 
and desselben SchrUlstelleis die Anwendung der Zdehen eine ver- 
schiedene sei — Femer theilt uns Diogenes von Laerte die 
Zeichen mit, welche sich in Platou's Dialogen beigescbrieben fanden, 



9S} Ireaaeas apud Bnaeb. Bist. Bodes. M. 'Ofjr/Ci* «t, fattayQO' 

iiif Mo^ov nagovatme ailrow fßP^* xgZyat, &hn9t iml m^ovf » ttm • 
Attttfittlpe S fAttfyQttxiKo intfxeXtag xul tqmw tovtw 6/anU»e ftn»' 
YK^^ mrj »nang ijf dyttiyffi^, CAi. BieronjrM. de aoriptor. co- 

cless. cap. XLY. 
2a) Vgl. die Stellen $. t6S5. Anm. 98. u. 88. 

87) Hephnest. EncUrid. netr. J« 9^/»tia ia naga roSt noi^iais äXlus naq* 

aXloig xfliui. 

88) Hephaest. I. c. 'Eni nöy '^-ikxalov tdtuig xaja fxky tijy 'AQtaxoffd" 
vtioy i^xiSoatt daHQfaxoi ini hfQOftiiQlag ht&tjo fi6yqSt »madi jijy yvy 
itjy 'yiQiataQXdoy xai inl noirj^dxtoy utTaßoXijg. ^ 

88) Diog. jLaert. IJI; 66, et 06. ib. Casaubon. e( Menag. 
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od lie iralnwMalidi ikh ymi Aristofhaaes BysMitiiier Ker- 
■diTclbai^o) ^ ^ bekuHllidi sieb Bit ilen Flatwiisdiai Dialogoi 

bcschilftig^ und sie in Trilogien brachte (§. Iftft. Arn». 39.). Ab 
sorgfilltigfsten luiter den biblischen Kritikern bediente sich der Zei- 
*chen Origenes in seiner kritischen Bearbeitung der Septiiaginta ^'). 
Er bediente sich hauptsächlich des Aster isks (X), mit welchem er 
die Lttcken der Septuaginta bezeichnete, und die er aus den lieber- 
Mtmngai des Theotion. AquUa und Symmachos ergänzte ; des O b e- 
los (*^)« Bit weicliem er Wörter oder Sät^ee bezeichnete, die im 
Urtexte idcbt stehen; des LeBnitk (-7—) und Hypoleranisfc 
(— ), ioren Be^otanr noch nicbt nAt bekiBBt ist>0« l^or 
wnrdeD dicae Zeidj^jlHl späterea AbicbrifleB fitateniheib ¥ar. 
mrhlandgt, indon sebon HieroByBoo (ib Ticrtai und «1 Aahng des 
fItaifteB JabriimdcrlB) darüber Uagt , daaa in Folge van A uah a an ng 
der Asterisken und Obolen (virgulae) das Verstindniaa aft .venrbrt 
worden sei ' 

Von den kritischen Zeichen hat man die otj/ueta oder siglae, 
notae als Abbreviaturen, Schreibkompendieu , zu unterschei- 
den, deren sich die Tachygraphen (vgl. §. 192. Anm. 36.) beim 
Nachsehreiben der Reden und Vorlesungen bedienten -^). Solche 
CoBpendia scheinen bei den Griechen erst in dieser Periode allge- 
Befaier geworden n seht, da sie lange Zeit nnr wenige Zeichen für 
ganie WVrter ud Endongeii hatten. Besonders bedienten sich de- • 
len die diiistUdien Skribenteo, denen es daranf ankaB» ihre Schrif- 



90) Dan dtoM Beloben tchi Aatlgonos den KarjrvOer Ja aeliier flMwttl 
IliQl Zjrnpoc erwXhnt wOrden, konnte mnr am etaer Irrigen Konstrak- 
slon der Worte bei Diog. 10, 66. geMgart werden , Indeai naa ia fthy 
cilftttm zmvTtt Mrl ta ßtßUa nouvtm verbiukl, statt hialer 09^1« vttirm 
ein Kolon bu telMn. 

SO Ueber die kritisohea 2teWhea bei Origenas rgi Moatfaaooa la Orlgenie 
edit. hexaplar. pnj?. 36 sqq. 

32) Ueber den Lemnisk vgl. Isidor. Origg. I, 80, 5. in %. tl6. Aaau 8t« 

33) Hieronym. in Epist CXXXV. ad Suniam et FreteUm. 

84) In neuerer Zelt hat sich besonders Ulr. Fr. Kopp durch seine „Taclij- 
graphia Veteriim". Mannh. 1817. 2 Bde. 4. um die Zusammensrelliing und 
Erklärung der .siglae verdient gemacht. Aeltere Schriffen von Maffei 
Siglae graecae lapidariae. Veronae 1746. 4. Ed. Corsini de notisGrae- 
Gorum, Fiorent. 174S. fol. Einiges bei G. Hermann pracf. in Dracont. 
a. beiTisoher ad Vellei. I. p. 2S6. in Bezug auf das neue Testament 
8eailer bermeaeuliiche Votberettong. sc 8. 6. 18 IT. - 
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tett BMglielttt .flduiell uni billig zn verbreiloi. LeMer aber gaben 
solche Kompendien Anlasft su vielen palftog^aphischen Veniimingen, 
da nicht jeder Abschreiber sich dieselben eiitrathseln konnte. Hier- 
nach erklärt Dübner die überaus abweichende Gestalt der Homi- 
lien des Chrysosfomos in den verschiedenen Handschriften. „Von 
dieser an sich sonderbaren Erscheinung, sagt er, kann mau für die 
ChrysMtonischen Scliriften zwei historiscJie CirUnde angeben. Seine 
Beien wurden durch Tachygraphen naebfreschrieben , dm arjfjifi»p. 
8« gab nach feinem Tode der Antioehieebe Presbyter Konstantin die 
Bsndlien Iber den Brief an die Hebräer uao arjfttimp herans. Nm 
iniet sieb, dasi nacb der Benediktiner Zaun^wA die wcafgen 
Haiidsdiriften dieses Ronnentars sowohl inMlIKli als von der of- 
Ibnbar naeh grosser Tieve stidbenden ITeboselmf des Mntlanos 
sehr abweichen. Demnach scheint diese Verschiedenheit in der ver- 
schiedenen Auflösung der tachygraphischen Zeichen einen natürlichen 
Grund zu haben , wenn man nicht mehrere Tachygrapheu von un- 
gleidier Treue annehmen will." 

Endlich hat auch noch die ungenaue und flüchtige Handsctirift 
der Abscbrrit»er die roaiinichfaltigste Bucbstabenver wechse- 
ln nf hervorgebracht ^^') , anf welche fenane Leser ind Konunenta- 
torcn aofiaerksan nMcben , wie Galen. 

5. «34. • 
Stoff der Kritik. 

M^as den Stull der Kritik anbetrifft, so ist dieser im Ganzen 
ein sehr beschrankter und berührt lange nicht alle die Scliriftsteller, 
die man der firklftning i^ewfirdigt hat (§. 222.). So ging man in 
der Textkritik, namentlich was eine durchgreifende Textkonsti- 
tnimng betriift, kaum über Homer, Hippokrates nnd die biblischen 
Bchriftien hinaus. Den Homer behandelten kritisch Apion (§. 235. 
Anm. d.)y Selenkos der Homeriker (ibid. Anm. 5.), Herodian (ibid. 
Anm. 6.) nnd PtolemRos ron AskaJon (ibid. Anm. 8.) ; — den H 1 p- 
pokrates Artemidor Kapiton, Dioskorides (ibid. Anm. 12.) und Ga- 
len (ibid. Anm. 16.); — die Septuaginta Origenes, Lukian der 



BS) Bei der Anzeige des Chrysaitomos ed. Montfaucoa, Paris 1884— dO. in 

den Lcipss. JMb. 1811. Bd. 8^ Hft. 1. 8. M. 
m) et Paaseratiat de Utoraran coiimtiont ae pwsm t atlo nr , Pviilt08.a 
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Mrtjrer, Hesychios, Bfsdiof tw Ae^ypt«ii ttnÜ Basilios der Grosse 
(ibid. Anm. 23 ff.). Nicht näher bekannt ist die Diorthose des Ko- 
lophoniers Antimachos durch Zotikos (ibid. Anm. 11.). 

Für die höhere Kritik arbeiteten besonders die Rhetoren, 
welche hauptsächlich die den ältern, klassischen Reden zukommenden 
von den unächten zu scheiden suchten, wie Dionys von Halikaruass 
(§. 236. Anm. 3.), Cäcil von Kaiakte (ibid. Anm. 41.), Aspasios der 
R^etor (ibid. Anm. 7.) , Paul Germiii (ibid. Anm. 18.). Auserdcm 
Miduefe sich als scharfrimiifer mid %eleiirter Kritfter Qaleii bei 
Vestetdhms der ächten H^erke des Hippokrates aus (ibid. Ainb 
11.). Bßt Nachw^kunff von BlldienrerfUsebimg fllMsrlirapt scheint 
sich Apolloiddes KS^Mms beschäftigt jn haben (ibid. Amn. 81.). 

Aach in Ästhetischer Hinsicht wendeten die Kritiker haupt- 
sächlich den Rednern, und daneben den Historikern ihre Auf- 
merksamkeit zu, wie Dionys von Ha1ikarna.<vs (§. 237. Anm. 2.), 
Cäcil der Kalaktiner (ibid. Anm. 19.). Seltener gab man sich mit 
den Dichtern ab, wie Dion Chr^sostomos in seinen Deklamationen 
(ibid. Amn. 30.) ; Plutarch (ibid. Anm. 81.). Der grösste Kritiker 
war aber Longin (ibid. Anm. dO.), dessen Schrift fl egi vyjeag gleidl- 
sam als eine EinleitHng^ aar kunstmüssigen Benrtheilnaf der IJtera- 
tarwerke anaasehea ist 

A. Texthritlk« 

Die praktische Lektüre, das murabige Haschen des Lesen nach 
dem blossen Inhalte, lia^ die Form des Textes, die darch nadi- 
lissige Abschriften , vieilbche Abweichungen vom Original erfiArea 

hatte, oft gan2 flbersehen lassen. Die Grammatiker, von denen 
eine Fortsetzung der kritischen Arbeiten, wie sie in der vorigen Pe- 
riode zu Alexandrien und Pergamos ans Licht traten, hätte erwar- 
tet werden kOniien, geben sich meist nur mit der Exegese, und zwar 
auch hier zumeist nur mit der Wortexegese ab , und nelimen nur 
sporadisch auf die Kritik Rücksicht. Sie begnügen sich, irgend eine 
Reaension des Autors, den sie besprechen, an Grunde au legen and 
aar hier und da, oft willkarlich, eine andere Lesart an begünsligea. 
Sie sind als Kritiker nur Eklektiker, and yerfohren ohne festes 
Prinaip, weder festhaltend an der positiven Tradlaion bewährter 
Handschriften, noch aa der graaunitischen Analogie ; htfchsteas dass 
ein guter Onrnmatiker, wie Apollonias Dyskolos den Einflass 
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ies Priniifes iler Analogie Anonalie anf dße Kritik Dichter 
djUBal in Erinncning bringt *)* In «ngere Periode gehtfm nnch 
He KritUier, ron denen Eustath ^) sagt, daaa aie waren oi «ara Tjjy 
yga/nftanx^v nagaSoatP fidoTSQ xgt'vtiw ra nottjfiurtt; denn jetzt fin- 
det, nachdem durch Aristarch die Grammatik eine durchg^reifende 
Festiglceit erlangt hatte, erst eine yga^i/uaTix/j nagudooi; Statt. 

Wie weit die als Exegeten (§. 226.) genannten Grammatiker 
bei Erklärung der Dichter auf die Kritik des Textes sieh eingelassen 
haben , lässt sich bei den wenigen Ueberresten ihrer Kommentare 
schwer ersehen und ein ürtheil über ihre kritische» Leistvngen iit 
nur Zeit kaum nehr möglich. Es lässt sich aber , wenn wir nadi 
dem achliesm» was sieh Kritisches bei den^lSklio linsten indet, 
woU anneiunen, dass ihre KritilL meist nidit weit her war. M nnr 
aus Lust, eine neue Lesart nu schaffen , verraditen sie oluie alle 
VeranlasBung Koiq^kturen 

Hier und* da machten die Grammatiker auch in lexitLalischen, 
rhetorischen und sonst grammatischen Werken kritische Bemerkungen. 

Die Zahl der Schriften , deren Texte gegenwärtig einer mc- 
sentlichen Kritik sich zu erfreuen hatte, wie die Zahl der neunens- 
werthen Kritiker, ist höchst unerheblich. Jene beschränken sich fast 
einzig auf Homer, Ilippolurates und die heilige Schrift, diese auf 
Apion, Galen und Origenes, welche neben den Einzehiheiten , di^ in 
f» 233. angefahrt worden sind , den Beweis liefern , dass auch jetnt 
nodi den EinsichtsToUeren die Textkritik als etwas hdchst Wichtiges 
und fttr das wahre Verstandniss der Schriften Wesentlidies angese- 
hen wurde. Apion und Galen reprisentfaren die nachhaltige WiriEung 
der Alcxandrinischen und* Pergamenischen Schule, Origenes die Ue- 
hertragung der phQologisdien Kritik auf die UhÜsche Literatur. 

Des Apion Diorthose des Homer (von seinem Kommentar ist 
f. 226. Aum. 28. die Rede gewesen) ist nicht näher bekannt und 



1)' Apoll on. Dysc. de Sjmh I, 10. (p. 30, 28 Bekk.): Xa^ihitQ 9W niftr 
noil6e iarty ^ evxQiictia f|f xnrä roy *£Ufi'»a/ioy nttQtt^oatioc , xmoQ- 
9ovaa uiy r^y tm^ nou/futtw ttyayytoaty r^y re äya X*^" tfJLtUuy xtti 
iti inucQiyovaa t<Jy TiaQa lots dQxaiotg d^iaiy ttHy dyo^drtuy , loy av'roy 
jQinoy xitt ij TtQoxetfi^ytj C4^>]ats iq( xataiX)il6fqtOf ta ortug^qnote 
dtantaoyra iy loy^ xaroQ^dati 

9) Enstath. ad Illad. B, 657. p. 28ö, 9. ed. Rom. (p. 281, 4. ed. Llps ). 

8) Einiges aus den Scholiasten zum Sophokles hei G. Wolff de scbolUs 8o-> 
phocL Laurentt. p. «täQ-fäie. * 
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ihr VcrhaUnlw mur AMuMmAimt noch wcnifcr; »her sie fUmä im 
Aasehcn wU Irt ab 4ie fetsle HinftraeMiMi am beCnchteii, 4te in 
iUleiUuHi von im BmeMkßm Cküchtcn gcnnudit wnrde *). M 
dritten nni vierten iahilinntet wnrde üe AiietnrdiMie «nd Aflo- 
mscbe Resension iät Hoomt ra Gründe g^ele^ uni dimns eine nene 
Revision veraustalteL — Neben Apion hat Seleukos der Alexan- 
driner seine kritische Sorg:fa]t dem Homer gewidmet und seine Be- 
merkung^en «V rfj noXvoTt'/n) (vjj:I. §. 226. Aura. 68.) niedergelegt. 
Zu den Verfassern von txdöaeig des Homer zählt ihn ApoHouios 
DyskoloB Des letstern Sohn, Herpdiao, hatte nach einigen 
Scholien zur Hias eu^t*'EKäoatg 'Ofiigov vcranataltet, die neben den 
Resenaionen dea ^Ariatacch nnd Aristopinnes flre>uni»t wird Ana- 
aerdcm fuhren die Venenianiaclien Schoficn eine Anaahl von Leaar- 
ten 0 aaf , welche ehcnfitUa ans der Reaenaion dea Herodian enClehal 
sein können, AUein es ist wahrscbeuilielier, daaa diese kritiadien 
Hotiaen ans der il^o^d/a Vftrjgix^ des Homer (f. 9M. AnoL 27.) 
cntichnt sind, weiches Werk in einem weit hllheren Anaehn hei den 
Kritikern des Homer stand, als die nur Kin Mal entschieden genannte 
^ 'Hfiüiäiupov. — Ferner {^chorl Iii« rlior sein jüng:erer Zeitgenosse, 
Ptolemüos von Askalon (§. 195. Aiini. 2.), welclier nicht nur in 
dem Werke Fltgi Trjg KoarfjTsi'ov ai^enfo); ") die Leistungen des 
Krates prüfte und unparteiisch vortrug, sondern auch iiLsbesondere 
die Aristarchische Diorlhose der Odyssee, fiept tfjg iy 'OSvaatta 
^Agiardgxov dtog^ciaetoi; '*) einer Revision unterwarf. Dass die Kri- 
tik des Ptolenaoa sich Ansehn erworben hatte, beweist die grosse 
Anaahl von Zitaten seiner Lesarten nnd sonstif en granunatiselM^ 
' besonders ertliographischcn nn4 prosodischen Bemetknngen in den 
Scholien snr IUm '^). Von Wichtigkeit lllr die Kritik doa ■mpcr 



4} Senec EpUr. 88. Aptoe gnumnatlciu , qni aub Caesare tot« circaalalM 

ent Grnecia et in nomen Homeri ab omnibus civltatibus Adopfntus. 
6) Apollon. Synt. H, 22. (p. 167, 9.). Cf. Athen. V. p. lÖÖ F. 

6) Schol. Veo. ad Iii ad. p. 209 b .50. of 'JotarnQxov ßtöf, ^ l/o»oro^«*'Oi'? 
ßoCy , V ''H{t(oSL(ii'Ov ßiü. p. 212 b 37. lo lya anri rov tny huqu '//(Jw- 

' Jtayiff iSvycaoy ydg avy^tOfdoy uyii avydtafiov nuQukaßtiy ^«QU dk 
lote ctlloii uißtkiajai. ' 

7) Siehe den Ind&x Uekkers zu den Scholien Kur lUaü s. v. Jl urodiau 
am Ende: „lectioues'^. 

8) Scbol. ad Iliad. r, 155. (p. lOi a 81.). 
0) Said. s. T. IJioUfiulos ö Idaxttluyittis. 

10) Man sehe dea ladeK ad SoboD. Maro. HflOL ed. Befcker^ s. v. Ptolo* 
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war auch Reine Tlgoatttdia 'Oftij^ixrj, von der oben ($.204. Anm. 9.) 
die Rede gewesen ist. 

Als Emendator oder Diortliote des A n t i ni a c Ii o s von Kolophon 
wird Zotikos, Freund des Plotin, genannt"), welcher um 250 n« 
Chr. lebt«. Ohne Zweifel hatte Zotikos ^ da er ngtvtxdg - ^enaiiBt 
wirdy jnehrere Dichterwerke kritisch behandelt; Forphyr sagt auch, 
«lass er »oii|^iiroV, also ein aiit der pocCischeii liiteratur BcsdUlftig^ 
ter l^ewesen sei, oc ««/ ra '^ntftdxov itoQ$mnna ntnoitftm. 

Mit keinem Texte ist man willkflrlicher nmgegang^en als mit 
dem desHippokrates. Zu diesen Textkorruptoren gehören vor 
allen Dioskorides und Artemidor Rapiton mir Zeit des 
Kaisers Hadrian, welchem sie ihre Ausgaben des Hippokrates wid- 
meten, yf'i^ gar nicht Hippokratisch war, wurde in den Text ge- 
schoben , wie das besonders in den '^(poota/no/ und in einigen zur 
Semiotik gehörigen Schriften geschah. Obscuon nun der Kaiser Ha- 
drian — was konnte auch seine Majestät bei einem ihm gewidmeten 
Werke weiter thun — die Arbeit dieser beiden Milnner billigte, so 
nimmt dagegen Galen jede Gelegenheit wahr, die Gewissenlosigkeit 
derselben bei Behandlung des Vaters der Armieiwissensehafl ote 
an den Tag su legen Auch sonst «rfithr, Artealdor Kapiton, 



maess Atealonita, in der Untenibtheilang „lecliOBe« dos'^ Cr» 
Iiebra Aristareh. at. Bob. p. SB. Ja not 

11) Porphyr. Tit. PIoUd. c 7. Zvy^y ^ {nUoMÜfp) »al Zuttitof, MQUtxif 

3r«tl nouflutif, »«• f« 'jiyitftdxov ^*oq9mttxu ntnoifttu, 
IIT) et YilloisOB Prolegom. la Horn. lUad. e. SdioU. Veaet. pag. 86 sqq. 

19) Galen, in Gomment. in Hippocrat. de Nat. Horn. text. 1. p. 97. T. III» 
ed. duirter. jiQtifitdtoQoe 6 imieX^9iis K.ftntt^y^ Moaiy ixnotn^ 
«rofO tmr *htn9itqK*tnis ßtßXliay t^^oxtfi'laaattyf ov f»6yi»f nuQu *Ai{iittf(if 
tif t^WQatOQi, äXXm it«l yvy ino nolitiy oirovAiCo/iirwK« SsniQ »tti $ 
ovyytyovt ^^tovnoQifov* i7oli« /tky 9uy äftifOTigo^ fttri' 

fquiptty ihiuUAitoytH tag nttTMutg Y^t§as, Se fi6ytig taaüty ol /ly- 
f^od/ityo* t« 'InnwQutovs ßtßU«. Vom Dioskorides heisst es ferner 
bei Ctalea. Comaent. m. In Hippocrat lilnr. I. PraedlottOBaai, ad texCr 
118. p. 989. T. Tin. ed. CTharfer. JiooxoQtäi/f dl AantQ ällm noUa 
nQ^tiQttf iy Tpfr äautf-iot ßtfiUott ^nilixtUi^'t oSt» xnl to vno \fj «- 
^VQtt ftijayQu^ttg inttt^Qiy inoi^iq ccQttt xat q>^aiy aiios oviuts oVo- 
fidt^ta^i in vnofifXayi^oKiit , TO yaQ oxiios ^((f>fts tlQ^oi>ai xai n<tQi 
Jltydd^* — Brt yaQ äy t$f iy totg rci«ovfoi( aSf ßißaüttts tyymxmg iuQ^ 
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dcft Mall lidit ait ion AlextniilMr Kaf itoii **) veiweciiscln iuf , 
Tadel «nd Spott *^). — Weder von der Ausgabe des Oioikoridis 

noch von der des Artenidor ist eine Bandschiift auf uns grekommen, 

so dass wir nicht einmal die Reihenfolge wissen , in der sie die 
Werke des Hippokrates ordnete. So viel nur erfahren wir aus den 
Bemerkunoren Galens, dass beide sich willkürlich in Bestimmung 
der Aechtheit oder UnUchtheit der Werke, so \^ie mit Aufnahme der 
Lesarten verfuhren , und 2war tthertraf die JLübnheit des Artemidor 
noch die des Dioskorides. 

Nach solchen destniirenden VergaagerB luid min Klandias 
Galen von Pergamos ^^)^ dessen Konunentare -oliett' angefliliit* wor- 
den sind, hinreichenden Stoff i« bearbeiten und man mnas ihn 
nachrtthnwn, daas er adt Unyerdrossenheit und ausgeaeichnctem Kr* 
folge gearbeitet hat Bei Handhabung der Textkritik des Hippo- 
krates stiltste er sich einerseits auf die Tradizion der bessten Hand- 
schriften , die er mit der grössten Genauigkeit verglich , sowie ihn 
andererseits die vollkommenste Kenntniss der Sprache seines Autors 
bei der Emendazion des Textes unterstützte. Galen wurde für Hip- 
pokrates, was Aristarch für Homer gewesen. Dass ihm bei seiner 
Arbeit ein reiches Material an Handschriften und Rommentaren vor- 
lag, lasst sich schon aus der vielfachen Theilnahme, die Hippokra- 
tes au aUen ^Seiten gefunden , scUiessen , wenn auch Galen nidit 
selbst schon durdi die gewissenhafte Nennung seiner Vorgänger das 
hinlänglich besengte. Indessen waren ihm die besten Hiiteittely 
nindich die alten Handsdiriften ans der Zeit der Ptoleinaer und At- 
talen "^'^ namentlich das Exemplar des Siditen Mnemon, t6 
in nXnftoP jrara dtogdmt^v Mvr^ftopa StSittjv^ niclrt mehr zur Hand, 
indem er seihst gesteht, dass zu seiner Zeit kein Exemplar mehr 
vorliandcMi \\ ar, das älter als dreihundert Jahre gewesen '*^). Um nur 
einige Beispiele aozufOhreii von der Sorgfalt, mit der Galen die 



14) Athen. Vlll ^ 350 C. als Verfiuser der ^Yncfiy^funu nifH *Pd6aaiinoy 

u. X, 125 n. 'EQtüitxcSy ^. 
tS) Man le.se (Ihh skoptische Epi<>;ramm des Straten im DelecC Kpigr* ed. 

lacobs (Goth. 1826.) pag. Ibd. 
10) Vgl. S. 230. Anm. 25. 

17) Galen. Comment. III. in Kpid. lib. II. T. IX. p. 239 Cbart, u. Comnent. 
I. in libr. de nat. humana text. 12. pag. 127. Tom. HI. 

18) Oalea. Comm. in lib. de Offic. med. pag. 8. T.XU. GbarU Cf. Fabric. 
BibL dr. D. atS t«q. 



Digitized by Google 



- »5 - 



Handschriften verglidi md sdbst im Urapmnge der venchiedenai 
Lesarten auf die Spur n« kommen suchte, erwähnen wir, wie er 
auf den Grund der Orthographie manche giflcidiche Emendasionen 
machte *^); wie er xeigt, dass aus dar Verwechselung von s und i?, 
von 0 und co, die ehedem mit Einem Zeichen geschrieben wurden, 
Fehler entstanden -°); wie bei der uiijg^enauen Trennung der Wörter 
und unbezeicluieten Interpunkzion bald Wörter zusammengeflossen, 
bald auseinander gerissen worden seien ^'); uud wie oft eine Periode 



19) Galen. Praef. in Commcnt. I. ia libr. VI. Epidem. p. 854. T. IX. Chare. 
Ei fily ovM /iiJtt di^huam r^y nulatitf y^^k'^ iXeyey nftagi^o^u^ 
ffy ^^'S««'» ttitot itij af xal öta lovio intyoity avxovg' i^p *Jnno*qdtovt 
yQtttfi^f (2vai triv <fi nvn , fcy iixfötlüfxrjv aviov^, ft yt ftfia i^y ina- 
yoQdiuOty itüQioy öi^daxoytttg ic XQ'l^'^^*' yyui/ufjs i'/6u(voy 

tOÖ nnXntov. (nti 61 iyloit xai xni' utuifio aif uiloyTai, nolu ßfXrtoy 
fdo^i fioi (f tikiiir oyit T//»' fcii)(cirty yQU(ff;y (nämlich die JLapidarschrift, im 
Gegensatz zur Kursivschrift), «<i uiy oii ovJut^fty (xtlyijy ilr^ytinOcu , ftij 
dvvrj^iyii 3i nojt xoCio jit&uyrjy jijy hirtyÖQ&waiy avif^g Tioifi" 

ad^at y xtt9dneQ 6 'If{}axk(iJrfS iy i(p J(vt^q(i) itöy intjtj/müy inoir,attny 
xrtia rny li^ty ixilyij» f, yiyQantw ngog Ji lo '^if QuJiaioy al Ov(}ai 
fßlinoy. !BSff«<f<7 Tieg lole Hqynaa^iyois t^k Odqal yga^^y &ni9avüs 
il^r^rai, tttX"' V"»'"'» öl' (»ff* juhy ^y yiyQafAfiiyoff 4m toß 6 T^f fiioijs 

yeyQttif^^aB. 

90) Galen. Coomi. III. in Hbf. Tl. Rpideoi. ad text. 40. ^ 90. T. IX. Cfeart^ 
wo Toa der oar|^i« in der Bedeutuaf von dadox^i^r die Bede doch 
aieiai Gidea: dwul $i ftot ävy«to0at xai oSrus dteoäfttß'tlft ^^ottaff iry§ 
iMtra TfVdli JU|m^ tfn^o' Iii» iai$, n&yiu itp* o2e* ywofUra 

TO0 H ii^&oyyoy »ai r^y 190 ß di* lyhs x**9*'^4Q^f d^C'y fioyof 0if 
/tttir» W ^f^or ^^yyoy ihy E IloXka yiiQ yiyoytp äfta^iftttra ttSy 
hty^^QfUifWf od aata t^y yfui/niy rtuy ygux}fdytoty f^r /«ra^emr TfJjr 

'y^t^ftccTüjy nottjaafiiywy. ^/»c dk nQOtfydy dxQtßdis yg^ JotavTats yQte» 
ycrCTt ^y o*f dvyaiiy iatty toy rov H (f &oyyoy (te toy lov E furaßlifm 
^vittSy ^ jovunnXiy yndypayias inafOQ9uiOaa9ttt t^v yQa^i^y. dftoüag 
»ot ttrto lov fl xtti O notrjxioy , inttdq xui tovtwy d/Atpwinwf ol 

fp&oyyot (Tt' ifos /"Q^^^'iO^^ iyQnifovto. 
Sl) Galen. Comment. I. ad libr. de Na(. Horn. text. t. p. 90. T. III. Chart. 
''Oit ov (fttyfQÖy iatiy ivfoy iy im uyQ{tii)nM\ Ttjy x«?« i6 Thilos- tijg 
^i^aetüC (ficny^y d/uKfJßoloy ouaay (y i<f) nnQtt öialgtaiy xai avydeaiy yt~ 
Vit dfitpißolitts , dfittyoy ioii xai« Jiaiofaiy uyayiyujoxfiy , iy^a (fijafy 
„oiJtT rillo oidiy, 6tt ft^ (f ayegöy iatt ty loy, iy trp dy&Qtjinqt**. to ya(> 
%y ioy oiSx "^S oi t^y nqoiiQay jwy Hiiyijateay nQiO^voyiis otoytm. 
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Mf mAfinAe Wdw inlMrpaiglrt «ni ianch TonndiMn eiUirt 
weriea kdiute''). 

Ub MB noch dae AntotBig n fdcB, vie dieKfltik ge^en. 
wirtig bei<ler Emendaxion der biblischen SdiTifteu^ obschon de- 

ren Geschichte ausser uoserem Plaue liegt , gehandhabt wurde, er- 
wähnen M'ir noch die Hauptkritiker der Septuaginta. Der vor- 
jiflglichste unter ihnen war 

Ori genes der Alexandriner (185—253 n. Chr.), den wir be- 
reits als Allegorelen (§. 224. Anm. 50.) erwähnt haben. Er stellte 
pich die Aufgabe , die Septuaginta , welche theils durch den Leidit- 
sinn der Abschreiber, theils durch absichäiche VerfUsdmfen 
theihi dnrch die Unkenntniss der Abschreiber Bit der biblischen 
SpnchelgeDthttidichkelt oder den biMlscboi NaBen . an ihrer 
Originalität bis aif seine Zeit sehr gelitten hatte, mOg^dist anf ihre 
tJrgestalt anrflcksofBhren. Diese über dreissig Jahre ihn heschaftt- 
gende Rezeiision, 211 deren Instandsetziuig er grosse Reisen machte. 



avilaßttiy iy6y, vno dt tiuv *Jurup iy iQiaiy lvt6¥* ^dlki diu tnl 
Myov ftiQ^t TO fiiy h€Qoy öyofiu fiopm^llttßoy ^ t»c iMü^r Uyoftey 

92) Galen. OoBuneat. I. in ftraediettOB. IIb. I. text. SS. p. tlik T. YIIL Ctet 
Ot ixatteytis iUns inmvQffmme 00p ti^i6r$ ^gtpmMoi ylrorr«»] Da 
die InteffpuiiksiOB IbUl, lit elae dreMMSiie Konalniksioii ndgUeh: MSm/tkif 
fAQ iüxi ßfiv9M0if crvfMr nOl iMtuyttg i^tg^, th* dn* mll^ d^Xt^ 
fjHtnvQÜarttf dUf d* niXw 9Cy9t9*e ro m^^^ idQmu** nwk 

fthif TtQo miroü, notk ü fUt* tipto ovmatrofnyoy. J^ptnm ynq 
xai oüiuts '/ Q',ats it¥myp»0^nynt „^nMVQt'layies avy UfftSti"' xantna 
Afp* hifug oQXit tttfiftytitxoi ylyoyittt". Jvyaiai yiiQ ittti 9ii¥ td^n 
ifjQfytrtxovg ttvtovs ylyta&at kfydy 6 ynnt'.'ng iitüia. 

S9) Origenes in Comment. ad Matth, p. 381. ed. Uuet. IJoHr, yiyoytr 9 
Till»' dyiiyotitf.tov Jtatf ona, (ftf äno Qffd'VfiittC nyiöy ygatfitoy^ iiti ano 
Tvlitr^g jiiuüv fiox0^iQ"i T^f <fiOQ9(iJOfiog nö» yuaif ouivonv , (Tie xai ano 
joiy ra hcvioic doxoüyicc t'y Tjfj Jio^Siünn nqos&iyituy ^ ttf^ttiQOvytmy. 

M) Idem arl Matth, p. 13f>. Joxil ^loi vno 'Eklijyojv avviyiüg ygai^ioiuya 
■f« fvayytiitt fjij fdSiiun' Jfjy iSiükexxoy Ovyxfj^voQat (y lois xaia löy 
TOJioy *";fOüa<»' avttt uno ufjodQtjfAiyov \pulnov (seil. XYlImi). 

9)} Idem ad loann. p. 151. Ov xata<^ Qoyi)i(oy ovy rf^s ti^C'* oyo/uata 
dxQtßiiat 7^ anagaXtinTtos ßovloftiyqi avyUyat in ayta yQtififiaja TO 
ftiptüi ye ^juaQt^a^at iy lots fUiiyutots äyt$yQii(fOis ia ntQi ttSy dyoftd^ 
ttnf noXXax^^» ^i fntay ay ug itM^Hii h totg tvayytUo^» 
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Ml' 4as Miienil su tttmmgUn, «Mtste «r attf eine Verirtetchfliig 4er 
Scptaftginta mit «Icr hehrjUschiii Ünclirift unil Mft den llmi sn Qe- 
böte Rfcbenden Vebersetsun^n , itiil4>r diwn seehfl ver-tthiedenf 
in pipchischer Spraclu! warm (v^^l. §, 231. Anin. 21.). Djt von 
ihm I i r»estellte Texl der Septiia«- inta heisst daher auch Editio 
liexa pl aris 2') , im (uji^^eusalz zur Editio v u I gar is (§. 2dl. 
Aiiin. 22.). — *ii*tJofn; yoiv^ — welche den Text giobt, wie er vor 
Origenes war. Seine Rezeosioti Miirde in PalUsfina kanonisch. Des 
<Hi£;eiies Arbeit Jag: in Tyrog, ohne durch Abschriften in Umlanf jni 
konunen; dmrt ^den es Pamphilo«. der IHartj'rer und finsebios, 
irefche die tob Origeiieii renemarte Septuaginta besonders heraus* 
gaben mit Weglassung der übrigen ITebersetenngen. 

«Als kritische Bearbeiter der Septiia8:inta, «nd zwar der ..Edi- 
tio Vul'jaris*', sind im dritten Jahrliiindert noch Ijfikiaii der MJtr- 
lyrrr 2«), Priester zu Antiochien, und Hesycliios. Bischof von 
Aeo:>ptpn '^), anfj^^cfrelen. Ihre Rezensionen M iirifen ebenfalls ka- 
nonisch ; die des Lukian galt in der Kirche des Orients von Kon- 
Btantinopel bis Antiochien, die des jiesyeliios in Aegypten. Lefntm 
wird auch als Exemplai;^ Al^gyipe^aun beneichnet Daxr 

, "^ V ^ * 



M) T^v fti¥ ovy (y tote o'ytiyQiiif'Otc t^f nttiaMe ^imB^iixqs Juttf toylny, 

ffiJoyrof, tvnotify tdanaOitt, »Qtit/nf^ y^oijitiiftfrot inT^ lotnttic ixitootat, 
Tmf yttQ tffitf tßnllofttyuty •io\s'EßiSof.tt]xovitt ßtn ii,y fuiy f}yityQ^~ 

ipaty dtttif toylttv ^ ti,y xoiaty iionjOufttfOi unit lüy lol^l2y ixJootuy ro 
avvij.itov ixffyfrig f<f V)(<^oini' xil. 

27} Teber dieses Work v<;K Carj»/. ov iü Triticn vSncr.i pjir:;. .'S?! sqq. — Die 
he«te Ausgnho licferfo B. d '■ Montfaucon. 1715. 2 Tom. Pol. Die 
Inerhergehöri-r«' L((er:ifiir bei KahriC. Bibl. Gr. III. p. 711 sqq. 

88) Sil id. s. V. ^foi'y ictfiis u unQJVf ovio^ (x Zauoatao>y i^g 2^uQ{fte 

ftyi/O nijy yfytn'oiüjy. — — voovßf} (Ta xai tfg h(Hiiniyi,i', 7i(jfnßvi fnoc 
(f \4i'Jio'/f!n j fi ö«>>'Of, xtti ötiJftaXttlfioy ^i^ytt (xH (ivyfnr^amo , )-/.rt- 
aia'/öt'tfy anovJaiuiütuiy tag avioy ^IXa^o^OP tiHoty uifixyovah'uiy. 
ftvroc ths ttQat ßißkovg O^Hia«/iiyOt flolu 10 föSoy iig^tltt^i yp^j^^ nv if 
XQÜyov li\ui]yafi^yov noU« tiSv iy aiiats itul 19t avyfjiovg utf> hiQwy 
§ie hfQtt ^i(rtt9iaetas »ni ftiyiot *nt tiyuy Jly9^nny noy^QOtartayf ol 
1CV *Elltjytafiov 71 oonaii^xiaay f n(tQi(t4)tipttt tip {y ti^tttg diiijatanwß 
roSy, wi nolvth xißJijloy 'iyOKtvattt/tfytoy, «rtfrop indoäs J^yalitßuy ix 
t«( *FpQ«t99S mtius inuyfytiioato yüw'ttvf • ^y tuil udi^y ixQtßoutit it 
t« pttltütti fK* noyop Yjf tniiyöQ9«aOn *vXitaioy fif§ygyitäft€yos» — — 
*E/ittQiCQii9t dl tnl MtltftmwoS iy Ntxoft^^tt^ t^t Bi9vyiitc. 

W^Ctl. Cht, TborscbnU deHssyeldoMOcBlo. Vitebg. 1718.4. Sect.I.S.«. 

tiklMaa GcmIi. 4. MBol. DI» 28 
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kam HB vicrteB Jahrinaiert WMÜmt in Scftagiata immk 
BasilUs <l«n Gronm (§. 9»U Awm. EifcM vmi Cinoreft, 
wddus €«dex CaesarieasU heiart^. 

§. 236. 

Die höhere Kritik , welche die Aechtheit oder Unächtlieit der 
LiteraMirwerke iiaclusuweisen hat, fand in geg^enwartig^er Periode 
nicht weniger Beacbtuuf ak frtther. Selbst bei TischgespiUclMM 
nahn mu VeranUMonf , sein UrtkeU aber die Antenckaft tmi 
Schrillen oder einaelncn Stellen anoraafrechen. S# fiüvt n. IL I«en- 
nidef bei Athenäoa am des Buthyden Schrift n§fi tngix^p am 
Fragment des Hesiod an, in wddicni der Askrier Ton aDerki 
Eingesalzer em spricht Abgesehen von de» Inhalte der 13 ange- 
führten Verse kommen auch in ihnen fünf geographische Namen vor, 
von denen Hesiod nichts wissen konnte. Leonides urtheilt daher, 
da^s diese Verse eher von einem Koch als von dem miisenbegün- 
stigten H(;siod herrühren könnten, und lUÜt sie für ein Machwerk 
des Euthydem selbst; worauf Dionysiokles sagt: wessen die Verse 
nnd, lieber Leonides, ^e nu beurtheUsn^ konsit finch, den bewähr- 
testen Grannnatikern an 0* 

Ein Grand, welcher die habere Kritik nehr noch, als es ge- 
schah , liätte anregen ktf nnen, lag in di^ Bfldierverfidschnng, deren 
gegenwärtig einige Christensekten in ihrem Fanatism sich schuldig 
nuichteu ; indessen auch die Heiden trieben hier ein böses Spiel, 



80) 0eorg. ncellt Aeronogr. p. 909 ttf M ik ^yfiygatf^) U«r ^»Qt- 
fiutfUv^ »tad tt arty/i^y xtti nQot^Hw^ ttt t^g Ik KtttattQit^ i^e Jr«rjt« 




QtxtvoftipuMf Mt ti^ipttym* — nun Mjgeü 13 Vene. — TnSitt v« in^ 

00V. II69t¥ yuQ tlHfut Atrara« Jld^tw « B»C^nw¥, iti TA^tfttt 
nui BQtniovs luU Kuftnayovs , noUafs fU9t tw&tmy n^ßJti^c ; 
Jwtl qZp ifipl a^tOiS fov £v^vAf/iov tu n9§4funä» Kmi 6 Jborv- 
ütQxl^t i(pri'''Otov fity int tu notifutttt, w dyM Mmptd^t 6/tt»r ton 
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theils aus Gewinnsucht, thcils um ihre Religion gegen das Cliristcii- 
thum XU verlheidigen 

Wenn frühere Kritiker in Bezug auf Ermiiteluug der Verfasser 
ftDonymer Schriften sicli oft noch getäusrlit hatten, so gelang es 
ilap:ej:en jetat Manchem, die wahren Verfasser noch nachznweisün. 
Her lleiji, wckhen die Fondnmg nich Aecktlieit <Mler UiiächtlMsit 
gewahrt, iubesoKdere die Prevde Ober urfarklidie oder vemeinCliche 
AuOtaidHlif der vahtcii Ver^Mser, fDlirte aber leider anf sonderbare 
Abwege. Um. scbaribinnig an encheinen, ging man In seinfin Stre- 
b«i oft üu weit, sprach man mit Unrecht den Verfassern nicht selten 
ihre Geistesprodukte ab oder falsche Machwerke zu. Von diesem 
Fehler war selbst der scharfsinnige und gelehrte Dionys von Ha- 
likamass nicht frei. Dionys, den wir noch als aiisjjezcirhnefen Ae- 
sthetiker (§.237. Anm. 2.) und Literarhistoriker (§. 251. Anm. 29.) 
an nennen haben , verspricht in seinen Schriften eine Abliandlung 
• ber die nnachten Reden des Lysian, fowie eine kritische 
AnMondmng der dem Lyslae und Isftos nntergesebobenen 
Reden. Ob diese Abhandlungen verloren gegangen oder von IHo^ 
nys nieht aar AusÜhrong gebraeht worden sind, ist ungewiss. Üe- 
brigens giebt er auch gelegentlich in seinen literarhistorischen und 
und Hslhftiscli -kritischen AbliaiidlungHi , I psonders tiber die alten 
Redner (vgl. §. 237. Anm. 3.) hier und da sein lirtheil über Aecht- 
heit oder UnHchtheit von Schriften und Verfassern ab. Einjeelnheiten 
seiner Bestimmungen weiden auch von Photios referirt, wie z. B., 
dass Dionys nur fünfundzwanzig Isokra tische Reden für ächt^), 
«id die Reden des Ae seh Ines gegen Aristogiton fOr nnftcht^) 



TS) \ Iii. Chr. Mein er« Geachicble 4er WJsiesseli* in Griecbenl. o. Rom» 

Thl. I. s. 57« fr. 

S) Fhot. Üiiil. Cod. S(iO. iliU. *.4y^yy^uOt^r,^tty *Iao3iQmovs loyct ^tn'tfOQOi* 
iffootntn iT^ nviov i6y nQt9uoy 1", oly fxQU^tjoay yy/fOW intu ftky ^to* 
rvaioy fni roif fx', xairt Knixflny xrii x . 

4) Phor. Bibl. Cod. 261. p. 491 a 29. IJai (Tf ot xni loie cFi o loie xain 
\-4Qiaroyflroyog twf y69ovc ymQaynüff oyy nt ■ ull' ovjoi xtti uotf nyovs ru- 
lovs ihf lüoty, ovx tj^oyitg fintly 7 0» f irxCriag. u.y tic y^yoyf xnl /fiO' 
yilffiof 6 '.■ii.txc(Qt>naofv(, ovJfy yfya ifyiiiQioy i^g fJtctg V7iokti\pnog nno- 
t^('jtin cg, oi'J^ fy.Uro ai yi(Jfiy nn^- . o'ig tjoUjo fifO^wy (oiiy f,nfQ 

>7 ixfiyov f<nö(ft(ais ntiof 6 '^Qiaioyf h ujy tU opoloytoy ^1r.uoa&(yr,v y.ai 
nviov yfyQa(f (yat' xai y«p ttTioXoyovfifyos oix iy vuQi^ytp Kytoy^ 
älk' ini/Äiltuf nytaytüyfCofMfyoe i^ Xuy^ ittxvxrtttt^ of intyfyqaniM 
dnolayfa jiqos rliy (r^uity ^uxoi'^ov »ui J>iftoa9(yovs, . 
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cfkiftrt«; fuler Am er iem Lysias ilic *Anol9xAt Nuit'ov altpndi, 

die doch schon Theophrast als iicht 4iiierkaiiiite 

Des Dionys Zeitgenosse Cäcil von Kaiakte fasste ein Werk 
über die ächten und unächten Reden des Deniosthenes ab : /7f(j/ ^fj- 
ftoat^ivovQ ^ notoi uvtov yvijaiot koyot xai notoi v69oi In dieseo 
wie in andeni Werken , wie über Oenenthenes und Aeschines , über 
Demosthenes und Cicero, iift|^ er «ach auf die nuBerusdie und cliro- 
■ologifiche FeslsteUuof anderer Redner ein|fegaa|;en sein, wie s. B. 
des PbotiM Mittlieiinnn^ (in Am. S.) dentlieh nacht, womaeh CäeO 
von ydes IsokraCcs secbiif Reden aehtnndnwansig^ Ittr idit hidt 

Aspasios der Rbetor, wahrsdieinlich denwlbe, den Saite 
einen Schüler des Kritikers Demetrian^ und Zeitgenossen des 
Kaisers Alexander Sever nennt, der aus Ravenna stammte und in 
Rom die Rhetorik lehrte , eifeite au der AechtJieit der Demosthe- 
nischen Rede Flgoi; yienT/vtjv «). 

Bis jetzt haben wir nur Rhetoren genannt, Welche sich auch 
nur mit der oratorischeu Literatur beschlltigten ; und in der That 
iisst sich kaum ein Grammatiker nennen, der die habere Kritik 
^eObt hat, nnd dann meist nur an dnnelnen Venen des Homer. So 
n. B. wollte Hephistion der Alexandriner (in welcher Schrift?) 
in Homer*s Diade M entweder Yen ISl bis IdO, oder Vers 141 bis 
153 getilgt wissen Umgekehrt suchte A p i o n der Plistonike (§. 
235. Aiuu. 4.) die von Einigen getilgten Verse der Liebeleien des 
Mars und der Venus 2u rechtfertigen durch die Ansicht, dass es bei 



A) DIOB. H aL ludic. de Ljsia cap. 14. (T. Vn. p. 180 Ketek. T. V. p. SSÖ 

ed. TMChn.}. Cf. Spengel Art. fleriptt. p. 188 iqq. 
9) Said. R. y* XttueOMC. Vgl. $, 287. Ann. 10. \ 

7} fluid, t. jtvn^OMe, Jgfujt^waS ro0 ttfnunS ^«j^ryc » 'Btßtpvatoft 
oe^MT^f , ytyoi^ws in* !<tfilc{«y«^ov tw MmfimUtg. ngot roiHF ^$lolo»J6- 
Qovf »ttl nQle *^QUn»rü9 l6yove dUt^&QOvc. ixQodanro ii Jlauawio» 
9tttl *Jnnodff6f»üVf mri iüo^Untvnw ir 'Pwfijf dutn^ifpvt fifX9^ nollov. 

8) Phot. BIbl. p. 408 » 88. Kid noUoIlp ov/o; 6 Uyüc näqtax**' äymvu 

9) Schot Ten. ad IlUid. M, 187-147. (p. 811 a 81,) ür^amfwy dl dknilyy 

yQaff^v ili^tit «d dttv n(QtyQtt(p£ty y rove £ vrixovf tüvg uno 
,,tn /thf aoa jiQonaQot&l^* (tSl) fi(xQt rov ^Avmä^ t"j4^äfi«mu** (HO), 
f, toit wy' tavt dffö i9if ftof d* fro« <f(Mf fti^ (Iii) ft^XQ^ »ittot«i 
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den Alt«u ^ewOhnlicli gewesen »ei, die Liebe der Götter und Helden 
zu besingen Dafür aber haben wir in dieser Periode noch einen 
Mann zu rühmen, der eben so ausgezeichnet als Grammatiker und 
Kritiker wie als Arzt dasteht; dieser istKlaudiusGalen, dessen 
exegetische Leistungen ftHher ($. 230. Anm. 25.) gewürdigt wordea 
siimL !■ im lUMUMitarai m den eiueliieft Mniftoi des Hippo- 
kr Atet sadrte er aas ^facMidieii lad ncUkfaen Oittadea n^eldi 
Mntallitt, ob JeM aadi wMdidi de« Galen ngdMrtcn Ve. 
Mgens mipfaeh er aneh *') -ein besonderes Werk fu schreiben, in 
wdchcHi er die iditen von den nniiebfen Scbriflen des Hippobratos 
kritiseb unterscheiden wollte. Dieses Buch ist aber nicht auf nns 
gekommen oder vielleicht nie geschrieben worden. In der noch er- 
haltenen Schritt Jle(^i idi'ay ßtßh'tov zälUt er als ächte Werke 
des Uippokrates auf: ^^tpogiafxtU^ fltgi dyiiäv^ fU^i u^^qcoVj 
yifuaTUtok, Ilfffi diahifi o^cW, Jltgt tXnwPy llfoi tcuv xB^ukii 
TgavftuTCDV , Tmv intÖijfiitä» o, /f, g\ Jltgi /vfidaf^ Utgi TQOf^^ 

n^4l^t»9P mt ArcMdarligen Zniätaen, Jltifi ^ivtm^ «t^^oMo«» 
To mt* iijwfft^, ilffi t6n»¥ «oi uigw xo« v^w, AHe diese 
Werkis hat Chden «neb konnncntirt (f. aSfk Anak 8S.ft); aber «neb 
▼on den Hippokrallschen Scbriften, die Galen nicht kenuaentirt hat, 
giebt er gelegentlich sein Urtheil über deren Aechtheit oder Unftcht- 
heit ab. Ob eine Schrift Mcht oder uiiHrht sei , schloss Galen ent- 
weder aus dem Stil und neueren Wörtern " ) ; oder nach dem Inhalte, 
wenn 2. B. Widersprüche »cli xeigeu '^j; oder nach Auktontateu 



10) 8chol. ad Ariütopk. P«c. 

11} Die Stellen, wo Galen iu seinen Kommentaren über die Aedktkeit odtr 
Unftchtheit der Werke des Hipfolurates qirlGht, sind xosammengeatellt too 

Lud. Lern AS i US in ludieii openim ma)>;ni Hippocrafi» Über unus (ku> 

gleich herauA^regeben mit der Schrift ^Üe oplUna praedioendi rattoae lihri 

sex. SalHtnanficae 1585. 8. min. 
!■) In Prooem. Coinment. in Hippocr.K. dt Hirmorib. T. Vlll. p. 509 Chart. 

und Commene. nd tibr. VI. de Uippocrat. et Piatonis deoretlSy oap. 4. 
13) Tom. I. p. 41. Charter. 

14} Coniment. 11. in Hip poerat. de nalHra hominis; ftne. (Tom. III. p. 119) 

Tov Ji- ynötfQOy ^iVor« lOf 7iaQtty(tHi}jttyia Kttire, xff* ^ rot! a v y 6 / o v 

ttöy nttlttnuy loy avyf/^ 7iu{inoy wVöuno* 0 v^y o / 0 y , iL'^ntn avö't o v- 
Q^fxaia ia ovfin, Aiitt tavtu iyü^uiii t'twttfuuy ioiiy iai^tüf^ uooi i^f 

15) So bielt er den ersten und zweiten Theil der feicbriit JJtQi 9 (/o«of «V<7^^(ü> 
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Wir Imhm fHAer (f. im Amb. IS.) cnrllliirt« wie Mftwjtfc - 

Mme Leser des Plautus au» eiRi^en Versen, j« ans rinselBeB Wttr- 
teru h erkannt , ob eine Komödie ihm ztjn^ehürc oder nicht. 
8olclien Sehurfsiiiii legte auch jetzt der £ine oder Andere an den 
Tag. So erzählt uns Galen dass ein Impostor ein Bucii unter 
dem Titel rukfikvi lar^ö^ herausgegeben iumL der Titel einen Wohl* 
mterrichteten {iv tf, n^mtti natStiu^ lotst woM so viH als 9 t^w 
Xnfw jrpi'a<c» Ijongin soJULjc mtiffaQ Mtlswafi» ituydmiftm Beult, 
ngl i. MT. Aam. «K) rciaiilBMt habe, des lahatt ier Mrift m 
ffeükm ; dass er aber glekli bei den eutm Mltm das Bach ab m« 
lebt weggewerfln, weil er die JKksioB des QaleB venMMte. 

Allein es fehlt auch umgekehrt iiieht an ganz leichtsiuBigen 
und ungegriiudcten Urthcilen. Zwar werden diese meist als solche 
bald erkannt und sie schaden niclit weiter. Wenn dagegen einmal 
ein falsches lirtheil Eingang gefunden hatte, so konnte es für di^ 
betcefendeB Literaturwerke eine Lebensfrage werden. So crfahrea 
wir, daai Bur durch das UBgegrttodele Urthcil des schon als Rom* 
■ealator des Lynai ({. tt6, Ama. ISL) yaaatcB Paaloa Ger- 
■liaoa **) aus MyMea, mtr Zeit des Parphyr etwa*'')« ^ graMer 

jiMr Itir Jiohty den ilrttfeii für unAcht. Cf. Comrat^nt. I. in Hippoor. de 
nat. ^om. in prooem. (T. III, p. 04, Charter,) : Tw <f< (>lö/ov) n(ni i^t 
TidK (fi*ß*äy ävatOfi^Sg iiWQyioe TinQfyxriufyoy, ^«i' ftox^iiQoy oioy. — 
ovtt Y''Q Jf>U tf^atyou4im( iftoloyiS iuU jols t^- iwM^^ %w *£n«- 

16) L. c. ad rext. 42. p. l«ß sqq. (of. p. 95. T. III. wo Galen «afjt, dass 
Piaton auf die Schrift des Hippokra(e« JltQi if vaiag ity9Qto7tov im Phaedr. 
p. 270 C. Hüoksiclif >icnommen habe): JTidtwyQC ovTutai ynaipttyiog, 
^;^tJ^^if<^ul rig 'i,uiy #V rift ßißkitit lou 'JnnoxQfiiovi hitj'ii nuna i6 71^0» 
ffiünio; (it'ltijiüJiov ji)y fii^<toy ictviriy ioiiy (vgdy ^ ^ (latQ odx f'/Jiy 
fxi^iya C^ff^'w Hkaiuit'dq n^iQnidrdtoy /unitivQa tov yy^aioy tlyctt tq 
^ißlioy loüro. iä it yaQ alkn xni roi<; XQÖyot( hyjfvtäna ytyoyey loic 
*lajioxo(tiovg fin&^tnig, toy tiyog qy to ßtßUof iniyiyQanio um loi 
yQtttffttytOi auf 6 jovyofin 

17) Oalen. Us^i iJiiay ßißklvjy in Prooem. 'Yno lov |tVou i^f IjityQutpis 
Xiyqi^fiq HS nyiiQ teSy ipilolöyuty ißovitMo yytiyat tljy (nayyfkiay ttviov* 
xtd dtfo tQus nQtitovs att/ove äyayifove ciKMoic dini^^nl>e to yQttftfia^ 
tovro ftottoy, inttpStyiausyoc (ni Uhs avi^ Feil^yoC , nai i/>cv* 
daic iniyiyQanimt Toirto 16 ßtßli^tf» 

18) Bald. s. iI«v4of ti^ftürot, in^tonie* ö ycmip«; or» yt Jbi9h» ioü^ 
i*Qi ris 'IffixQtttQus dntQtms , (itßUa /f. 'Yao^yi/tmim de tod« lQ«aovfi 

19) SO veraitttket WjrtteabacSh Baeb Biiaap« Vü. St^h. 9. 11. 
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Hmü ier Mn iet Lyriw vcri o r e u ^cgajtg:eM ist, weil sie Ptm\ 
fttr unAcht erlüilrte ; und als sie finmal als unttcht verworfen waren, 
achtete Niemand mehr auf sie , so dass sie seit jener Zeit abban- 
den gekommen sind -°). Da^e^en erklärte er , wie die angegebene 
fiQÜM des Suidas berichtet, die Rede Jltgi jijg 'I(pixQatovg dwQtug 
im einer Schrift von amu Bidiem für ein Werk des Lysias. 

loilich urwlIwMü irir aoeli im AfolUaides ftepbevi, 
im wir dbfB all Wkmm Moitüidit haben ((. M. Ann, 9.), we» 
gm mIm Wefk« llff^ Mirf^^wMycii^ iora^/tfc. Du darife am 
teoa Wcifce athatoe ftagawnt crwihat, daaa die Brief» Ica 
Diditeni Arat «icht mU ela Madnmt iee Sakirios (?RaU. 
rios? Asinios?) Pollion (Pollon) seien''), welchem er auch die 
verraeintliclien Briefe des Euripides beilegt. Der Titel des Wer- 
kes neot xatfy/tvaftdyrji laTOoi'ug gestattet Mohl die Annahme, dass 
vielleicht ein ganses Buch des Werkes, also wolil das erwäluite 
acJitc, sich BUt Bicherverfklschung und Nachweisaag der recht- 
wUMdgm Vcrteer bcichillift habe. Hcnaaefa wüe der Veriaii 
Ücaca WeiiMf aehr bedaaenaweiHu 

§. S87. 
Cm 4iMitfMltoalM HvMIlfi* 

Weit aageiegeallieher beschäftigte nuui sich mit der ftstlieti- 
schen oder f hiloaaphieehen Kritik, sowohl ia Racksicht aaf die Dar- 
steHaa; als den Üalt der Schriftwerite. Den Werth odcrUnwerth 
stilistischer DanteUung absuwagea nachten sich besonders die 
Hhetoren, Sophisten und Philosophen jnnn Geschäft, ?on 



80) Phot. Bibl. Cod. 2(f2. p. 489 h 35. Bekk. navkos di yi 6 i» Mvafa^- löy 
IM nSQi 10Ü Otjxov Aöyoy, ovö'ty itüy ttQijfiiymy ovyiflg, liji [if] yy>jnt6~ 
T9T0( Itüy Avatttxiüy ixßdkl($ köyuty xai nollove xai xalovs t'llovi ttt 
y69ovt inoQ^Hf'äfityo( noll^s xai fttyäl^f raiis dy&Qiünovg tu^itliUts 
dntaiiQtiOiy^ oix tvQtaxouiytay fii rtiy ^no dtitßol^y Tttadyruy itnaS 
yoQ unoxQt^yttg nagtioQÜ&qaayt inuiQmtttnfQus difßolqSf usaiQxmi 
in* HJimi^ üoJUUSr, « ifc tilii9§ins ytytyiiutyiie. 

ni) Arall Tital. f.4aa. Mle (pw«, 101. Wertem. BwyQdtfot) Tif d* Ue«'- 
vev in»999lae — - — fUrt tdMdJimrtift 0 Xijiftvs (i Numtif) iw im 4 
3i«^l Mm&i^*v9ftiytis i9t9Qimt od« tSim» uMe U^diov fpnot^, iUm £m' 
fitQlov (Bcutl. JBKßUtoif) XroUbror* toC d* adtev foi/tov ^^eiir (cr«ri ^ji*- 
yty^ftfiitms StfqmfdQ» iaiioialdf* 
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tfrncn düe enteret in Rlietorikeii (f. 810.), io beMÜeni atMM^ 

tKcfa-litenirhistorischeii Schriften ihre Ansieiitrn iiiedei1e<!^tai. 

Es ist v«r allein zu bemerke«, dass durch die Aesthetiker der 
Kanon klassischer Autoren, denen man in der Nachahmung des Stil:« 
folgte und deren Lektüre man zur al]g^«meineu Bildung voranigsweise 
geeignet liielt, immer scitarfer begremst und abgeschlosMn wurde, 
8o da» ntii iu Zulumfl lasi nur die Aotoroi m lern «sd in den 
Schalen « inter|nretiren piegte, die man aoeh In gegmwMfftljgcr 
Periode Ittr nmitergttltig cBkUrt Imtle, Me. denn erat oacli Wieder^ 
aniebnng der Wiaaenadiaflißn «id alten Litenrtiir jene Sebranke* ge-> 
lAst and allefl ohne Vnteraehied , was vtm AlterUmm in die neoo 
Zeit herüber «gebracht worden war, seine Vertheidiger uud Bewuu^ 
derer gefunden hatte. 

Ein ^effiündettM? Urtheil über literariwche Werke setat zuvör- 
derst die gespannteste Aufmerksamkeit beim Lesen voraus , wobei 
nicht etwa das Auß^e, wie Lukian sagt, dem Monde ▼onalftoft« 
Soll der Vanmg wie der Fehler der JDanleliang «nn Bewuastoeln 
konnra, 90 maso nieht wir der Slnn.ganan «rfhssl, sondern anch 
die Wortsetzung beachtet, der kanonische Gebranch abgewogen und 
das Zweifelhafte, Unicbte und Verfhlschte heransgeAinden werden« 
Dass der Eine oder Andere das Letartere auf den ersten Blick ver^ 
mochten, davon haben wir oben (§. 236, Anm. 17.) ein Beispiel an^ 
gegeben. Freilich war dieses schwer, so wie überhaupt die Kritik, 
die letzte Frucht aller nnihsaiiieii Studien ist (vj^l. unten Anm, 60.), 

Einer der gelehrtesten und einsichtsvollsten Kritiker dieser 
Periode war der unter August zweinndzwanjiig Jahre laug (31— • 
V, Chr,) ftom lebende ^hetor und Geschichtschreiber Dionya 
' von Halikiraass^), Sohn des Alexander und Vorfahr des unter 0a-. 



1} Cf. Till ci an. adv. Indoot. o. 2. 2.'v t)V uft^ty^u^yoic (it" toH Off &ctlfiois' 
ogrjs 1" ßt^Ua xai , yo ^/«» »nn<x6t}0is , xui äyaytyyMOXftg tyia nayv 
innQfjfi'ii' % ff'^ttyoytos 10V dqifuA/AOv lo oiofta. oöötJiui Ji loOie luot 
tmayöy, ^y fi>] ttJ^s i^y aQU^i^ »«j ««ucfoy ixaoiei/ riay iyysyQnuuifuiy, 

le nQOt t9¥ iQ9oif ttaxira ff» muyyoaffti un*iXQißa»ai, ntti Sff« xißJ^Xn 
uni yQ9a xmi naQaxtxouuiya. 

S} Sntd. s. V. /tioyvatos, './i*£«»-J(>o«, ^AlixaQyaaatug, ^«jriuo xrti nuyioitoQ 
loytot • y4yoy( de inl KutouQoq loü £tßamou, PQoyoyoc loö t/ti *.^cf(i<a- 
y«ir yfyoyorof 'Antumvt» Cf. BIM. -Chr. IV. p. SSÜ sqq. H. I. Voss 
HM, Gr. p. in>. (ed, WeMerm. pa«. XlAsqq). C. F. Mallkaet Ue 
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Mut lebeD^en Attikisti^ Dionys. Vm «rineii ßchriften gehört so., 
nttchst hifrlier Twt^ uü/ai'o)v xgiaiQ oder Tmv nuXuimv yaQainr'()fg 
Sil welcher er mit richtig^em Takle und feinem Geschmacke in kur- 
zen Sätzen eine Anzahl Schriftsteller heurtiieilt »1^ da sind : Ho- 
mer, liesiod, Antimarhos, PanyasiiS, Pindar« Siinonides , Stesichoros, 
AlkAos , Aesdiylos , Sophokles und Surij^ides ; Herodot und Thuky- 
äÜM, PinlutM mi Xeaopiioii, llieoponip; eiaife Worte ikcr im 
Pyibagoffikinr, den Ptattn, Xtiofhon wmI Afislotelc«; Lyiias, iMkn» 
tes, Lykarp , DoMMtliaieii, AeteMiiMy Hypcrito. Am dfaw Afho i iii 
nett tehKeiBMi sich die 'ITuflyiiiy/MmiF^of ircjp« npy dQxmthß ^lyrdfwr 
Wese HyponiMnatiiiiieii mXkn am drel ThcBen brstsaiifB habfii, im 
deren erstenn die alt<'n attischen Redner Lysias, Isokrales und Isäos 
hesprochen waren , nnd der noch übrig ist ; den zweiten Theii soll 
die Besprechung der spJUern attischen Redner gefüllt haben , von 
dem wir nur das Kapitel über Diuarch ^) und die akephalische Ab- 
luuidJiing rif^i Tr^q XfXTiHffg ^tjftoad^hovg deivortjxog ') besitsen. Der 
dritte Tlieil, der die tibrigen attischen Schriftetdler chanktcriaircn 
sollte , ist nicht nnf uns fdLoiainen , fa Tiellcicht niemls abgefluMl 
worden. AnrDcnMsthenes besieht sidi fcmer noch der erste Brief 
des Dionys an Amniäos^y hi wdehcm der Verfasser sich ran 



Pbni^i, Hnlie. Svitlebg. 1989. 4. F. F. Schulis, De Dien. HaUc. hu|to~ 
ri«o priieoipao histoHae iuriii Roramii ftonte diss. Heldelbg. 1681. 4. Car« 
luL WeUsjnann II« Dion. Hai. vita «t acrlplia. Rinteln 18S7. 4. W. 
nutse De DiOB. Bai, vlta et toiseBio dira. Inang. Berol. 18#1. 4. — Im 
Cla»iie.J0Qni. N.LXVI11— IfXXY. An inqairy into the credit due toDion. 
or Halle, aa a critle and bi^Corlan. 

9} H. Stephan US Dion^-i«l{ Hai. .scripfa qiinednm criticn. Paris 1M4. & bl 
der L6lpiBi|;er Auajp^abe (ap, TaiicT)n ) iu Vol. V. p. 

4) Dios^^a aagt sn AnOuig dieser Schrift: "£1* Ctt voic iwv nttlmwy (tnvy" 
jfttytiy avyyQttfiftttOty y f«^ itutvdty /«f /ioyoy t^e ünu^^oeate r^V vltjyt 
ällu »al i6y Juiy idnafimw C<7^oy XQQiryn^üfUr» ^ yvQ ipv^q Tof uy«" 
ytytiaxoyros dhio i^e auyfj^oSe noQmiiQiatme fif«' ^/lo«»?^!« toS X^QO»» 
t^Qoe i(f(lx(jttt. 

&) In der angef. Aus^nh*? Vol. V. p. 838—832. 

6) A. Ä. O. p. 

7) In der «ngef. Aun^ab« Vol. VI. p. 115—218. VäI. A. G. Becicer Dio- 
nj.sios V. lialik., über die llednersewnit des IH'iiiOÄilicncs vcrmidelst .sei- 
ner ^<oIl^eib«rl , iilit'rsffzf und erlauferf, liebst einer Abhandlung über Dlo- 
n^'flios als iis(hc(isoh - icritischen iSoiirtftoteller u. s. -w. Woirb. u. Lcipz. 
1820. 8. 

6) In der angef, Ausgabe Vol. VI. p. S—ftQ» 
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Ziel fresetft halle, im DenttthenM OHfiMÜttt waä iaotMo«Jcit 

seine Uiiabliüii^^keit von den rhetorischen Regeln des Aristoteles 
nachzuweisen , was ihm auf das beste gelungen ist. Uebrigens ist 
diese Schrift nicht ganjs frei von Flüchtigkeiten und Mängeln 
Von nicht geringerem Interesse, wenn auch von mehr untergeordne- 
tem WtTthe, sind des Dionys Kritiken über Thukydides, sowohl 
als Ultimer wie ids Histonker. Als Redner beurtheilt er ihn in dem 
aw elfte n Briefe aa AaMee, Mltgi tw Btmmit'itv iiittftmtuf ><^>$ 
«fa flcflcUdiMaeiher im i« ut im AOm Tvkum garidl- 

tefiB 'AMiaBAag ilfpi fS OoMmMev x^'^iifi ^ Utnm» 
tvS 9vyyga(f>i(og iitmflurw A«e Melif&dMi. Ofiadif wlve 
freilich besser gewesen , Dionys hatte sein Urtlieil Ober ThttkyilMee 
zurückgehalten, da er sich hier durcli Einseitigkeit und Oberfläch- 
lichkeit kompromittirt hat. Auch über Piaton spricht sich Ditinys 
bei verschiedenen Gelegenheiten aus. So disputirt er in der oben 
angeführten Schrift n§ffi ffc ktxtutijg J/i/toa9i9'ov; duvoTijjog über 
iok PlateMtcheB Ikacxcnos oder *EntTufptog und set^t dieses Werk, 
M kenl^ tee ei das Mhleckleate Machwerk der i;riechiMfaeia Lite« 
lalnp m aew aeheiat. Oege« Heaca bittere «od halte Urftheil, wd^ 
ches aach Maerdkga eim Ckgaer getaidea hat ^% hatte sMh ein 



ti) All). Gerh. Bucker Des Demosliieoes philippiscbe Redeo übenetst« 

Halle 18*^ t. ThI. I. S. im fg. 

10) In der anjicf. Aiisjj,afM' Vol. VI. p. 47— ÖO. 

11) In der ansef. Aiis<;;il)e Vol. VI. p. 61—111. We auf Thukydides bezüg«» 
liehen Ahliaudlungen hat mit (reiflichen Bemerkungen heraus||;e|j;ebea K. 
W. Krün; er Dionjsii Hai. Historio^^aphica. Hai. lb£33. 8. 

1«) Cf. cnp. 5. (Vol. VI. p. 151.) 'H Je Ilkuiojvixii Jiälfxjos ßovlnat fiii^ 
fiyai xni nvirj yty/un h.uitoiay iiöy '/aQttXTtinioy, loö Tf v\fjt;loy^ xai ia~ 

liQOug lovs X'*Qff'ti'iQ"S iviv/^i. xjL Dieselbe Stelle wird als Zitat wie* 
hon te der Bplür. ad Cn. Pompeiiim p. 29. Vol. VT. 

13) Cf. Vit. Ii Oers De Dlonysii Halicarn. itidicto de PIatoni<) onrtlone ao 
genere dicendi di.sser»atio. Trier löltt. 4. Das Resultat »einer Untersu- 
chung findet sich p. 23. .,ln omni ista Dionysli disputatione de Platonis 
dicendi genere et elociitione atque imprimls de Menexeno subtilitatero et 
aofuitatem iudioii interioremque cum ipsius quaestionLs natura« tum Plate-* 
■icae artfi cogiiitloaein intcnigentiaaique de«iderari , et pleraque Miitigne 
di^itoCa, ipsam quoque dispataadl letloaeM ae noiaai et faisl eetoren 
infieasiM el öccupalaai tai nnoaen aieateai et iaMHi pternnqne #MtrtaM 
tMUm alfiie fntoleiillae dooiarare^ itaqve fatfeimi IM paH» »fentp i a 
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Zehi^enosse, Knejus Pomp ejus, entweder der Freifflawftlr leg 
grossen Pompejiis oder ein Sohn des Freigelassenen, ein Rhctor, in 
einer besonderii Sclirift oder einem Briefe geftussert. Dagegjen sucht 
sich Dionys zu ver( heidigen in dem noch erhaltenen Briefe an 
dtm Knej. Pompejus *^), und meint, er habe den Demoglbeaca 
als grOssien Redner der Attiker dacstdlen wollen. Um dieses wtk 
besten ÜHUi m kOMeii» Imht er das Toitreflidiste Weik des PlatMi^ 
den MeMMos, f^enMberfeildlt; ttbrigent luübe^ er ja apdi im 
Piaton adbet ab Vorg Inger der Kritik. Zn diesem Zwecke ytrwäai 
Dionys auf den Phftdros, in weklicni Dialoge fsb der Beredsankeil 
und insbesondere vom Lysias die Rede sei. Auch sonst habe Piaton 
jjelehrte Männer angegriffen, wie den Pannenides, Protagoras, Pro- 
dikos, Gorgias, Polos und Thras) machos , und habe sogar den Ho- 
mer aus dein Staate verwiesen '''). Piaton selbst sei auch schon 
angegriffen worden vom Aristoteles, Kephisodor, Theopomp , ZoYlos 
und Andern "^). Im zweiten Theile der Schrift geht Dionys näher 
auf den Stil des Piaton ein *0 ^ ^^8^ ^ dendbe in der solrti- 
len Sfieehweise gann Torsflglich sei, setit Um aber dagegen tief 
herab, wo er strebe. eriiabea in sein. — Wir sind absidillldl naher 
auf diesen Rrief aa.d» Pompejus eingegangen, weil er uns veraa- 
schavlieht, wie des Dionys Schriften schon unter den Zeitgenossen 
Aufsehen erregten und wie er selbst etwaige Einsprüche nicht blos 
mit einem leichten Rüsoniiemeiit zurückzuweisen, sondern sein Urtheil 
mit einer weitgreifenden Gelehrsamkeit und achtungswerthen Bele- 
senheit zu begründen sucht. Mehrere andere literarhistorisclie und 
llslhetischoluritische Abhandlungen sind entweder Terioren gegangen 
oder Yon Dionys nieht ausgefilhrt worden. So ycnfiaeh er s. B. 
über Hyperides und Aeschines mi schrriben, anch eine kritische Son- 
demng der unichten Reden des Lysias und bios ▼ormraehmenl Die 
eriialtenen Schriften beweisen des Dionys Pldiigkeit, die griechi- 



rtotoricinn , ingenii ostentandi crusr <tiiseep(iiin atqiiu coniposiriim , quam 
cnidUam nc subtilem de taiiiae gravitatis ac diflicititatis quacsUonc dispu- 
tationam appellanduni. 

14) In der »nger. AuRg. Vol. VI. p. 9i -46. 

1«) A. 0. O. pa^. 27, 

1«) A. a. 0. paK- 2^ 

17) A. a. O. pag. 29 sqq. 

U) MbnntUcke fisthettsche SehrtAen fiodeo sich bei K. Gros Kumtn critlfoe 
des Pius ceiebras ecrtvaias de Ja Grece par Viays d'HaUesnunse; tra- 
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sehe Literatur seinem g^eläuterten maä flrit CMdmamkeit anterstütz- 
teil Urtlieile mit Erfol«^ untirworfeii zu haben, und sie sind die er- 
freulichst« Erscheinuli im Gebiete der ästhetischen Kritik. 

Der Freund und Zeitgenosse des Dionys, Cäcil von Kaiakte ^*')« 
ein Rhetor, dessen wir schon (§. 236. Anm. 6.) g^edacht haben, war 
ebenfalls ein eifriger Kritiker der Redner, der aber mehrere scharfe 
Unhcile ttber sich ergehen 1mm MMte. sagt Platareh ^> 
gerade iass CBcil seine Krifke Aetsehttlit habe, indeoi er es 
Mleniahn, eine SiSpiftütt Jiift^Mt^»^ ««u Ktui^mpog an schrdbeiu 
Wbm se tadelt Loagfai des Cidl parteiisches ürtheU «her Lyslas 



duitJi en Franynis potir la premiere fois uvec des no(e«i et le texte en re«^ 
gard, collationne siir les MMcrs. de la Bibliotheiue du Roi «( sitr les meil-> 
leära editions. T. 1-8. Paris 1886. 8. 
19) 8 nid. s.v. jr«»«/Aioff, £uttJuutgSt Ktilnvtiayis- Ktilayns Jh nolis /St* 
xtUas (cf. CasaubOD. ad Atken. VI. p. 299, ¥.)• (hjjuq^ aoif tintiont 
iy *Pu/tif ini Tov Stßttoivi XttSauQos, xtti ino Joolwi^. äs'twee toiOQ»}^ 

*Aai&tt!^ to8 (i{t^a»a$ n&ow U^w xulltQQijftow&y^f tot* ik "BkAo/^ 
lUimi^ «ar« eroijfiidr* JSvyxQtatt JijfioaHifvf Mtl Ktt^^mwtw Ttv^ dm» 

tuffmy £vY*f^H JqftoaHyovf nmi jiit^iyQv* Mliffl ^4i/i»9Hmvc, «olo* 
ctdiov jVfaio» l6yot iuti noto* y69ö$* Iltql xäy »«^ hwoqit» f ji«^* 
$at9Qtay kl^^ftiymv lolf ^^lOQnt (cf. Athen. XI. p« 466. A.J/c^ilato^/af)« 
»tti ^Um nJatort». Wir baben hier das weggelasaesy was offenbar nr- 
spningiioh nnr Randbi^erknag gewesen und uogesolilokler Weise in den 
Text gehraeht worden Isk. Nfimllch nach den Wort^ ini rov JSißmato» 
Kntanoöc Mgt: utti W jÜqwpov [wahnehelnlieh enManden ans X{ui^ 
xÜUof) älJLos oder Uu^of M '/iiQUiroö] und nach \4qx*^Y^^S' die Worte 
t^y d(ii«y 'Jovdttloe. Ueher den C&eil vgl. J. Jonsiu» de acriptt. 
PhUn«. p. 2ie. Voss de Uiat. Craecc. p. 178. (p. 228. ed. Wesferm.). 
J. Ta^'lor Lectt. Lysiaeae p. 217. ed. Heisk. J. Toup de CaecUio 
Hhetore, ad Long in. de SubL $• 1, t- In der Ausgabe von £gger 
' Paris 1837. p. LXH-LXVII. 
SU) Plut. Vit. Deinosth. c. 3. To roiis i.6yovg nyrf^tinCf^iy xtti dnoipnl- 
yta9at, noKQOS ^iiiav r, JtiyötfQOS ttnfty, itiooufy. Kuxfi lÜg (ftj- 

oiy 6 "Ivjy, „Silif iyoi (y ytQO^ ßia**. "Hy 6 7it{^uxiö( (v üjittot Katxikioi 
ttyyoijatt( iyiayudaftio avyxQtoty tov Jq^oa&iyovg xuk JCuck{itoyos 
ytyxsiy* 

Sl) Longin. de sublim. 32,8. Talg loiuiioi: ikuiiuifxnoiy (n;uii?ich die dich«- 
(erischen Ausdrücke bei Platon) inr/ftnoty nuioi ciCiu 6 A«ix*x«of loii 
v/i(Q ^ivalov ouyyQauunaiy anti'^ccnoijot- io> 7Htyii dutiyio Illd^ 

tioyoi dnoif qyttoQiu , Juoi iiäl^tat /nr^aüfttyus dxQttois ' ^:Uuy yuQ tiiy 
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mnl iImm G»rtngM;littsv»f im PfaitoB » im er vidkicht in affiner 

Schrift PfQt Tov yagunxrjQOQ tcov 6i»a prftngtov gefallt liaüe. Fer- 
ner jjeliiirt hierher seiue ^vyxoiaig Jr^unndivoxy^ xai ylia/jyov; 
tJieilweise das oben (§. 236. Anni. 6.) anpeführte Werk Jltoi Jijfto^ 
is9ipovs^ 7iOM>t aiJrov ytr^atoi Xöy^^ ««i tjoioi po^ai ; sowie 7<Vi dta» 
ipiU^i 9 *AtTViO(; C^^o; xov 'j^aiavov ; das ^vrxayßta ntpt '^vrtq^av*' 
t9C ; ob auch Jle(fi xmv xa&' iatogiav ^ nof* iatoft'w ti^^fUtmtt 
roTc f^t9f9€f ftdit ^abiii ^^). Airah sdirieb er, wie Loafiii 
vi/fovs»). Von seiaeB Schriften hat wk mtkto etWlen iM|i mr 
hier «nd la s^en sfitere Aitoren eine Asieutiuig ihm Inhaltes. 
So ist ans annwr im angfefllhrtea VrAeÜ Aher Lyiiaa tmd PiafMi 
«ein Urtheil erhalten über Antiphon^-), über L y s i a s * ') , über 



jtv9itt¥t uSfos n^xwt ^(M^S fiuUw /iuitt nttvxl IJijAxwum ^ 

^vaktp ifüktt* lU^p oStot fiit^ ^no ^tlnyttitiits oddk xi ^fun« ifudo» 
yttififi^u, ittt$imtQ fS^f^f • tut fttQ Amt^A^^w mi xit9«Q0y tip ^ftof« 
n^Wf^qn noXlaxji iiui/Mi^fiiyw nidtm¥99 • t» ^ |r iSf^it 9^1 tm- 
•9Wf o^d» &liyov iKii^. V|^ Taylor mi Ljafaun. VoL n. ^ M. uad 
.C. 6. Kriger «d Dtoaystt HtotorlfigmpUca p. Vin aq^. 
nSf) Paoudo-Plat; tU. Aatipkont p. 88S. B. Ka$Miltoi ü itf ntqi «d- 
foS (^jimt^£tfX4H>) ovptdYfuat QovxvHdov tov ovy^^tfins ftn^tiT^y (leg. 

nS} Möf^licher Weise int die.^es Werk identisch mit dem von Athen/ios \l. 
p. -106. A. zitirten //»(ii taxoQlag, Nach VI. p. schrieb Ctlcfl AHCh 

77f ot rwj/ i^vjltxtüi' noUfAtaVt und demnach dürfte inmerhin dem fl(M.H8i«ren 
llhetor auch da« von feiiUilas sitirte AVerk XftY« 4»Qvytiy iiiQ belaspen 

werden können. 

84} LoDgin. de sublim. Sect. I, 1. To fxfy loo JiaixtKov ovyyQnuutitoiy , '6 
7if(ti vipovs avy(taiaio , äyuoxonovuivoig — irtTiHytKQoy itf ixyq 

T^g oAjjc vno&ianiig xni r/Ximn luiy xatoitoy itf artJoutyoy xiL Cf. sect. 
\ III, 1. — rioy niyif uoqI(ü¥ (sciL tov v\}f0vs) ö /laix/liof ty t* nnQiU" 
vfy, tue xai TO na&og ujuiXft. 

35) Pliol. Bibl. Cod. 259. p. 485 b 15. 'O uiviot Zixt).iojit,g Kutxuiog fiq rf- 
j(oT,a&ul tf'tjOi loy (t^toou loig xaiä ihclyoiay ax',(i"<^ty . «/l/l« xratvOu 
avun xai unläaiovg jus yoijons ix(f tQfoOat, TQOJitjy Jt ix lov vntovo- 
yov xai ivalXa^ty oure Cl^^^at i6y aydga ovn ;if(}90«a^a», crAJUc cfi' crJ- 
iiiSy (ff iiZy yofjfitirtity xai t^e tf^vaix^s KVTuiy inQAov^iag äyar xiy 
ixQOtti^y TiQoe TO ßovX^fta* 

M> Phot Bibl. Cod. SaS. p.4eeb 1». KntMUme 4k iiiaqxiyn fiQtrutiy ftkv 
xw uydQtc^ dntQ £11», x$rd t atfyo/toAoyuiy ^ ohmyoft'tOm dl i« t^^t» 
Mna ovx oSxttf hmriv xui yoQ xiy tot'r^;; jm ^^ott xljs itQiiis nS 
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ien Tkeopomp^O» ^ ^ Arnkmuag, Hu et im Wt/Mkae 
Timaos von Sikelien tadelte^). An seinen Werken verlieren wir 

xugleifh eine reiche Quelle literarhistorischer Mittheilunc^en ^''). 

Der g^Osste und auerkaniiteste Kritiker dieses Zeitraumes war 
Long in, von dem wir hernach sprechen wollen, iiacl»dem wir vor- 
her noch eini«^e Einjselnheiten emähnt liaben. Die ästhetische Kri« 
tik fiblen die Ahetoren in ihren Rhetoriken, die Sophisten in ihren 
DeidaaMioMa. 6« erinaem wir hier s. B. an die Deklamasim de» 
»ion Chry««gtoaor Oftt XVlil. n§Qi Uyw aaKtiatigs^)^ in 
welcher der Vctflwier sieht mir seine AntlA Hillhcllty wie ouui 
die Redekwist sich aaeigneB kinne, und die Sclniflni angiebt, die 
Hum lesen müsse, sondern auch Aber die letiteren sein Crtheil fällt. 
Wir lernen somit zugleich aus der damals beliebten Lektüre den Ge- 
schmack kennen. Wie andere Rhetoren und Sophisten dieser Periode 
hebt unter den Dramatikern Diou den Menander und Euripides her- 
vor, nennt jenen den vorzüglichsten aller Komiker, und den letz- 
ti^rn einen den Philosophen und Staatsmaim in sich vereinigenden 
Piehter. Der Mittdpnnkt nUes StndiuBK soll nher nach INon Homer 
Ueiben, weldier jedem Leser, er sei Kind, oder Mann oder Greis, 
Bdehmng gewahre. Dann besucht Dion die Voniflge des Herodot 
nnd des Thnkydides, lobt auch noch den Theopomp, will aber von 
Ephoros wegen seines unmAnnlichen und nachlässigen Stiles nicbfs 
wissen. Unter den Rednern rülimt er den Demosthenes und Lysias, 
aielit ihnen aber den Hyperides und Aeschines, so wie den Lykurg 
wegen der einfachen und zierlichen Redeweise vor ; unter den neuern 
Rednern empfiehlt er den Antipater (Melchen?), Theodor (von Ga- 
dara?), Piution (den auch Seneka der Rhetor erwtthnt) und den als 
Mytbographen (f. 198. Anm. 33.) bekannten Kdnon, weil diese 
sümmdich in einem Stile geschrieben , den man nu erreichen recht 
gnt im Stande seL Endlich empfiehlt er nodi die Schriftsteller der 
sokratischen Schule und unter ihnen hauptsächlich den Xenophon. 
In der Rede (nr. LH.) Ils^ AlayvXov »ui ^o(poxk6ovi xui EvQnt^-^ 



37) Lovgln. de raUiB. %, 91, 1. 

86) Longln. L c. %. 4, S. TlaQo^aofXM dl Mgog (seil« TkMd) 

dvo» Mf«df T« nXit^} TiQoÜaßep i XatitHag, • 
S9) Phot BIM. €od. 3>t.»p 488 a 4. JTaiifÜUor dl 9wxvi{äov toC avyynu^ 

9$) 0«nuiiiteceben von C. F. Matlkael mit des Mkriifesy DcsMlrlce Kjr- 
den nnd Mtcbaei djrcaa Briefen — ]los«i«e 1776. & 
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do9 ij nept ft»9 0ilMrrj|frov til^nw verflricht er mit krilischen Be- * 
merkiin^en die drei vorzüglichsten Tragiker. Seine Ansichten über 
Homer und Sokntes er iu, den Reden (nr. LIIl.) Ufgi '0/uiJ()ov, 
I^liQt ^coxQÜxovg und (nr. LIV.) flfpi 'Oftr/nov xa« Zcoxporov; nieder. 

Den vom Dion so iwcli^estellten Meiuuider rühmt auch zum 
Nachtbeile des AristofJmMs Pinta rch Ton Chttronea in seiner 
^S»yM^ta$g 'Aifiat9ft»99g ttmi M§pu»ifv in deren Aeebthcit mam 
geswctM liat''). Pkrttrdi war ein cnlndiieleMr Gegner dei Ari- 
ot e y li Mi ee, im er Ten aeincni nMnIldrenilen Standpmkte ni von 
dneni gans mttnteten Zeitgeiste ans benitheilend , gemein «ni 
plebejisch nennt BäHc Plutarch es über sich vermocht, den Komi- 
ker nach dessen Zeit und Tendenz zu beurtheilen, so würde er nicht 
ein so falsches nur von aussen her genommenes Urtheil geAtUt 
haben ^0- 

Ueberbaupt war der Geschmack zuweilen wunderlich. So hatte 
Markt an nur Zeit des Hadrian oder etwas aptter die Briefe des 
italciB BnKHs den .Sdiriflcn des Plalon «nd Dcnmsdienes yorgtflo- ' 
goi nnd wollte sie «Is Master der Beredsamkeit gehalten wissen 
— Andere Kritiker mn diese Zeit werden genannt: Dorfon '-'^X 
den wir jedoch lieber in die Zeit des Tiber binauflrecfcen und mit 
dem Metaphrasten (§. S81.) identifiziren mochten, und Muratios 
von Tralles ^^), Von letzterem und von Tbeagenes dem Kiiidier 



91) Plntarclii MomUa. T. TV. p, 491—487. ed. Wjrttenb. Cf. Phrynich. 

EdiTg» p* 896 Lüh,' €iy»Q»o$f UkoirnQXV inty^m^ avyyQnftfi« tc riSr 
. ttÜToS JSuyM^tmt l^totoipd^ove ar«l MeifMydQov, Dabei bewerict Phi>'iil- 
ehofl, dMA dM Wort avyxqtots und avyxnhHy «talt wi na~ 

^ßalleiy unklaflaiack sei. rebrigeiut kornnt das Wort seit Aristoteles 
vor. Wir Iwbeii et auch oben beim CActt an nennen Gelegenheit gehabt. 
88) er. Fabric. BlbL Or. V. p. 168 «n* 

88) Ein« mbtttsrede bidt dem Aristophane« gegen Plutarch Nikodem 
FrUcblln vor selnsr Ausg. des AriaCophaaes. Vgl. nach Bdtscher 
Indicia de vetenun et reeenClorum de AristopbHie poeta brevl ia coniipeota 
posIta p« 8 aqq, 

8«> Selaer gedenkt Pbryalclu la Apparat. aopUit Hb. X. ef. Pbot Bibl. p. 
, Ith a 18. — ««2 Mipmardy ^fO» iw »ptfixor (JT^ ftueol'lj auyy^aq^iu 
i&jit^OQvtf ftitf JUdwyot xoi ^jtwtBitWfS, tut dl B^oi/fov toi; 'hmUiv 

88) Philottrat Vit Sophist. I. e. 88, 4^ 
88) Pblloatr. 1. e. cap. 85^ 7. 
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w$f UefäeB iir 'Attik«r in in Kritik unterrkliMt woiieii 
Vm <Imi Soiikislai Bionys unter Htdriaa, ia fln mn HBtsKcile 
4ef MwemM in Alttaatrien machte, hat uns Photios 

über Aeschines aufbewahrt ^"). Auch kaim hier noch der Vater 
des Julius Pul lux und letzterer selbst unter den ästhetischen 
Kritikern genannt werden (vjri. §. 214. Anm. 31.). Unter AlexaU' 
4er Sever (reg. 385) leble Derne tri an, den Suidas als Leh« 
rer des As|ia«oe von Rarenna und als Kritiker bezeichnet ^'')« 

Der anagniekluietile Kritiker in gnanen AltwthnH war aber 
Kassina Lonfin^**). Sein roUstäMüger Nnne scheint gewesen 
sn seia: Difony.a Kaseins Longia niid wild gewtthnUcli out 
4mm einftehan Nanmi Longin , einige Mal Kaasins Longin, nur Bia 
Mal Dionys Longin , nieaials Dionys aUein nifirt. Br war 91S n. 
Chr. zu Athen geboren ; lebte längere Zeit in Syrien , unter andern 



87) PhiloNtr. II, c. 1, 14. Tot/s xQtuxovf t£y Xiyuf ^yit^u fc i^ 

Kfuflio xai MovynrfM lot fx Tonlkitue ÖUlffyfynth 

38) Phor. Bibl. Cod. (iL p. ^0 b 22 .sqq. 

38) Suid. s. V. 'Annnaiog , /Iqur^i Qtai'Ov 70v xnnixov fttt&qtijf t 'Pnßtrrttioe, 
nn(i lai^S , yfyoyiog 4n' 'AXtlnyifnov lov lilrturting. 

40) Suid. s. V. Aoyyirog , 6 Kdanmg , tf tlönoif og , JtJt'iOyuiog Jlooifvotou 
10V (f)tlo(j6(f oi>, 7iO*.vur(!>t}s xrti xnniy.tjg yn öuhrog. (Vf hii Avo/jXffe- 

yoi'i JOV Kuiannog , xai nyijQt&i} vn aviov , lug ovunvovg Ztjroßin ifi 
*0(fr)Vtt9-ov yvyctixi. "Jiyonx\)( nf[>i loü xrcin ^fiJirtv (vj*!. S. 826. Anm. 
115.), 'AiiOQ^urcTCt 'Outjnixn, Et tf iloaoif og Oufjnog, IlQoßl>jfifeia 'Ou'Iqou 
xai Xvang tv ßißli'cng ß' (S- 223. Anm. 27.), Tiia nana lag laxootag ot 
ynrtuuaiixoi utg taiontxn t^tjyovyrat , IJfoi ii<n' nan' 'Üut](U<i nolka a*;- 
fiatyovaoiy ItUioy «T (§. 217. Anm. lt.), 'AntxiTjy kt^noy ixdöodg §1 CS- 
S18. Anm. 50.), tlai Jt xara oiot^Hoy^ At^ei^ * AyitfAu^ov xai 'Nftaxltuf 
roc- xni £IJm noUd. Cf. EudocU Viol. p. 2d3. Phol. p. 4M a Sa 
'Eni Klttvdiov dl o^roc {Aoyyivog 6 xgutxoe) tiXftnCe xttl Jtt nolkn av^" 
nytovttino Zfjyoßi^t, i^ ituy 'Onoo^yvHy ßaatlt^Pt itiy uqxuv xnttxoCarj 
*0it8¥dlhUf TOtT dyjQOf tidt^e liuUin^Toe ^ ^y *tti fttittfittkily *tt i« 
*/ovd!cr£uK i^g^dno f^e *Kkliiyixt,t itvatStugiophiSt naXaths «yaynätfn XA^ 
yof. Gegen diese Anekdote todi jlndtism der Zeoo^a a, RaliBkeB in 
der nachher angef. Vita LonglBt. g. XI. {p, XXXIV. Egger.). Veber das 
Leben Longhi*« vgl. Chr. Saxe Im Onoamst I. p. 971. Belaekea 
vor eelaer Aongabe de« Loagin IH-eml. 1748. VorsfijgUch (Petr. loa. 
Rehardan) de vUa «t »ortptls Losg^ Lugd. Bat 1776. 4. Diew 
Schartfam M keia anderer tän Dav. Rahnkea. Wiederholt ia der Aiut- 
gnhe des Longin ton J. Toapine Oxon. 1719 4» u. 6^ IfSi. 1800. 
Kgger Parts 1817. - Fahr teil KU. Gr. VI. 79 an. 
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n Mttyfa I»« KMgm floMMa. Br wmäebt iu AMp^ 
Stadium auf die fiieddMiie Utatatar und hflrCe sa Alhea, Alcxaa-» 
driea, Ron and srast die gelehrCMten Mänaer. Br sellMt lehrte sa 

Athen iiebfti Philosophie die Grammatik ^0 > Kritik und Rhetorik 
mit einer solchen WissensfiiUe, dass er eine lebendige Bibliothek und 
ein M^andelndes Museum genannt wurde *^). In der Philosophie war 
er Lehrer des Porphyr '^^), und dass Loagin Platoniker war, möchte 
flieh schon aus dem Umstände schliessen lassen, dass er zu Athen 
am Oebartstage des Platon eeinen Freuaden eia Gaatattl gah. Von 
aeinea AlterChiBMstadiai heint er ^tXdgxtuog wofeni dteser NaaM 
Mkt Titel daes Werius IltQi dQxßi¥ ist Br wurde rem Kaiecr 
Aarefiaa (S7S a. Clnr.) als. Aahanger aad Bathgeber der BeaoMa, 
die auch seine Sehfllerln genanat wird , getUdtet '^). Seme sahlrei- 
chen Werke hatten das gewiss nicht geringe Verdienst, besonders 
der Jugend nützlich zu sein'*'^). Von ihnen haben wir (§. 211. 
Anm. 35.) die auf Rhetxirik und (§. 217. Anm. 13. u. §. 218. Anm. 
50.) die auf Lexilogie, sowie (§. 223. Anm. 27. u. $. 226. Anm. 114 ff.) 
die auf Exegese bezüglichen bereit« angeführt. Ausserdem schrieb 
er nsQt UQX^v^ Dtgi xeXovg, Iligi ^Qfiijs, *EniaioXrj nffO^ tw *yifii* 
l«ov'^'}, IlBQi ytvxi^'^^ Tt'pa naQa Tag tOTogtag o» fgafifturtitoi de 
htogm il^tiyovptai (s. Anm. dO.)» Oi «ptXohtyoi^ und Itsgi 
vtfhvf wdche letalere Schrift die eiaaige ist, die auf uns ge. 



41} Auch KU Antiocliien, wo Um Johann ClirytOtlOlBOii hörte. Phot. BIbL 

Cod. 96. pag. 79 a 7. 

42) Eunapius in vita Porphyrii p. 13. ed. lun. (p. 7. ed. Boissonad.). ^oy- 
yiyos xarn loy ^QÖyoy (*€t^(y ßißlio&^x>i ttg ^y tfufjvxos xai ne^ma- 
joijy juovaeloy. * 

43) 8uid. 8. V. IIoQ(fjvQios ' ^y <Jk »al ^oyyfyov to0 mquucoS dx^ottadfuyos* 

44) Cf. Porphyr, in vit. Plotiil. C. 14. 

4ö) V opisc US ia vit. AureliiiB. e. 80. (p. 878, 47. ed. Sjribg.) : GrarUer to- 
ter eo8, qui caesl simC, de Iiongino philosopho ftdMe pciUbetar: quo lila 
nagistro iwa etse ad OraecB« Itlenw dleltar. qwm foideia AokIUuuh 
Mdrco dieUnr oecfdine) qnod soperbior Ha epMola Ipataa dieeietar dl- 
etata eoBsUio, quaavto.pjro esset Mmoae oenlezte. 

dt) Zesimes ktai IIb. I. o. d«. jiayySi^ ^ 9vyyg4f»/uni ler» fU/m 

417) Sekarda» de vit. et MriptL Loagtatf g. XIV. (bei Bgger p, XLm). 

4§) L. e. bei Bgger p. XLVHI. 

4a) L. c. f. X. (bei Bgger p. XXXI H-)* 

dO) Ceber die MWhrtfteo, Amtpktn, Urt e n elm ag en dieses Werke« s. Fa^ 
brie. BIM. Gr. VI. p^ 81 siq. 
CriUcohia Goch. 4L PMlol. HL ^ 
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kMMMk i« ii» iMCM wir tatagk iM^trikl^ 

kcuoiy ab «tkte er ioi ÜMf inJ » f fw w fc f kat Alt tokhcr 

UCM er Kpnumc^O ^ ^XV^* JCftTumraroc« ^ «fM» »(«rfvc 
c^y jrof* InuXrinfievQi u/gi »vr^^; gekMit kritasirai hicfls : «t^* nmu 
Aoyytvop xQiPM ^^). Wie ein zweiter Aristarch ragte Loogin durch 
seine Kritik über Alle hervor ^^). Ihn unterstützten bei seiner Kri- 
tik eben so sehr sein angebornes Talent als seine ungemeinen Kennt- 
niite. Wir haben früher gesehen, dass Longiu sich auch mit der homeri- 
aohcD Textkritik abgab; allein deswegen modrt« er weniger den fibrea- 
■aaen K(fiwiu9t erlangt haken , ala vielmehr w^gea aefam geainJeii 
UrtbcOs, daa er kei der Lektire der literaiar an dea Tag legte. 
Sek» kiifiackeii BeaMtkiiagna ackriek er kaa|laiehliek In den 
fimgreicktB Weifce Ol ^iloAeye» adar iptXoUyoi m»- 
te, tm wdeken daa Slate Bach ikirt wiii Die wenigen Ur- 



al) Suid. 8. V. JIoQ(f>t&^$9s Aua. 36.) u. «. t. <^|^tfrrür. Pkot. MbL p. 

488 a 29. u. sonst. 
SZ) So bei Porphyr, in vit. Plot. 

58) Theophylact. Epist. XVII. ü//} uoi ovy lag ^oyytyov XQtofig TTfQtaTtrty 
fii} xtti tfof/jf itoiy avröe yi ov xaxa uioyyi¥Oy xqtyny. Cf. Hieronym. 
Epist. 95. ad nisticum moDHchum , um einen Sophisten zu verspoften : 
,,Criticum diceres esse Longiinun cen.soremque Romauae facundiae^ notare 
quem vellet et e senatii doctorum exciudere»*. 

54) Eunapius in vit, Porphyrii p. 13. ed. lun. Kai xQiyttv yi tovs na- 
Xttiovs inftijttxto {jioyyifog), xa&änfQ tiqo ixtiyov noilol itvn Iuqqi. 
Wttl 6 i* Ktt^Cas ^toyvaiot narttov ägtdiiloKQOS. ibid. p. 14. Et iti xat- 
iyyto tiyoe nnlamy^ od xa Jo^a9hf- ixQtittt n^öif^oy, diX' j$ uioy- 
yiif9v nAnne ixQaui xgiaie. 

9t)MM»y» M ea «ew^luateh geMumtf so bei Jokaiii dem Slkdlotea iA 
Wals Bbett. Gr. Tl. p. 95. p. SM. Anetor Vit ApelMt Uod. Dnga- 
gea of ^faiiöl^yot 6fuU»$ bei Johaaa L e. VII. p. aaa. I>«r Titel ^ad- 
Ujm ifultm iaft vmi Welthe «id nach Um von Sg^er aa^enoamua. 
Fr. «aan« M ociaan BelWtgen «v ütmMkte der Idt d. Gft a. B. m 
I. B. aar. feilt Mr den walra Tllal qulol&ymtf ^fi$Umu 

M) WalK Btett fo. VI) au. lfyt$ n§Qi fittn^ («her AeMl^loa midSo- 
plieUos) MffUft ix^t^imt^ ip it& %Af Vü^ aat. 

2'f o/if^dCui'] 9t6fm dtm^tiyu» wtA fjgw innüäU^ dvd wt m» 0rd» 
funos unl tav d^«or* ifttfOi dl iif ad xmp ^^»UJJymf if»» 

Imn los avy9ii^ XQ^^"* ^9 data tav ot^möc lud tad ofp- 

fftunst Ua Uyji o/ntpaxa fx'^y lo afo/Mt taardatir djjfffartr a«l dra»- 
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theile des Longin^ weiche zitateiiweise auf uns gekommen sind, schei- 
nen fast nnr aus diesem Werke entlehnt zu sein ; wie z. B. dass des 
Demosthenes Rede ^iiber den Kranz'^ nur eine Kunstrede sei, die 
niemals gehatten worden ^'). Zweitens aber lernen wir dett Loagin 
ab Kritiker am der erhaHeiicn Schrift Jlcfi mffovg^ kennai, tob 
der ei Mm swcülelluiil; bleibt, ob er der wahre VeHheaer sei , da 
die HandBchiiftea sie bald anott^m^ bald mit Jutpvüim f Avjfyhw» 
ibeiaehriebe n , auf uns gebracht haben. Nier hat naa dl6 Sdirlft 
in neuerer Zelt bald den Dionys ron Halikarnass, wie Amatl, 
bald dem Dionys von Pergamos, wie Weiske, bald dem Lon- 
gin beigelegt, bald die Auffindung des Autors ganz aufgegeben, 
wie Boissonade ^9). Und in der That möchte der Autor schwer zu 
eimitteln sein. Die in dem Buche enH'fthnten Schriftsteller sowie 
eilige erwähnte Zeitumstände lassen einen Verfasser ans der Zeit 
der Kaiserhenschaft des Augnst m; «ndemseitB aber liest die Er* 
wihnnBg der mosaischen Genesis (bi sect K, 9.) anf einen Sfätereu 
VerfbHer sebHessett. Die Schrift ist ittrigens eines Loagin keine»» 
Weges »würdig. -Sie ist an «inen PMABi» Tereistian gerichteC 
nnd knüpft an die gleieharlige Schrift des Clicfl J2<p/ vypovt; (s. 
Anm. 24.) an. In ihr erklärt Longin die ästhetische Kritik ab die 
letzte Frucht vielfacher Erfahningen und Studien Ihren Inhalt 
wollen wir durch MittheUung der Kapitelüberschriften andeuten : 1. 
"Ori TO xQv KatxiXi'ov avyyQa/xfiuitov , to negi vxpovQ^ iXXmig eati' 
um d«on; 2. floxegov Stdaxrov iaxt ro vi^o;. 3. Jls^i jov vnox«. 
too OfKOti^ 4. lUgi xov ^^9^* ^ n6^t¥ tu »axim, jm^i «b» ifi* 



^f6(pou nUtoVt d^vaxaroy, aiöfiipaxtt, xQtjfiyonotor. 

ai6mab$v fitidi »gdigaty liyn dl tttSta 6 nQiaßvt^g Zxqty^iädtis tag lou 

ava«d&( ttikoS ^^tiSimtidw 9xiimwtot uitajc^lop* 
Ä7) Phot. BiU. f. 4S8 » 14^ 10 dl ntQi itg^yU liyoe iud iklats läy, /ia- 

hottt SkJbßayl^ t^J aotptarp nuQUiMVIitt^dm /»4^, oti f^iy tiff^ntm 4&ittt> 
9S) Vther die Hmdseirliteny Ausgaben imd Oebemeliwgen diesea Werkes 

siebe Fabrie. AbL Or. VI^ p. 61 sqa* Die. neuesten Ausgaben sind Toa 

B. Weiske Lips. 1800. a and A. B. BggeY Paris, «t Ii^.1887. lo. 

M) er. J. F. Boissonade in der Biographie onlTenene Yol. XXIV, s. t. 
IfOngin^ fog. 607 C Abgedmekt In der Auegebe des Lengin von 
Bgger p. Ifl^IiY. ' 

•Q) Longin de sobitnu TJ, 1. 'H yitif xw Uyw »Qtott noU^s int xttqag 
ttltvxutor intyiyy^fut. 
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ttgtatg^ ov qüSiov, 7. JI»( Siv olor rt ^ tov v^ovq ajkf&mno9m. & 
lUvTe xonoi lov vxpovQ. 9. IlfQi votjatcag. 10. ^Ort ^ rmp axpw xfti 
xaigtojTolxtop sxknyrj jov vxpovi aiiiov, y.ui nwq. 11. TltQi av^r^aetog» 
12. "Ort ij TfjQ av§fj(ji(Oi 0(jo< , o naou joig xs/voyou<fOt<; ^ ovk uXr]" 
^iPOQ. 13. *Ozi 6 nXutQjv ^tyi^vvixuiy xai nsgi x^q tiifiijattog. 14. 
"Oti dtS ngozi&ta^ai ooi tovQ ilQ^toTaxavi av^yga^tis, 15. /Icpi 
^mnaafa£* 16. ilcp« a;if9^ar»y. 17. *'0n xf difiBi avfifiayjT xa 
axifittr»* 18. tlsgi mavos»^ igtnijatmf, 19. Jltgi dovifditw, 
90. S»poS0g tm axiißdtmv, 91. 1t)r» .oi ovvdtOftM an$rtg9¥ nowvai 
top HyWm 99. ilf^i ^nigßtauK 93. noAvurnvooir ««/ «Um» 

xofovritfir axfjf*atw¥ • uff fMimy mti hXit^vitix»», 94. 'Or» iw'orf 
aratf hwm v\f/rjXog>avij sortp, 95. nagsXtiXvdoTa Sitjyrjxiüy c&c 
na^dvra ^ yiyvofisva. 26. ngoqcanoav dvxtfiBxad^eaemg. 27. fleoi 

dvxifiBxaaxdattoQ dno ngoqanov £iq ngoiconov. 28. flegi negifpa- 
afcog. 29. ^Oit davfiifÄixQcog naguXafAßavo^svt] nsgicpgaatg, xov(f6t> 
Ti xa/ naxv, 30. i2<(4 «xilo^jc tcov ovofiuxoDV. 31. llc^/ idiwiiafAoii, 
89. ilc^i ffiijdot'c fieratpogav, 33. JZorfpov «pcf^m ^ co «i^ia- 
jncsroy sv xoiog^mfiaai avsv vif/ovo^ q to SnifAagttjfAsvov vifttg, 34. 
Jlf^i Totr a«(ro« rov Jtjftoa^hwq xai 'Yusgi'io» o»y»gung, 35t. 
JZi^^ JUavowoc it«' Avoiw» 36. ilcp/ iiiiir«^arotf loyoi^i xm* 
«ep« |ccxalo9^0ff«|'9C* 37. iZc^f nagußolup \xai thtwta» (iettil} 
38. Ili^j ^ntgßoXmp» 88. J7cpi aupd-iatto^. 40. ilcf»/ /u<l«y in«* 
üVp9io9mg. 41. T/i^o dvrtfuu/txat x^ vxpet. 42. J7f()< ^patreco; avy. 
XOn^C* 43. n^gi /xtxQÖxrjiOQ üvO(j.äiü3v xai uv^fjostüg. 44. Z^ir^fia 
Xafxngov 6ia ji toaavxri u(fOQi'a xu)V deiiüiv xai yevvat'av ovyyga- 
q)i(ov. Nach dieser Uebersicht ergiebt sich, wie die Schrift im Gan- 
zen den Inhalt hatte, den sonst die Tiyvai grjxogtxai haben und 
daas sie iBr Beurtheilanf und Nachahmung^ der Prosaiker eben so 
dienen sollte , wie aua mr Beurtheilunif der Poee^ Sduriften Jltgi 
ffotfrurfc abfasste. 

' Da die «sdieliaclie Kritik ein wemtlidies Element der Uten- 
targesdiielrte fcildet, so wird nwhrerea anek hier BiMcMagendes wei- 
ter unten ({. 951.3 noeli nur Sprache konuneh. • 
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IT. Erudition« 



f. m. 

Einleitung.' 

INe polyhiftetlsifte Qddinaiikcity wddie in te ▼•rigen Pe» 
riode noch meist bei den Gnmmatikern tu finden war, ist jetzt auf 
das grössere literarische Publikum überg^egangen und macht sicti in 
allen Gattungen der Literatur breit. Man sieht sich fast genöthigt, 
die ganze idteratur dieses Zeitraums in uusern Abtchnitt hereia- 
2u«iehen. 

An systematischen Darstellungen des Altertburos in religidMr, 
politiscbar, üteiiriscker imd artiatiacker Bcndinng feUt es swar fut 
glBiUck, abcsr vklleidit Mm Vartkcil der LUmlnr- adkH; dam 
gmdft die freie, dnrck die Qele|{enkeit nd UiHlliie kedingtelfit« 
tkdlng des alterthttmlichen Lebens gewahrt «ns -eine -fteiere mä 
natürlichere Anschammir desselben, als systematische Lehrbflcher- and 
künstlich au einander gereihte Notizen uns zu verschaffen vermögen. 
Es kommt hier nur auf die Mühe an, für den Bedarf das Nöthige 
aus den maunichf altigen Schriften zusammenzusuchen, welche durch 
die gleicluseitige Anschauung des Terrains, auf welchem, uud der 
UmstlLnde, unter welchen das alterthttmlklie Leben nns entgegentritt, 
hinreichend belohnt wird. 

Als Hanf t^picUe filr die aUgeMeine lifciwnrtabü des grieehi- 
gehen Allerduutt Mteen die HiaUrifcer angeMhen werden, wel- 
che die sdUttMswartheilen Nnchtkhten ihcr das «initiiche wie 
PrlTatleben der Vomeit wie ihrer Ckgenwart raittfaeilen. Der poly« 
historische Charakter, den die Geschichtschreibuug schon in der vo- 
rigen Periode angenommen hatte, dauert jetzt fort und nimmt theil- 
weise noch zu. Grosser Fleiss und vielseitige Belesenheit ist in den 
Werken der Historiker wahrzunehmen , welche meist gute Quellen 
und Hülfsmittel benutzten nnd bei deren Gebrauch sie eine nun Theil 
acharfinnnige Kritik flhteB. Aber anch die Geographen, ham^ 
im StraboK und FansamBi (f. 945»), die Lexikographen, wie 
Pdinz (f. 81& Arno. SOi) nd die WOüefhadMr sn den Rednern 
(f. S17. Ana. 54), die Saaaler oi» Rfiueflflnsefariflsteller U.A. 
enthalten rriche Notijen über Anti^it&ten; So ziendicfa das ganne 
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AI(«i1huin bespricht der Grammatiker und Sophist Athenäos in 
seiner gelehrten Tischj^esellsdiaft, Jtinvoaoqttarai (§. 243. Anm. 27.), 
in welcher er mit ausserordentlicher Gelehrsamkeit ein lebendiges 
Bild der Sitten, Gebräuche, Literatur, Künste und Gewerbe des 
Alterthims entwirft und mit seiHea N«tiseii alles Wissenswerthe 
berflhrt. 

Was dat Relif ioBf wesen ({. M. fg.) anbetrifft, so findet 
daMiljy^st eine gespannte AnfineriDHonkeit durch den Gegensatn 
de^PpSlonflllcn Olanbens nnd des nur Geltung gelangenden nnd 
um As Prinzipat kampfenden Christenthums. Hier treten besonders 

die Philosophen in die Schranken, theilweise um die biblischeu 
Wahrheiten als bereits schon in der griechischen Philosophie ent- 
deckte nachzuweisen, theils um Christenthum und Heidenthum zu ver- 
schmelzen. Unter ihnen waren es besonders wieder die Neuplatoni- 
ker, welche bei ihrer Sucht, griechische Tradimon. Orientalism und 
ClwialentbHn jn amalgamiren, niehl Nm ehien Prinaipicnstffeit führ- 
ten, sandm a«h die hisliirisdie Theologie, die Mythenwdt nnd den 
RnKni Miiig Mawkiten. Danehen gah es einige Mydiensanuricr 
unter den grarnrnttihcm und Sophisten; sowie dieselben andi die 
gottesdienstlichen Gebrauche in besondem Schriften abhandelten. 

Das rege Interesse, welches für die religiösen Be(rachtun<;:eii an 
den Tag gelegt wurde, ward dem Staatswesen (§. 241 fg.) nicht zu 
Theil. Man scheint sich in der vorigen Periode an diesem Thema 
enchttpit nu haben. Für die ruhige Betrachtung der besten Staats- 
film waren die ZeitumstMnds nicht geeignet. Daher fehlt es an 
Theorien Uber das Staatswesen; 'denn ohne Bedeutung ist, was ein- 
neine Rhetoren und Sophisten nusamaiengestdlt haben. Eher erfhhrt 
nmn etwas von den einseinen Staaten auf Mstovischem Wege. Die 
hestAndige Bewegung, in welehe das grosse iMsdie Reich durch 
die Kriege versetst wurde, regte das Interesse führ die Geschichte 
fest mehr als in irgend einem Zeitalter an. Das Kriegswesen 
wurde Gegenstand wissenschaftlicher Behandlung und eine Anzahl 
tüchtiger Taktiker macht uns durch Schriften mit diesem Theile 
der Alterthümer genau belunnt Das Privatleben bleibt niclit 
ungeschildert , und sollte es aneh hauptsaddich nur in den roman- 
artigen Schrilken des AUuphron und Athenioa sein. Selbst his nnr 
foetisehon Beschreiiung der Jagd, des IMi. und Vogelfiuiga liess 
sieh die SdurillslellsMt hmh. 

Die Ausdeimung des rOmlsdien Reiches und der dmh Kriege, 
Staatsverwaltung, Handel geOidsrle lebhafte Verluitt nadi allen 
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Richtungen der Welt erweiterte die Keiiiititiss des Erdkreises empi- 
risch und wissenschaftlich. Die Historiker, von denen zug^leich das 
Studium der Chronologie (§. 244.) g^epflegt wurde, liefern reich- 
liebes Material zur Einsicht in das «iamalige geographische 
Wissen (f. 846.). Wenn Grammatiker sich mit te Geogrmfhie be- 
■dMUligten, so pflegten sie hei ihren Mittfaeiluigai tther Geognphie^ 
AlteriritaMr, Mythologie, mgkleh ien realen Stoff Mi Anbau der 
ChiMMitik (ad proBoventei gimnaticani arten) sn hentttfea*), 
wie dies bei den *E»nxm deo Oros von Milet (f «4 AM. 4a.) 
und späterhin bei Stephan von By^ans der Fall ist. 

Die Literaturgeschichte (§. 246 if.) kann in dieser Pe- 
riode noch nicht zu sich selbst kommen; der Fleiss der Epitoma- 
toren (§. 247.) und Kumpilatoren (§. 248.) weist nur auf das 
Streben hin , die literarischen Massen anf übersichtliche ILompendien 
und Chrest-omathien xu reduziren und wenigstens Hot iber das 
Wichtigste, Nützlichste und Sonderbarste M woedai. Dnsu gesellte 
steh nodi die ThMigkeit der Bibliographen (f. Sdi.), welche 
nUflilcl btandta« md failcrwiante IMm Iftcr die Scbiefcwlr dir 
Antarai nnd Ihrer Werke vnEMichwten, adnr noch dfe ThiUgkeit 
der Biog^raphen <$. ISO.), weMm oft wH el s cmt i n FMsse ans 
den umfangreichsten oder entlegensten Schriften die Nachrichten über 
Persönlichkeit und äussere Lebensverhältnisse der Schriftsteller zu- 
sammenlasen und in ängstlicher Akribie Anekdoten und Sentenzen 
von denselben erjagten. Allein alles dieses, obgleich es Mittel zur 
Darstellung der Literaturgeschichte werden kann, ward noch nicht 
UteratHrgesehichl^ nnd selbst die «othotische und historische Kritik^ 
welche ron indveren, wie Hionys vm HaÜbimato, Longin n.iL 
gehandhabt wmde nnd all wefcfce das nifliy ge wogisno Qndknitndinni 
hinwies, ergimte oder verwebte die ftonliirin Momente der Ltaa- 
targeschiehte nicht smn erganioehcn Chnasn. So konynt et, dasa bei 
alleai Fleiss literarhistorischer Studien doch noch keine vollstiUidige 
Literaturgeschichte, sondern höchstens die Geschichte einzelner Zweige 
der Literatur nachgewiesen werden kann , wie die der Philosophie, 
Beredsamkeit und Geschichte, und auch diese wieder vorhenschend 
nur biographisch. 

Wenige Bearbeiter fand die Knnstfeachichte (j, 



«) WOHMif Vr. Bltsebl de Qto et Ortene p^ flO s«. mIImiIcsms ge- 
nacht hat. 
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fehlt« es auch nicht an Interesse für die Kunst , noch an einem 
Reichtlium von Kunstdenkmälern , welche zur Schilderung und Er- 
klärung hatten auffordern können ^ so mag doch die Vereinzelung 
der vorzüglichsten Meisterwerke an den entferntesten Orten eine 
Hauptursacbe mit gewesen sein , warum dieselben so wenig beschrie, 
hen wurden. Nur die Reisebescbreiber geben Notizen über dieselben, 
und nuter ihnen stehf Pausanias oben an. — Mehr Theilnahme fand 
die Musik, welche durch tüchtige Theoretiker geft>rdert und zu- 
gleich auch historisch behandelt worden ist 

§. 239. 
A« Relig^ioiuweaeii« 

Die heidnische Religion tritt iu einen Kampf mit dem Christeii- 
thum , der am Ende dieser Periode mit einer vollständigen Nieder- 
lage des Heidenthums endet Dieser Kampf war ein wohlthätiger 
für die Schärfung des Geistes im Allgemeinen und für die Relebung 
der klassischen Studien im Besonderen. Indem Heiden und Christen 
sich beeiferten, ihren Glauben und Kultus durch Yernunftgründe zu 
schützen und zu stützen, waren sie zugleich genöthigt, diese Gründe 
mit positiver Gelehrsamkeit zu erhärten. Sonach durchforschten sie 
mit Eifer die philosophische und mythologische, besonders poetische 
Literatur der Griechen, jede Partei nach ihrem subjektiven Bedarf; 
freilich auch befangen, parteilich und einseitig. Die allegorische 
Mythendeutung (§. 224.) spielte dabei eine Hauptrolle. So scharf- 
sinnig aber auch die Anhänger des Heidenthums ihre Religion ver- 
theidigten, so hatten doch die Christen und ein Theil der Heiden, 
welche an dem durch das Christenthum und den Zeitgeist bewirkten 
Fortschritt des freieren Denkens Antheil nahmen, die Unzulänglich- 
keit des heidnischen Glaubens dergestalt an den Tag gelegt , dass 
unter den Untersuchungen über die Weltregierung oder über das 
Schicksal — Ilspi tv^jj??, Hegi BifxaQ/nivrjq — wie sie ein Plutarch, 
Lukian, Alexander von Aphrodisias anstellten, wozu später noch der 
christliche Bischof Gregor 2) von Nyssa (geb. c. 331. Bischof s. 



1} Zu den Feinden des Christenthun» gehören besonders Lukian, Celsus, 
Porphyr, Hierokles, Kaiser Julian u. A., sowie der Aegypter An- 
tonios von Alexandrien und Olymp os aus Kilikien (Suld. s.v.'Olvfi, 
Tiosj d^flffos rtveQtüOtjtt vgl. auch Klippel Alex. Mus. S. 818 fg*). 

V) Suidas 8. V. FQijyÖQiOSf JVdaatjs iniaxonos- 
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371. «i* c. 400.) kam, der mit tiefer Erkenutuiss Karu (IjLtagiLtii'rjg, 
d. i. gegen das heidnische Faturo , schrieb , die Götter des Olymp 
vollkommen sich verflüchtigten und verschwanden. 

Mit scharfer und bitterer Satire legten Plutarch und Lukian 
ihren Zeitgenossen den Aberglauben und die verfallende Religion 
vor Augen. Plutarch, der in mehreren Werken, unter denen 
sich eins ütgi ^tmv ^) befand, das aber verloren gegangen ist, einen 
reichen mythologischen Stoff zusammengetragen hat, verMirft iu sei- 
ner Schrift n£()i Tvxtjg allen blinden Zufall und erkennt keine 
Macht über der Intelligenz an. Als entschiedener Gegner alles 
Aberglaubens hasste er diesen mehr als den Unglauben selbst , wie 
dieses aus seiner Schrift Ilsgi öaiaijuopiag hervorgeht Mit dem 
Verfall des Glaubens an die alten Götter hatte auch das Orakel zu 
Delphi seinen Einfluss verloren ; es sprach nicht mehr die begeisterte 
Pythia in Versen , wie ehemals , sondern mit der Umgestaltung des 
Charakters und der Gesinnung des Volkes hatte sich die Form der 
Orakel und ihrer Deutung geändert. Dieses sucht Plutarch in der 
Schrift Hegt tov fxrj /gdv e^fxixga vvv tiJv Tlv&tav darzuthun, so- 
wie er in einer andern verwandten Inhalts Tlegi tcop ixXtkomoiav 
/orjaTriQitov die Ursachen des Orakelverfalls nachweist und zugleich 
über die Weissagungen, die Dämonen und Anderes zu sprechen Ge- 
legenheit nimmt. Eben so ist in mythologischer Hinsicht seine Schrift 
Jlegi TOV EI tov sv JtXqiotg interessant. Weitere Ansichten über 
das Wesen der Gottlieit, insbesondere der strafenden, legte Plutarch 
nieder in Uegi xoSv vno tov &(tov ßgudicoq xri^tagovfxivmi/^*^ ^ in 
welcher Schrift sich eine Beschreibung der Qualen in der Unterwelt 
findet^ wie sie Thespesios gegeben hat. Da Plutarch über alles dieses 
als Philosoph spricht und er selbst keinen Glauben an die alte Lehre 
mehr hat, so ist seine Erklärung allerdings oft ungenügend und 
einseitig, da er mehr als billig die historische Seite der Mythen 
vernachlässigt Ihm kam es hauptsächlich darauf an, auf die Ein- 
heit der Gottheit und ihre geistige Wirksamkeit und Weltregierung 
aufmerksam zu machen und den Polytheism als einen falschen Glau- 



3) Lamprias im Index der Plutarchlschen Schriften. 

4) Die Schriften neqi iv^ijs nad Tltql datatfxoyltts finden sich im sechiften 
Bande der Reiske'schen Ausgabe. 

5) Bei Bei 8k e in Vol. VII. 

6) Bei Reiske in Vol. VHI. — De sera niiminis yindicta^ gr. et lat. ed. 
Dan. Wj'Uenbach. Lugd. Bat. 1778. 8. 
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beu zu bekiUnpfeii. Dies Üiat er in der angeführten Schrift Tleoi 
tv/r^i und in einer andern flfgi (ifiagfxevrjQ ') , die aber entweder 
verloren gegangen oder, wenn die unter seinem Namen auf uns ge- 
kommene äciit sein sollte, wenigstens stark interpolirt oder erst nur 
€in Entwurf ist. In Hegt "/ai Jo; xai 'OaiQiöoq ^) sucht der Verfas- 
ser die ägyptischen Mythen philosophisch-allegorisch am deuten , uad 
die Schrift ist in Bezug auf ägyptische Götterlehre wichtig; doch 
ist ihr nur mit Vorsicht zu trauen , da Plutarch es mit seinen Quel- 
len eben nicht genau nahm. 

Der ungläubige Lukian ^) aus Samosata in Lykien (c. 130 — 
200) , anfangs Bildhauer, dann Sachwalter in Antiochien, daiin Rhe- 
tor in Gallien und endlich unter Mark Aurel OfAziaiit in Aegypten, 
beschäftigte sich , besonders zu Athen , viel mit Philosophie , oline 
einem Systeme anzuhängen und besass viel Gelehrsamkeit und schar- 
fen Witz. So unstat sein Lebenslauf war, so schwankend war seine 
religiöse Ueberzeugung. Ein Spötter der heidnischen Religion, ohne 
ein Christ zu sein , lebte er mit sich selbst im Widerspruch und 
doch stets in heiterer Laune, die öfter in Frivolität umschlägt. Da 
er auch die christliclie Religion nicht unberührt lässt, hat man ihn 
als ßXdaffjuoi; gebrandmarkt. Erst in neuerer Zeit hat man ange- 
fangen, den Lukian von dem Vorwurfe des Christenhasses zu reini- 
gen , ja ihn sogar als Beförderer des Christentliums darzustellen '^). 



7) Bei Reiske in Vol. Vin. Eine andere hierher gehörige tSchrifi ist „Ue 
8uper.stitione'<7 Edid. C. F. Matthaei Moscov. 1778. 8. 

8) Edid. Sain. Squire (mit englischer Ueberseteung) Cantabrig. 1744. 8, 

9) Suid. s. V. Aov'jttttvöi Za^ooattvs , 6 ijuxXfj&tis BXäatftjjnos ^ dvoift)- 
fios, firt Totf ^ittköyois avjov yfloia tlyat xai ra jti{)i itoy 9t(tay 
flQfluiva noQarl^fxat' yiyoyi ini rov KalaaQog Tqa'iayov xai fni- 
xeiy«. ^y ^ oviog xonQiy 6ix^yoqo( iy *Aytto'/i(f Tflf Zvqtas , ivgnQuy^' 
aas J' fy TOur^o ^ni 16 koyoyQaipeiy irgäntj, xai y^yQttmai ttvj<^ unHQU. 
ideuttjaai d" nvioy löyos ^no xvydÜy, ind xata tils äirj&futs ^kvtrtiaey 
tig yaa loy HiQsyQiyou ßioy xad^dnictai low ^Qiat inyta fiov xai avioy 
ßkaarftifxfi xoy Kgiaioy ö nafifxluQog. Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p. 325 
sqq. I. Fr. Reiz 8y]loge de aetat«, vita scriptLsque Lucittiii, im ersten 
Bande seiner Ausg. des Lukian; wiederholt in der Zweibrücker Aus- 
gabe, Vol. 1. p. III— LXIV. u. in der Lehmann 'sehen Vol. l. p. XVIII 
— LXXI. 

10) Das Letztere hat Aug. Kc.stner gethan in s. Schrift: Die Agape oder 
der geheime Weltbund der Christen u. s. w. Jena^ I8t9. 8. , wogegen 
Eichstädt seine Bedenken aussprach iu dem Programm ,,Lucianits mira 
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Mt ier fi#Mt«i üobcfiui^enlicit nadiCe er die Mytheiwelt snr SSiel- 

Scheibe seiues Witees, und er ist als ReprHseDtant des religiös aier- 
fallenen Zeitgeistes zu betrachten, so aber dass er mehr einen Frei- 
geist als einen F'revler repräsentirt. Wissenschaftliche Mythendeu- 
tung muss man in seinen zahlreichen Schriften nicht suchen ; aber 
letstere sind wichtig wegen des mythischen Stoffes. Hierher geh6« 
im die S6 Göttergespräche, JidXoyoi &€av ; die 15 Gespräche der 
MeergOtter, 'Enikioi diciAeyw; der Dinlog '^CMmr^ 'LieMMev^ 
JI<^/ ^M»t Aber den R«li der AtituktfimiA dtlKBrift 

fljjf/ Ti^g «?tfiipeIof^9C, k wekher eine iüinhl griecUBclMrMM 
am der Ailrtaeaif hergekilet werden. In der siMilMliafniBiliMI 
*,Mhif»w ij nsQi (Ätxafto^qxianoQ wird die Mythe Yom Halkyon um- 
ständlich erzaiilt, und eine Betraciitiiii<( über die Gr<»sse und Macht 
Gottes angefügt, üeber die Verachtung der In idnischcii Rclif^ion 
hinaus bis zur Verspottung jeder Religion gehen die Gespiadic '/.ivg 
^iiyX^f**^^^ WuL Zivf rpa/^icTo; und vor allen Oilmaroi; dtdw 
üx9/ntvog, dessen Aechtheit in Frage steht. Theil weise gehören end* 
lieh Mck hiecher: "Oi^u^ ^ äkexzQvtop^ 'iuagofiivinnog ^ vß^mip 
^loff Jig xünijygovfUPOi ^ Stttmat^pta und ^tmp 4nu^ß^9ht 

Die rechte Mythcadeutang in Intereete des CBanbene wie der 
WlieeMchift kennte dnieh das negiiend^ Ver&fcien des Luiuan niclit 
gefördert werden. Weit melir thnten in dieser Hilisieht die Stoi- 
II e r und N e u p 1 a t o n i k e r, obschon auch sie bei dem grossen Eiu- 
inss, den sie der Allegorie auf die Mytlienerklärung gestatteten, auf 
Abwege geiiethen. Von den Allegoreten Kurnut, Plotin, Por- 
phyr und Jamblichos, welche den OrientalLsm und das Chri- 
stenthum mit der griechischen Weisheit in Einklang zu bringen 
svcbten, ist schon $. SSd. n. $. Amn. 33 fgg.) die Red.^ gewe- 



scripiis Kuis aditivare religionem Christianam voliicrif." lenac lK<jO. 4. — Aus- 
ser der grossen Zahl der Theologen, welche den Lukian als Spötter des 
Chri.st«nthunin Hchinähten^ ist besonders Jo. Tob. Krebs wegen seiner 
Prolusio de malitioso Luciani consilio religionem ClirLstianant sciirrili di- 
caettaCe ridiealam reddendi , lApn. 1769. ii. in s. Opuscc. Acadd. et Scho- 
iMtt Ups. 1798. p. 308 sqq. su erwähnen. In neuerer Zeit haben den 
Lakini m Sehntz genomBen: BnrneUter CowMolelio qua Lnefaanm 
MKlfiiM rata librof MMiMlRtaiMensgntn>el& AuCrovtae 18M.4. Sehöne 
In jbMg. ▼«! laktufB Itaun, AnMtanfai n. «. f. Hdte 1886. 6. aMl 
— SSff. m, Herni. Kflhn Cmnau qn» Luoiattiui m citelne Mhronim sscro-^ 
nm InriMiraB libentv. mnna ISM. 4. 
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fen. — Der nafeirfker Sallnst, te wtin Mi Kiiter Mkm 

Konsul war, piatonisirte Flspt Mfp vtui nnaptw *^). In Kapitel 3. 
hält er die Mythologie für göttlichen Ursprungs, bespricht Kap. 4. 
die fünf Gattungen der Mythen und handelt Kap. 6. und die folgen- 
den von Gott , dem Ewigen , der Tugend , dem Bösen u. s. w. der 
Art, dass man einen Christen zu hören glaubt Einijf^e sckrabca 
das Werkchen einem Kyniker Sallust ixx fai fttnftca oier 
•edttten Jahrhviiiert lebte. 

Was die jAdbehen nd dnMichen Gdehiten, wie Pkilon, 
jQatin der Mfertyrer, Kleneas wwt Aleiandriea «id Orif iaei 
Mir Vcrhenlidiiing des Christeadiinui gegen die heiduaehe Theela- 
fie und Weisheit aufboten, ist mit kurzen Worten in §. 224. (Anm. 
37 iF.) angedeutet. Ihre Werke sind daher auch für die Mythologie 
des Alterthums von hohem Werthe. Vorzüglich aber verdient Eu- 
.sebios Pamphilu (geb. 264. f 340), Bischof von Cäsarea (s. 315) 
wegen seiner EiJayyeXixfj^ dnodit^ttaq nagaaxevij in 15 BB. erwähnt 
au werden in welcher er die Göttcrlehre der Aegypter und 
Griechen unrtindlrch bespricht und sie dem Christenthum gegemiher 
in ihrer Nichtigkeit danustellen sucht Er geht dabei audi auf die 
an Gunsten des Heidentfauns venmditen aUegurischen Deutungen ein, 
denen er alle beweisende Kraft abspricht , wie er ttberhaupt in der 
heidnischen Philosophie, soweit dieselbe nicht mit der hebräischen 
Weisheit Übereinstimnit , aus welcher die Philosophen , Platon nicht 
ausgenommen , ihr Bestes geschöpft hätten , nur schwankende und 
sich widersprechende Ansichten findet Uebrigens gehört Eusebios 
der christlichen Literatur an, und sein Werk sollte hier nur als 
eine reiche Fundgrube für die Mythologie und deren Deutung er- 
wähnt werden. 

Die Verwirrung, in welche die alten Religionen gerathen wa^ 
ren » konnte durch keine noch so spitaindige PUlosophie gelltat wer- 
den. Zwar heannte man durch die angedeuteten BGttel , wie Alle- 



■ • 

11) EUL pr. Gabriel Nand6 e. vcis. Leouii Allstil el aotti L. HobteuH. 
Rom. 1688. 18. (Logd. Bat. 1689. U.). Tbon. Gale L c. CNole 18.) p. 
887 «44. — J. S. Sank Formey mit firaaz. Ueben. Berlin 1748. & I. 
Kr. Orelli Gr. et tat. o. uolt. Bolatm. Gal., Fomejr .eto. Tmriei 1881. & 

18) Bdit. pr. Rob. StepbaBu«. Parte 1M4. fU. Fr. Tigorias (VIgler) 
Patte I68B.F0L (wiedcrikolt Cotenise — [elgenliieh LipstaeJ 1688. FoL) — 
Ad eo6d. «MC ree. Tb. GaUford, e. venu Vigeri et Ii. C. Talefcesartt 
«airibo de Artotobolo. Oson. Ittt. IV Voll. 4. 
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gorie und Synkretism, eine 7je\Üan^ noch die gänzliche Lossagung vom 
alten Glauben; -man akkominodirte dem Christen thum die tieidnische 
Theologie ; man bemühte sich , besonders von Seiten der jüdisches 
«nd griMbificben Neiiplalailiker, alks ChristliGhe auch im Hddiiiscliett 
■aiteiweiseii; aber dies dfeote Bur- iasii, m den Tod des kiftakcliN 
den CMaubena an die alten G«tter an bcaeMemigen Wibnnd 
aber die Mytiienwelt Ar den CHanben vcifid , ihre KcnatniMnahne 
BOT ftr die LelLtttre und das Vcnttndniss der KlaMiker ym Wich- 
tigkeit blieb ; nachdem schon das Christciithum zur herrschenden 
Religion im römischen Reiche erhoben war: da steht im letzten 
' Viertel unserer Periode als eine merkwürdige Erscheinung der Kai- 
ser Fl. Kl. Julian (§. 224. Anm. 3i.) da, welcher bei seiner fa- 
natasehen Liebe zum Heideathmi sich zum Restaurator desselben auf. 
warf und das Cbristentban weniger mit Gewalt als dnrdi seine 
acfaarlirinnige Dialektik in seinen Schriften bekJlmffte »). 

$. «d0. 

> 

Mythof raphen und Rultnsarchftolegen. 

Wenn wir bedenken, wie munter Christen und Heiden das Fdd 
der Mythologie bearbeiten , jene mn die Mythen als Fabeln ohne 
göttliche Wallrheit zu verwerfen, diese um ihnen durch aüegorisdie 
Deutung dnen pläusibelen Inhalt au g^en, so sollte man meinen, 
dass sich auch Viele gefunden hätten , welche nur Erweitening und 
zur Erleichterung des theologischen Kampfes das mythologische Ma- 
terial gesammelt und ubersichtlich geordnet hatten. Aber dem ist 
nicht so ; wenigstens geschali das, was mau noch that, nicht zu theolo- 



13) Vgl. Bernhardy Gr. Lit. I. S. 309. u. 4M)8 ff. 

14) Julian der Ab tr finnige, ein Verfolfer des Christenthuras und einVer- 
fol;;er der Christen v. G. Fr. Wiggers in Illgen's Zeitschr. f. d. hiat. 
Theologie 1837. Hft. 1. S. 115—138. (früher schon als Diss. de luHano 
Apostata, reUgionis Chrwrinnae et Christianoruin per.seciitore , Rostock 
1810. erschienen. C. H. van Her wer den De luliano iraperatore , reli- 
giouis Christianae hoste eodem vindice. Lugd. Bat. 1827. H. Schulze 
De philo^ophia et moribu.s luliani Apostafae. Stralsund 1889. 4. (Progr.). 
Neander Kirchengeschichte Bd. II. Abth. 1. Vgl. auch Bernhardy 
Griech. Lit. 1. S. 410. u. 417 fg. Jondot Histoire de rcmpereur Julien, 
tiree des auteurs idoUtres et confinnee par sea propres ecrtts. Paris 1817. 
2 VoU. 
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gisch^philosofÜMlm SlwMke, MpiaK aekr mm B^i( dw üatar* 

Mtang^, zun ScIwI y rito M ieh tmä mt Hitlinnf bei dfr Lditare 

der Dichter. Einige Grammatiker und Alterthumsforscher sammeln 
und erklären die gangbarsten Mythen ; Rhetoren und Sophisten wäh- 
len ihre StoiFe zu fingirten Reden aus der Mythologie, oder erklä- 
ren auch gelegentlich die eine oder andere Mythe, wie Dion Chry» 
sostomos in Niaaog ij J^iturnffa^ oder Liban, der im zweit« 
Abschnitt seiner IJifityvftimafiaTa nuQudeiyfMTa i^ir/yi^asic^ ■ytbift- 
lofiscfae Knalilungai |^ md in eUflMi Absdmitt (H^m/m) 
die Charaktere myttiacher PenoM» in 'bcsondeni JUi|;ea adilldeit 
Aach flnden lieh in den Mtkärai närt aqrtMefiiche Gefenattade 
ab TlmMB. 

Die von den Grammatikern ausgehenden Mythensammlun- 
gen sind meist einfache Zusammenstellungen ohne alle Erklärungen; 
die von den Historikern veranstalteten haben nebenbei noch ar- 
chäologisches Interesse. Unter den letztem muss besonders Di oder 
von Sikelien hervorgehoben werden, welcher in seiner Btßho9ijxij 
taioQix^ die Mythologie der Aegypter (bes. lib. 1, c, 9— S9.) oad 
daa HauptBädilichste vom Tiiierdienste (lib. I. e. 88—90.) uitthellt; 
ferner die Mylliologie der Asiaten (in sweitcn Budie); die der AI* 
lantier (IIb. IIL c. M— 61.) und den Wy&uts des Bakdioe in Afrika 
(lib. m. e. es— 73.); endlicb die Mythen der Orieehen (in Hb. IV 
— ^V. und auch noch in dem verloren gegangeneu Buch VI) bespricht 

Wahrscheinlich schon in die vorige Periode gehört der Aegjp- 
ter Asklepiad von Mendes, der eine IlQuy^axu'u mgid/ovauTmv 
9ioXoyi<oy ännamv z/jv avfKpcovi'av abfasste '). Es ist wohl nicht 
zweifelhaft, dass er identisch ist mit dem Asklepiad, welchem Suetoa 
„QtoXoyov^iivtov 1 i b r i^* zuschreibt ^) ; aber ob der Titel GcoXoyov. 
fttpa nnglcieh anch die Jlguy/tatMia tw dtokoyuüp beneiehney kaai 
MDig noch beiwdfelt werden; da Sueton aagt: Aaelepiatt 
Bf ende ti 8 ^Xayovfthw iibria lego**, was dann ^soXoyovftnm jm 
Bevmr 9Mi die Stadt Hendes^ beneiduien Wirde. Uebrigens flUt 
man skh sehr versucht , statt Asclepiadis Mendetis zu lesen : As- 
clepiadis Menditae oder Mendesii, und dann die beiden Titel 
als den gemeinschaftlicheu eines und desselben Werkes zu betrachten. 



1) flnUas ■* 'Hqtäitims» 

Sntioa» Vit. August, o. M. CT. H. J. Tost Hlat Chr. p. MV dp. 40S. 
Wcslcm.> 
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Diesem Aeg^ypter Asciepiad sinil walmcliefiilicli auch üe jtfyvnttmtd 

beizulegen , deren llOstes Buch Athenios zitirt 

Tltgi d^stov schrieben Seleukos der Alexandriner'*), Pin- 
ta r c h von Chäronea ''), Jamblichos von Chalkis ^) und H e r o- 
dot von Olophyxos, dessen Werk JZfpi NvfKftöv xat Oemv betitelt 
wird ^. Letaterer ist nicht weiter bekannt ; daher auch die Vemra- 
flnuif , dasB er Yeduatsr der Biographie Honen aeio mlkfate, aebr 
inaidier, AUe die angefthrten Werke sind yerioren gegangen vnd 
■•gen den in FOiiger Periode von den Stoikern ahgefSusten Wer- 
ken diewa Titeia (Bd. IL S. 1S7 fg.) ahnlich g^eweaen sein. 

Zur Zeit der Antonine aandielte Antonin Liberalia") 41 
mytholon:ische Erzählung^en , Meraftogcpcoatcoy awaywyij , Anssllge 
meist BMs Nikander's hegoiotfieiu (§. 126. Anm. 30.) und des Böos 
'OQvidr)).oyi'u, dann aus verloren {^ejs^angenen Dichtern , wie Korinna, 
Simmias, Hennesianax u. A. Er zitirt auch ein Werk des Didy- 
marchos Mexa^oggxöafig von mindestens 3BB. 'o), dessen Zeitalter 
nicht weiter belLannt ist, als dasa er 'vor Antonin gelebt hat; und 
ein anderes von Antigonoa unter dem Titel 'Alkoiuo$tg ") glei- 
chen Inhalts. Von einem Kallisthenea litirt Stobäoa ilfara/io^- 
qfwaBtg von nündestens S BB. ^'). 

FI. Philostrat der Aeltere (c. 900 n. Chr.) von Lemnos, 
dessen wir noch als Literarhistoriker ($. SSO. Anm. 27.) gedenken 
müssen , giebt iu seinen ^H^mixd die mythisclien Geschichten von 21 



.1) Athen. III. p. 88 C. 

4) Said. s. v. v^QOtpOQia. 

5) Lamprias im Index librr. Pltif. 

ü) Ap. Procluin Theol. Plat. c. 11. '0 ^ffoc ^lafx^hyog tv jjj nfQi ^tür 
TtQayfittTfff^t joiis X« loö ovxog iv totg forjxolg nrj oTi&fufyov^ i^ria» 

aaro. Dainasc. de princ. p. 171. Cf. Osann ad Corniit. p. 'Sas. 

7) Steph. Byz. s. v. 'Oloqv^og- Darnach Rnstath. ad Iliad. £, 683. p. 

(p. 61; 46. ed. Lips.) und die 6Ios.se bei Suida« s. v. t>jlöyv{«f. 

8) Fabrle. BiU. Or. IV. p. SOS sqq. 

9} JMMm Werkchan «odsliirt aar m ttaer BaadMlrilt (Codex ¥Mmm), Bd. 
pr. Cta. Xylaader Bnü. 1M8. & Th, Oale IHiloriao poetleao acilptt. 
anttn. (PartB. im.) p. 40d sq^ Th. Maaeker AaMtel. 1670. SIL B. 
Yerheyk Lugd. Bat 1774. 8. .L. B. Teuoher Lips. 1711. 8. 0. A. 
Kock Lips. im. & A. Weatermann mythocnipkl (Braasv/ 18IB.) pu 
M O — aas. a. praiAit. p. ym Hf. 

10) AatOB. Iiiber. MelMMMpa. GL M. 

11) Aal. lib. L e. 

18) Stobael FtorO. ttt. m wgnu «t. 
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MkImb Heiiei, dieilB nadi Bmmt, üuSk mudk den EykUkcn, uai 
legt dkselbcii ger^rtchswcise eincM ^hteikinrhcB Fiidier iumI eiMoi 
HHwer in den MuniL Die Aiitoung dicMr Myttiai ist oft seltsaa 
nystiich — EndUdi wollen wir auch nicht unerwähnt lassen des 

Ptolemäos Cheuuos (§. 200. Aiim. 64.) sieben Bücher JI«(>/r^c 
€t; rioXv/Liu&tav xaivfjg laiogiag, welche eine Menge mythologischer 
Geschichten enthielten, wie der noch erluütene Auszug bei Photios 
beweist ' *). 

Was die religiösen Sitten und Gebräuche betrift, so 
lernen wir diese theils ans den HistorÜLem, theils ans mythologi* 
sehen Sehriften, theOs ans spcsieilen diesen Gegenstand betveflendcn 
Abhandinngen näher kennen. Die Feste (ygL Bd. IL S. 13d fg.) 
besdirieben Lysiniaehides'O, wie es scheuit» Zeitgenosse des 
Cicil '^), in der Schrift Jlfp/ xf €Oqv»p wi fiupmp 'A^ijvfjatv 
welche zugleich einen Kalender für die Feste enthalten haben dürfte ; 
— Apollo nios von Achamä Tligi rav 'A^^vrjaiv eogidSv ; — 
der Grammatiker Iren kos (§. 200. Anm. 9.) Ueoi rr^g ^A^rjvaiw 
nQouQfAniaQ , d. i. über die feierlichen Aufsüge der Athener ; — 



18) J. F. nnissonade ad Cod«L MS9. IX. recens., scholia gr. et annott. 
addifHt. Paris. 1806. 8. 

14) Phot. Bibl. Cod. 190. Cf. Fabric. BIbl. Gr. VI, p. 377 sqq. Ueber Pto- 
lemäos aH Paradoxographen s. A. Westermann Paradoxographi Graeci 
p. XIiMlI sq. — Des Photios Epitome ist besonders abgedruckt bei TU. 
Gale (s. Note 9.) pag. 303 sqq. bei h. H. Taucher 1. c. p. 51 sqq. A. 
Westermann Mythographi p. 18Sä — 199. 

14) Cf. H. J. Voss HLst. Gr. p. 231 sq. (ed. Westerm.). 'fh. fiergk de 
reliqq. comoed. ad ant. p. 90. not. *). 

16) Ammon. de diff. voc s. r. ^(ojqös ] uivat/iaxl^ic iy i^ iiQOS KauciXtov 
ntgl xüy naqa JOtf 'AttixoZs ioQTÜiy. 

17) Harpocrat a. r. MuiftaxtijQtuv et Mitayeityi^Sp, WO nur ip t{». mgi 
x»y 'A^^yiOi fÄi/yutf atekC; dagegen a. t. mtiQOP' — ^ol dl ol ygmliar- 
jtf ntgt TC ioQJWf aal fuirthf 'ji^^y^atyt ion xnl AuütfiaxHiji , ml. 
tk der aaget 0ldle dea Amnonloä a. r,9tt»ffit steht nnpräni^Gk ntgl 
tmy nm^ rolp 'jMtiatoff ^titdgup, wm aber acionTalckenaer rich- 
tig IB icgnip aamtariahu CT. Touf. ad Longln. JZtQl Ctj».!,!, CP* 
IiXiy. af. KggtrO 

18) Harpacrat a. tt, Hvwiil^ nümpoc und XdUfla; aaeh Sutdaa und 
Fhot. a. Y. Hgoi/togta, und Sehdi Arlatoph. Nuhh. 4fff, Ct Meier 
Comm* Andodd. TL f artle. 18. pag; M. n. 89(1. 

18} 8 nid. a. T. Etg^yttj^t' Schon nm dieser Schrift wOlea venolrt Bitaekl 
Alex. KU. 8. Ida den Innioa in daa Augoaloiaeha Zoitatter. 
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P a 1 1 a (ii o s von Methone, Zeitgenosse Konstantins des Grossen, JleQt 
jwv nagu '^Pwfxui'oig fogröiv ^^). Aus ungewisser Zeit, und vielleicht 
schon der vorigen Periode angehörend, ist der Lakedämonier Pau- 
sanias, welcher Jl«(»i tcov ev ytaxcoaiv ioQtmv schrieb ^*). 

Udler die Opfer geh rauche schrieb der wahndieiDlich schon 
in die Torige ^erio^e gchllrende Ammonlds tmi Ltiftplitt'O ^^9^ 
ßmfmp xai dvatw in wcnigBCeiiB 8 HB. ^0 i soost andi VerfSuser 
iZa^< tfS» 'ji^^Pijotw £tatpi'd»p^); — Ari8toiii«ene|^|kfcn Atiien, 
Sdianspfeler mul Freigelassener des Hadrian, genaniir%is „Atti- 
sehe Rebhuhn", Tu nsgi tug uoovQytag in mindestens 3BB. 
Lukiau Ufgi &vatcov ''^) , in welcher Schritt, die kein Dialog ist, 
er mit aufgeklärtem Geiste den Aberglauben des grossen Haufens 
iftcherlich macht. 

Religiöse Gebräuche und den Abergiauben ihrer Zeit lassen 
Artemidor aus Ephesos und Julian aus Laodikea erkennen. A r te- 
il idor^') schrieb mr Zeit der AntöniAe Uber Traandeuterei; 'Om* 
^OKQittnup ßtßUa i, in denen er die auf seiner Reise in Oriecben- 
land, Asien und Italien gesanundten Tranmdeutnngen und aberglttu-* 
bisdie Gebräuche ersfthlt, und Aber manche Mythen , die wir sonst 
nicht finden, Aufschluss giebt^^). — Julian von Laodikea spricht 
in rifui noU(.iov^ welche Schrift er an den Kaiser Mark Aurel rich- 
tet, woraus sein Zeitalter erhellt, über die astrologischen Diviniizio- 
nen, welche vor den kriegerischen Unternehmungen angestellt zu 
werden pflegten, und belehrt uns, mit wdcheu abergläubischeu Kün- 



80) Suidas 8. V. IlaXkädtoc JJaUaStov Mt^ayalos. ' 

ZV) Saidas: JT«vnuv(ug Adxmy, UtiOQixös, ITeoi 'ElXijanoytou , jUatm^uuit 
ynoviyn nfgi 'AfXiptmvovtav , Tifot loSv iv ^iaxioOiy ioQxüjy. 

Si2} Cf. Meier Commentt Andocidd. VI. part 13. pag. 66. n. 374. und M ei- 
ne ke PliUoIl. exercitt. in Athenaeum (nerol. 1843. 4.) pag. 33 sqq. 

jäS) Athen. XI, 476 F. AmmOn. de diff. voce. ßufAÖg ] ^AfifjKÖvioq 6 Aftw 
TiQtfvs (SIC) iy nqm^ ntql &uaniiy. u. soust öfler. Die Stellen giebC 
M e ier 1. c. 

8t) Athen. XIII, 567 A. 

25) Athen. III, 115 A ii. B. 

26) Bei Schinieder in edit. Luciani Vol. I. p. 223 sqq. 

27} Suidas: l4QifuiJ(ü(}0s Jal^tai^ög {noXiq J* iaxi Avölu^^ rj Jnl6t^) , y i- 
Xvao(f oS' ?yo(ti'^€y dyttooxQiitxcc (y ßtßllotg cT , oituyoaxontxu xui ;f<*^o- 
axonixd. Cf. Fabric. BibL Gr. V. p. 26a 

28) Ed. pr. Aldtts Veaet. UiH. & N. Rlgaltins Paris 1«0S. 4. J..6. 
Beirr Lfp!«. 1809. 8 VoU. 8. 

GrÄfcniian Gesch. d. Pbilol. UL 24 
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8teB die rttariflcheii Bbrni Ihre Siege jni eEBwingca snehteB 
Dioer JnliMi scbeiBt Mentisdi aii dem chaldAMcfaeii Theur^en Julian 
zu sein, welcher OfovQyixu^ TtXeartm nnä ^oyta 9t' inw sciiiieb. 

Er wäre dann der Sohn jenes ChaldRers Julian, von welchem 
Suidas 4BB. 77 «p/ öaifxovoiv anführt, so wie eine 'Zar opm ^tXo- 
ooyov, welche Porphyr kommentirte ^'). — Auch die Schriften des 
Kaisers Julian (§. 224. Anm. 34.) enthalten einiges hierher Ge- 
höriges, wie z. B. die von ihm entworfene lostnikzion von dem 
Verhalten und der Lage der Priester. Wir habfu von diesem Akten- 
stiick nur ein Fragment, das aber an sieh wichtig ist und denHass 
Julians gegen das Christenthum, sowie seinen Eifer für das Heiden- 
thum redit offen ju' Tage legt 

f. 841. 

Die wissenschafHiche und gelehrte Behandlung des Staatswe- 
sens oder öffentlichen und Privatlebens steht derjenijSfen in der vori- 
gen Periode (§. 127 ff.) nach , und nur die Betrachtuii<if der Zeit 
und des Raumes , innerhalb deren und auf M elchem die Staaten hi- 
storisch sich bewegen, ist ergiebig; zw nennen; denn die Chronologie 
und Geographie (§. 244. und §. 245.) haben an Sicherheit und Um- 
fang viel gewonnen. Dagegen ist in dieser Periode kdn Aristoteles 
nadimweisen, der mit schar&inniger Theorie und geldirtem Appa^ 
rate das Wesen und den historischen Bestand 'der Staaten geschildert 
hatte; denn was Dion Chrysostomos, nutarch, Liban u. A. über die 
beste Staateform, Aber die Pflichten eines Re^^entcn, über Staats- 
beamte u. s. f. politisiren , ist meist nur ein Echo platonischer und 
aristotelischer Theoreme; doch dient es zur Veranscliaulichuug da- 
maliger Politik oder der guten und schlechten Grundsätze im Oifeut- 



SS) A. Mai in der Cdleet Scriptt. Yatioo. (Bon. tSK.y p. 67«— «98. tat 8 
Fragmente beluwirt geouulit mrter den Titeln: l^vkmm^ jiao^tttine nt^i 
ffoJ^iiov. Toif «iTfov utQi nol^tiov di2v~ mtAjns und ToS atkoif nif/i dya* 

81) 8 nid. «. JJoQgii'Qm- — fy^^i^ . . . l/f t^p *lwU«yw» toS Xaliatov 
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liehen wie in Privatleben (§. 242. und §. 243.). Mit dem Verfall 
des öffentlichen Lebens halt der Verfall der Erziehung gleichen 
Schritt und die wenigen auf Pädagogik besttglichen Schriften liefen 
lüesu den klarsten Beweis. 

Die kriegerische Bewegung , in welcher das römische Reich 
theils durch die angrenzenden oder anf dasselbe von fene loshie- 
chenden Feinde, «hcils dnwh innere AnftÜnde und Regenlenwechsel 
hestandif eihnUen wurde, wirkte, weil ahui an des Staate seihst 
keinen thfttigen Anthcfl mehr nahm, auf die Literatur Aber Politik 
lihmend ein. Man sog sieh entweder Ton der OffentUchen Welt gans 
zurück und lebte in philosophischen Träumen und, soweit es mög- 
lich Mar, in gemüthlicher Häuslichkeit, oder man beobachtete das 
Mirre Treiben des bewegten Staates, um es in historischer Treue der* 
Nachwelt zu schildern. Xeben den Geschichtswerken finden wir be- 
sondere Schriften, welche uns mit dem Privatleben bekannter ma- 
chen (AlhcniM, Alkiphion) , oder mit dem Zustande des Kriegswe- 
sens, das ausser Ten den IBslorikem Ten viden Autorai in yielen 
Sfenialsdirillien besebiieheB ward. l>asB eudlieh auch die Chrono- 
logen, Ckographcn und die Grammatiker in ihren Kommentaren und 
WttrterhOehem cum reichen Schats hraudihircr Notisen «her 
StaatsalterthOmer enthalten, bedarf kaum einer beaondem Erwähnung. 

$. 242. 

Theoretiker des Staatswesens. 

Ohschon unter der Herrschaft der Rikmer für die Griechen das 
sdhstindige Staatslehen erloschen war, so dauerte doch hd den Ge- 
hfldetcs die Rei«don flher das Staatswesen fort. Freilich hüehen • 
hei dem Despotismus der Kaiser die politischen Schrillen und die 
puhlijrfsfischen Keden ohne aHen Biniluss auf die StaatSTerfassun<^ 
selbst. Es spricht sich in ihnen meist nur die Sehnsucht nach einer 
gerechten, väterlichen Herrschaft aus, wozu man bei der entgegen- 
gesetzten Regierungsweise sich um so mehr veranlasst fand; oder 
es sind diese Schriften Resultate der Studien, die man den Theorien 
des Piaton und Aristoteles widmete; oder endlich rein historische 
MittheilnngeU ohne weitere Reiexionen. Lelsteres geschah in den 
umfiusenderen Geschidiihwerken , welche jetat nach dem Vorgange 
des Polyhios Anjhäologien im weitesten Sinne au sein piegten. Kine 
Me wissenschaftliche Aulfossung des Staatswesens konnte aher 
unter der obwaltenden unumsebrinkten Kaiserhcnrsehaft nicht auf- 
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Immmb. Man begnSgte sieh Mer neut bH itni, was firAeteCte- 

setegeber und Philosophen, besonders Piaton und Aristoteles, «^egebea 
hatten. So erläuterte Seien kos der Grammatiker die "-^^oi/«? 3)'- 
(§. 226. Aiun. 69.); Onosander der Taktiker die Politie 
des Piaton (§. 229. Anm. 27.) und Dion Chryaaatomos nahm in 
seinem zweiten AoyQ(; ßuoiXtHOQ aaf Honerische und Aristotelische 
ABmMmVMkmhL Denelbe IwniifHirt Timja» Hktr die redit- 
nlasige wmä vnnditeiarige Hmscliift ia der Rede il<p< ßMNla^mc 
*mi tvQuwt^Sog^ «ad in der Rede Ndat»^ flier das KMg;diam — 
BimTheoffe Aber daa SlaataweseB, Jlt^ noUiiiag im 8 BB^ ichrieb 
an Aafan^ djeaer Periode ider Sophist waA Ijalner dea Kttiseta Ti- 
ber, Theodor von Gadara ^). 

Eine ziemlich diirftij^^e und iinaiinliche Nachbildunof der politi- 
schen Schriften Platon's geben einige Abhandlungen Plutarch's ab, 
wie n€(ji fjLOvaQX'^aq xai dfjfiox^an'ag xai okiyao/j'aQ , wo die 

narcbie ala die beste Staalsform dargestellt wird ; no3uti«a nagay- 
yik/Mta, RSsonrnnenti an seineli Freund Menciaachos aus Sardes, 
Uber die MliiifHi BlgeaaebalteB eines Staalnannes \ ligi^ ^*$tmm 
dmm'iäwtoif^ iber die den Btaalsvontelier nothwcndige Bildung; md 
in weiterar Beniekang* geliören hieriier aaek ncieii die Seiniflen: Ei 
nQtaßvxsQt^ noXiutniop, nach weicher voai Btaalaanmi eine dnreiiLe« 
benserfahrungen gewonnene Weisheit verlangt wird : und "On ftaXttna 
Totg fiy((.i6ai dei xov (piX6ao(fov diaXsy£a9at ^ nach welcher die Phi- 
losophen es nicht versäumen sollen, den Umgang mit Fürsten zu su- 
chen und auf letztt re durch ihre Weisheit einzuwirken. Nach dem 
Index des Lamprias schrieb Piutarch auch UokiuKÜß und ilspi di- 

Der Rheter M a r II el 1 von PearguMii» adirieb eine Rede '^dpio. 
voc n n$gi ßmotUtu^ >); und sein Landsttatm, der Grannnatilfer 
Telepiiea') ilcpi tw *A&infai Sutwn^'av und Jlsgi *A9^ 
vtjai voftw» Htu i9mv'*); dar Kyniker Oen#nino0 von Gadara, 
Iraklier Inn» tot Varphyr lebte, eine JleJUrs/a'); Porphyr Tligi 

■ ■ I i I I I ■■ 

1) Suidas 8. V. GtoöütQos ra^aQtvs. 

Suidas V. MaQxtUos* Vgl. %, IM. Abjd. 16. 
•) Saida« s. T4U^s. 

4) Ans diesen Werke ist wahrsekeiBlick enaehnt, wt» sich Im ScboUon aa 
Arislaphanes Flut. 725, findei. 

d) 8nid. a V. Oit^iftmt Tcdore«^. Vgl. $. MB. Abbi. IB. 
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rrjg «5 'O^trjQOv coffXrlac raiv ßaatXiojv i (§. 229. Alim. 41.); «'«T 
Sophist Sopater (c. 300 n. Chr.) in dem Briefe an seinen Bruder 
Hem^rios, Tlwg 6tt ngdtitiv Jfjv syxt/ftgiaftiptjv avrai ^ytfAOviav, 
wovon uns Sfobftos noch einif^e Seiten Frapnent« erhaUen JmU^). 
Aach des Tbenistiot (Kayhiadcs) Rede über die ttbemomineBe 

ist tochwegr poUliflclieB lahalte. Oribaiies fvnSanles oder Pier- 
l^anos (§. 2aa Ann. 98.) sckriel lit^i ßmwtUioi «). — Die sdiftne 
Rede des Synesios rm Ryreae (mfeh. 9f8. -|* c. 430) negi ßaot. 
jlftcKCi die er 397 n. Chr. an Arkadius hält und in welcher er die 
Eigenschaften eines guten Reo^enten gegenitber den schlechten aus- 
einandersetzt, lasst uns zuo^leich den Zustand des ostrOmischen Rei- 
ches am Ende unserer Periode erkennen — Endlich mttge hier 
noch die Vrrmuthung^ Mai's eine Statt finden, nach welcher wir von 
nMonttier fiubul der eiioii m Atiiea dsn Ijehnlria eimaloit 
elMa felitisclien Traktat Iber des Aristotite Op pesiflisB» die er in 
sweüeii Boebe seiner Politie gegen Platen aaditey ttbrig iuribsn vi- 
ter dem Titd : 'Bm/onnfnQ nSp in* 'jlfunwiltvs h itmigi^ tth «o* 

Alle die angeführten Schriften, vielleicht mit Ausnahme der ver- 
loren gegangenen Ilegi noXiret'ug von Theodor und Oenomaos von 
Gadara, Uber die daher auch kein Urtheil möglich ist, enthalten 
weniger Staatstheorien, als nur didaktische und moralische Räsonne- 
ments. Von einem Einflum dMsellien auf die Staatsferm iuuu nieiit 



6) Slobaei Floril. lit. 16, nr. 51-60 311—311. ed. Gesn.) 

7) Heraiisgegebcu von A. Mai in deu Ineditls^ Mediol. 1610. 8. 

8) S Iii das ». v. 'Ogfißdato^. 

9) Criiechisch nnd deutsch von J. G. Krabinje;er. Mtinchen 1625. 8. 

10) Auf Eubul isf Mai (Collect, scriptt Vaticc. Vol. II. p. 671.) durch eine 
Sfelle des Longin bei Porplijr in vit Plofini c. 20. Keführt worden, wo 
es heisst: Ol \'i&^ytiat dtdSoxoi /liöSorog xai Evßovkof — — Ev'ßovl^ 
&i yiyqtmxtn io ntQi xöiv 'jQtaxoitXet 7i(i6s rtjy JIXnKoyo: nokntlav uf' 
ittQtjuiytay — was allerdings auf den Titel und Inhalt des Traktates gut 
pant. 

11) Mai fand diesen Traktat in der Handschrift eines Kommentars des Pro- 
klos zum lOten Buche der Platonischen Politie , und ist bis jef/.t unvoll- 
ständig. Vgl. die angef CoUectio Vett. scripU, Vol. II. p. 672—675. Die 
Ergänzung hofft Mai aus einem Florentiaischen Kodex ^ in welchem sich 

" die AbbMidlung ebenfalls findet. 
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dir Ri'dc sein : es waren «pit g^emeinte Deklamazionen. Die Kaiser 
re«rier(eii nach wie vor. wie es ihnen ^utdünkte , und g^injren dabei 
von dem Grundsätze aus, dass der Staat nur mit WafTen^^ewait zu 
erhalten sei. Die Idee, die Glieder des Staates nach einem Prinzipe 
nur Vaterlandsliebe und mm lebendigen Bewusstacin des Staats- 
sweckes dnreh Bnrieb«Bf mul Unterricht n bildeii, war gar Hiebt 
▼wiiaiiieB« Kein Wvndcr also, wenn es gegenwärtig gftBsli^ ab 
Schrillen fdiU, welche die Brslehnng vnd den Unterricht he- 
spredicn. Kann dass m Myatswecken die eine odcv andere nun» 
gojHi^che Schrift ausgearbeitet wurde , und in weleher dann nur ein 
spezieller Theil der Pada^og^ik seine Betrachtun«: fand, wie etwa 
die Braiitwortung der Frage: Ei /^Qfjatfiov dpayrcoa/nu totg naiöevo- 
fiipoig jj naXaiä xwjHfoSia durch Galen ^^); oder Jldog dit xov veov 
notfjftdrmy axovnv duDch Plutarch ^^). In dieser Schrift finden 
sich manche gute, wenn auch nicht eben neue Regeln, wie z. B. 
das« man wie mit Speiie und TraniL ehen so bei der Nahrung des 
Geistes Maass halten nasse ; dass gerade fie gewediten 
Ter Ahwegen su warnen sind, weniger die dünnen '^). . Die Schrill 
Ist für Kleander, den Solm des Mariuis Sedatus; besthunt Dieser 
Kleander sewehl wie nntareh's eigener Sohn , Soidaros , sind leb- 
hafte Jünglinge, denen man die Dichter nicht mehr vorenthalten 
dürfe, wie Plutarch meint: denen man aber, wenn sie nicht Gefahr 
laufen sollen, bei dieser Lektüre Schaden /u nehmen, eine Anwei- 
sung geben müsse. £iue solche giebt nuu Plutarch. Er gelit von 
dem Grundsatae aus, dass die Poesie au sich nicht schädlich M'irkt, 
sondern -nur der falsche Gebrauch. Hat sie geschadet, so ist sie 
deshalb nicht jeu verweif», sondern es sind vielnehr Büttel m tref* 
fen, dass sie nicht schadm kAnne. Dieses Mittel findet Plutarch in 
der Verbindung d«r Poesie nit der PhUoso]»hie , welche letatere am 
dem Angenehmen das Nfitdiche lienuttsache. Die ganie Schrift ent- 



12) Galen, de propr. librls c. 18. 

13) Bei Reiske in der Ausg. d. Plut. Vol. VI. — Chr. Günther Iii|»s. 168S. 
Jo. Tob. Krebs Lips. 1746. 8. ed. TT. 1779. 8. 

14) De ftiid. poet. cap. 1. ^«t ^ij ^ovoy iy laie jifQt l(Ju)^^y xai noaiy ^do- 
vais 6ia(f vi.äijety idax^jnoyas avTovg, fit <fe /uäkkoy (y raig dxQoaaeat 
xai aynyyoiaeaiy i&lCety tSentQ o^l'O) xQ^/^^yovg /jUtqUjs tiorioytit x6 
XQI^tf^oy an' avrov xai i6 aioi^niov dtutxeiv. 

SA} Jj.e. (p. 4. Krebs.) Ow yaq Snitictt tö unattjXoy avr^s (seil, r^c nottitt" 
xqs dxQQäaeüif) dßekxiQtay xofiidq xai dyoijuuy. 



Digitized by Google 



— 376 — 



liält viele treffliche Ratlisclilajre und ist zugleich wegen vieler Frag- 
mente aus verloren «i^egaugenen Dichtunjrpii von VVichtjfl^keit. In 
der Schrift lleui tov uxoveiv spricht Piutarch l;< ;;t ji die Unsitte 
junger Leute, mit welcher sie das belehrende Wort «Icr Aelteren ge- 
ling schätzen und sich lieber mit inhaltlosem Geschwätz unterhalten« 
ADgeaeiBerai pidagogischen Inhalts ist das Werk nsQi naiita» 
dymyljt , wdches sich lianf tsichlich odt der physisehen Ernehong 
Kindes rem Mntteileibe an besdulUtigt, und dann mit der m5g- 
KciMt fHlhen moralisclien Bildung durch iiedachte Wahl der Annen 
und Bnieher. — Einige Schriften Luki4tn*8, die auch hieriier au 
ziehen wären, sind schon $. 193. erwälint worden. 

Beschreiber der Staatsalte rthttmer. 

Das Material für die Staatsalterthümer des Olfentlichen und Pri- 
vatlebens findet sich theils bei den Historikern, theils bei den 
Geographen, wie dies na^MntÜeh bei Strabon der Fall ist» 
wekher die StMtavalhssnngca, Sitten und'Gebriudie der Vldker 
u. s. £ schildert Auch die in f. SdS. genannten TheoritUEer, sowie 
des Liban Beden geben UMumichflJtigen AuftcMuss Aber diesen Ge- 
genstand. Einige Lexikographen, wie Aelios Dionys, Julian, 
Philosti at der Tyrier und Diodor bearbeiteten das Gerichts- 
wesen, soweit es zum Verständniss der Redner nöthig scIiien; 
wozu noch der Grammatiker T e 1 e p h o s (§. 242. Anm. 3.) mit sei- 
ner Schrift TlsQi xdöv ^Adfivijai diy.aanjgi'av kommt 

Die historische Entwickelung und das organische Leben der 
römischen Republik, sowie sonstige römische Alterthümer, lernen 
wir ans des Dionys von Halikarnass 'Pw/iaüc^ dffxtnoXoy^et in 20 
BB. nun Theil besser kennen als selbst ans r^iniisehen Gesehidits- 
werken. — üeber die Sitten und Gehnnche der Athener schrieb 
Telephos Li Iligi twv *A^ivdiai v6/*wp »ai i&nv (§. 243. Anm. 
4.) ; — und über die Gebrindie oder vielmehr Missbräuche im bflr- 
geriichen Leben des vierten Jahrhunderts bietet eine Anzahl Reden 



1«) Bei Reiske in Vol. VL 

19) «»«MiMeibst. ~ Job. Chr. Clemann HMibg. t7iS. a A. Kall^ Baa^ 
nOT. 1774. a J. 0. fifchmeider Aigent 1775^ a 
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des Libaa aus Antiochien, wie Ugig Efhnd9to»'n90i tth u/imw^ 

ilfpi TcJv 7t goßt ua i (o p f *Yne(} imv ytcogyrnv ^ Hegt twv ayyagftwi^, 
JIpo; Tov ß^^f^Sa nioi xwv dtafAmxmv^ Kura täv tiqtovxav tig t«c 
icöv u<j/övTcov yuTuytoyd- u. m. a. reicliliclieii Stoff. — Bemerkungen 
über einzelne Gebräuche der Griechen und ROmer gieht Plutarch 
in seinen Aitia ^Ptonu'ixä und 'Ekkr^vixa ; — für die Kenntniss der 
Aegyptischen ist Diodor von Sikelien (üb. 1. c. 69— 98.) nach- 
suselieip; — für die der Indischen die *lväixtj des FL Arrian 
ans Nikcpedieii in Bitbymen 0* — Sanmelwefk Uber die aaf- 
lUlendep Oe^i^iKh^ vendiiedcnea VüllLer, Stntaxityii ntt^vioT^ 
i^^tSv veranstaltete Nikolaos vo|i Danask, der Zeitgeuwse des 
August 

lieber das Krieges wesen belehren uns die Taktiker. Der 
schon (§. 229. Aiim. 27.) erwllhnfe Onosander ^) schrieb einen 
^zgaxrjyixog XnyoQ in 42 Kapiteln , welcher die Quelle aller spätem 
Taktiker ward. Ausser der Theorie über die Krieg^skunst giebt die 
Schrift eine Beschreibung der Lager, Waffen, Disziplin u. s. f. — 
Apollodor TOB Daaask^) unter dem Kaiser Hadrian, handelte 
van den Kriegnaaehinen, nolio^mßuid ; Um gebttrt auch das "fiiu«- 
Tjydivitay welches nan seit Rigault (Eigaltius) ftlschlich den Urbi- 
kios oder Orbikios, den VecfiisBer der X)¥afAwnmi tmw ntgi ro 
OTgdrwfim r«Sic»v Wai ^sfiwmv % beif^elegt hatte. — Aeliaa der 
Taktiker ^) , welcher mit dem Kaiser Nerva in vertrauter Freund- 



1) Die indische Geschichte findet sich gewöhnlich in Arrian's 'Jarogiai uya- 
ßaatios *yilf^rty6Qov , wozu sie gleichsam das achte Buch bildet; ein/.tla 
heraiistjc^eben ist sie von Bj. F. Schiuieder, Halle 179S- 8. A. Ch. 
B o r ii e c Lemgo 1809. als ^weiter Band zu Arriaus Werken. 

2) Phot. ßibl. Cod. 180. 

a) S 11 i d. s. V. 'OföaayjQOi, (fiXoaotfiOS nknjwviyö::' Trtxjixn, JIe{ii oiomq- 
y/jfxctTos- Harle» in Fabric. Bibl. Gr. IV, 33ö. not. eec. will das Komma 
.«wisehen «Uesen beiden Titeln getilgt wissen. Die erste Ausgabe des 
Aöyof azQtn. besorgte N. Bigaltins Perle 1998 e. M. 4, Ap. Gomme- 
lin. 1600. 4> S.'8eMwebel c igiiri4 cnQalUfla veteloee. Norimbg. 17011. 
FoL Ad. Coray im Bdf Y. der Parerga Bibl. Heüen. Parte 1888. a 

5) Bei M. Thevenot in Yeter. MaChenuUicor. Opera. Parle. le98. FoL 

6) Fabrie. BiU. Gr. Y, 881 e«. -1 Seine Takttka eredrfeaen nuecet letei^ 
Blech von Theodor Gaaa, Colon. 158A. 8> grkcfaieohe Ed. pr. Lotet 
ap. Yaeeoeannm K88. 8. Fr. Robortellne Yenet IM. 4. C. 
Geener Tigur.lM6.FeL I. Menreiue eiSIxt. Aro^riue I<agd.Bat. 
1618. 4. 
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«haft leUe, witerte seine TawM« iem Hadrian. — Per luinvorher 
genannte ffistorito FL Arrian (c 135 n. Chr.) sdnirimw« taktelie 
W^rke, *E»Ta$t^ xara Idkwimv und Jlöyo; Toxirixo; ^ ^h.^^ luxTixij 
— der Rhetor Polyäii aus Makedonien (c. 150) über Kriej^slist, 
2TQaTf}ytj/nHTu ^) ; — der Sophist Aelios II arp o k ration Jh^t 
jmp nuQa Bfvoq)wvji tut,t:wv '*). — Ein Abschnitt über die Krie^s- 
iLunst und verwandte Gegenstände findet sich auch in den Ktaxoi 
(§. 248. Anm. 20.) des Sextus Julius Afrikanus (c. 222 n. 
Clir.) aus Emmaus in Syrien. Dieser Absclinitt in seiner jetzigen 
GestaU scbqnt nur ein Ausmg des Originals nn sein , der vielleicht 
JalviMpiderte ^iter gcnacht wufde. — Ein noch nngedniclUea tak- 
tisches Werk in to kdnigl. Bibliothek sn Paris erginat manches 
te Udler g^annten Werke und erkUlrt nnuiehe Kunstausdrflcke *®). 

Der Land bau wurde in Griechenland niemals so sorgfältig 
gepflegt, als in Italit n, Sikelien und Aej^ypten ; daher auch der Man- 
gel an griechisclien M erken über A«;rikultur. Augeführt wird der 
rtwQyiHog des Andr o tio n , den man schon in die Zeit vor 
Theophrast setat ^^), und des Antiphon Tlsgi yioaQyiy.tSv ^^)^ dessen 
Zeitalter maii nicht nAher kennt, aber vielleicht schon, wie auch 
Aeschy Ildes, Verbsser von rmnyi*» oder Tl^gi ffmo^ytttg 
In mindestens 8 fiB. In die vorige Periode gehürei dürfte. 

lieber da« Theaterwesen. lieferte nur Zeit des August be- 
sondere Schriflen: . Juba der Jüngere, ^(aigiKrj Injo^lu (§. 251. 
Auffl. 11.), Amarant von Alexaudiieu, Tlsgi axtjvtji '"); Nestor, 



9) er. Fabrtc Bibl. Gr. V, 81 8«q. — Rd. pr. I. Scheffer Upnl. 1064. a 
N. Blaacard ABMleI.1688.& Auch Ja der (Aaa. 1.) angefüibrten Ao«g* 
▼Od Borlieck. ; 

8) Bd. pr. I. Casavboaitt Iiagd. 1460. 18. P. MaatTicios Liigd. Bat 
1680. a a Hnrffinna BeroL 17M. a Ad. Coraj in Bd. L der P«>u 
crga BiU. BflUfla. Paris ttOS. a « 

9) 8 nid. », r, 'jignox^mtw 6 ^JSUoc )^Qtj(jmttoae* , 

10) Eine PiTPbe gab Montfaucon in Bibl. ColaUn. p;d08. 

11) Athen. EL p. 80 C. und DI. p. 74 D. An« dienr Sdnift soD IX, mC. 
enMataeiB. 

IB) H ardnln im Index Auetonmi Bum ersten Bnflit des Pllnias l|. N.f.<a.. 
• IB) Atbea. XIV. BflO B. V 
14) Atbea. Xnr. «80 D. tom das dritte Boeb. 
tS). Aeliaa de nat aalak XVI, aa giekc dieeen Tllel. 
16) Athea Vm. p. 848 B. X, 414 F. 
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wahnchtfinlich der Tarseiiser zur Zeit des August^ jfearpfxa vno- 
^ivrjfiaxa ' ). üeber Srhaiispiel , Musik, Tanz, Wettkampfe u. d^l. 
stellt*' Riiiii> \(ni Apaiiua das wich(i«fs(e ziisaminen (§. 251. Anin. 
15.) ; über den theatralischen Tanz und die Pantomime belehrt uns 
Lukian's äusserst interessantes Werk ntgi oQ/ijacog ^^), Auch 
Alhenäos im 14. Buche bespricht dieses Thema. Uebrig^ens hatte 
sehoii AriatonilLOf , wie Kasavbomia meliity oder der Tinser Py- 
ladea, wie ea die Worte bei AAenttos besagen, eis avyy^uftfia iic^i 
^QXi^tmQ abge&sst 

Die Sitten nftd Gebrivche in Privatleben werden von den 
Historikern ^ele^enflieh liesprochen und sind aus ihnen zusammen- 
zulesen. Schiiften, eiche diesen Geg^enstand zusammenhängend be- 
handeln, sind sehr einzeln. Wir haben das verloren g:e^an|g^ene 
Werk des Telephos tkqi vo/ucop xui i^dSv bereits angeführt. Eini- 
gen Ersatz bieten Alkiphrun und AtJienäos. — Der Sophist Alki- 
pbron^<^), wahrscheinlich Zeitgenosse des Luluan (c. 170.), giebt 
nadi älteren Ihramatikem, deren Sdirifiten fUr uns rerloren gegan- 
gen sind, eine Schfldermig atiienisclier Sitten. SeinWeifc irt in 
Brieffomi (44 Briefe) abgefiust und Utast uns das ganne Alltagde- 
ben Ton Fischern, Landleuten, Parasiten nad Hetären erkennen '■)• 
üeber das letzte Tliema, Ilegl hmgiSrnv schrieb auch Ammonios 
von Lamptiä ^-). Die Jagd, den Fisch- und Vogelfang be- 
schrieb, nach dem Vorgange Xenophons , FI. Arrian in seinem 
KvvrjyrjTixög ^'^) , und die didaktischen Dichter Oppian -♦) (Vater 
und SoJm?) aus Syrien und Kilikieu, in den Lehrgedichten ICvi^jj- 



19) Athen. X, 415 A. Vgl $. ISS. Amn. 90. 

ISO Bei Schmleder edit Luc VoL I. f. Mff^MS. 

1») Athen. I. 80 D. B. Ct ibid. Casauhon. et 8ehwe|gh. 

SO) Fahrte BtU. Or. I, 687 sf. 

M) Edit pr. ap. Aldam in Colieet epistoIL «raec Venet IdM. 4. I. Berg- 
ler Lipt. 171«. a Edit. n. UUrai. 1991. a (ohne KonoieDtar). I. A. 
Wagner LIps. 198a 2 VolL a 

82) Vgl. 8. Ma Amn. BS. 

28) Edid. Luc. Holsteniusy Parte. 1644. 4. C. Zenne HU Xenophontfa 

BoUaea ete. Ups. 199a a 
B4) Fabrie. BUl. Gr. V^äSa I. L. Fdrtieh de Oppiano poetaClUoe. U^m. 

1749. 4. Fcrd. Beter Conunent. ia «ua enrrata vironua dodt de 

OppUuite disoeptattone In eonrndem YUtm graece aeriptaai iaqnhriCnr. ZeUs 

1810. 4. 
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ttyta 4 BB. und ^AXttvitxa 4 BB. ^'). Die verlornen 't^tvrind scIireiBt 
mau auch Mohl einem Dionys von 1 lirakien oder aus Charax zu. 
Die 'yi/AicDT/Ku des Damost rat iu miadestens zwei Bttcheru er- 
wähnt Photios ^^). 

Der nichtigste Schriftsteller fftr die Privatalterthflnier ist A th e- 
näos am Naukratis ^0 ^ Aen^ten, sv JBnde des swdten und An- 
fing des dritten Jahihmiderts. Er neigt In seinen Jttnpoaofptatai 
▼on 15 BB. ^ neben der grOsstcn Bdcsenheit nügleich die Gewandt- 
heit, seine LeseMchte auf eine annlehende Welse nu yerarbeiten. 
Bei efaiem Osistmale des Römers Laraisios (Lamrentiiis) unterhalten 
sich 29 Tischgenossen , Dichter, Grammatiker , Sophisten , Musiker, 
Aerzte, Rechtsgelehrtc , über Dinge aus dem ganzen Gebiete der 
Künste und Wissenschaften und zitiren reichliche Stellen aus den 
alten Klassikern. Dabei wird ein grosser Theil der Sitten und Ge- 
bräuche aus dem Privatleben, theilweise auch aus dem öffentlichen, 
nur Sprache gebracht So lernen wir in Buch 1. dieses WeriLes (das 
aber wie das swelte und dn Thell des dritten nur Im Ausmige er- 
halten ist) die Chustronemi^ der Alten kennen ; die Mtoigkelt und 
Lebensweise der homerischen Helden ; die homerischen Fbcher (vom 
Piscbhandel ist Im sechsten, ron den Terschiedenen Fischarten fan 
siebenten und achten Buche die Rede); die Freuden des Males, Ge- 
sang, Spiel, Salbung, Bekranzung, Bäder u. s. f. Buch II. handelt 
von der Zubereitung des Weines ; Buch III. (dazu Buch XIV.) von 
den verschiedenen Speisen, den Gastmälerii der verschiedensten Völ- 
ker ; Buch IV. (dazu Buch XIV.) von Musik und Tanz ; Buch V. 
von den Rofinui oder feierlichen AuMgen; Buch VL von den 
Scfamaiotiem, Schmeldhlem, Sklayen; BudiVlDL yon den verschie- 
denen Aialnelten; Buch XL von den Tiinkgesehirren der Alten; 
Buch XIL von der Vefpigkeit und Wdchlidikelt ganner Lllnder, 
StSdte und einzelner Penonen ; Buch xm. von* den mannicbfaltigea 



9S) Edlf. pr. Aldus, Venef. 1517. 8. A. Turnebus, Paris 1555. 4. 2 Partf. 

— C. R it t er.sh US i II s Lugd. Bat. 8. I. 6. Schaeider Argent. 

1776. 8 Ed. 2. Lips. 1813. 8. 
26) Phot. Bibl. Cod. l6l. p. 104 a 1. 
S7) Cf. FabriG. Bibl. Gr. V, 602 sqq. 

88) Edit. pr. ap. Aldum (M. Musurus) Yenet. 1514. fol. I. Casaubonus 
Logd. Bat tm—\m, 8 Von. FoI. Edlt. n. I6I2— Sl. Ed. m. 1657— 
18Mw I. Schweighaenser Argent. Ib01-.1807. M VoH. 8. 6. Din- 
dorf Lip«. 1807. 8 Voa a 
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Yerhältnissen der Liebe ; Buch XV. vom Kotlabosspid und itm de- 

sang^e. Es ist demnach dieses Werk als t iue Enkyklopädie des Wis- 
seiiswerthesteii aus dem Privatleben der Alten anzusehen und hat 
nebenbei einen unsch&tobareu WerUi in literarhistorischer Uinsiclit. 

§. 244. 
Chronologie. 

Zur BcgrOnluDg cbronologifldMr Sklwilieit Hir die historischen 
raua tnigeii ausser den Autoren, welche die Chronologie mm Ge- 
genstand ihrer wissenschafUichen Bestrehungen machtfen, die Histo- 
riker und Annalisten bei, welche letstere an Endo dieser Pe- 
riode und in der folt^enden zahlreicli unter den Byzantinern auftra- 
ten. Die Mannichfaltigkeit der Zeitangaben nach den verscliiedenen 
Aeren, nach der Eroberung Troja's, nach Olympiaden, nach der 
Herrschaft der Ptolemäer, Seleukiden, nach Erbauunj^ Roms, nach 
der lieiligen Schrift , nach Erschaffung der Welt , fing man bereits 
im errten Drittel dieser Periode aussugleichen an. 

Untor den Oeschichtswerken ist die BtßUo^x9i lojOQiu^ des 
Biodor Foo SilLelien besonders wichtig fiUr die Chrondogie. Pla- 
vius Joseph legte in seiner jüdischen Geschichte, die er ans dem 
iHehntiseben. auch ins Griechische flbersetste ($. 131. Anm. 15.), dio 
Chronologie der Hebräer zu Grunde und wurde der Vorläufer der 
christlichen Historiker und Chronologen, welche ebenfalls, um der 
Bibel Ansehn und Wichtigkeit zu verschaffen, die Geschichtsfakta auf 
die hebräische Zeitrechnung reduzirten, wie Justin der Märtyrer, 
Tatian, Sextus Julius Afrikanus, Klemens von Alexan- 
drien und Eusebios Pampbilu. 

Ein Hauptwerk ttber die Chronologie schrieb Pflog on tob 
Tialles *), nur Zeit des Hadrian, unter dem Titel "OAv^fadsCy oder 



6'' 'AdoKtvov (f>(tOty), iatOQtxds' lyqfupfv X>lv^ni.d3ttg ßißUots tg' (tau 
f^ixQ^ ^^ff ^^-^ ölvunmdog ta vQct^r&iyrrt navifty^ov) , tu tf' avia ir 
ßtßXioie jj, ''Ex(f,Qaoiy 2^ixeXlag, IleQi ^«XQoßitov xui Ottvyaaluiyf Uigi 
twy nuQa 'PaifAuioit iogitoy ßißUa y , Ufgi rcuy iy 'Ptoiifi tohw JM|2 i3r 

pr. Pbotti KU. Co«. 97. Fabrie. Blbl. Or. II. f. «B. Westernaiin 
Pamdoxogrsithi p. XXXVH »q. ' . 
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VlvfimmMth tmi xf^^t^h ifvpttymyij in 16 M., iIm ftbcr leider mr 

in einigen Fragmenten auf uns gekommen ist. Das Werk begann 
nnt der ersten Olympiade und reichte bis auf die Zeiten des Hadrian. 
Photios theilt aus Phlegon die Begebenheiten Her 177. Olympiade 
mit ; nach diesem Exzerpte glich das Werk unseren chronologischen 
Tabellen Phlegon redunirte es in einem Aiusuge, den er selbst 
■Mkle , nnf swei Btcber. 

Wiepenselitiaicli yeftrdert wnrie die Chronelogie seit Snto- 
fl Ut en e o erst wieder ven Ft^lemies Rlandi^s ') aus Ptekmis 
in Oberftgyplen, cudi ftlechlieli f^enanut der Pdusle«e (e. 16D). Kr 
begründete seine cbronologischen Angaben dnrch astrononisdie Stu- 
dien und legte sie in seinen chronologischen Handtafefai, Tlpoxtigo» 
xavovfi; , nieder, als deren Theil der erhaltene Kavoov ßaaiXstoöv an- 
zusehen ist. Das Werk bestand in einem chronologischen Verzeich- 
nisse der babylonischen, assyrischen, medischen , persischen , griechi- 
schen nnd römischen Herrscher von Nabonassar bis auf Antonin den 
FronsneB. Ptolenaes le|^ die ägyptische Aera zu Grunde , welche 
■nt der Aera des Nabonassar (dcM ersten Regieningi^alire desselben) 
SManKutriH'^). Noch in gegenwärtiger Periode wurden die il^o- 
X9Hf^ jtoydn^ yon Thenn ans Aleiaiidrictt ({. 880. Ami. M.) koni» 
nentirt. 

Von den christlichen Autoren schrieb Sextus Julins Afri- 
ka nus eine Chrono<;rai)liie in 5 BB. , TlBvxdßtßXov /poyoXo^ixM'y 
vom Anfang der Well bis auf Alexander Sever (221 v. Chr.). In 
diesem Werke lag die alejumdrinisch - christliche Zeitrechnung zu 



9) AnMer PtioliM gelien andere Schrlflsteller einige nragmente^ aua Pidegoa. 
Man «ehe die SSFragewate liel Wettermann Paradoaogr. p.809— SIIBL 

3) Vgl. %. 90a Abb. 91. 

4) Ueber diesen Kanon v£^. Fröret in den Men. de FAcad. d. Inscr. XXVII, 
p. 181 sqq. Jos. Seniler BrttatanmgMclirfllai aar allgem. Weltbistorie, 
Sd. m 8. m Ph. Buttnaan Mus. d. Alterthonuw. Bd. II. 8t B. 
8. 455 ff. Ideier Handb. d. Oimmo]. I. 8. lOB. — Der Kanon Bndet 
aioli bei I. Bcaliger De enendattone tempomm. Paris. 1588. Fol. fo. Öf- 
ter). 8. Calvisins Opna chronologiconi, Fraaeof. ie85. gel. D. Pe- 
tavlva De doelrlna tenpennB)* Parti. 1688. 18. Do d well DiMerlt 
Cjrpiianicae^ Ozon. 1684. 6b (Bremen 169(K Fol. AmsteL 19D8. F«fl.}. Bt 
Balma Xwmf ßaüUtuh^, tp4fns inlm^äv dvti^my mi awaywyk inta^- 
fM9tm^* Paris 1819. 4. Andi in Halma's Ausg. dar Jiif6x»Q9* mpd» 
pu9t Pwie 1888. 
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Onmte, mmIi «dd^r Ms auf duMn 5601 Jahne v wf lwiea warai* 
A«f Sextm JaBiB fiisste Eusebios Pamphilu (c. 264—340), Bischof 

vou Cäsarea in Palästina (s. 315), bei Abfassung seiner navioäan^ 
iOTogia in 2 BB., welche die Geschichte von den ältesten Zeiten bis 
auf 325 n. Chr. enthielt Im ersten Buclie, der /Qovoyctaqii'u , stellt 
er die Geschichte etlinog^raphisch dar und giebt die Chronologie der 
ChaMiler, Assyrer, Meder, Lydier, Perser, Hebrtter, Aegypter, Grie- 
eliai and Bttner big auf Julius Ciaar; im sweitoi Buche, den XQ*^ 
»utbi »amp, gieht tat die Qrschichte ayncfaronistiMh Sebe cfaro- 
nologisdien F^nchmgai sweckten lediglich auf die Rirchengeschidite 
ah ; dabei heoatste er m sdiiea Zwecke die wichtigsten historisehen 
und chronologischen Werke, wie die des Berosos , Mauetlio , Alexan- 
der Polyhistor, Rastor (§. 131. Anni. 8.) und Anderer. — Für die 
Chronologie der Literaturgeschichte sind die Siffcofiaxtig des T. 
F 1 a V. Klemens von Alexandrien , aus welchen wir zugleich die 
von ihm benutsten Chronologen , wie Antilochos^), Aegias'), 
Dionys yan Arges®), Euthymenes Sosibios von ISparto 
(f. 131. Anm. 4.) u. A. kennen leneii. 

Bailidi erwähnen wir noch die Xi^oMira oder X^oftu^ Unogim 
des P. Hereniiios Dexipp yon Atiien, welcher unter den Kai- 
sern Qalen, Klandius, Tadlns, Aurelian und Prohns lebte ") und 



5) Erst seit 1794 kennt man das Werk vonstiiiidig nach einer arjnenischen 
Handschrift, die man 1792 in KoDstantinopel fand; vorher hatte mau vom 
ersten Buche nur Bruchstücke, und vom zweiten die lateinische Ueber- 
setzung des Hieronymus, welche zugleich eine Fortsetzung bis 378 n. 
Chr. enthält. — A. Mai et I. Zohrab Eusebii chrou can. lib. IT. er 
Haicano Codice. Mediol. 1818. 4. J. B. Baptiste Auger Ancyranu.-*; 
Eusebii chron. bipartitum. Venet. 1818. ü Voll. 4. Cf. B. G. Mebuhr 
in d. Abhandll. d. Berlin. Akad. d. Wiss. Berlin 1822. 8. 37 ff. 

0) Clement. Strom. I. p. 133. 'Ayxikoxoi ««^ ö tovg iaioQuc nqayixattv» 

aäfityos dto T^f Jlv&ayÖQOv tjkuetag irii ji^y 'Etiikovqov lelfvrijy. 
7) Clem. L c. J. p. 139. cf. Voss de bist. gr. p. 916. (p. 378. Western.) 

6) CleiN. 1. c iwd SchoL Pindari Nem. 2, 1. 

9) Clea. L €. I. p. 141. Ed^u/Umif ik iv toIc ;f^ixoüp nvpuMftiouvtm 
*if0»6dp tnl Uxdtfro» Xff» ytpio^$ ntQl dMcmawovoK int üofe- 

10) Fsbrie. BibL Gr. III« 9». Phot Cod.8B. 

11) Bn aap. Vit Poipl^. ioe: Xma t9Vf ^rrdt^ror Mtl KlaiStop 
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iUfldifidi rvm Mias and Tsetsee Mit iem gicidiBaangcii Philo«»- 
phen verwechselt worden ist *^). Seine historischen Werke Tä ftnu 

*j4Xei^avdgov, ^vv^gofiov iajogtxov (ndxQ^ KXaväiov und ^xv^^cxa 
rühmt Photios , der den Dexipp einen ^fswciten Thukydides nennt 
Die /govixrj larogiu, von der Stephan von B)'MU2 das j^wölfte Buch 
aitirt ' \) , hat Euuap näher geschildert *^). « 

Wälirend die Historiker neist grotse Sorgfalt auf eine genaue 
ChroMlogie wemleCeB, mid weBigsteas, wenn sie auch hier aklit 



tn^^Utv ovyyQdifmft ^t^^ Andorf natStüte tt xmi ^ifume loytu^e 

18) 8 nid. T. Ji^innoe ,^itanov n. Tsetse« Ckil. IX. Mst. 074. 

19) Steph. Bys. 8.t.%1ov(»o» et Btjrni. M. p. 888, 8. 

14) Dl« ialerettttite VeschreiboBg 'des Dezipp'flclien Werke» giebt Rii nap in 
der Vorrede so seinen Auwdgen imw Dexfpp. p. 2i8 sq. in Vol. Ii. CoUecL 
scriptt. ed. Aug. Mai, Rom. 1687., die wir, da aus ihr des Dexipp chro- 
■ologltcfae Studien erhellen, hier nittheilen vroUen. dtllnnt;» ^^f- 
vaUp xma fovc *A^^vnO*v a^ytas, dtp' oo nttQa 'Ad^fiyatotg ägxoyttt, 
iatOQUt ovyyfyQtatfW, HQOtaQi^/iovfiiyuty rtSv 'Pm/iuTxtoy inaitoy , xal 
nQ6 ye adraiy rUSy vnatuiv xai dg^Ofitoy aQ^ttfiivrig ir,g yQtt<f }js' to Jk 
iV xe(fttktttoy i^e lajoQias , tu fiey «viaxiQfp xai öaa to iioi/jxixoy vifü- 
jat yiyOf , iif iiyai X(ti ^jittQ^il'Cct i(ft ni&cty^ xai fiäXlov ccyand&oyji 
toy iytvyxäyoyia- TU öi TiQoi'öyia xai ini nlioy ^aQivQovfjiiva avye- 
yiyxiiy xai xaiaxkUaat tiqos loJOQixtjy axtUßetay xai xqIoiv dlrjO^eaxi- 
Qtty ßiä^fiai yovy xai ovyaQt&/ji(liai roy XQÖyoy tis ^o? 'OlvjuniäJae 
niQiyQäifiüy xai lovi (yjot IxdoiTj^ ^OXv/aniäJos aQ^oyras ■ jtnoOuQU iT* 
xallovs dyäufaia nQo9fis r^s avyyga^ijg, xai JiQOl'vjy la Jf työoy Ini,- 
dtilas Ofuyöxfna , x6 fiiy iLivOujJfS xai liay u^)yaioy ä(fato€l xai 
aiy, SantQ ^ uQuaxoy n(ö.aioy xai ddöxifioy , fls xovs avvx(9nxöiag ' 
Aiyvnxtovs ;f()ö»'ouf dyakfyöfxeyos xai avyut^ovfityoe i^ii xa TXQtöxtt 
xai ifkeidttga nuy nag' Ixaaxots dgxdiy, xoiis ^ytfcöyae xai ncttiQae i^s 
laioqttts ixtt&qaty työ^kos uiy xai a/e^öy t» /lagxvQOfxeyos, oxniav äti$^ 
ittWfUytfvhtuotoy iUQOs ngolaputv tlgtjxfy xnl negtif^tgn ya r^y iaioQÜxy 
I» iroliiM^ Mal naytüioMmf rtuy ratfi« tiQijxoxtay , waneg ^aniy t« mI 
. ffourOoy imtI xQ'i^^f*^ ^ fivQonioltoy tifr Uta» ^yfiaty aataxtxl»- 
Ofiiytjy aal avytiyfxiygy ndm« 4k Zoa nffis u to aofw antbntay Ay* 
9qianiay d^cdloy«» xal kat' M^u 4t* i^tt^g ntQuiioO ttyog 6r6/unüg 
TCfvjffxdTa IdßQut imSQaftmy «ai 4ut9ifUyot I6yf^9 ttUmmy tlg 
XiaÜuiy xmalCit 19^ • atfyyQ^fp^y » aal JTiavdfov x^t fiaatlitag itos t6 
nfiOtQ^t ie S irol ßaatUtag ^hx^mo xal ^icActfi«, iymvtw äQ^s^Put- 
fuUotf tya* ol di xal MuQoy adsy ;|f«9l?oyrM inl lavtatt tljy ;|fi2idd« 
iimy änoßaUiy, JSantq dywytmy f 1 1(4 «oUivy Xüty, tttSy änoioiii 
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ianwr §ellMttn<Uf finschten, iodt Üe§e1be ihrem Wertke imdi su 

schätzen wussten, so zei^ sich am Ende dieser und zu Anfang der 
folgenden Periode Eunap von Sardes sehr gleich^ltig^ gegen eine 
spezielle chronologische Bestimmung und spricht sehr vornehm über 
diejenigen ab , welche es sich angelegen sein lassen, jedes Jahr und 
jeden Tag der Ereignisse zu erforschen. Wir lassen ihn selbst re- 
den, indem wir in der Anmerknng den hierher geh^ri^en Tbeil 
Miner Vorrede n den Bzserpfen des Dekipp mittheihm. 



So iadet sich bei A. Mal te Coüeot Seriptt. ex Codle& Vatt. YeL Ii. p. 
849 sqq. 'ßyt» dk 6 roiTfo fo i^yw ttg voüp ßtdo/ututft ä»^ «tdtoÖ 
inncv tavTtt ix»y faSMoiteaBa^ «al üoUmfißdtfttr , 5ap^ «atl ^llmr 6 
aiffiüyos itati iw iwumiw htamov iw^imy ygutpup, ttttl n^of tfive ^4^* 
Tvj^ffyoyTof 6fiok9yfi¥, 8r« tauta oiJx taiuf dil^^l mn& iove X^f^^^^f» 
dUtt uky oSius dk iiiQtts idoU' iftii niQi^>mn3s iuvtoü ««rr^yo- 
(«II' t tSsJtfQ txtUfOtf St$ jf^oyurqi' laioQfw fqdfpWt ntuPaifUinp^ xtpu 
mal fuorlitf ttar jivttltYivxup, &snt^ «fn^dcdjpor /aneifotey, /«r^tfi x^y 

QÖ ngitttt^ iuutitfu n^oeiloytC6/tt]y 8n xiloe imügtag xai anonht äqunot 
Tff nge^&iyta Sri finUata dij(tt tiphs na^ovs eti t6 alr]9ke äimipiffwtu 

yntafHy ol <tk dxQtßfts loytOfiOl JIÜV XQOVtlV ^ liajl€Q ttxltJTOt /HttQTüQee 

ao(f(tty xni Qfixtoioxld ■noo<; dtivonjitt atvttithcet nttQa jiüv ^Q^yf^i 
noü 6k ixtlyoi xuioi xdyadQi (f«a ^^^o; ^aay] noS iccs d^tiäs f<f' 
ittvruyj xa&aneQ t« (f,vllee , tiqos rr)y uouy loO ttovSt av^ayofiiyai xai 
■ änOQQfovaag itaQftxovxo ; dW Fawf fxaaxoi avjtSy ro yovy ig (fvaiy xai 
iiyautv nya^ov dittQxüig xai avff/uj^ (v iuX(, iv^^yiini? anf(^((Jov xai 
Si(oti)^iy • Tig ovy Xöyog nnof IniOQlcit; itk-j^, tlSiytti xni ytyiün/.ny oxi 
irjy (v 2^(t).((uit't rcufutt/tcey (vi/.uiv ül "l'.kki^yig y.vyos (n ii tkkoyxos tl J* 
Oifti.os rjy lotf (yivyxäfOvoiy ftg uh^tlticty laiooixi'n '/i'^^"^ > *^ xcrrd 
invTfjy ^T^x^l ^^*' ^fi^Qf^y lüfiyn xai iit).o:ioi<jg uyta/fy tj TQCtyfoJof oQi- 
otOi; Ei yun i'ff/niof opo<r Jiijy TifQi Tfjy totontny xreXujy, ro 71 oHwy xai 
itmiowg nQuyuätujy 6X(yM XQ^^^'i' ßoa^nag ät ayyiuaecog nfi- 

gay laßfiy , xni y(y(o&ui y^Qoyiag €ii vlovg 6»'Trtf lajrj/xtjv rwy 

nnoyfyoyöiujy, ujue xiya fiiy (f fvxttoyj xiya dt aioittoy tltStyai, rovyay- 
%loy ^/not y€ doxovot nouiy ol iiiQtjzots ^ai dntjQiijfjiiyois intaodifots, 
tSanfQ i^uxoie ^ttvaftaat ro r^s tatogiag fStadtfioy xai xQ^^^f^^^ difu^ 
tQfnoyxfc xttl Sitt(fi9ftQoyieg ak/xvQ^ koy^ nöiifioy axoi^y ' xmlöt» fiä^ 
yuQ (Owe odiky xai ntQSTt6F tt /m^iy* dU»; u äg <ptjaiy a#T^ 
*ttn9( ttSy fx'ty xQoytxüJy S] ndift»v ^ ttSp nkttvtiot iwnttptoyiifxiyuttf, 
ttSv intQÖQtoy xai tfayf^tav ngä^HUf avuntifujyrjuiyt^* Tis y«Q oSw 
n9Qifi6^t9s Snttütd^, 8<lo* lif«y ll^rto Mrl ««rrjSUirdy Hyovg , jiv* 
UQVQyoe jiaxtiatf»6yios ; is xni | xov &tf>3 ftxQxvgbt df« «rö/c« iotii^ 
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§.245. 
Geo'graphie. 

So wie zu Anfang der vorigen Periode die Feldzüge Alexan- 
ders die Geographie um ein Bedeutendes weiter braditen und mit 
dem Zuwachs an enpirischaii Stoffe auch die wiflsensdiafüiche Seite 
von grOndUchcn MathevaCilLCiii imd AstronoiMii g^eArdert wurde; 
80 war die VerdDigung der Ma Anfimg vMnx Puiode bckaimteii 
Welt unter dem Einen Tömiadien SMpter yon Gewinn iMr die Geo« 
graphie. Ausser dnreb Reisende und Handeltreibende, die entweder 
keinen M'isscnschaftlichen Sinn besassen oder auch nicht immer ge- 
wissenliaft berichteten und durch Erzählung wunderbarer Dinge auf- 
fallen und gefallen wollten, wie Lukian's erdichtete Reise Cu4X£9ov^ 
ioTo^tag Xöyot dergleichen Reiseberichte durchhechelt, könnt«« 
jetzt von den römischen Statthaltern aus den entferntesten Theilen 
der Weit statistische Berichte einffeaogeii werden. Die neuen Erfah- 
rungen yergUcli man mit frObmn Berichten der Eeisenden , sowie 
mit den Tradiaionen der ältesten Diditer und HlstorflLer. Die geo- 
graphische KritÜL gewann ein grösseres Gebiet; doch blieb Erato- 
sdienes Cf . 190. Anm. 14.) noch immer die flanptstfltve , an welche 
sich die Geographen dieser Periode anlehnten. AuffaUend ist, dass 
wir nur in den ersten beiden Jahrhunderten nach Christus eigentliche 
Geographen finden, unter denen Strahn n, Ptolemäos und Pau- 
s an ias hervorragen, welche auch in philologischer Hinsicht die 
wiclitigsten sind, insofern jene beiden mit reichem Quellenstudium^ 
dieser aus Autopsie mit Besug auf die Kunstgeschichte vielfachen 
Aufisdilnss Uber die ältere Geographie der Dichter, Logographen und 
Historiker geben und deren Bolcfate mehrfoch . kommenthnen und 



fiove xQ^^^i ndmtt SvntQ chiw $ at^ltr ßMifka^omts 4 t*tt$y 
iu (Ulf iox$ mti yiyoft owttHit€t$ itttl ««tcrrf^eva*« ntgi dh 
rov nwkt ifoytodajry, ifmtnl4jtmo$ ta ßtßXitf Znott «al BovxvMiic, 6 

TxüvTfüV dxQtßiaifttoe joy fUyar *«l noXvvftytjtoy ixetyoy nöltfiov 
ttQXi*' ^<*^ 7fQ0(peta(tf (pt]<ti Ittßtiy Itws devtiQuy xiyijQiy Ix dut- 

ffonai fjUfQtöy ij ntQi IlXttitttvijy dlviasm rtvioig iyiiHio xrti oCdk «i^- 
fo; dtttii^y aa(f>(ös xai üxQißiüs , rlyss fniMalwy ^txatöttQoy 
ini rag ^fiiQas ^l^<oy önoöqlol xai naqttdelxvvaiv ort xiyi^ tig n9U Mai 

<;iireRlHui Goch. d. PMIol. liL 25 
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CMüm. 2«gl€idi iM ihre Wake wichtig Ar die Geechichte 
der Geognifhie^ in wdcfaer Besiehinig audi das geo|;raphiM!heKoiii- 
fesdiai def Agathener henrorsohebeii ist, gleichsam ala Brgttn- 
zung dessen, was Strahoa and PtolentiU» fiber die Geschichte des 

geographischen Studiums unberUcksichtig^t gelassen Laben. Dass 
vom drittcD bis fünften Jahrhundert fast gar nichts für die Geogra- 
phie gethan wurde , mochte zum Theil seinen Grund darin haben, 
dass des Ptolemäos lUaudius Werk als geographisches Hand- und 
Schulbuch sich Geltung verschafft und das Bediirfniss auf lange be- 
friedigt liatte. Letsteres Staad noch im Idten Jahrhundert in fast 
alleinigem Arjehn, wAhrend Strabon 4 von Amasia im Galatischen 
Pontes (geb. 66 r. Chr. f c. S4 n. Chr.) wenig beltannt war. Lets. 
terer steht der Zeit wie seinem Verdienste nach an der Spitae der 
Geographen dieser Periode. Der Werth seiner 17 BB. rtmygniftxft, 
die er erst im 83sten Lebensjahre zu schreiben anfing, besteht haiipt- 
sttchlich in der kritischen Sorgfalt, die er dem geographischen Ma- 
terial widmete. Was er auf seinen weiten Reisen gesehen und ge- 
hört , oder bei seiner grossen Belesenheit ^) aus seinen Vorgäno^ern 
gelernt hatte, verglich er aufmerluam mit einander und das kritische 
Besnltat ist ein trefflicher Kommentar für viele Schriftsteller, so weit 
sie Geogn^hisches berfihren. Ausser den Quellen benutste er auch die 
Arbmten seiner nächsten Vorginger» wie des Demetrios ans Skepsis, 
Ephores von Knmft, Apollodor von Athen und Bratosthenes. Bd abwei- 
cfaender Bfetnnng polemisirt er gegen sie, besonders gegen Bratosthenes, 
dessen Ansicht von der UnzuverlHssigkcit der homerischen Geogra- 
phie Strabon verwarf. Letzterer \ erfw l ins Gegentheil, indem er im 
Homer zu viel Wahrlteit und lokale Genauigkeit fand und sogar 
die geographischen Mythen (wie die Irrfahrten des Odysseus und 
Homers Kenntniss von Aegypten) in Schutz nahm, während er doch 
sonst von alten Sagen und Mythen nichts wissen wollte Hemer 



1) et Fabric. Bibl. Gr IV. 557 ««qq. C. 6. Siebeiis de Stn^jonis palria, 
genere eec. Budiss. Ib28. 4. Chr. 6. Gro.<<ktird Einleitung zur Vehet' 
setzun;^ des Strabo in Thl. 1. (Berlin u. Stettin 1831. 8.J S. I— XCIV. 

8) CfL A. H. L. Heeren De fontlbus geogr. Sh-nbon. Gotting. 1823. 4. in d. 
CoauMtttt. 800. Kg. aekntt> Gotting, reeent. VoL p. 97->160. 

9) Strabon. Geogr. IIb. IX. p. 857. Ta /iky afpMga naltua xtU ftn^ti^ii 
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war ihm der dQ/tjyertjg r^g yeooygafftxtjg tjunftQi'ag ^ bei dem Alles 
seine Richtigkeit habe; bei dem sich schon die mathematische Be- 
stimmung des Polarkreises iägxrtxog xvxXog} im uQxrogy und die 
Ebbe und Fluth im dri/oQQoog "Qx^avog veimutfaeii lasse Offenbar 
hatte hier Strabon einen Rückschritt gemadit gegen Eratoathenes, 
Ariatarch und Apollodor, welche den Honer nicht den Zweck der 
bloaaeii Bdehraiif , aoudem auch der ergdtsUchen Unteriialtaiif bei- 
legten. So sehr Strabon dem Honer wohl wollte, so «gerecht 
war er gegen Herodot und Pytheas Eine Kritik aeiner Vorgftn- 
ger giebt er besonders in den beiden ersten Btichem, und theilt 
jene in ältere und neuere ; von den alteren beurtheilt er den Ana- 
ximander, Hekataos, Demokrit, Eudoxos von Knidos, Dikäarch und 
Ephoros; von den neueren Eratosthenes , Hipparch , Polybios und 
Posidonios. Die übrigen 15 Bücher , von denen das siebente defekt 
iat<^), enthalten die eigentliche Chorographie nit reichen Mittheilun- 
gen ans der Gesdiichtey' Uber StaatSTerfimmgen , Sitten, Einrich- 
tmgen n. s. IL 

INe meisten geograf Machen Schriften nach Strabon sind blosse 
Kompilasionen oder Kompendien ohne wissenschaftlichen Wertii, und 

führen den gewöhnlichen Titel JlepfnXwg oder TltQujyriatg ^ wie 
der nsQi'nXovg Tfjg EvQoonrjg des Apollonides von Nikäa (§. 226. 
Anm. 5.) , dessen der Scholiast zum Apollonios gedenkt ^) ; oder 
HuQdiag nsQtr,yrjTiy.ov des Isidor von Cliarax, wovon wir vielleicht 
. einen Theil in den ava^fioi nag^txoi (mansiones Parthicae) übrig 



4) L. G. IIb. I. cap. 1. 

ö) Vgl. im vierten Buche liber die lusel Thüle. 

6) G. Kramer Fragineata lihri septimi Geographiconim Strabonis. fProgr. 
des Französ. G3 mn;t«;.) Berol. 1843. 4. — Fra«?inenta libri VII Geogr. Ntrab. 
Novis curis emeadavit et iiiuatr. Theoph. Luc. Fr. TafeL Tubing. 
I8t4. 4. 

7) Edit. pr. Aldus, Venet. 1616. Fol. G. Xjlander BasU. I-J?!. Fol. I s. 
Casaiibonus (Genev.) 1587. Fol. Paris I65i0. Fol. (T. I. Alineloveen) 
Am«(el. 1707. 2 Voll. Fol. J. P. Siebenkees (toui.I.) u. C. H. Tz.sc hu- 
cke (tum. II— VI.) Lips. 1796—1811, Text u. lat. Uebersetzimg vou X3 - 
lander; dazu als Vol. VII. F. T. Friedemann Lips. 1618. 8. (Kommen- 
tar zu Buch 1—8.) Ad. Coray Paris 1815—1819. 4 Voll. 8. — Cf. 6. 
Krämer ConiMBt. crittca de dodidbaS) Straboiiis C^ographiea cob- 
ttneai, nanuseriptls. 9erfd. 184IK 4., wo er seigl^ wthAe trefliiche UfiUSi- 
nüttel Mir VerbeBsermig' des noch tehr MderftafleB Textes TorhaadeB slod. 

€0 ScboL ad Argon. IV, 969. 1174. ef. M4. 
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haben; oder des Perieg^etcn Dionys (c. 300 n. Clir,) didaktischem 
Gedicht: JlsQirfytjaig oi/.ovttii/^Q, welclies Eiistath kommeuürte; oder 
des Historikers Arrian JJefjinXovg Ev^fnov nnvtov und irjg 'Egv- 
9gäg ^akaaatjg ; oder des seinem Zeitalter nach unbestimmteii, t« 
MarfcUui ms HeraUea ($. 848. Aam. 11.) epitomirten McBipp t« 
^efgmm Pcrtplug 4er M WdtOieUe Masm, Empt uil U. 
Ibyen ")• 

INe »allieattlisdie Ctoographie erfiuste erst nadi etwa aaiert- 
halb Mrinnilerten wieder auf wincnsdiafaiclie Weise Marin t« 

Tyros und berichtigte sie bedeuCfBd. Sein Werk , das er swefad 
umänderte und in den ersten beiden Ausgaben mit Karten versah, 
ist verloren gejranjjen. Es diente zur Grundlage der ricoyoaiftxrj 
viptjytjaig (in 8 BB.) des PtoleraHos Klaudios dessen Lei- 
stu]i|;en in der Geographie epochemachend wurden. Sein Werk wurde 
fikr Tide Jahrhunderte das allgemeine Hand- und Schulbuch der 
Cleogn^hie nni wurde «ften epitmirt Olisebon die nathenatische 
Geographie in den Werke vorherrscht, so ist iloeh keineswegs die 
Ethnographie renaehUlSBigt. Im achten Bache gieht der Verfiwer 



9) Des Arrian, AfiaOiemer iinfl nielirerer Unbekannten Periplen hat herausgegelÄ 
S. F. G u i 1. H () f f in a n n : Uo o iavoi. 'Jvuivvfxov TQfig 'y4ya»iuiQ0S- 
fitixta rf«;o. Ar r i an i Peripliis PontI Etixini. Anonjuii Periplus PonüK«»*'» 
qiti Arriano falso adscribitur. Anonymi Periplus Ponti Euxlnl et M««0****'dt- 
dis. Anonymi roensitra Ponti EoxinL Agathemeri hypotyposes geogrt* 
pUMjtagBienta duo geographica. Graece et latine additis DodwdH, !• 
OMumi allor. dlaMnattonibuB, atque StnoUl, TenuIUy Toflaiiy 0r9Mi^ 
Hndaoiii, BaatU, KoeUeri, Ckdltt ilU, LetroniiUy tam^iotegria InaMledi» 
saiaqno notta edidit Dr. 8. F.- CkiiL HofknanB. 8 maL LipsiM IStf. 

10) 8. F. W. B off mann Mealppos der Geograpli ana Pergamoa, deaMsS^ 
und Weik. Leips. 1841. (auch ab erstes Heft der Zettaehrift: ^ 
Iteogmplwn and die alte GeogmpUe). In dieser Sohrift 8. 14 4^ 
HottaMon den Menipp anler August und Tiber, and macht Um 
genossen des Krinagoraa, nach einem Epigramme bei Jacobs la der An- 
«hol. U. p. 134. nr. 84. - B. Fabrlelns Der Geograph Meeippos m> 
Pergamon (In d. ArclÜT f. Phil. u. Pddag. Bd. Tl. 8. 611^d40> 

11) J. Hudson Geogr. min. p. 67. (HÖaohel p. 101. Miliar Pvi» 

p. ISO.) ^«jlev» dl 6 Miyutnos twUt^lnl^vv iärtq^iiP inil^'^'^ 

Vfy Vgl. 8.844. Arno. 8. Uetter die HandaohHIIen und ErkKier des Plolen"^ 
s. die fleissige Arbeit von C. F. A. Nobbo Idtetatora geo0raphiae Pto- 
lemaeae. Idps. 1888. % (Progr.) 



eine Anweisung , Karten zu verfertigen , deren er wohl selbst vor 
Augen hatte '^), wie er ja namentlich die Karten des Marin ver- 
besserte. Der Alexandriner A ga t ho dämon, vielleiclit ein Zeitge- 
Bosse des Ptolemäos und verschieden von dem gleichnamigen Gram- 
aatiker des fünften Jahrhunderts, verfertigte 27 Karten zur Geo- 
graflue des PtoleniM» die in einigen Handschriften noch vorhanden 
sind — Blnen branchbaien Anssug ans PtoIcatfU» gab Agathe^ 
ner in seiner ^Ynotvnmatg t^^ ytmf^wpia^ iv innoftg -in 8 Büchern 
so tberdnstiHiiiendein Inhälk, dass man das sweite für eine 
blosse Wiederholung des ersten mi ballen geneigt ist , die irgend 
jemand (man denkt an Agathemers Scliüler P h i 1 o n) zu seiner Be- 
lehrung vorgenommen und nebenbei mit allerlei Notizen ausgestat- 
tet hat 

Von Bedeutung für die Kunst- , Literatur- und Verfassungsge- 
schichte Griechenlands ist die Geographie des Lydiers Pausa- 
■ ias'^), welcher Griechenland, Makedonien, Asien nnd Afiika be- 
reiste nnd später vnter den Antoninea in Rom sich auf hielt. Seine 
Reise erzlhlt er in der IltQt^tfotQ 'BXlaioQ von 10 BB. *0» benutzte 
dabei ausser den widitigslen geographischen und historischen Wer- 
ken die Schriften, Tempdarcfaive und Thidixionen der Priester und 



18) N. 6. Brehmer Entdeckungen im Alterthiun (1828) meint, dass PtoIemaos 
lyrische Karten vor sich gehabt habe; siehe dagegen Heeren de fontt. 
geogrnphicor. Ptolem. tnbulariinique ils annexanim , num ii Graecae an 
vorn Tyriae ori^inis fjierint. Gotting. 1828. 4. (Vol. VI. der Commeutt. 
societ. Gotting, und in den Ideen n. s. w. Thl. I. Bd. 3. JS. 383). 

14) Im Wiener und Yenezijuyacheii Kodex steht am Ende der Karten: 'Exxtoy 

Kluvöiov Jlioksfiatov yttoyQtttftxdiy ßifiUmy tfxiM tify obiovftitniy naoay, 

jtytt&oö et ( u ü)v 'yikt^ay^Qfug vTKTvntjOi. 
16) Fdit. pr. Tenntiliiis Amsterd. 1671. 8. Bei J. Hudson Geogr. minor. 

in Vol. II. Vgl. Dittrich Heber Agaliiemeros iin Rhein. Mus. (1815.) 

Jalirg. 4. Hft. 1. S. 76—93. 

16) Cf. Fabric. Bihl. Gr. V, 307 sqq. C. 6. Siebe Iis De Pausaniae pa- 
Jria, aetate etc. Biidiss. 1819. 4. 

17) Edir. pr. ap. Aldiim per M. Musuruni, Venet. 1516. Fol. G. Xj'Iander 
et F. Sy Iburg Fraucof. 1583. Fol. E. Cla.vier et A. Coray Paris 
1814—21. 6 VoIL 8. Supplem. ed. Courier, ibid. 1823. 8. C. G. 8ie- 
belis Lips. 188S— Sa 6 Voll. 8. 1mm. Bekker BeroL 1686. 8 YoU. 8. 
Jo. H. Chr. Schubert et Chr. Walas Lips. 1887-99. 8 TolL a GT, 
F. 8. Cb. Kdnig Comnent. de PansaniM i4e et aiictorltate in historln, 
mythologiA artihiisqne Graecomm (radendis pniestUa BeroL 1888. & 
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bmlirielb hwptsiddieh Kwrtimfcrtlfr nach Avtofsie; bei m- 

len leider nicht ausführlich genug fÄr vm, weO er seine Zeit^eno^ 
sen nur auf deren Vürhaiidciiseüi aufmerL^am maclieu und sie m 
eigenen Anschauung veranlassen wollte. 

C* lilteratitr« 

$. 246. 

Vorbenerkvng. ^ 

Das Studium der griechischen liiteratur wmrde gegoiwirfi; 
regsam hetrieben, obschon es nicht solche Frfichle trug, die der la- 
gewandten Mühe entsprechend wären. Die Ursache davon lag ami 

Theil iu den M'irren der Zeit , welche nicht mehr das ^rammatisdie 
Studium mit seijier bis auf den Buchstaben eingehenden Sorgfalt be- 
günstigte. Statt dass man mit behagliciter Iluiie bei der Betrachtung 
der Literatur verweilte, durchlief man sie jetzt melir im Fluge, ua 
Zeit für die materiellen und praktischen Interessen des Lebeos 211 
gewinnen. Dieser Umstand mehrte die Zahl der Epitomatoren , Ex- 
serptoren und Sammler ausserordentlich, ihre ThatiglKeit blieb aicftt 
ohne Einluss auf die literarhistoriscben Studien. Schon das nile- 
rieUe Sammeln ($. S47.) und Epitomiren ((. SdS.), 
ein Mittel nur Erhaltung so mannichfiiltiger literarische MimeDea 
geworden , die ausserdem mit den Werken , denen sie entlehnt and, 
spurlos verloren gegangen wären, weist auf den lebendigen Verkehr 
mit der Literatur hin. Sammlungen und Auszüge gaben öfter Ver- 
anlassung, das Zeitalter und die Lebensumstande der Autoren 
ermitteln, und beförderten somit die Literaturgeschichte. Hierzu tru- 
gen auch die Biblio graphen (§. 249.) das ihrige bei» indem 
Aber die Herausgabe, Ordnung, Bttcheraahl der Literaturwerfce uil 
ihren Inhalt berichteten. Mehr aber noch als für die Schicknle 
der Sdiriftweri^e interessirte man sich fOr die Autoren selbst ^ 
trat eine Menge Biographen X§- 250.) auf, welche die Lebeos- 
mnstinde und Persönlichkeiten der einaelnen Schnftsteller scbilder- 
tcu und dabei Fleiss und mühsame Studien, weniger aber Kritik bfl 
Abwägung des literarischen Werthes der Werke oder in Ausschei- 
dung der unw esentlichen und falschen Ueberliefeningen an de« Tag 
legten. Die praktische Tendenz , welche durch das gegenwärtig« 
Zeitalter hindurchgeht, drückt sich auch iu diesem Zweige literftn- 
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scher Thäti^keit ab, und man beschäftigte sich besonders mit den 
Werken und Lebensumständen der Philosophen, Redner und Histori- 
ker, auch der Aerzte; weiüg;er mit denen derlMchter, deren nähere 
Betracfateng von jeher ymagßwdae den Granmitifceni obgelegen 
hatte. ^Da nun aber, wie Mher geneigt worden ist, unsere Periode 
an eigentUchen Graninatikeni nicht eben reich ist, und die wissen- 
achafllichcn Stndicm Jetnt meist in den Hflnden der Philosof hcn, 
phisten und Rbetoren liejs^en , so ist es nun auch hauptsSchfich die 
Geschichte der Philosophie und Rhetorik, welche durch Rio^aphien, 
Systpmverg:leichungen und kritische Streitschriften für eine vollstän- 
dig^ere, prag^matische Darstellung^ vorbereitet wurde. Viele leg^ten 
sich mit grosser historischer Gelehrsamkeit ausgerüstet auf die 
ästhetische Kritik der klassischen Literater, und mehrere unter ihnen 
arlKitetca mit vielem Erfolge als Literarhistoriker (§. 251.), 
wie Dionys von Halikamass, Gttcil, Seztos der Empiriker^ liuUan, 
dar mit el»en so viel Scharfsinn ak bitterer Ironie der literaiiadien 
Thorhdten semer Zeitgenossen und Vorgänger rügte; tenat Her- 
mogenes und Longin. Auch die Werke eines Plutanli, Mon Chry- 
sostomos, Pausanias, Klemens von Alexandrien, auch die Tischge- 
spräche des Athenäos sind reich an literarhistorischen Notizen. Das 
Nähere wird sich aus den folgenden Paragraphen ergchen. 



5- iM7. 
Sammler. 

Die in der vorigen Periode ($. 133.) begonnenen Sammlungen 

von Gedichten, Sprüchwörtern, Denksprflchen iFvcSfiai), mcrkwflr- 
digen und wunderbaren Geschichten iTlaQudol^a) , Fabeln und my- 
. thologischen Erzählungen werden jetzt erweitert und vermehrt. 
Da^u kommen die KoUektivschriftcn mit den Titeln !Sv/nfiixTa , (wie 
z. B. die des Homerikers Seleukos (§.200. Anm. 50.)» ^ExXoyut, 
Swuymyni u. dgl. Auffallend ist es aber, dass die früher so beliebten 
.Sammlungen von Inschrifilen jetst gans surttcktreten und letstere 
nur vereinndt in den geographischen Schriften der Periegeten noch 
Erwähnung inden. 

Gedichtsammlungen, *Av99ljoftai, veranstalteten Philipp 
ans Thessalonicb, Diogenian von Heraklea, Diogenes von Laerte und 
Straton von Sardes. Philipp von Thessalonich, auch der Make- 



Digitized by Google 



— Jöa — 



donier genannt , um Christi Geburt legte seinem Werke die Samm- 
lung des Meleager (§. 133. Anm. 20.) zu Grunde und vermehrte sie 
■it Gedichten von Verfassern, die nach Meleager gelebt liabeu^). 
Ob er die AMidsuiy des ijetilereB beibehalten hat, ist «igcwlMy 
doch mJmcbciidkh. Schie BuuüoBgy die mnr die B|lgranBe 
dreisehn INcbtem eaAlelty iat wie die des Bleleafer Terlerai geg^- 
gen. — Daes D i o g eni an *) ywi Henidea in Fwitof (e. 190 n. Chr.> 
dne Sanunlnng von Epigrammen, *Entypaf»fi&tw !^v9o%o)rfi>ir^) ver- 
anstaltet habe, berichtet Suidas ; sonst \^issen wir davon nicht«. Da- 
ge»:(Mi haben wir eine von einem Anonymos aus Diogenian's lexil^a- 
lischem Werke (§. 220. Anm. 10.) veranstaltete Sprtichwörter- 
sammlung, Tlagoi/iti'ai fffjfiwdeig ix trjq /Jtoytvnavov avvayioyijQ^ wel- 
che alphabetisch geordnet und in Zentuiiea getlieilt ist ; sie enthalt 
m Sprtichwttrtcr ait kimMi EfUttrangeii % Unter DiogeniaB's 
Naneii giebt es handflehriflliell (Pteiser Bibliolhck N. 1778) cIm 
Sanndwig tob Spricfawdrteni , wdcbe reicber ab die des Zenobios 
ist. Man konnte dieselbe llhr die Quelle der angeflihrten nrngoifUm^ 
ftlfitSittg halten, wenn tiberhanpt nachgewiesen werden konnte, dass 
Diogenian eine solche Sammlung veranstaltet hätte. Uesychios in 
der Vorrede zu seinem Wörterbuch sagt ausdrücklich, die aufgenom- 
menen Sprüchwörter aus des Diogenian lexikalischem Werke ent- 
leimt zu haben, und erwäiiut keine besondere SprüdiwOrtersanunlung 



1) Nach YaTasffor de Epigr. p. 184. und Martin. Episl T. I. p.191. Da- 
gegen neint Fr. Jaeobs Pmlegonya. mi AnCh. Graee. T. VI. (Vol. I. P. 
I.) pag. XLYTy d«M Philipp an Kode des ersten Jahrhunderts gelebt and 
unter Tttitak die Saandung varanstalleft haben möchte. 

9) Cfr. Fr. Jacobs 1. e. pag. XLIII— XLTI. Fr.' Passow De ▼estigUi co- 
roBarum Meleagri et PhHippl in Anthologia ComtaoCini Cephali. VraüiL 
1827. 4. G Weigand De fbntibus et ordine AnÜHdogiae Cephalanae. 
Part. 11. Im Uhein. Mos. (18M) Jahrg. in. Heft 9. 9. 5^—552. 

8) (Sil id. s. dtoyiMMtpie* Vgl. g. 800. Anm. la Weigaad 1. c. 8. 

.552—557. 

4) Ueber d;is Wort ay&olöytov statt äy»oXoyla s. Ritsehl de Oro et Oriooe 
p. 9 und die von ihm zitirten Fr. PassoM' de Anthologio Onoui.« The- 
bani (Vratislav. 1831. 4.) pag. 4. und F. Rnuke de Hes^ehio p, 59. 

ö) Cf. Fabrif. Bibl. Gr. V. p. 109. Tv.\t bei Andr. Schot tus IfuQoiti/at, 
'Ei.lt]yty.i(i < Antverp. 1612. 4. und bei E. L. v. Leutsch und F. W. 
{Sc h n eidew i n im Corpus Paroemiograph. Graecc. Tom. 1. Zenobitis, 
Diogenianus , Plutarchus, Ck^gorius C^priu.s. Cum appendice Prover- 
bioruin. GoUing. 1838. 8. 
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des Dio^enian. Es ist daher kein Grund vorhanden , ihm eine sol- 
che beizuleg^en, oder <;ar erst durch die Titelveränderuug der Dio- 
geaian'gchen Sclirift fligi nna/mp nata muxtH^P inkofijof dpU' 
99099 bei Saidas im Iltgi naffoifump ktL sol cfBmgen. — Bfi^ 
gnumMy wddie mm hobt borlteter Wtamer AgeUui wana, 
iMMMifiltn Diof enes yon Laerte im KiUkien (c tl9 b. Chr.) ntnr 
im TÜd ndftfi§tg99 weil iie Bpignune üe naiuMfUtigatai 
Metra battea. Dieaelboi laoditeB sieb havptsaehlieh mar auf Pbile^ 
sophen beziehen und meist vom Diogenes selbst herrabren. — Sein 
wahrscheinlicher Zeitgenosse ) S t r a t o n von Sardes ") , selbst ein 
Epigrammendichter sammelte unter dem Titel Tlaidtxrj Movaa 'o) 
Epigramme y die zum Theil in der AntJiologie des Meleager , ziun 
Tbeil in der des Philipp ven Thessalonich enthalten waren und sich 
■dst auf Knabenliebe bezogen. Ein Tbeil dieser Sammlung ist durch 
Konstairiin Kcphalaa crbalten, wdcber sie ak jnrOille Ablbeihug im 
sdne Antbelogie aufiiabn. Diese Epigraane, S90 an Zahl» t& 
▼eiiBcbietocB Diebten sini gewttballcb nit der Aalbelogie te Ke- 
fhalas berausgegeben ^0* — Die Blimenlese des Valer Harp». 
kration aus Aegypten (c 350 n. Chr.), ^Av^ijQth mtkknyri^ ist 

« 

verloren gegangen '^). 

Sprichwörter. und Sentenzensammlungen {^Flugoi^ 



«) Diogen. Laert. \m, 71. «I^cf«» dl tml ^/»mp (dt9yiP9Vf) Ot ovror 
(*Efi7tt6oxX(t() fy ip JlttftfiiTQ^ axianuMw ftky lerA Cf. FftbricBM. 
Gr. V, p. 578 sq. Fr. Jacobs Delectus Epigramm, praefkt p. Xlll. 

7) er. Schneider Pericid. ciiL p. 181. und mit ihm Jacoba L C. pag. 

XLA'III. sei'/A den Sfraton vor das zM-eite Jahrhundert. 

8) IclR-r ihn Fr. Jacobs I. c. p. XLVI— XL1X. de DiOgeniano etStralone. 

9) Diüg. Laerf. \, 61. "Exiog (2:iQnj(üy} noitjj^g (TnyQftfjfinitov. 

10) Consiantiri. C^ phal, in praefat. ad SJratonis An(hol. Kai tlg «y, «f^v, 
fi TKtyjmy aoi lujy tiQi]fiiyioy iqy yyiüaty ixStntyog , it]V Qtifotyot toS 
2a{>^iayov n f( i6 IX r, V Movaay infxQv>^uui;y, xcti 'i^y avios nai^my ngog 
loiif 7iX>}a(oy infJft'xyiiTO , i^Qijjty olxeiny iqy unnyytXtny xtuy (TityQOfi^ 
fianoy ov loy yovy notoviifyog ■ i'/oo io{yvy Ttüy f^ijs ' iy j[OQtlttis yaQ 
§ yf Otüif Qioy, xaiä loy j{tuyixiy , ov (ftf(<f (}aQ>jOei(ci. 

11) Einzeln heraiisjjegeben von Chr. Ad. Klotz Alienb. 170ö. 8. und zer- 
Btrent in Branck's Analecta. 

ISS) Snfd. 8. jiQno*Qtti(ü)yt d Bal^Qtog XQ^f^at^ous f QtjruQt '^iioydgtiis* 
^{^(te J(üy l Qt;i6nojy, liy^pjQeüy avyayioyqy. 

t9) Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p. 105 s^q. »chucidewin Praefat. ad Corp. 
Paroemiogr. p. XXIII »qq. 
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iutat, r^'w/iiut') verfasstcn Apollo nid es von Nikäa , zur Zeit 
des Tiber (§. 226. Aam. 5.), der Uomeriker Seleukos von Ale- 
xmadriea, Hsgi r<ov nun' ^AW^avdgBvaiv nagoifim» >^), Plutarch von 
Gbironea, Zesobia» und der oben (Anm. 3^) genannte Diogenian 
von HeraUea. — Flntareh von duironea*^) sanBdte 2BB.JI«- 
^fi/tti i'), die vcfloren gegangen sind; denn die vnter seinen Nn- 
HMn eilialtenen Sprichwörter, die andi den Titel Hagot/Uatj aFc 
"AXtlardgng e/Qw^to koTsiren, 181 an Zahl vnd ohne alfliabeti- 
sehe Ordnun«:, sind nicht von ihm, sondeni meist aus dem spateren 
Zenobios entlehnt. Erasmus von Rotterdam hielt eine andere Samm- 
lung^ von 353 Sprichwörtern , deren Verfasser unbekannt ist, für 
die Plutarchische. Zwei andere Sammelschriften, die dem Plutarch 
beigeleg^t worden , sind die *ylnoqt9iyftata ßwjtlecov xai aTgaTtjym» 
und die 'Aaofdiyfiaxa xai kntttjitvftaT» Awtovixd ; letztere sind 
jedenfiOls uniclit Bs kannte Sof ater '0 Plnteith audi 'An9~ 

Seit deai «weiten Jahrfanndert finden wir nit den Spradiwttr- 
ten hanpteidilieh die Sopliisten beschiftigt, welche diesdben 
nebflt andern Kunstmitteln zur Ausstaffirung iiirer Reden verwand- 
ten ^^). Sie legeten für ihren Zweck eigene Sprüchwörtersammlung^en 
an , welche zunächst nur in Auszügen älterer bestanden und zum 
bequemeren Gebrauche alphabetisch geordnet waren. Solche Arbei- 
ten sind es audi nur, die sich theilweise bis in die neue Zeit erhal- 
ten haben, während die uoifangreichen QueUen, ans denen die So- 
phisten schupften, verloren gegangen sind. Aber andi selbst die 



14} Stephan. Byz. s. v. TiQtvw — Linokluyiiiqi 6 JVutatvg iv TifQi 
nagotfuüy. 

tS) Suidas s. ▼. £üivxos. 200. Anm. 47. 

16) er. Fabric. BibL Cr. V. p. 107 

17) Nach dem Index des Lanprias. 

18) In der Au^iabe von Huttea Tom XIV* p. 086 sqq. 

19) Bei Andr. Schofttus (i. Anm. 6,), 

90) Cf. Fabrlo. BlbL Gr, Y. p. 180. Bdit. pr. Apophth. Laeoniea lat ver- 
m Franc. Filelfo Venet. 1471. Ferrara 1474b 4. n. dfler. 8t. Pen- 
bertOB Apophth. Laeoa. Oxon. 1768. 8. Th. B. Gierig, Lip§. 1779. 8. 
Michael HaiCtaire Apophth. regnm, Iioad. 1741. 4. Beide Apophth. 
bei Beiske in Vol. VI. 

81) Sopater ap. Phot BiU. Cod. 161. (p. lOf b 1.) 

88) Ot, Behaeldewia Praeft ad Paroemiogr. p. xxm. 
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Auszüge der Sophisten sind nicht ganz ilcht auf uns g:ekommeu, sondi rii 
in einer Leberarbeitung:, M'ie dies gleich bei der Samuilung des So- 
phisten Zenobios'^) der Fall ist Zenobios lebte unter Hadrian 
in Rom und fasste ausser einer griechischen Uebersetzung des Salust. 
(§. 231. Ainn. 12.) einen Auszug der Sprüchwörtersammlungen des 
LiikiU von Tairba C§* 133. Anro. 30.) und Didymos (§. 133. Anm. 
31.) , *Bruvofi^ teSp na^oifutSv JMftwi *a$ Taffat'w h ßißUotQ /«. 
Dies ist wohl. der ^Aüge Titd dis Werkes, wie ihn Suidas fiebt^ 
und darans Iblgt , dass auch Zenobios wie ier Tanliller Lakill sein 
Weifc in 3 Bliefaer eingethellt haben mochte. Allein die jetzige Ge- 
stalt der Zenobischen Sammlung ist alphabetisch, wovon Suidas nichts 
sagt, und nicht in 3 Bücher, sondern in Zenturien eingetheilt, de- 
ren sechste unvollständig ist; denn das Werk enthält 552 Sprüch- 
wörter, denen genügende Erklärungen beigefügt sind. Der heutige 
Titel lautet: Zijvoßiov imrofirj ex tcov TaQ^atov xai ^idv^ov no* 
Qotfiimv avvte^iüaa (Jt ovprt^tiamv'). Eb steht demnach wohl der An» 
nähme nichts entgegen, dass wir jetst nicht den ächten Ansnig des 
ZenoMos, sondern nur einen Anssog dieses Anuugs übrig haben 

Eine Sanunlung von Aesopischen Fabeln vemstakteta 
Dositheos ^0 Magister (am Ende des 8. Jahrb.); und eine des- 
gleichen von 40 Fabehi der Rhetor Aphthen von Antiochien ^^'). 

Eiiien Rückschritt im Verhältniss zur vorigen Periode nimmt 
man in gegenwärtiger bei den Sammlungen mythologischen und para- 
doxen Inhalts M ahr. So wie es auf der einen Seite an Beleseuheit 
und Sammlerfleiss fehlt , so auf der andern an einem nur einiger- 
roaassen geläutertem Geschmack für das Ausmiwfthlende und fttr eine 
kritiscbe Anordnung des Gesammelten. 

Mythologische Erxfthlnngen sammelten, wie wir ge- 
sehen haben, Anton Liberalis, Ptolemäos Chennos und 
Kallisthenes (§.8d0.). 



29) Saidas: Zijvößtos ao(f iajijs, natötiaag iv Piö/uij in' 'ASni^avov Kaiacc- 
poff. iygaipey inuofi^v taSy nagot/atuy idiJCuov x«i ToQ^alou iy ßißXiotg 
y, Mijtt<pQttaty 'ElXijyutiös twy tatOQitäy JSaXovaUov tov 'PiDfxaXxov iato» 
qutw aufl ttSy atmlov/tirwy aiStov ßilwv, rtPäHteiMoy $is Id^Qiayoy Xai- 
eaga xai aUa. CT. Fabric. BfM. Gr. V. p. 108 sq. 

81) Edit pr. ap. lanCain Florent. 1487. 4. Vincent Opsopoeus Hagen, 
im. a. Th. fiatuford Paroemiognipld GnwGl. Londio. 1886. 8. Bei 
Aadr. SchoUna und v. Lentsch et Schaeidewin (in Ann. 6.y 

9S) er. VaiGken. in Obserrv. HlMeH YoLX, p. 108 sqq. 

SO) Cfc Fabric BiU. 6r. I. p. 086. 



Digitized by Google 



— 806 — 



Zu den Saamhiiigen wunderbarer Geschichten, den so- 
f^enannteu Paradoxog^aphen (§. 133. Anm. 34.) , gehört N i k o 1 a o s 
von Damask (§. 229. Anm. 1.) wegen seiner riunadö^toy e^wv <jt»- 
yaycöyjj, die er dem König Merodes widmete ^'). — Phlegon von 
Tralles (§. 244. Anm. 1.) in Lydien (c. 125 n. Chr.) giebt unter dem 
Titel Ilsifi ^avjuaat'ojv euM Reihe iiekt wertMoser' Erzählungen ^"), 
die IiHm wegen der Fnignente tm alten Antercn «Bigen Werth für 
ma haben. — Ptolemioe Chennes (c. 90—140 n. CSir.) eehrieb 
«ine JIapa^o$oc loro^/a ^ , neben der wir nnglrich desselben Ver-> 
ÜMsen ilcp< Ttjg tfV iiolii|(a^/ar »acy^c larop/«; X6^ ^ erwähnen 
können, deren Inheltsanselge ms Phetios, der ihn einen q>lvagwv 
fiv9oyQd<pog nennt, erhalten hat ^'^j. — Eines Grammatikers Apol- 
lonios, aber gewiss nicht des Dyskolos ^'), 'laioQtcZy d^uv/xU' 
oLtav ßißliov enthält werthvoUe Fragmente aus verlornen Schriften ^-). 
~ Ins dritte Jahrhundert gehört Aristo kies, der Lehrer des Ale- 
xander von Aplirodisias nnd Sammler von HagdSo^a in mehreren 
Bfichem ''^^). . — Ans nngewisser Zeit, vidleieht ans der Zeit des 
Kaisers Tiber, ist Sotion, der PeripatetÜLer, dessen Tmvon9^dtpf 



87) Phoe. Cod. 189. *Ry rttiäi^ dl avyuyeyytiia&ti xai Ntxolaov Xöyoi'HQtod^ 
Tj» *Jov&ai(oy ßaatlet nQOsnftftovr^uh'O^, tv (Ji Trrcnaöo^ioy iO-üjv iori avy^ 
aytoyij. Dann gibf Phofios im Fol^eodeu noch einen kritbctieu InhallB- 
berichf. Vgl. über Nikolaos Westermanu Paradoxogr. p. XXXlIsqq. — 
Ausgaben: Coraes in Aelian Var. Hist Paris 180.5. p. 271 sqq. J. 
Conr. OreJli in -Nie Dam. bist, exe et fr. Lips. 1801 Siippleni, 181t. 
In der Taiichnitzer Ausg. des Aelian V. Uiat. und bei Westerm. p. 
KiO- -177. 

88) AVes( ermann 1. c. pag. XXXVIl sqq. Texf: p. 197 sqq. Es ist diese 
Sammlung nur in einem einzigen (Heidelberger) Kodex nebst der des Ka- 
rystiers Antlgonos und des ApoUonios D^skolos auf uns gekommen. 
Westem. L c. pag. VI. 

8») W e s t e r m a n n I. c. pag. XLVIll sq. 

aO) Phot. Bibl. Cod. 190. pag. 146 a 41 — p. 153 b 29. Wiederholt Graece 
et Lat. a Th. Galeo. Paris 1675, 8. und von A. AN estermann in Mj- 
thographi, Brniisv. 181.3. pag. 182— 199. Cf. ibid. pracfat. p. VI. Mit einem 
Kommentar versehen und herausgegeben von J. J. G. H ou lez. Lips. 1834. 

31) AVe.stermann 1. c. pag. XX sqq. 

88) Ed. pr. G. Xylander Basil. 1568. J. Meursius Lugd. Bat. 1619. 1. 

ti. H. Teucber Lips. 1792. 8. Bei Westermann L c. pag. 103—116. 
88) Westermaan I. g. pag. XXIV. u. pag. 161. 
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vtov ßtßXiov bis auf ein läng^eres Fragment verloren gegaiig^en ist 
Wir können ilm zu^\e\ch hier erwähnen als Verfasser des Kigac 
*A(iaXdsiaQ, einer Sammlung von allerlei Notijiien und Anekdoteiiy 
aus der uns Gellius noch das Abentheuer des Demosthenes iindl 
der Lais mitgethettt, sowie auf dieselbe auch Plutaich sich hta^ 
gen hat 

Eine Sammlung von allerlei Notizen war des Granmatiken 
Telephos (§. 195. Anm. 7.) Uoixilrj (piXojuad^it'a in 2 BB. 
ferner der unter Nero lebenden gelehrten Tochter des Soteridas u?id 
Frau des Sokratidas , Pamphile ^vftjutxja iotoqixu^^), oder wie 
Saidas sie nennt: ^Iotoqixu vnof^vi^^iaia iv ßißh'oig Xy , sowie 
sie auch Auszüge aus andern Werken anfertigte : 'Üniro^jJ nov Kttj. 
ü(ov 99 ßtßUoiq f\ 'Ennofitti iarogimw rt xai irigm» ßtßki'tar näft» 
nUtarai; dcsfirennios Philen x^K^**/***^*^"*» die auch graauDa- 



84) Phoi Bibl. Cod. 189. tett. ^ät^tyytdaihi Ztntuw^s iSp ^o^dAir ntQi nom 

fo fitßJuJdgioy Ixr^ n ttSy JZQmf«y6ffov Xtti ifi *4}^mfSQ0V owtty»^ 
ygf nXgr inav9a ia mql XQ^rtäv fjtdrop xul XtftytSv na^a^ofoZo* 
yoiiftey« forop^crm, iy ixilyots ^ xvi nltiiytap älltjy. ^ öi ^Que$c 
naganXi^aios ixtfyotg. «— CL West er m. 1. e. piig. XLIX s«. a. pag, 
168—191. 

88) Gell. N. A. Hb. I. c. 8. SoMon ex PeilpateUea dteeipUnm band sane Igno« 
bflis vir fldi. I« libmm mollae variaeqne Uatoriae refiertum. conposuili 
euifne iascripstt KiQus *ji/»äl9§lag. ea vox koc Korne valet, tanqnam si 
dlcas Coraacopiae. 

80) Pia t Opera. YoL IY. pw 187. ed. Reteke. 

87) Suidae a. V. T^letpos. 

38) Phot BibL Cod. 175. p. 119 b 16. Idyiyy(6a9iatty ITafttpUtis av^fxixtiay 
latoQucuiy iönofiyijfidj(oy loyoi 9. Dann folgt die Angabe der Entstehung 
dieeeeWerkeiu — Xg^ai/Moy dk ro ßtßXtoy tis noXvfut^Uty eÜQoi ydf} nyjig 
xui rtay tütöQtxtSy od» 6X£ya dyayxaia, iuA dSy xtU inotfO^eyfMtuy »al 
QtlJOQtx^f diatQtßijs fym wl ^Uoatf^o« ^taqUtt ml n^mtix^s ISias» xt^ 
tt t* tMoSioy ifutt^t, ^ityvntia ^^996 1 nrnfitplX^ , ^Xftaiu dl 

iM9f ode XQ^'^^f NiQuy 6 *p6$futi»y qxfta^ uthoxgdtnQ. — Ton ihr 
east Bai da« s. r, - Jluft^fhi t 'EntSavQlitf 9vyitiiq SumiQtdw, oS Uyna» 
%hm aal ta owtiffuna , «3^ J*9yCotos iy X t^s Mavot^s iotogUts* 
tis dl Srt^o» ytyfft^^pao$ , SuxfftnÜK t9& iydiifOt ait^t» 

88) Dm eUto und Sasto Bnok attirt OelL N. A. XV, S8 e« 17. Yg). noob 
B. Kdpke de hyponmeMitift Crftecis (Barel. 16i8.) p. 15 sqq. 
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tbdieii IidnltB gewcm mIb mag '*^) ; fener te Neiqdatoiiken 
Porphyr HocaeAoc UnoQt'u; des Helladios XgTjaiOfia^Bia (§. 
218. Aiun. 52.) ; sovde viele andere Schriften , die die Titel ISvfi^ 
fMixTUy * Ynofivr^/naTu, ^ExXoyul^ IloixikaL latogiaL u. dgl. führen, von 
denen wir noch einige im folgenden Paragraphen anführen werden, 
da diese Werke eben so gut m den Auszügen als zu den Samm- 
lungen gerechnet werden können. Schliesslich mag nur noch der 
Prttneotiner Klaudins Aelian unter Aleiander Sever {reg, 
i35)y Schaler des Pkuisanias, eine Brwdmung finden, der ans 
yerschiedeaea SchrifitsteDecn historisclie, geographlsdie, literarisdie 
und andere' Notisen unter dem Titel iloixAa» lavogftu 14 BB. m- 
sammenstellCe ^^). Obschon er vieles wörtlich exzerpirte, so hat er 
doch öfter noch mit eigenen Worten erzählt , was von ihm , da er 
als Römer griechisch schrieb, bemerkenswerth ist; denn er lernte die 
griechische Sprache so voUständig, dass er wie ein Athener sprach ' 
und sogar den Beinamen MsUq>9oyyos und Mfiuyk(oaaog erbieli^'^). 

§. 248. 

Epitomatoren. 

Je breiter die literarische Masse bei immer mehr zunehmender 
Kunst an vielerlei Wissen wurde , um so mehr fühlte mau sich ge- 
neigt, grössere Werke zum Uandgebrauche zu exzerpiren und zu 
epitomiren. 

Einige Autoren machten jetzt, was wir in der yorigen Periode 
noch nicht finden, Ausaflge ans ihren eigenen Werken, wie 'Dionys 



40) Etym. M. p. 887, 4S. Fi^avost 6 öfißQOs ino KvQijytttuty 7i(tQa ro xiiV 

41) Phllostrati Vtt. So^htat n. p..6jM. (pag 87S. ed. Rayner, Turici 
1«44. 4.) Cf. Falirlo. BiU. Gr. Y, SO» sqq. Henr. Valeslu« iaEnen- 
diitt crttt Hb. V. e. 1^. (p. 18W184. ed. P. BanwiuL). 

48) Bdlt. pr. Rom. IM. 4. J. Perlsonlaa Liigd. Bat. 1901. 8 VolL a Abr. 

GroBOV. Uag!^. Bat. 1981. 8 Voll. 4. J. B. Lehaert Idps. 1994. BYolL 

8. A. Coray Paris 180S. a 
48) Pkll ostrat. vitj Soph. II. c. 81. p. 684. (pag. 878 ed. Kayser, Turici 

1844.) *HntxtCt «SentQ «f it^ tp fttcayti^ U^ya«»». 
44) 8 nid. s. j^hwift dno H^att^tmoS rfc lntUuf, ä^^ugtug suii oo- 

yos^ Mal iaoipiotwaty i¥ 'Pdfig ttitg ini TtSy /icr« IdJQUtyw XQ^^^^' 
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von BalikaTiUMM , te seine 90 BB. *j4gxaioXoy(a 'Pmfuüttf^ in einen 
Auszugs von 5 Bttchern brachte, wobei er sich einer zierlichen und 
ansprechenden Sprache befleissig^te — Phlegon von Tralles (§. 
244. Anm. 1. u. §. 247. Anm. 28.) epitomirtc sein Geschichtswerk 
von 16 BB. ^OXvfxnioviüüiv xai /goviytÖv ovi^uycoy^. — Ein Gleiches 
thaten später auch christliche Schriftsteller. So hatte Epiphanios 
aus Palastina (geb. ^^%2q bei fileutberofolis, s. 367 Bischof von Sa- 
lamis oder Konstantin anf Kypem, gest 403) ein Hapuffiov in 3BB. 
nls DanteBunf und Widerlegung der Retneieien geschrieben, von 
welchem Werke er selbst einen Ausmg, eine Rekapitnlanion unter 
dem Titel '^faxs^aWMoi; machte. 

Auch veranlassten die Kaiser, welche mehr oder minder sich 
als Freunde der Wissenschaften zeigten und doch die umfang- 
reichen Werke zu lesen weder Zeit noch Lust liatten , die Aiiterti- 
gung von Auszügen, obschon sie eben dadurch die VernachlHssigiing 
der Hauptwerke beförderten. So verfasste auf Veranlassung des 
Kaisers Julian der Pergamener Oribasios (§. 230. Anm. 52.) 20- 
nldist einen Anssug ans Oalen's Werken ^> unter dem Titel il^a/. 
fiars/a iatgiiei in 4 BB.; ferner noeh ein grosses Weik in 70 BB., 
wddies in systematisch geordneten Ansiflgen ras lltoen Schriften 
der Aerste, wie des Hippokrates, Galen, Heliodor, Asklepiad u. A. 
bestand und 'Eßäofit^xovjußißXos betitelt war ^). Aus diesem grtfsse- 



1) Phot. Bibl. Cod. (p. 65 a 22.) jiyiyyioa9-n tov aviov (Jtoyvalov) avy» 
o^jfie tüy i^s taxQQlag x ßißU<ay iy i ßtßUois. iy p fiälXoy cToxft iav* 
TO» xofA\}>6t(Qos f^iy, äif fjQijfiiyot dk 10 ^ivyoy, it neti xQ*l^^H^? fialm 
Iw tuaiQiniit äi€ X'^Q^S di^ayttaitoy fiijdiy ii^ Uy<p »axafnyyvfit» 

. fl} HeraiugegeboB tob Oporiau BaaellM4. FOL DL Petau, Paria 1088. 
S VoL Fol., wiedeAolft €olin. Agripp. (Ij^. 1680. nVoll. anter der Lei- 
nmg Ton Jak. Tlio«asius. 

3) Phot mbL Cod. 816. (heilt ans die Voirode diesaft verloren gegangenen 
Werkes mit: K$lt6oavt( 90$, d-i$6fme «tdtoitQtixoQ 'tovUavit %ws 
^vfutoi^} raktjy^ xQtjoifJtws c/f t^y ItttQUtlitf '^it^V yiyQctfXfi£yQVS 16* 
yove owttfui» tts UftfToy« nQ09^fmf ^nixovo«. xtL 

4) Phot Bibl. Cod. 817. In der Vorrede sdireiht OrllNMtos (L. c. pag. 174 
A 31) : ^En(i6q 6k inawtwg xa^as 'yScVL inao/iite iu ttSf hiü FetX^yov 
ygaifiyttay) 6£viiqay initttU^S C^ovXutyi) TiQä^ty , nAmmv ttSy äQiatw 
iivdqäy ^tti^t^aayia fxe ta ittti^uirma üvtntyaydy xalndyta Batt XQl- 
atfit6fi nQOt lö aCrb xüos t^s tt(tQt»is , »aj rovro ngatiuy 4&c oi6g ti 
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rat Werke nftdite OriKasies sdbtt wieder eine« Aamf ia 0 HB^ 

SvpvifßiQ Mtdt, te er für seinen Sohn Bnstalii bestinnnt bfttte 
Des gftacien UnfiyigB wegen wnrien die kUtoriscben 

Werke öfter epitomirt, wie wir dieses besunders kd den Rdmem 

dieser Periode zu bemerken haben. Dass Dionys von Halikarnass 
sein eigenes Werk verkürzte , ist oben gesagt worden. Die Ge- 
schicht^sbüclier des Heraklid epitomirte der seinerzeit nach unbe- 
kannte Heron^); — des Dion Kassius römische Geschichte von 
80 BB. ein gewisser Tkeodos; des Appian römische Geschickte 
Ton S4 BB. ein Anonymes , der sie in MWti Bücher MSnnenaog: 
Sie sind noch bandschriltlich veriiaaden« 

Unter den Oeograpken fuidStraken seinen fttr nns ano- 
nymen Epitomator. Das Werk des Pkilon Erennios Ilsgi sio- 
XtW¥f »ai ovc extSarrj avtwp Mo^ovg ^viyxe ßtßXta X' epitomirte der 
Athener Aelios Seren und reduzirte die 30 Bücher des Originals 
auf drei ' ). Derselbe Seren epitomirte auch des Philoxenos Kom- 
mentar zu Homer , *EniTO(.irj xwv (DiXo'^ivov dg ^'O^trjQOv Zu Ende 
oder am Anfange der folgenden Periode epitomirte Markian aus 
Heralüea in Pontos den Artemidor yon Ephesos und fiebt die 
Art «nd Weise seines Verfahrens selbst an Uebrigens hat newr- 



Phot BIM. Cttd. S1& — Diese 8yno|Mis indet sich in den Werken des 
OribMioS} herausgegebeo vom J. B. Ilasarins, Basti. 1507. & und apad 
Aldom, Tenet. 
f) Bold. s. ▼.TTipiM'. S. Ml Anm. 1& 

7) Bald. a. v. StQ^f^H 6 s«i ^ji^v^tOat, 4 AUtes ;f^9/i«r/ir«rt y^t^mtuie, 
innofuiy f^S ^Xtoyot iiQmyfunfims ntgi niltw, uui'xfyts itp* hedmift 

t§ in$toftfl tiSr «Klum. Ibid. p. 807, 48, pfftw Stffitßf tp tjl inatfij 
i(Sy ^ÜMPos n§Q$u4lur (leg. nt^i niXituf). 

8) Said. s. V. ZtQ^poe* Photlos BIbL p. M6 a la Bekk. lihrt tob ihm 
. iiocii dj^/uoT« dtd^o^a ip iut^6Q0tf fUr^ois 

9) Dodwell Diss. de aetate et scriptis Marcianl Heradeotae in den 6eo- 
grnphi minor, ed. Hudson. Vol. I. Cf. Fabric. Bibl. Gr. FV, 613 sqq. — 
B. Fabric ins Ueber Mnrkianos aus Ueraktea^ im RJieio« Mus. (IStä^ 
Jahrg. 2. Heft 3. :Jt>ü-386. 

10) Geogr. Minor, ed. Huds. p. 65. CUöachel p. 98. Miller p. |16.) *Ey» 
lolfvy Ttttviioy t»y ftyiffMyfv&iyttjv nQoxQlyag 'Aq t f^iiüoiQOtf »OK 
'Ei^tOKty^ intiOftrjy TfiSy ^y<ftxa ßißktujy lov iiytjtxoyiv&iyiog (noi^aufi^yt 
TiQosS'ds xai hfQiüv naXcttiuy ia ilktinoyin xai i^y dtulntOiy j^Zy td 
fitpXiüty (fvkttiast US fitiQiay fiiv ytwyQtt^iccy , itltüiafoy (Sk nfQiuXovy 
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ihi'^s B. Fabrkiw imelwvweiM ycmiclit, dass die^ in den kleinem 

Geot^raphen enthaltene Epitome des jllarkiau nirht ein Aiiszu«? der 
elf Bücher des Arteniidor, sondern der drei Bücher des Geographen 
Menipp von Pergamon sei Die gewöhnliche Aufschrift: Tf^i- 
fiti/jov T/jQ enttofArji tmv lu ßißXicov *AQxefuö(o(iOv tov 'Efiai'ov, die 
zuerst Höschel aufnahm, wird als falsch erklärt '^). Auch des Mar- 
kiaa fhQt'MXovg rijjc ^ 9aldoaiii in 2 HB. isl uichtB weiter als eia^ 
Ammg wm altem Geognf lien. Die Schriften gelbst §ind Ik anf 
BracheCttcke Terioren gegaBKen '0* ~ ^ PtolemliM Rhuidios Oeo- 
graphie epitonirte Agatheiier(f. 246. Amn. ]&.)• 

A«s2ü<,^e ans matheBatlsehen Sdiriften machte der schon 
oben (§. 230. Anm. 58.) firenannte Pappos von Alexandrien, acht 
Bücher Afipiixuxa unter dem Titel Dladrjfxuxixai avvnycoyai '^), 

Philosophisclie Schriften hat man auffallender Weise sehr 
selten epitomirt. Um über die Hauptlehren Platon's einen leichten 
Ueberblick zu geben, schrieb AI ki neos (c. 160 n. Chr.) die schon 
oben (§. 229. Ann. 81.) erwähnte ^Enttoft^ ^ diJaoxoAixoy tw 

Die Redner epitonirte ann sui Behuf eigener ihetorischcr 
Ueb«g oder «n eine üebersicht des Inhalte ihrer Reden n erhal- 
ten. So gab der Rhetor Nunenios *Yno9MttQ tw» Sovxvd'fdotr 



unfQytincta^ai. Und p. 1. (Höicbel p. 31. Miller p. 2.) »),«trc dk iwy ßi- 
ßllüjy lOi'jiiDy TttC 7ifQtTtr(( lov fivijuoi'tv^ivios nyÖQOs na(}exßfiaftc, nnoe- 
in (ft ßctQßufHoy yfi&t07iixccs Tiolfts utf'ivKS , iv (ntiofjf, aatftaiaia jUft* 
i ttXQtßove f^tvQt^ivTuiv (vulgo i(ffvQ(9(yitt) 7iQoa9i)xr,g löy TifQtnlovy 
inotijottftf&tt j tue ftfi^ly , iritiy tiqös itlHoitttt/y autf^yfiay toig ntQl 
TOuro 10 fiiqO( r^f yfotynrnplng itnooiä^WÜi. 

11) B. FAbriciii.s: Der Gengraph Menippos von Pergamon. In dem Lcipz. 

Archiv f. Phnol. Bd. VI. Hft. 1. 8. 611 ff., >vo nuch von H. 684-40. der 

Text mit kriUscbeu Anmerkungeii gegeben wird. 
18) Fabriein« a. a. O. S. Ott. 

13) D. Hoeachel, Aug. Ytndel. leOO. 6. f, tlnqq. J. Bn^aon Geogr. ml- 
aar. gr. Yol. 1. B. Miller Periple de Mvcien d*B^riicl^y epitome 
d'Arfenidor, dlaldoro de Ghsnz ete. Psrfii 1889. 8. Marciiuil Periplin. 
Menippi Peripll ürtpsentaM viod Arlmridori nonlne ferebstor. P«ripli qol 
MadiiiMiiM msgvt BMii iMcribi Mriet flragnientiun. Gniece et lal|ne edi- 
dtt «dditii DodwODi d lM e r tatione, acriptarlü codicoaii RoCMlieia^ HndtOBi. 
Allonini et suis noCto 8. F. GnlL Hofteann. JUpa. 1840. B. 

14) Cfr. 6. 6. Bredow Bpiat. ParfileBt. (Lipt. 1818. 8} De Pappi coDecüo- 
Bibm Matbemllela. 

CiiAahM Gfwh. dL FhOol. HL 26 
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Kai Jrjixoa&ivovq '^); Aelios Herodiaii (c. 170 n.Chr.) in seinen 
napfxßoXfxi tov ufyäXov {{i fjuaTOi;') o/j'rojjog Auszüge aus dem gös- 
sen Redner *^); — und der Antiochener Liban (§. 195. Anm. 29.) 
branchbare Inbaltsanzcigen der Demostbenisrhen Reden *^), 

Selbst gramnatische Schriften, welche zum VentimdiiisB 
der Uateiflehen Literatur beitragen sollten, seMen^n s« Maaehca 
ilirea Umfiung flbenchiitten sn haben vnd es beliebte ihnen, Ansittge 
ans denselben m machen. Bine ganxe Klasse solcher 'Enno/uu^ h»- 
hen wir oben (f. 227.) als Schollen bereits erwilhnt; sie waren 
Auszüge der exejfetischen * YnOf.iv^fjiaxa imd kursirfen meist anonym. 

— Als Epitomator des Kommentars zum Homer vom Grammatiker 
Philoxenos ist hrreits der Graimnatiker A e 1 i os Seren genannt; 

— Arkadios aus Antiochien (§. 204. Anm. 33.) epitomirte des 
Herodian Schrift TIsqi ngoawdttSv; Aristodem der jüngere 
(§. 204. Anm. 39.) des Herodian Werk IltQi t^g xa^Xov — 
Julins Vestin das Glosbar des Pamphilos (§. S17. Anm. 74.); 

— Kratin desBasllides IJcc^rOAi^eiirfc l^gfcoc (f . 817. Anm. IC). 

Femer legte man anch Sammlungen von Buerpten oder Aus- 
zügen aus den yerschledenslen Schriften an; hierher gehUrm die 

Titel 2vfx/iiixTa^ *Ynnjiivr^unTa, ^ExAoyai, 2vvay(oyui, Von der Pam- 
phile sind bereits oben §.247. Anm. 38. d\c ^Yno/nvijjuaia unä'Em- 
rouat angefü)lrt worden , an deren A('( htheit maji indess zweifelte, 
da Einige sie ihrem Vater Soteridas, Andere ihrem Gatten So- 
kretidas beilegten'"). Vom Flu tarch erwähnt Lamprias '£x2.o. 

iptXoao^uv ßißXitt f } 2i<o'Cicm» xat 'EmiMovgtimv ixloyai xui ek§Y~ 
xot. — Sextns Julius der Afrikaner (c SSS n. Chr.) sammelte 



15) SiHd. fl. T. Nov/trjytof girtoQ. Vgl. SMS. Ana. 97. 

16) Apud AltfoM MftBOtinm, Im Ttwaaum' {xigat "Afuti^das) TeMt 
149«. Fol. 

17) Bdit pr. ap. Aldon MoL ia edtt. Denoatfaenii. Yenet. lAOi. Fd. Somt 
oft 

18) Said. «. ▼. IdQtaio^ijfios. inno/Äir tqf Ka96lov TiQit&utyov lygealrB 
TiQos Jw»6r. Woaa AfMoien dem AMoug Eigenes beigeniMfal'Int, so 
IctaBle s. B. die Biologie voOifi^ooc in Etjau Bf. p. 907, 4A. tino 

Ms derelr »c^moSm ihn belfeiegt w«rden| dooii ist es wabr- 
scbetnltoker, doss diese Biologie dem fitten Artstadem^ dem Verihsser 
der Wlv9*xk ovyaymy^ (g. IM. Aiinu 97*} Md Kommeattlor des Pindar 
(g. 10». Auk 73.) heinlsieB ist 

19) Cf. Said. s. Y. nai^tfät} et jEiMf^ülsf. 
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seine Auszüge in dem Werke Ktaxoi', vermischte Abhandlungen, die 
wie ein Ventis^irtel durch ihre Mannichialtigkeit Reiz gewälireii 
sollten. Das Werk ist für die Alterthümer von Wichtigkeit — 
Von gitateii InteKSBe mam las adLyklopädisefae Werk des Sophia 
steil Sopater, ctOO n. Chr. >0» ^^^i itafogot ip ßifiXiotg tß' 
gewesen sein, yon wekhen Photins eine Charakteristik und Ueber-« 
sidit nach dem Inhalte der dnnehien Bücher glebt, worans nngldch 
erhellt, welche Schriftsteiler der Sophist g'elesen und exi^erpirt hat ^^). 
Im ersten Buche, das von der Mythologie der Hellenen handelte, ex- 
zerpirte er den Apollodor von Athen Tlfgi &€(av xJ', den Jiiba 
Tlfgi ygacptx^g und den Athenäos JeinvoaoftaTut; im zweiten des 
Soteridas (Pamphiles) 10 BB. *EnffOfiai\ des Magnesiers Arte« 
mon rmv xar* ägsv^v yvfa/^i nenQayfiaTev^dvtiv dtrjy^fiata^ des 
Kynikers Diogenes 'jttwp^iyfiaxa^ und der Sappho achtes Bueh; 
im dritten Buche desPharorin Hawoianii vhj; im yierten be« 
nntnte er ein dem Verfasser nach nichi namhaft gemachtes fitM;h, 
das den Titd 9mvfidtw mmeymyri führte^ des Aristozenotf 2tlf«* 
ftimu ^Ofiv^fiata und des Rufus igajfiatix^ toxoQin f im lllnftcn 
Buche des Rufus ftovfftnrj foropm, welche mit der igaftarixt] 
tisch ist; im sechsten des Rufus eben angeführtes Werk^ des Da« 
mo str at *v^A.tft'rixa , des Diogenes von Laerte Btoi <piXoa6(fi(ov, 
des Aelios Dios (DionysiosV) Tlegi 'jikelavdgBt'aQ; im siebenten 
des Herodot (beschichte; im achten ein altes Buch, das* auch ans 
Adversarien bestand, dessen Verfasser nicht genannt war^ ferner 
des Plutarch Hmg M tnp 'viw axovMy nonfftthmv; im neunten 
YCischieden« Werke des Plutarch' und des Rufus 'Ptofttuit^ lato» 
Qta; im uehnten des Kep^halio^n 'Bgmtm^ des Stoikers Apollo-» 
Bios*'Oiia« fvpalkfs i^iloaoiptiaa» *tX,, des Theagenes JUinuts* 



SO) M. Thevenot Vett. kMhenMUOor. O^era. Paris, 1688. Fol. p. S75 «4. 

p. 330 sq. 

Ut) Schöll Gr. Lit. III, 140. setzt den Sopater ins sechste Jahrhundert; 
Kayser Hist. crif. traj^icor. Gr. p. XXVIII. unter KarRkalla; also in 
den Anfang des dritten Jahrkundort». Ueb«r Sopater vgl. Wittenbach 
in Eunap. p. 71 sq. 

88) Phot. Bibl. Cod. löl. (p. 108 a 19.) ZvytlUxiai, de aiiKp to pi^Xlov ix 
nolltijy xai dicetpÖQüjy iaroQKoy xai yQau/J.dT(i/y. pÄg. 105 a 5. JJoXX^y 
rfi T/jr •j(qittty TOt/TO tf/j TO <f'iXon6y>i/na loig dynyiyojaxovat naoi^ttai'—' 
— ^ (f Qttats avi^ noutUii xai od fiia t^y idiavt tt xai dta naa/is to 



^ kju^ d by Google 



Jovixu nuTQia und des Plutarch Bin^aphien ; im elften des Plu- 
tarch Biographien und des Juba ^iargiKij ioTcgia ; im zwölften 
endlich des Kallixenos ^aygatpay re xai dvSgiavttmmmv dva- 
ygatfi^ , des Aristonikos Jlegi tov 'jiX§l^avdgit(t fcomra/ov, 
ies Aristoteles Jl&kntüu md einige antoe Sdnrillstdler. 

Bndlidi euerpirte mtm die SanMhrerice, wie die 'B»X»ymi 
und Sv/ifuura wtm, ebeafiüls wieder. Alexion* der Teelialker 
gab eiDen Ansang ans des DidynMW Spft/unm^, — Sei>aterfee- 
nutzte im zweiten Buche seiner 'Btlo/ai iidtpogoi ^'*) des Soteri- 
das (Pamphilcs) 'Ennouat, die weni^tens aus 10 Büchern bestan- 
den und eine anonyme Adversariensammlung eines alten Kodex '^). 

$. U». 

Bibliographen. 

Die rege Hiätigkeit im GeUete der Bibliognf liie , weidie in 
Toriger Periode die Alexandriner vnd PerganMaer an den Tagr leg- 
ten, Itndet man in gegfenwärtiger itfelit mdir. Man hadutiAtit sidi 

jetzt meist nur auf Anordnung und Registrirung der WeriLe einzel- 
ner Schriftsteller, oder auf einzelne Berichtigungen von Versehen, 
welche die Verfasser von iZ/Vaxtf gemacht hatten, oder auf unwe- 
sentliche Veränderungen in den Kaf6>€(^ oder auch auf ein spora- 
disches Nachtragen späterer Literatnrwerke in dieselben. Aber die 
Entwerfung so grossartiger Bttchenreneichnisse, wie sie von Kalli- 
madiOB , Aristof hanes, Karyatiea mid Anicrai Mier (f. lS6w) er- 
wtlttt worden sind, ist jetst nidit nadttuweiaen* Die Unacbe liier- 
▼OB lag Wold sum TkeO darin, daas man sich dnrdi die Letstungen 
der Vorgänger befriedigt fiüdte, snm Theil darin, daas die BibKa- 
theken während der Raiserherrschaft nicht mehr die spezielle IHiege 
und ErH'eiterung fanden , wie dies unter der Herrschaft der alexau- 
dhnischen und pergamenischen ROnige der Fall war. Lasst sidi 



2S) Etym. Gnd. p. 10t, 3. 'AUltüiv fy iniroufj roü JtSvfiov Zvufilxrur. 

184) Phot. Bibl. Cod. 161. p. 103 a 36. *0 Jfi^Tfpoc rf nöy lunrj^ldm 
JJa/utf drjf tuaofxujv TtQtüiov löyov xal xaSf^ijg f^^'/Q* ^°<^ Jexäiov. 

86) Phot. I.e. pag. lOi a 18. 'O oy^oos ix löuov ufoe oQ/alov {xloyai 
xai ttviQ tvy/äyft ro ßtßltoy, oJx //ov iniygatfi^fttyoy loy avytjS^QOixöia, 
(y ois lac efs f^^y» döf^f« xai öyofta lafuigw dg^tloas yvyftixas xaitt- 
UyUt xmi dvSqüiiß ivUtw igy» t ini Jtmdf/f Uyuy cvyovaUtf, igt» 
ffy ff »i ipUtttg uml tir 9M»m$iUmf inoip^iyfuna. 
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tek jcCit kam noch te dne oicr andere BiUiotliekar ex oAcl«^ 
wie V. B. der Onumnatiker Chäremon anter Uber, oder Dio- 
nys, des Glaukos Sohn, unter Nero, mit Bestimmtheit nachweisen. 
Und welchen Ruf der Gelehrsamkeit haben die genannten im Ver- 
gleich zu einem Eratosthenes , Aristophanes , Aristarch ? Das Ge- 
deihen der Biblio§^raphie bangt aber nun ab von dem bibliotbekari- - 
•ehea Material eineneito» und von der Bewältigung desselben durcli 
seine gdelunea Verweser nndereneito. Man hOrt aber jetit ebenso- 
weit TOS der Vorliebe der Kaiser , in den BibBoChelLcn eine mOg- 
Bebst Toflstladife Sttnndnnf der Idtentnrwerke sn erstreben» als 
von solchen Oelelvten, deien Hemenssache es gewesen wttre,. den 
EliiilLtivbestand der ihnen anvertrauten oder zugaagildien Bibliothe- 
ken in einem Jlnu^ vollständig zu verzeichnen. 

Ward nun die Bibliographie im Grossen vernachlässigt, so för- 
derte man sie doch wenigstens im Einzelnen , indem vor allen die 
Biographen den Lebensbeschreibungen der Autoren Verzeich- 
nisse der von diesen abgefassten Werke , auch Kritiken , Inbaltsan- 
wägtn derMiben , nähere Angaben der Bichenahl, ans der sie be- 
Stenden^ die Anfuigiworte n. dgL bcifUftHi , gnns wie wir solches 
aneh bei den n/pmtH des Kaühnachos erwibncn mnnten. Es wä- 
ren daher die Biographen , die wir Im folgenden Paragraphen auf- 
fahren werden, meist auch hier schon als Bibliographen zu nennen. 
Man vergegenwärtige sich nur z. B. die fleissige Aufzählung der 
Schriften aller der Autoren, deren Lebensbeschreibungen D i o g e- 
nes von Laerte (§. 250. Anm. 25.) giebt 

Solche bibliographische Notiaen waren meist ans den Tl/voxtg 
entlehnt Beim Gebrauch derselben erkannte man hier und da Ver- 
sdieo, die man berichtigte» wie wir schon vom Byaantiner Arlsto- 
fh alles ein gannes Werk, welches anf die Berichtigung blbliogra- 
phiscfaer hrrthämer abnwedUe, näsdich tovc AaUifio/ov a/- 
wtitac ((. ISft. Anm. 16.), «ngeftfurt haben. Gegenwärtig lassen 
sich auch einzelne Versuche der Art nadiweisen. So urgirt Dionys 
von Halikaniass , dass sowohl Kallimai lios als die Pergameiiischen 
Grammatiker dem Redner Dinarch Reden beigelegt hätten , die ihm 
nicht angehörten, und umgekehrt ihm ächte Reden abgesprorhni 
hätten — ähnlichen Bcmcrlumgen mochte der Bhctor Cacil 



1) er. Oloayctedic. de Dlaarebo c. 1. (VoL V. p. MO. Reisk.) jiftm 



« 
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fai sdner Schrift Iltgi Jri^099h%9^^ nollf atftMf y»iom Xiyoi m 
ffolbi v69ot ; (§. 296. Alm. 6.) Veranlassimg jirehabt «Übet. Aldi 

spätere Kritiker , wie Herino|(enes und L o n g i n , fanden allerlei 
Abänderungen und Verbesserungen , besonders aber Emeileriin^ett 
der rit'vaxfg und Kuvövtg für nüthig, und haben in üirer Art wohl- 
thätig^ für die Erhaltung und Werthachtung einer grossfin Zahl Klas- 
siker gewuriUy die von den aleinndrinucken iCai^ef anfesdUoMa 
Illieben. 

Ab kritlMhe BiMiognflieny die «eh bantthtcn, Mi donWiile 
un^rnUicb fewaehMBOi Bttdwnufie • im benMm Theil te 
IdimtMr hemnmhebcB md mi Studiinn am empfehlen, hikn adk 
die Graamatäar Philon Herennini der BybHer wd Telephoi 

der Krateteer hervorgethan. Ihre interessanten Weif[e suid leito 
verloren gegangen. Philon schrieb 12 BB. n£(ji xTtjaswg xai exA«. 
yijj ßißXioav *) und Telephos Bißkiod/jxrjg iftniigtai ßtßXiu y ii 
cJi (\«ie Suidas hin^usetat) d^ddaxti ta xirjofco^ a§ia ßißUa. 

So wie durch die Schriften der derzeitigen Kritiker , als da 
«ind Dionys von Halifcamass, Cacil von Kaiakte, Philon der Byblier. 
Telephoi^ Hennogenei, Longin (besonders in seinen Oikulvyoi $. 237. 
Ann, Wib)y die aleiandrinisdien Kanones ftbeihniipl schon Mlwaie 
nodiisfart wurden, so gehen andi im nweiten und dritten JahriMs- 
dcrt die durch ihre glttn«ende, bilderreiehe und lehensfirische Spnche 
sieh ansndchnenden Sophisten yeranla8suii<;, dass man nach Äti- 
logie des Kanon's der zehn Redner (§. 135. Aiim. 26.) aus 9ticr 
grossen Zahl einen Kanon von Rednern festsetzte, weicher K.iym 
%oiv sniSivieQfov öixat ^tjiÖQmv hiess « 



xous ntgi avtov (Jeifä()/ov nc.) yQuipayiug^ uXla nana ro fttjdkt^ ^{«^ 
tfB» ni^i ftiloC xtay axgtßtaifgtoy ^^urrpTjyxdr«? , wg /jrj ^uoyoy ftpfvoS» 
9?oll»i äkii aral loyovt loug oddiy fify avi^ ngosö^oyrm , tas Jw^i- 
j(ov, lOiJfj» TiQOstt^Hf^m* tQvs <r ^n' aüxou 'yQntfiyrtts higtar flwr» i*" 
ftuß, — eap. 10. ned. (VoL V. p. m. Reiiik.) Kata GtoxQfyov 

tfiQtt. ^ e. 11 ine. (Vol. Y. p. 4(01. BeML} Xaii ^^oa«6w nafnA- 
§My ttSU&9mt, «3 Mqw** vStoe tp tots JltQyafttifols litimh *f>(9^^ 

6) Uuid. a. 4»iUiv, 
8) Said. «. T. TÜt^f 

4) fluid, a. V. NMn^möe, Mmxtdtdp, ^^rmq. (tAx9n ip ««Cp 

4ntiiv%i^i ÜMm iiw^w* CT. Küster ad a. I. et Ja« Obs Uhf^ 
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fi^ Btf^ He Bibliognqfliie aiclrt ndur ikr SScatm an te Bi- 
bliotheken m Alexaniriea ind Pcrganon hatte mni. sich an einer 
Menge Mrathihliofheken nenplitterte, verior sie soait ihn Univer- 

saliUlt und wandte sich dem Privatinteresse zu, das bis tum Egois- 
mus sich zuspitzte. Man schenkte seine Vorliebe nur der Sammlung, 
Anordnung und Registrirung d(;r Werke einzebier Autoren. So 
heisst es vom König Juba, dass er die Schriften der Pythagoräcr 
sanimeln Üess — Die Biographen fügten den Lebeusomständen 
te Autoren Veneidinisse ihrer Schriften hei. Hier und da schenkte 
joan diese Sorg&tt den eigenen Produkten, wie n. B. Galen von 
PwgaiMMi in nwei Schriften seine Werke nach awthodischer Ord^ 
nnuf ¥eineidinete. Die entere und umrollatan4ife war hetiteit: 
Iltgi lijs Tu'itmi tmp Himv ßtßXwp ngi^ Eifytntoßiv; die andere in 
späteren Jahren verfasste und vollständigere, die er zugleich mit 
autobiographischen Nachrichten erweiterte: Rsgi tdov iSimv ygatpr^. 
Beide sind uns erhalten und nicht nur für die Werke Galen's, son- 
dern für die Geschichte der medizinischen lateratur überhaupt von ^ 
grosser Wichtigkeit ^'). 

In Beiqg auf die Schriften des Plutarch hat sich ein Ver- 
neichnisa von ein» gewissen Lauf riaa % te ein Sohn te Phi- 
tarch genannt wkd, unter dem Titd erhallen: Aaimffhv n§^ t^c 
iiwyQa^i}^ rw JIXovtoqx^ ßißlmm imatüXi Dieser Index ist 
enthalten in einer Florentiner und nwei Venesianisclien Handschrif- 
ten , letztere beide ans dem 15. Jahrhundert und vollständiger als 
die Florentiner. Wie sehr der Codrx Florentinus von dem Vcnefus 
abdeicht , hat Schäfer in der angeführten Schrift (p. 3 — 19) durch 



T. XI. p. 902. Berahardy auia Buidas denkt ilelit sowoM an o^tot- 
liche Redner, als vielmehr u Sophisten, weiehe die Yonfige der alten 
Rednerdekiide an besten naehgeahaU haben. 

6) er. David, in Arlatot Categi p. ed. Brand. 

9) nie iaden eich abf^drudU bei Cbartier in VoL I. Opp. Galeni und in 
der Edit. lunüna (iMgoge). 

9) Suidas: ^ittfxnqtas IHovttiQX^v lov XatQtoyiiaf vlog. fyqu^t ITfyuxm, 
mtf 6 nat^^ mvtov lyqwpt 9i<pi nmo^s '£llipfut4t mi *PmfMtS»^f totOQtuf. 

8) Kr fniet sieh anent gedmekt bei H. Stephanns in edit. PlnlarcU, ToL 
n. Dav. Hösehel Angnstae Yindob. 1M7. 4. nnd in der Ansg. te 
Plnt Fraaeof. 1566. Bei Fahrte. BiU. Gr. Y. p. IdO «iq. — Cf. Ar* 
noid sehaefer Coanwnlatio de Bhro vMamai X omtonun. Dresdae 
tH5. 8. 
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Zusanmantrllung^ nachgewiefoi mtl g:efoIgert, daas ier Tencsiaiii. 
sehe keineswepes init dem sogeuannten Iudex Lampriae identisch und 
^ ihr Verfasser Eine Person sei. Der Index ist g^ar wicht ÄcJit ^) und 
Plutarch hat aiirh jrar keinen Sohn, Namens Lamprias g^ehabt '°), 
und eia Sohu des Plutarch konnte den Index gar nicht so schrei- 
ben, als rr (geschrieben ist ; denn er ist oline alle Ordnung abgefasst, 
enthilt DebenchrifteB oder Titel , wddie mit denen in den Han4- 
schrißen des Plntarcb gir nicht ibereinstfaMnen, nnd mehrere Titd 
von «nachten Schriften. Da nun Saidas 4er enle ist, welcher den 
Lamprias als einen Sohn des Ffuttivh heseichnet, so ist wohl der 
Index erst einem Grammatiker, der kvrs vor Snidas lebte, zum- 
schreiben, worauf aiidi die Sprache der Dedikazionsepistel hinweist 
Ad rast von Aphrodisias , c. 120 n. Chr., der Kommentator 
des Aristoteles und Piaton (§. 229. Anm. 6.) schrieb Hfui Tfjg in^fto; 
7C0V *j4(iia7orfXovQ ßißUoo» »ai rrji axhov ^•iilooofiaf, welche Scllrift 
Simplikios (')> 549) noch benutste 

Yf'n erwähnten früher, dass Aristophanes der Bynantiner son- 
deiharer Weise die Dialoge Haton's in Trilogien brachte (f. 1S& 
Anm. 38.). Diese Sonderbarkeit wiederiiott sich gegenwärtig wwM 
bei der Anordnung der Werke Platon's, als Plotia's. Thrasyll 
▼on inendes unter August und Tiber, der Verfasser eines propä- 
deutischen Werkes zum Demokrit: Tel ngo rfjQ ävayvmattog TtSv 
Jrjuonfuxov ßißUtav i"*) , in welchem er über das Leben und die 
Schriften dieses Philosophen handelte , kam auf den wunderlichen 
Einfall, sowohl des Demokrit als des Platou Werke in Tetra* 



aj An der AedUheiC de* Kataloge«) haben schon jrerweiftU Chr. D. Beck 
Kpistnla ari Harlesiiim, vor der Aufgabe von Phitarchiis de phys. philoi. 
placif. p. XV. in not. und Dan. Wyttenbach in praefaf. ad Plutarchi 
Moral, p. XX.IV. In Schutz nalim den Index A. G. Becker in Andoki- 
des Ubers, u. erl. S. 114. 

lOj Ueber den Namen Iiamprias siehe A. Schaefer I. c. p. 23 sq. 

11} 8inplic. Iii Prooem. ad Categ. foI.4b. liu. 4. 'JaiOQtl 6e 6 \46Qaaiog 
iyj^tniqlt^s ittiitag imy *Jq toi oi ilovg avyyQtt/n fiat un 
un q^'jtrm Ml diXo tui^ iuttijyoQuöy ßißUoM mg '^Qiatoiüovs, »ai itisto 
iy ßon/v MtU Otfyfo.MOr »tttet ffi' l^ty* mtI iauQiatotp ii.iyui^ Jiatfi- 

19) reher Thrasjll rjj^l. H. J. Voss Hht. Gr. p.499. (p. m ed. We^fena.)* 
Mnllaeh ta den Quatstt. Demoeriteiir. nfwelm. I. und besolden «peeinieB 
n. Borol. 1819. Skifiler ta Mlner Amigabe der FragiMata HeMoerML 

18} DIof. Laert. IX, dl. 
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lo^en zu gruppiren , die zwar bald passend , bald aber sehr un- 
fl^eschickt sind. Dass Piaton selbst, oder irgend ein Zeitgenosse des- 
selben diese tetralogische Eintheiliing schon vorgenommen habe^ ist 
durchaus nicht anzunehmen; eben so wenig bei Demokrit. Auch 
Varro * kannte diese Eintheilung der Platonischen Dialogen nicht, 
und Mullach nimmt sie mit Unrecht in Schutz *^). Glaublich dage- 
gw kt, was MvUach S. 10. toa ThnayU die Nebcatitel m 
4m Doaokritiflcheii Werken gcandit habe; m, B. üc^i" dv^uyM^Q 
f iit^i* «^f rjfc , wie ücae Dappdlitel sich auch bei ta Platanladiea 
Dialogen Inden , die wahndicinÜcli adioil von Aristophanea tai 
Byzantiner herrflhren. 

Die Werke Plotin's fanden zwei Ordner an Porphyr und Eu- 
stochios. Porphyr in seiner Schrift H^qi llXarivov ßi'ov xui rijs 
rul^fmg jwf ßißXioov uvtov , ordnete die 54 Schriften seines Leh- 
rers in sechs Enueadrn oder Gruppen von je neun Kapiteln. Die 
Herausgabe der Werke Plotin's mit beigefiligtcr Interpunkzion und 
Vcrbcsscnnig 4er etwaigen Fehler im Texte Tenfridit Porphyr selbst 
In im eben angelfehrten Werke''). Eine «weite Ansgabe der 
Weike Plotin's besorgte ißt Amt Snstoehios (c. S84), «nd 
wahndwinlldi in einer anicni Anfinnandcrfolfe als bei Porphyr *^), 

§. 2d0. 
Biograph en.'J 

Wie die Barstellnng der politischen Geschichte in dieser Pe- 



14) Dlog. Laert. IX, 4«. ßtfilttt mhoS Cwü. J^fiWQttov) ««2 6^»- 

ovXlos itmyijfßuif't «raf a rd|iy oStttg, tSont^ mil t « lUAimtfot (oT. ID^ 
<6.)y xma uiQtil»ytvy» Der Vemmk Mull ach'« ((NsMtt. Denocritt. 
«pee. II* p. 11 «H-)» 4eB ThrMytUseleD Katalog der DeaokittlMSlMa Wake 
wieder hemulelleny Ist genokldU, aber ebea aleht wmUM§, 

tS) Varro de L. L. VII, 87. (üb. VI. p. 68. ed. Bip.). O. Miller (iebt 
naek der Konjektur voa Beloppina die Worte ao: ,,Plalo la fnattaor 
ÜBBiiBlbiui iaL PL in fnarto de i.) apud laltoree foae aiat, la Mt naaai 
Tartanm appelliit; geare Tarlari ortgo Oraeea«. 

16) MulUeh Qniieslt. Denoerltt. ^lec JI. p. 6 not. 7. 

17) tiie findet »ich vor den AuAgnbea Plotin's. Edit. pr. Latine. lagobtad. 
14S8. Vol. Gmece c. al. Vloreni. 1AB1. 4. Paris. 1586. 4. 

Ii) er. Villoisoa. Aaeed. Gr. H. p. 188. aot. a. p. 148. not. 

18) Fabric. BiM. Gr. V, 68«. 
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xiode &8t sor Urnen BiAgn^hie der CMaafaBlmier, NAcm iomI 
, Kaiser geworien ist, so wird aach die Literatnrgeiciiiclite iieist nur 
Mograpliisdi angelMnit Bs devtet diese bio^i^raphische Riditiiii(^ eben 

so sehr auf das Interesse hin, da^ man an den einzelnen SchrifLstel- 
lern nahm, als auf das Unvermögen, die Literaturgeschichte im pra- 
gmatischen Zusammenhange darzustellen. Man war zufrieden mit 
der bunten Sammlung von biogiaphischen Notizen und Anekdoten, 
ohne deren Richtigkeit kritisch zu prüfen und sie mit den literari- 
schen Erxevgnissen in einen notfivendigen Zusannenbang zu brin- 
gen. Selbst die Antobiogrnf hen Fenstandcn es nicht* iauner, 
ihre LebensYcrhIltnisse so darsustellen, dass diese als der Hintergrund 
enchcineo, ans wckben ihre Uteratnrweifce wie ein Kid dcsinnereii 
und ■■aoffrn hAtm hervortraten. Um nur einige Beispiele nn erwäh- 
nen, erinnern wir an des Nikolaos von Damask Selbstbiographie, 
deren Aechtheit man übrigens bezweifelt au des jüdischen Ge- 
lehrten Flavius Joseph Btog^), welclie die Geschiclite des jüdi- 
schen Krieges desselbeii Verfassers vervoUsUtndigt; an des Autio- 
fdners Liban -^oyof negi rJjg tavrov Tv/tjg^ welcher (geschrieben 
im sechsaigsten Lebenigahre) eine Selbstbiograpiiie dieses Sofhiaten 

l^iebtO; n. d|^m. 

Grossere Werke Htgi ßimv^ wie sie in der vorigen Perlode die 
Peripatetiker. hauptsächlich lieferten (vgl. Bd. IL S. 194), sind in 
jetziger seltener. Die Bi()<;raphien des Plntarch, welche sieh andi 

auf literarische Notabilitätt ii erstreckten, werden wir hernach, so- 
weit sie hierher jijehören, an den «(eeijjnefen Stellen erwähnen. Die 
Bioi des Diog^enes von Laerte b sdirünken sich nur auf Philoso- 
phen. Der Inhalt des Werkes ßioov von Selen kos dem Ale- 
xandriner ist nicht näher bekannt ; doch scheint er als Grammatiker, 
— denn höchst wahrscheinlich haben wir den Homeriker zu verste- 
hen — vom^^sweise das Leben der Dichter behandelt mi ha- 



1) er. Sevitt Bccherches tmt Nioolw de DanM, tat den Me«. de FAomL d. 
Inscr. VI. p. 46a. 

JoBtfM Biof, ed. H. P. C. Henke, nninar. 1988. 8. Dentach J. Bd. 

Frise. AUbomm 18D6. a 
9) Da dieser AAyos auch Nonseii «w der Zell Theodos des CSrossen cot- 

bOt, so nnus Um LUmn sp&ter ergtrat haben; oder er ist InterpoUrt. 
4) Meier de Miale Barpoorai. la dea Cofluseatt. Aadocidd. VI. partfe. 18. 

pag. 60, aol. 88S. wiD da« Blograi^ lliie eioea dlteraa 8eleiilcos hatteo 

ab dea Hoaieriker. Doch Ist kein swiogeiMtor Gnud dafür Torhaaden. 



Digitized by Google 



— 411 — 



ta. Vott im Werke JZf^i ßi»9 Mxi HarpokntiMi das aweite 
Badi 0* 

Da die Zahl der Grammatiker, welelie die Bi eilt er koamen- 
tirten, wie Mir gesehen haben, gej^enwärtio; sehr dürftig ist, so ist 
auch die biographische Literatur über die Dichter am spärlichsten 
aii£ge£a]leii. Früher pflegten die Grammatiker ihren Kommentaren 
auch eine Lebensbeschreibung des kommentirten Dichters ^ oraufiau- 
sdiieken. Dies geschielit jetzt Bber nicht mehr ; höchstens da» nuA 
die ToDsttndigmi BiograpIricQ, wekiie die Alexandriner ansgeai^ 
Miel battcn, ypUstttadiif oder, nur in dttrfti ge s i Ainaoge li»rt|iflaaste. 
Ans nnserer Perisde rttlirt ein gnisser TbcU der erhaUenen meist 
anonynen BA» an den Dielitem nnd Prosaikern Ywt, die jetst anff 
verdienstliclie Weise Westermann zusammengestellt nnd herausgege- 
ben hat 

Die Biographie des Homer, welche unter Plutarch's Namen 
auf uns gekommen ist ^ , hat einen oder mehrere uns unbekannte 
Verüasser, und gehört dem Plutarch nicht an Dass Piutarch einen 
BioQ 'Q|U9^o« «der Jlsgi 'Oß^gov geschrieben , geht aus Zitaten des 
Oellius hennr, denen Mitllieilnngen aber sich nicht in der angie. 
fihrten PMdo^PlntBrcfaischen Biographie ünden^. Da nnui yoii 
flesMr's Ld!»en selbst wenig oder idehts wusste, so ist Ideht enun* 
sehcD, dass Ph rt nrch hauptsäciilieh anf den Inhalt nnd die Sprache 
der homerischen Dichtungen eingegangen sein wird , wobei sich Ge- 
legenheit fand. Vieles herbeizuziehen, was nicht streng auf den Ho- 
mer Bezug hatte , wie dies die Fragment« bei Geliiiis hinlänglich 
bewähren. Plutarch schrieb femer auch einen Biog ntvSdgov; wel- 
cher mit dem Bio^ K(fdvtjTog jb hoU ^«üfpdvxov in Einer Schrift ent- 
halten gewesen.»! sein scheint ^^). — Biographien der Komiker 
and Tragiker fiwste Telephos der Krateteer ab ^0* 



. S} Harpoerat lOjjvq^/diM- SiXnm»e ip (f ntqi ßUw dfutfftäiftty 9>yel 

S) A. WesterinaBn Btoy^^^p». Vltanim scriptore« Graoei ninoros. Bnms- 
. Tfgae 184A. 8. 

7) Sie flndet steh in neiureran Ausgabea des Plularolii daon aocb in den 
fBalleB Bande im Glarke-Brnesti'aohea Boner. 

8) er. Fabric Bibl. Gr. I. p. 381 sq. 

. 9) Gellivs N. A. lib. IV, c. 11- zitirt das er*te> aad Ub. n. g. & u. S. 

das zweite Buch der Lebensbeschreibung. 

10) Pbot. JBibL Co4. 161. p. lOi b 9. Sopater ^nerpirte sein neunte« Bucb 
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Unter im Biographoi im Resser kt Oiuayf tob BaKksr- 

mm hmnmnMbokj fam wir bereite ab Kritiker ^endben ($. 237. 
Anm. 2.) gedacht haben. — Dann gehört neben den ächt-Plutar- 
chischen Biograpliien des Demosthenes, Cicero und Cäsar 
hierher die Pseudo-Plutarchische Schrift Bt'og ttöv dtxu ^17- 
togtav ; sowie des Flavias Philostrat zweites Buch der Btot 
aofpiaiav (vgl. Anm. 27.). Die Biographie der zehn Redner findet sich 
auch in der Bibliothek dee Photios der deaPlitarch nicht nk 
VcffiuMr nennt Mnn hil fq^anbi, iam ¥Mim der dgeni- 
liehe Vctftner ud die Schrift ftlfchBeh dem Pliftaidi beigeleft 
worden wire. Alkin Phttke ift hier, wk bei iciBen lonstigen Hfit- 
thdlnogen, nichts weiter nk BipitoHuitor. Für den Plntirch erfclirte 
sich hauptsächlich A. G. Becker in seiner Uebersetzung des Ando- 
kides f und von ihm verleitet A. Westermaiin , der indessen seine 
warm vertheidio^te Ansicht in der angeführten Ausgabe der Biogra- 
phen wieder aufgegeben hat fir stützte sich besonders auf den 
Umstand , dass die Biographien vom Lnniprias im Katnkg der Pln- 
tnrchischen Schriften «u^geUhrt werden; nlkui da aenere Untersn- 
düngen >0 ergeben haben, dais der Katakf nicht einen Sohn den 
nntarch mm VerÜMser hat und wahnchdnttdi erst hn Mittelalter 
keniFUirt worden ist, so OUt dieser Bewek wssnMM A. Sebhfier 
in der angef. Schrift nemt, dass dte Biographen von irgend 
eineB Grammatiker kurz nach Dionys von Halikarnass für diejeni- 
gen geschrieben worden seien, welche zur Lektüre der alten Redner 
schreiten wollten; später seien diese kurzen Schilderungen maimich- 
fach interpolirt und zuf^Ulig oder irrthümlich unter Plutarchs Werke 
gebracht worden. Wem nun nach diese ßto$ angelüien mOgen, so 
sind sie, da ihnen alte gellen an Grunde liegen, vtm nkht nnter- 
georinetem Werthe. Eine Biognphk des Isokratcs von nnlo- 



der ^Bds|«l itn^oQot aas Ph rtM tl ds cIwB Mflltea^ oaler aadeni aaoh 

in to9 KQdtiitos ptmt ^lo^drrov Tt awl Itw^t^. 
11) Sold. t. T. T^Ut^Qs JJtQyafi^yos' BTo» iQaytMW irarl ««/tUMSy. 
tt) AMicr ia dm Ansgaken des Plnlardi Mel tm diese Sohrilt aoMct kci- 

tlseh berichtige bei WestersiaBa BnoyQtitf Oi pag. 180 an* 
18) er. Codex SM. sf«. 
1t) Westermaaa Lote praetet pag. XVI. 

t9) A. nekaefer Co^acat. de libro vltann X oratonm. Dieatee tSlI. 

VgL f. MO. Aua. 7. 
16> Sckaofer 1. e. pag.a7. 
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iLanntpm Verfasser , der vielleicht jüiifer ist als unsere Periode , hi*. 
Iten Mustoxydes und Schina herausg^egeben 

Unter den Historikern fand Thnliydides aeine Kritiker 
ud Biofpnplien 8ch«n in voriflper Frriode. GefenwlrÜg benchiftlft 
fleh Dionys tob BnßkanuuM in den «ibcB ((. 117. Ann. 10. n. 11.) 
nageftiirten Abhandlnngen nnt ihn. — AnsMrdeai hat aum die unter 
den Hannen des Markellin erhaltene iltp/ vnS BtnntvBiHv ßi^v 
jfBfi Tflfc idc'ac avxoZ and t^Q SXrjg l^vyyQa(f)^Q noQtxßoX^ •8) in un- 
sere Periode verleget, indem man den Verfasser mit dem Historiker 
Ammiau Markellin zur Zeit des Julian und später (c. ^0 n. 
Chr.) filr identisch hielt. Diese Biographie hat in der neuesten Zeit 
die Kritiker mehrfach beschäftigt Theilen be- 

stehe und von verschiedenen Verfassern herrühre, hat man aehon im 
Anfiyif « des Yorigoi Jahrhnnderts einfaMhca ^} , und wogen der 
Wiadciholnnfen, Widenfvicho, IntoyolaiioMn md «nroifcennbaiai 
lUBlUgen Uagestaltnr diosoa Hadiwcflua hat nM« die Biographie 
in das linfte Jahrhnndert Terwiesca. Bitter a. a. 0., der sich haupt- 
sichiidi an fio Mcnchfift der FHOmt (Matinnt Codex, Heidci- 



17) Edit. pr. nach 2 FIorenttBischeii Mskr. von Andr. Muatoxydex uod 
Demetr. 8 China in der £vHoyti dnooTiaafiaituy ttyfx&ortay 'Ekltjytxuiy 
fUttt a^udiuafMv. 1817. (ins Italienische libersetzt von Kmilto Tipnldo.) 
Wieder abgedruckt in Conr. Orelli 's ÜpiwcuU Graecorum veter. sen- 
tentiosa et moralia. Tom. H. 

t8) Gednickt In der Aufgabe des Thukjdides von Aldu.s, Venet. 15(>2 KoJ,; 
seitdem in fast allen Ausgaben des Hütorikers. Mit kritischen Noten hat 
sie versehen Poppo In s. Ausg. des Thnk., bei Westermann in den 
Biograpbi minor, pag. 106^189. und bei Fr. Hitter Did^mi Clialc. Opus- 
CUla, pag. 141. 

IS) Ausser Poppe in Vol. I. Pars I. ed. Thucyd. p. 21 sq. vgl. W. H. 
Grauert Ad Marcellini vitam Thucydidis observationes criticae, im Rhein. 
Mus. (law ) Jahrg. I. S. 169—199. Henr. Wuttke De Thucydide scri- 
pfore belli Peloponneslaci speclmen. Vratlslav. 1838. gr. H. Fr. Hitter 
in der Jen. Lit. Ztg. 1842. X. 83. pag. 315—347. und ausffilu-licher im 
Rhein. Mas. (1844.) Jahrg. 3. Hfl. 3. 8. 321—359. „Das Lehen des Thu- 
cydidea, aus Scholien scur Thucydideischen Geschichte geschöpft vonMar- 
ceDiniui. Quellen und getcUchOielier Werth dieser Besohrelbong.« An 
▼OBrttndlguten ia a. ScMft: WiijnA Chalo. Opomda. Cdoo. tlMk, & 
p. 1-04. 

SO) Vgl. die Abhandlung eines Ungenannten im Journal ütteralre ä la Haye. 
▼om Jahre 1714. IV. S. 4S9-488. (cf. Fabric. Ifbl. Gr. H. p. 791.) 
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berger) Handschrift hält: MetpntXXtvw ix twv eiQ 0ovxvöti5ff¥ 
a/oJl/co»' Tiegi xotJ ßt'ot> avTOv QovxvStdov xai r-^g Xöyov idiui'^)^ 
lässt dem Markellin von der Arbeit so gut als nichts und erklärt 
die Biographie für ein Exzerpt oder eine Kompilazion aus einer al- 
ten Sclinliensammlung , welche mit Wacfcriditen über das Leben des 
Thnkydides vod mit BeneiiLimgeB über senen SOI und die Weto 
fidner Ci<8cliiclit8ehTeibui|^ begoimai habe. ^Was diuiebie Litenkto- 
darolier gesdirieben hatlai» war der Reibe nadi, wenn anch 
sum Theil «b|;ekttr«t, darin n^tgetbeilt INese VorbcnMtkmigai' bat 
MareellbMis ^ wabraebclnlieb ein Byiantiniaeber KldstemiOiich (Pater 
Marcellinus) , der schwerlich früher als Photius lebte, vielleicht noch 
spater, aber doch vor Suidas, der ihn in dem Artikel über Thuky- 
dides benutzt und auch unter dem Worte uniXavas und f.UTQio<; zi- 
tirt , abgeschrieben , um eine niögliclist vollständige Biographie des 
Thnkydides und ein erschöpfendes Konstartheil fiür die Leser dieses 
Gescbicbtsehreibm anmfertigen.^ Demnacb wlre nnn wie aach 
Bitter (S. S87) timt, die Ansicht derer «i terweiftn , weldie ann^ 
Ml, Markellin babe necb ein grüsseres riirtorisehes Wofc gesefarie- 
ben , da er ja nicbt einmal die roibandene Biographie aus eigenen 
Mitteln eder Qnellenstndinn abpefesst bat Ritter sncbt ferner wahr- 
scheinlich zu machen, dass die Quelle ein Kommentar des Didymos 
gewesen sei ; M cnn aber ausser den namentlichen Zitaten des Didy- 
mos di«^ Auforsrhaft eines Alexandriners sich auch dadurch verrathen 
soll, dass der ganze erste Theil (§. 1 — 45.) fast nur aus Problemen 
und Auflösungen bestehe, so möchte der letztere Umstand nicht so 
hoch annuschlagen sein, da ja, wie oben (§. 223.) gexeigt. worden 
ist, anch in der Mitte und gegen Ende unserer Periode diese |jehr- 
welse noch eine gani gewUludiche ist — Ausser der besprochenen 
Biographie haben wir nodi eine anonyme Lebensbeschreibung des 
Thnkydides , die nicht viel ilter und voll iabelhafler BMhlungen 
ist '^). — Mit Thnkydides gab sich anch der Historiker Euagoras 



21) et Bitter Opusoe. Di4yBi Chale. p. 1. 

22) 2agt Bitter im Bheia. Hai. (18M.) 8.888. ^.B.^ umi !■ «.Aimgabe der 
OpuMe. Dfali>iBi p. 2. ,yfn«o ex uUura ezoerptonm ad mos «nditorimi 
diligf tton Gonidenrta koe penpicttv^ sfagida ciipil» (dem BiMar vier 
aaBiBMt) BOB a M^oiiaata profecta, sed ex toüdem aaetwibas ab oo ctrf- 
teota et in fronte echolioriun Thucjdidi« oIIb poalta ftaine«. 

28) 8ie 2adet tieli In der Lelpsiger Anmabe dee TholgFdidei T.JI. f. 782 f«. 
Bei Wostemana in den Biogr. min. fog* 202— 2Q8l 
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von Lindos viel ab , wie seine Schriften Zjynj'af/g xara atoiyttov 
Oovy.vdidov und Tcov nagä QovxvöiSr^ €r]TOVf.itr(ov yaru Af^iv be- 
weisen ; es ist leicht mög^lich , dass er in der Einleitung auch das 
Leben des Thukydides beschrieb, wofern er nicht in seinem biogra- 
phischen Werke diesem SchriftsteK^r eine Stelle js^ewfllirt hatte; denn 
nach Saidas schrieb Eu^oras einen Bios Ttfia/yivovq utai etigwv 
jMyimv» Dieser Timagenes war der Alezandfiner vnd ffittoriker sur 
Zeit des Ponpejna, Cäsar und August, mit wetebem letsteren er 
seifieL 

Bei dem regen Aniheil^ den man jetzt an den philosophisdien Stu- 
dien aller Schulen, besonders an deY Erklärung^ der Terseitigen Literatur 
der Philosophie nahm (vgl. §. 228 f*r.), erklHrt sich leicht der Reich- 
thum au Biographien der P Ii il (► s <» p I» e n. Theils interessirte man 
sich für eine einzelne Persönlichkeit und sammelte alle Notizen, selbst 
die abgesclimacktesieu Anekdoten über dieselbe und verband dieses 
liunte Gemisch von Wahrheit und Dichtung zu einer nur zu oft un- 
suverlassigen Lebensbeschreibung; theils stellte nmn die Anhänger 
dner und derselben Schule cusannnen und gab sonit eme biogra- 
phiscbe Uebersicht der Geschichte der Philosophie. Eine solche lie- 
fert uns^Diogenes von Lüerte (e. 810 n. Chr.) w Zeit des 
Septimius Sever und Earaluilla' in seiner schfttsbaren 0iUaogtoc 

ioTOQia niQi ßftor ioyfiatmv »ai djiftfpdtyfiazanf rät iv q^iXoaorpt'bt 
tvdoxifitjodvtcav von 10 BB. ^^'). Dieses Werk ist mit Hülfe eines 
ungemein reichen Materials, das für uns fasi «iänzlich verloren ge- 
gangen ist, ausgearbeitet und bleibt, obschon die Kritik nicht immer 
gan« wünschenswerth bei der Verarbeitung ausgeübt worden ist, nicJit 
nur eine Haupt^uelle für die Gesdiichte der Philosophie, sondern 
wegen der grossen Menge von Fragofenten , die Diogenes aus ihm 
vinrliegenden und fttr uns verloren gegangenen Weiken mittfaeill^ 
dne nicht verftditliche Quelle fttr die Geschichte der Literatur Über- 
haupt Das WM fittd in der folgenden Periode etnen EpÜonatot- 
an Hesychios von Milet, genannt *llk9to%Qtoq (c. 520 n. Chr.).. 



Si) Said. t. V. Bbuyoqat AMtoS^ imogtxof. 

S5) Ce Fabrie: BlliL Gr. Maqq. mA Klippel Do IHogeBia Ltfert vtta^ 

•crlptM ete. metdi 1881. 4. 
M) Bdii pr, IdiliM, Froben. BasO. 1588. 4. A. Honage et X Vier»»» 

liOBd. 1684. Fol M. Meibom AnsleL 168». 8 Voll. 4. (Od. n« tflS.) 

(H. 0. Sibner wMderfcoUe die Aiug. des Menage Bit dos Caeaab»- 

nne ABaerkiuigen Ups. 1888->18a8.' 4 VoD. 
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V0B gleidwr Widitigkat lilr düe ütaMAU SophisUa 
«od die c. 290 n. Chr. goehriebenen swei BOcher B/oi oinpmm 
des Plavius Philostrat ^0 LenoM, welche nebst des 

Biot tf'tXoaöipmy nmi owptütnv des Euoap aus Sardes y welcher aber 
in den Anfanf^ der nächsten Periode §:ehört, die Hauptquelle für die 
Geschichte der Sophistik vom zweiten bis Ende des vierten Jahrhun- 
derts bilden, da anderweitige Nachrichten nicht auf uns gekommen 
sind. Wir können uns nicht enthalten, hier eine Charakteristik der 
Philostratischen Biographien mitsatheileaf welche Bemhardy in kt 
Hallischen UteratnneitBnf gegehen ; vnd aan wird dies na so aclr 
entschnldigen, als die in Zdthlittem nütgethcilten QoldkOmer anr. 
gar au oft der Vergessenheit aahehiibllen. „Prägen wir nach dos 
Standpunkte des Autors, sagt Bemhardy ^^), so weiden wir nnswiU 
hüten, ihn als Gelehrten zu betrachten und mit den Ansprächen lo 
gelehrten Wesens zu behelligen. Philostratus kennt weder Studien 
und Wissenschaft der engern Schule, noch prunkt er jemals mit den 
eitlen Schein der Erudizion ; er will als Manu der allgemeinen VVelt- 
bildung, als Zögling und Cfenosse der Häupter in weltmännischer 
Rhetorik gehört sein, und man muss gestehen, dass kein Grieche so 
stark an die Manier eines Piuriser PeuUletonistai erinnert. Nicbt 
ohne das lebhafteste WoUgeftDen dnrchlinft nu« diesen Kreil der 
nannichialtigsten y gewandtesten, ftst Tergtttterten Spredier, deni 
Persftnliehkeit uns in den ansehauliehsten Bildern entgegentritt, le- 
ren Wirken in den feinsten , aus Schriften und noch mehr sos M- 
mentanem Wort erlesenen Zügen gegenwärtig und verständlich wird, 
und eine solche Kunst der Beobachtung und Auffassung gewiiiut noch 
höheren Reiz durch den gemüthlichen Ton und den Anschein einer 
nUihelosen, geschwtttaig undierschweifenden Eraählung, welche ait 



<7) PUkMiratt ntrimque even "P- Aldum. YeneC 1408. Ap. laata« Rv. 
1M7. Fol. Veiet. tWL a T. Horellu, Paris 1608. Fol. ,0. Ol«»* 
rittt Lip«. 1908. FoL YUae SopUrtamsi ed. C. L. Kaysf r e. nott. Var. 
Aeced. Ilbelhis Oalenl n^l igior^ itiammUKt ez Cod. Iloreiit encs- 
datoe, et ful .vi4go Inier Imeianeos ftrlvr Ni^ PUMolo vi»Uc«<us et 
ex cod. PsIatlBO eonreetn. HMdelbg. 1888. 9. flUMal in Kayser'!« G«- 
•amauHiabe im Fl. PfeOOiilmlaiV MMrelos laalor ani C«nistrfttas. 
Toriei 18M. kLFoL pag. m-m, ^ Alk. Jaha Bynkdae »d tme^ 
Ol fflnsUr. PhikMUr. yVL Bern. 1887. a 

88) In der HSIL ADg. Lit »s. 1888. Wis. 4d. bei «etogflShaiC der 8«- 
asmion der Vltae PbMr. ed. Kajrser. 
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ier leichten Grazie des eleganten und doch nicht gespreizten Stiles 
hinschwebt, bisweilen gaukelt. Eine grössere Tiefe könnte man frei- 
lich statt so vieler Aeusserlichkeiten wünschen, aber nichts berech- 
tigt, sie von dem Eftnstler wa fordern, welcher Denkwürdigkeiten 
Iber eine ihm interesgante OeseDscliaft in wohldiiieiiiflten Lichte 
Twfillirai wollte. — Df» Fhilostratiis wenig)» anf die Weifce to 
Sophisten eingeht , kt dn lohensweriher Geschmeck des VcffMecw; 
der eeinen Stoff nicht in nnti^riMher Gelehnankelt entwickelt oder 
mit dem Ueberfluss an allem rhetorisclien Detail ausgestattet hat, 
wodurch der altere Seneka ungeniessbar wird ; gerade dieser viel- 
leicht einseitigen Blütenlese, dieser dramatischen Charakteristik ver- 
danken wir die Anschauung des sophistischen Zeitraumes, den wir 
sonst entbehren müssten/' — Philostrat schrieb ausserdem noch einen 
Bt'og *AnoXXw^ov rov Tvwiai in 8 BB. , der trots der einge- 
mischten nnhistoTischen nnd mahichenhalten Zusfttne fOr die Ge- 
schichte der Fjlhagoreisdien Philosophie ron Wichtigkeit ist — 
Vebeihaopt fond man jetst bei dem Aufkommen der christlichen Re- 
ligion und der Kenntnissnahme der Lehren und Wvndfr ihres Stif- 
ters so Manches wieder, was sich in der P) thagorischen Philosophie 
schon geltend gemacht hatte. Apollonios von Tyana und mehr noch 
seine Biographen wollten darthuu, dass es nicht eines Sohnes Gottes 
bedürfe, sondern schon menschliche Einsicht ausreiche, vm Weisheit 
sn lehren md Wunder mi thun. Man lehnte sich dabei an des Py- 
thagoras Wdsheit an und suchte das Leben dieses Philosophoi in 
em hdles Licht nu steDen, wobei man sich manche Wmkflr nnd un- 
wahre Zusfttse erlaubte. Apollonios ron Tyana ^) selbst (e. 
80 n. Chr.) , gebildet durch Reisen nach Indien , Afrika und Italien, 
Stifter einer Schule zu Epbesos, soll einen Btog nvduyöi^ov, von 



99) In der Edit. Aldina, Morelliana, Olearia. Zuletzt bei Kays er In der an- 

gef. Ausgabe von 1844. pag. 1—173 Nach Photios Biblioth. Cod. 44. 

ist die Biographie des Apollonios ein Werk des Tyriers PhilostratOff^ 
nnd Eusebios contra Jlieroclefli nennt den Plülosfrat einen Athener» 
siehe Aiun. 38. 

aO) Vebcr ibn vgl. ausser der angef. Vita PhllostraH noch Suid. s. v. Idnol' 
jLiüVtos Tvavto'g. Cf. Fal»«ic. Bibl. Gr. V, p. 561. sqq. Meursius ad 
Hesych. Miles. p. 91 sqq. ed. Orelli. A. We Hauer Apollonios von 
Tyana. Vorlesung in der Philomathie zu Breslau d. 6. April. 1825. Ab- 
gedr. im Archiv f. PhU. u. Päd. Bd. X. Uft. S. 8.418— 44». C. JU Kai- 
ser im Proooi. ad Pliiloftr. Ttt. ApolkMÜ - 
QrflfcalMB GcMh. 4. nOoL ÜL 27 
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4m rfck mr Fragmente bei Porph3rr und JamUichos finden , ge. 

schrieben haben -^'). Indessen steht dieses noch zu be weif ein, da 
Philostrat dieses Werkes im Leben des Apollonios niclit gedenkt nnd 
auch Porphyr und Jamblichos nur einen Apollonios (olme Zusatz der 
Vaterstadt) nennen ^^). — Her Wunderthftter Apollonios fand anck 
nnd nwar schon imter seinen ZeitgenMsen nnd Freunden seine Ks. 
gn^lien, weldie Phaostnit bcnntite^^. Danis toAssyier'^X 
dbr Idditi^inUge Bewnnteer mul tattadigie Beg^ter ies AfoUs. 
ntos, seitdem Oui dieser in Ninive knnea geleint Imtte, behaaddli 
in soiier Biographie den ApellonioB idelit ab elnai grossen Weisen, 
sondern nur als einen Wuudertliäter. Nach dieser schleclit abge- 
fassten Lebensbeschreibung fasste auf Befehl der Kaiserin Julia Se- 
vera Philostrat die seinige ab ; mag aber bei seiner Vorliebe für 
Apollonios seine trübe Quelle noch mehr getrübt haben. Nttchst 
Damis beschrieben Maximus von Aegä und Möragenes^) 
ias Leben des Apollonios ; letsterer liatte den Apollonios als Zsn* 
bever Ulngestdit >0* 

Flaritts Arrian ans Nikoaedien (f. 243. Anm. 1. 7. SSl) 



81) Suidns und Eudocia s. t. 'AnokltUyios Tvayevs. 

aS) Wyttcnbnch in derBibl. Grit Vol. II. P.VUI. pag.lSO. sprleht die UMi- 

zerpte bei Jamblichos dem Tjanenser ab. 

93) Eusebios coutra Uieroclcm : 10 ye jLi^y *A9^t}vaios ^iloOTQatos ia (pt- 
QO/ieya ndyta ofxov , dno i£ Xbiy Ma^i/Jiov xai aviov tou ddfiiios xai 
ailtoy Ivyayuytty iavxoy (pr^aas, ndyiioy fiukiaxa ^ytiXij t^y dno yivt' 
üiuig xai fi^XQ^ tdfvitjg latoqlay tou xard jov dy^Qct ßlou ntnoir^xai. 

•#) Philo.strat. vit. ApoUon. l, 19. (p. ll^, 15. Kajser) und hiernach SaÜ 
s. V. ^fäfiig. — — JittTQißrjy dyayndipai xul Ovfovolav, xai o rt ?«0U- 
asy jj eiiSey dyaivniüaai y.ui ijnöfiytjfta ruiy jotovtojy ^vy^eTyai a(pöS()a 
Ixayos tiy (seil, t dd^is) xai imiiiätve tovio uniaxa dy&Qiontuy. tj yoür 
iHtog t) xiöv ix(p<XTyiafidjtatf Totovtgy ij» däfu^i yovy iix^' h ^ 
(p. 2, 26 Kays.) ; VI, 14. 

9A> Ii. c. I, 3. (p. 3, 5. Kays.) 'Eviiv^oy <fi xai Mttlijxou jov Alytius ßtßXl{0 
ivy€tlt](f6ti T« iy AiyttXs yinoXXcjylov ndyra, xnl ^ta&rjxni jt^'Anol- 
Icaylq) yfyQÜifaiat , nan' (Ly TÖndg^^i ^a^tiv , tug vno&6täi(ity zigy (ftl^' 
aotflay (y(yno. Cf. I, 12. (p. 7, 7. Ka^'s.) 

36) L. c. (p. 3, 7. Kays.) Ov yuQ MoiQuyiyei ya nQogfxxiov ßißUa (x\y Iw 

ig *A7iolX(üyioy xdxuQa, hoXXk 6k luy niQt i6y uyäqtt dyyo^Otivu, 

37) Origenes contra Cels. VI. p. 302. ' 
83) Slmplio. ia PraefiiU. ad BicUii«. ^ik^ nS^ fikv t9ü S^jm^isv lui 
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Schrift Ift rnksm gegangen. Uebrigees gicht er aneli da voll* 

Bttndiges Abbild seines Lehrers in den 8 BB. JtaiQißai ^EntxrrfTOv, 
von denen wir noch vier Bücher übrig haben. Aehnlichen Inhalts 
■igen auch die verlornen 'O/^iXt'ui 'Enixi^jov gewesen sein. 

Nicht ungenannt mag hier Lukian (§. 239. Anm. 9.) wefoi 
«iniger Schriften biographischen Inhalts bleiben, wie Jr^fimvanöf 
fiin^f Leben ücses kypriMhen PhikNMphen; JZc^i rifi SlB^ty^iitmt 
fUmiis^ Aber te fiuiatiflchen Sdbeteori dteses PbEosepben, ieg. 
sen Charakter Lukian in dn sehr dunkles Lieht stellt; Maxgoßio*^ 
ein Schriftehen von geringer Bedeutung , in weldiem IHditer , Phi- 
losophen und Grammatiker neben Königen, Feldherru u. A. aufge- 
führt werden, die ein holics Alter erreicht haben. 

Ein besonderes Interesse erregte seit Anfaiij^ dieser Periode das 
Leben und die Lehre des Pythagoras. Bei der moralischen un4 
puUtisdien Tiefe , zu welcher die Griechen herabgesunken waren, 
•achte man seit Anfang dieser Periode die Lehren des Mannes her« 
.vor, die einen entschiedenen Gegensatz m der leichtfertigen Den- 
kungsart und den Unsitten der Gegenwart bildeten. Als Reprisen* 
tauten der pythagoreischen Sittlichkeit erwähnen wir nur den Wnn- 
dermann Apollonios von Tyana, durch dessen Erscheinung die neu- 
pythagoreische Philosophie sich gesteigerter Theilnaliine zu erfreuen 
hatte. Mit der Lehre des Pytliagoras interessirte man sich gleich» 
seitig für dessen Persönlichkeit und Lebensverhältnisse. Porphyr 
von Batanea in Syrien (§. Ann. dl.) schrieb einen Btos ilv« 
dayd^ov 3*), der in der verstitannielten Gestalt, in welcher er aaf 
uns ^konunen ist, als eine unkritische und leichtfertige Kon» 
iQasion erscheint Mandie wolle i diese Biographie als fünftes Budi 
SU den vier Bfichern tDtXooo^ov Unogiai halten, in denen Porphyr 
die Geschichte der Philosophie vor Piaton darstellte '•°). Ferner 
schrieb er Tlegi UXcoinov ßi'ou /.ai tF^q rw^fo); rcoi' ßtßXtmv avtov 
(§. 249. Anm. 17.), und das Leben des Theurgen Julian in 4 



8f} Gr. Fmbric BlU. Gr. V, 788 sqq. — Edit. pr. MatelHM ed. C. Ri tters- 
liusia«. Alldt IM. 8. Loe. Bolilen Rom. ISSa 8. (Wiederholt 
CaiKaMg. l«fi..a) Lud. Kitter, AmUcL 1997. 4. TL Kiessling 
Lipn. 1815 sq. 8 Voll, a 

40j Fabric Bibl. Gr. V. p. 746. s. nr. 40. 
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BB. ^0* — anonyme Biographie des Py thagoras las unl 
ex^erpirte Photios*^). 

Biographien der Aerzte gab So ran von Kos, im zweiten 
Jahrhundert, zur Zeit oder kurz vor Galen '*^). Aus seiner Samm- 
lung Bioi largav ist uns nur das Leben des Hippokrates (ToUar 
iiUieln) illirig geblieben^), welches gewMmlidi dem Seran t« 
Ephesos (f. Sli. Ann. 45.) , der unter Trajan und Hadrian in lern 
lebte y augeschrieben wird; wofern nicht bdde ein ind diesdbePtf* 
ami sind. 

Die Gleichnamigkeit so vieler berühmter Männer in der Lite- 
ratur w ic irn Staatsleben hafte so manche Verwechselungen uud Irr- 
tliiiJiu'i veranlasst, dass schon in der vorigen Periode Demetrios vou 
Magnesia (§. 136» Anm. 57.) durch ein Werk JIsqi oftapvfiuv noitj- 
TU9 TS uttt avyyQatpiwv diesem Uebelstande entgegen zu vtirkca 
suchte. Solche Veraeichnisse gleichnamiger Mttnner bedurften, 
wenn sie brauchbar bleiben sollten , der Nachtrüge. Von sokba 
Nachträgen , wie sie 2. B. xu den Wvoittg der Alexandriner faii- 
sichtlich der spateren Literatur gemacht wurden, hort man nun zwar 
nichts ; allein ganz unbeachtet Hess man die 'Oimwittoi nicht , wie 
wir aus Diogenes von Laerte wissen , welcher am Ende jeder Bio- 
graphie die berühmtesten Männer gleichen Namens mit dem geschil- 
derten Philosophen aufzählt, wozu er eben des Demetrios Werk 
benutzt hat. Ein gleiches Werk Hegt ofiwv/ttop schrieb ein sei- 
ner Zeit nach und auch sonst unbekannter Agresphon^^), wd- 
dier fai demselbett des jttngem ApoUonios von Tyana, der aar SSdt 
des Hadrian lebte , gedenkt Wir ersehen wenigstens daiaas, daai 
er jünger als dieser Kaiser ist; ob er aber andi nodi wisefcr P^ 
riode augehört, bleibt unausgemacht. 



41) Said. 8. V. IIoQ(pvQtos. vgl. g. 105* Ana. 88* 

42) Phot mbL Cod. IM8. 

48) Galen. Meth. Med. IIb. I; (ed. Kuhn Toi. p. 58.): UXin t^s 
ixttpuy 9ui^vtas tams dy not« «al tnt^v iin ixytjixovwSow . 
• • 'jinoXlmyi^v xal ZuQoyov nal to0 rvy Ir« Cäyios '/ovlutrov. Bon^ 
war demnach schon todt', als Galen dieses sctarieb. 
44> Sonuü Vlla l^pfoeratls in Fahric BibLOr. VoLXn. p.67«sq4. QgLnk) 
4d)-Snld. 8. >. utfjioUali^ior h^9e, TvaretiSf ^oootpos vtureQos, yeytl^ 
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• liiterarbistoriker und ästhetische kritiker. 

Während man die Elemente der Literat iirf,^eschichle, die Biblio- 
graphie und Biographie fast ausschliesslich in ihrer Abgesoiidertheif 
behandelte ; so gab es doch aucii einige Köpfe, die mit (icscliick und 
Erfolg das eigentliche Wesen der Literaturgattungen theoretisch eut- 
wickdteD und den literarischen Werth der Werke ästhetisch abschätz- 
ten. Zu diesem gdittien vor aUen Dionys von HaliluiTnass, Cacil 
Yon Kaiakte und Longin (§. S37.). Auch die in §. 250. genann- 
ten Biographen haben die ästhetische Kritik nicht ganz umgangen 
und theilen wenigstens, wo sie selbst kein Urtheil wagen , das Ur- 
theil ihrer Vorganger mit. So häuft sich jetzt nicht nur der Stoff 
zu einer Literaturgeschichte mehr und mehr, sondern er wird auch 
immer brauchbarer und übersichtlicher verarbeid f : und wenn diese 
Periode noch keine allgemeine Geschichte der Literalnr aufzuweisen 
liaty 80 ist der Grund davon eher in der Fülle als in dem Mangel 
des Materials und der Vorarbeiten su suchen. Es fand sich nicht 
die fleissige Hand, welche den gegebenen' Stoff zu einer in iliren 
Theilen verhältnissmässigen und gleichförmigen Uebersicht ordnete. 
Die einzelnen Literaturzweige, wie die Geschichte der Philosophie, 
Beredsamkeit, 31e(lj>^;in, waren indessen schon auf eine befriedigende 
M'eise bearbeitet worden und nur der Manjrel an lebendigem Interesse 
für die Gesammtliteratur Hess es nicht zur universalen Geschichte 
der griechischen Literatur kommen. Man interessirte sich zunächst 
nur fQr die praktisch brauchbaren Zweige der Philosophie, Bered- 
samkeit, Geschichte, Musik und Medizin; aber gerade die Geschichte 
der Poesie blieb im Rflckstand, weil die grammatisclie Bearbeitung 
der Dichter in dieser. Periode gegen firflher auüiUlend vemadilässigt 
wurde. 

Für die Literatur der Poesie sind in theoretischer Hinsicht 
wichtig die Schriften TlfQi Movaixfjg (§. 251. Anm. 16.) wegen ih- 
rer vielen literarhistorischen Mittheilungen. Schriften IlsQi notijTi- 
M^i sind seltener geworden. Aristokles der Rhodier, Rhetor und 
flnwnatikCT zur Zeit des August, dessen Dionys von Halikamaas 
gedenkt ') und den Strabon 0 Minen Zeitgenoasen nennt, wenn an- 

1) Dion. HaL ludle. de IHnsreho c 8. ^ — o2b« ytfivnot *Ptiiutini j^o- 

|t) Strafe. Xnr. p. Mff. 
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ders unser Rhetor identisch mit dem Historiker oder Verfasser der 
'IraXixd ist, schrieb ein Werk Uigi noitjTtxiji ^ in welchem er die 
verschiedenen Dichtungsarten ihrem Wesen nach delinirte. Diesem 
von seinen Zeitgenossen schon anerkannten Mann, der nach den 
Fragmenten seiner Schriften zu urtheilen , seine Schule in Alexan- 
drien gemacht zu haben scheint, können wir wohl ohne Bedenken 
auch andere hier einschlagende Werke, die nur unter dem Namen 
des Aristokles, ohne nähere Bezeichnung seines Vaterlandes, zitirt 
werden, beilegen, als da sind: rif()i /lovo/x^^^, fli^i /og(av''>)\n 
mehreren, wie es scheint, wenn die Zahl bei Athenäos richtig ist, in 
mindestens 8 Büchern, die meist von Musik, Gesang, musikalischen 
Instrumenten und Tanz handelten. Zweifelhaft dagegen bleibt es, 
ob er identisch ist mit dem Aristokles, den Varro und Erotian, 
letzterer als Erklärer des Hippokrates, erwähnen. — Aehnlichen 
Inhalts wie das Werk des Aristokles war das des Aelios Dionys 
des Jüngern von Halikarnass, Jltgi Movatxfj<; in 36 BB. (Vgl. §. 
252. Anm. 16.) ; — ferner des Plutarch Ufgi noitjztyijq ^Jj sowie 
entfernter auch hierher gehört die schon oben (§. 242. Anm. 13J an- 
geführte Schrift desselben : iloJ; dei^ xov viov noifjfidimv axoveiv. 



9} Ammonius de differ. voce. pag. iL s. v. *Ernx^JtO( xal ^Q^yo: iiaifi- 
Qovof 'Enix^ötoy fiiy yuQ iari ro (ni iw xrjJci, 9Q^yoe <Tf to iy ^iji- 
ovtio TQVtfwy. 'j^Qiatoxl^e q 'Pödiog iy tj» n(Qi 2I0»i7TixÄf 
lovfinakty (fi>iai yoQ , &Qr,yos tT' (axiy j/JiJ i/J? aufKf OQtts oixtioy oyoiia 
i^ovau' oduQftoy t^(t avy iyxutfilfp loö rdfvir^aayjos ' nyis /^^^ öui' 
xotyuic nnyitt einoy &Qijyovs- ol dmq)(ntiy ^Qtjvoy t€ xai inix^^tor 
toy ^Qtiyoy t^J(a9nt 7i«(>' oviij ifj avfjnf,oQrj tiqo r^g mtp^s xai ftiia 
tijv ra(p^y xai xaia i6y iylavjoy XQoyoy r^s z»jJ«/af, tjdouiyoy vnotit 
^fQanatytSfay xai tiSy avy avjaii. ro <f' (nixijJioy inatyoy ttyec to» 
jflivti^aayToe futu nyog fierghv a^(iXtaa(xov. 

4) Athen. XIV. SdO E. siehe d. Stelle in Anm. ^ 

52 Athen. IV, 121 C, wo ein längeres Fragment (über die vd^aviie) »W- 
getheilt wird. XrV, 620 B. "Ort cJ" (xakovy-fo ol ^axptpioi xai 'Ofi^QKirah 
*^Qiaroxliie (fgtjxty iy t^J nsgi j^optu»/. XIV, 620 D. Kai ol xaiovfiitM 
dk*llag^doi {ovs yvy xtyee ^i.u^oJouc xaJLovaiyy *jQiaxoxl^( (pi^aif 
iy nQutT(p negi xoQtoy , foy Mayytjxa Zifioy dtccngixpat jualkoy i^r 
Jia tov lkaQ<pdtty Jtoiijrvjy) avyextai ^uty initfttiyoyxat. KaxaUytt 
Q 'Agiotoxli^i xai xovg^B, iy xtp ntgl fiovatxtjf ygätptay cu<ff ^yMay^^of 
ovxos iaxiy ^ avxoe Ivattj)^^". XIV, 630 B. XaUttat (T ^ fi^y 
aaxvQiX^ ÖQXioiSt ws (ptjoiy 'Agtaxoxl^c iy dydo^ xuy ntgi x^qoiv et- 
xtyyiS, xal ol adtvgot oixtyytaxal. 

6} Lamprias im Index der Pliitarchischen Schriften. 
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Fttr ffie 6es€li!c1ite üer il.ramatischen Poesie, sowie des 
Theaterweseiis waren von Wichtigkeit die Werlte des Königs 
Juba und des Grammatikers und Geschichtschreibers Rufus von Apa- 
mea, der vor der Mitte des dritten Jahrhunderts gelebt haben muss, 
da ihn Sopater der Sophist epitomirte — Juba der Jüngere 
Sohn des gkidmaaiigeii Kdnigs von Nnmiiieii und eines Theiles Ton 
Blanritanien, wurde vom Cllsar ab Gefangener nach Ron gebracht 
ffier gib er sich den Wiasenschnften liin and swar ndt solchen Bi- 
ter, dass er bald m den geldirtesten Mlmem seiner Zeit gehvrte. 
Er erregte die Opposinion des Didymos Chalkenteros gegen sich^ worans 
aber wohl noch nicht zu schliessen ist, dass Juba Aristarchische 
Grundsätze angegriffen habe. Seines vielseitigen Wissens wegen 
nennt ihn AthenUos einen dv^Q nolvfiai^eataxog *'). Ausser seiner 
rümischen, assyrischen und libyschen Geschichte schrieb er JIc^c 
6(ioioxrjtmv (§. 215. Anm. 15.) , über die Malerei (§. 252. Ann. ff.) 
nnd n^Qi ^tat^itt^g iatog^as. Von diesen Werke exneirpirte 
8o]iater in elften * Boche scmer htXoyai dio^o^ot das aiebnehntfe 
Bnch Ansser den Aeusscrilchkciten des Thealerwesens , als 
MiHik, nnslkaliflche Instronente, Tans und Bübneneimkhtnig 



7) Phof. Bif)I. Cod. 161. p. 103 b 13. 

8) Suidas: 'Jößeig, Aißvr,g y.ai MavQOvOtag ßaollsvg, dtf XaßoytiS 
aTiy(üoayies inCun svof.y ol 'Piouuioi, ou ufjy tiyelkop <Jia rtjy nal^ivaiv» 
ijv (T in' Avyovotov Krtiaanog, y.ni r^y Ki.€oncaQas S-vycaiQct Zelijyrjy, 
^y (y. 10V KcciaccQOs Fatov yevouiyijy insnoifjro, yvynixu d/.)](fH. (Svyiqx- 
^ia^€ ii' ttvKo ^iJi\uog ü Xaly^yrfQog , 6 xai noXhc ygcixpas xctr' aviov. 
fyQai}/€ noXlic nctyv. Ct. Voss Hist. Gr. p. 175 (p. 219 sq. Wcsterm.). 
Sevin Mem. de TAcnd. d. Inscr. T. 1V\ p. 457 sqq. Meineke Uist. 
crit. comicor. Gr. p, 15. ' 

8) Athen. III, 83 B. Plutnrcli uennt ihn nn verschiedenen SteHen baU no~ 
Ivfitt&iataioyf bald laioQixuitaioy und -/uQUatttJoy näfKoy ttuy ßaailiar. 
Vgl. Plin. H. N. lib. V. c. 1. (p. 309 ed. Bip.) luba Ptolemaei pater, qui 
primus uMiqiie Mauritaalae imperavit, studiorum claritate menorabilior 
etiam ^nam regno etc. 
16) Als Historiker erwähnen flai Filn. übt. Hat. Vf, 97. mid Athen. 1. c. 

11) Phot. Cod. 161. p. 10t b 35. 'O ^yJ^XMiog tax^ avyaywyr^y xai 

ix t^s 'Jößa tov ßnadiiog t>earQixi^s laioQlcti fmaxttiJexäxov Xoyov. 

IX) Schol. ad Aristoph. Thesinoph. 1175. BaQßaoixov xai Iltqaixoy oxAa- 
aua xaliiXtti xai IJiQOixoy Iqxtjfjiu, n€Qi oii 'loßag fxaXQov ntnoirixai 
loyoy iy lols nfqi Tijf ^faTQixljg tatogiag , oiaiE IfXvaOai ir]y ZeXivxov 
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tapndi er ki im Wcifce aaeh Bfiaen ini4 ihm Malt 

sodääs es zugleich eine Geschichte der dramatischen Literatur ent- 
hielt '^). — Des Ruf US von Apamea Werk war betitelt '/aropi« 
iQu^iuiinr^ s. fiovaixi^ und bestand mindestens aus acht Büchern. In 
4ieiea Werke, wofern nicht. die taiog/a ägufiaTuij und die iavogia 
fiovotxrl zwei renchiedene waren, wie es nach den Zitaten bei Pho» 
tiM tcbeiBt, behanielte der VeifMaer ihalich wie Jäh« die iueeie 
9iid iueie Seite des Tbeaterwesene. Er gab in ctsten, swdtea 
nd dritten Bvehe eine bute Geschichte von Traglkeni und Ko» 
■likem, tob Dithyranbendiehtem , Aideten, RitharSden, von Odea, 
Chor- und Hochzeitsgesilng:en, von Tänzern und andern auf den grie- 
chischen Theatern auftretende» Personen ; woher und wie sie (Männer 
und Frauen) zu Ruhm gelangten; wer unter den Fürsten sie begün- 
stigte, über die Wettkämpfe, über die Volksfeste bei den Athenern u. dgl. 
Iii vierten und Ittnftea Buche besprach er die Flötenspieler und Fltt- 
tensf ieieriBBCB, notemaasik iavk^/iata)^ Honer, Hesiod, AntiBachos^ 
viele andere Epiker and wahnugende Franca (Sibyllen); hn achten 
Bnehe vendiiedene Handlnngen, Reden nnd sMtige UavtiBde 
von Tragttden nnd KomMen. Das Weik hntte Snpater in seinen 4», 
5. u. 6. Buche der ixXoyat öidcpogoi exzerpirt. 

Von unbestimmtem Zeitalter, vielleicht aber schon in die vorige 
Periode gehörig ist Semos ^''), nach {Saidas ein JiUeer, nach Athe- 



^SStV/**' Vcber den Taus handelte Juba im vierten Buche. Cf Hesych. 
8. Xltineutl SqxI'^^S ftf» us'Joßas (y lirdQt^ ^farQtxoiy, lieber das 
Tqlyfovoy und den ftovavXog und (putity^ Ttlaytavlot bei Athen. IV, p. 
m D. u. E., öber den ilvfio^ avko^ Atb. lY, 177 A. cf. 182 E., über den 
Xvoorpofyt^ und das imydyfioyp.tSiCf äber ^atyiySa naiCuy I. p.ltfA. 
18) Cf. Athen. XIV, p. 600 E. 

14) Juba ist sicherlich auch gemeint beim Scholiasten ad Demosthenem de 
falsa legat. p. 253., avo 6 lae ^earQtxttg iaroQias avyyQatf tay (Beispiele 
über das Prilseiis statt ovyyQaipas giebt Meineke Hist. cht. comicor. 
gr. p. 15. not. 1.) zitirt wird. Valckenaer Diatr. in Eorip. p. 188. 
dachte an den Trngiienser Asidepiade«. 

15) Voss Hist. Gr. p. 220. Westerm. 

16) Phot. Bibl. Cod. 161. p. 103 b 16-aS. 

17) Ibid. p. 103 b 33-41. 

18) Ibid. p. 103 b 11—15. 

lÖ) Suid. s. V. ^ijfxosy 'Hkfiog. Cf. Voss. Hist. Gr. p. 413. (p. 497 ed. We- 
sterm.) Im Etym. M. p, 197, 88. s. v. Btßliyos ist Zi^og in Z^fiog zu 
emendiren. Wegener Aul. Attal. p. 206. behält mit Uorecht die Form 
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näos und Stephan von Byzanz ein Delier , was sich beides verei- 
nigen lasst, da er Eleer qivasi ^ Delier diasi ^ gewesen zu seia 
scheint; letzteres weg^en seines grossen Werkes über die Insei Delos, 
betitelt .^^Am;. Als Geograpii hat er Ansehn erlangt. Hierher ge- 
iMrt er wegen einer Abhandlung Jlsgi nutdvmv ^0 » welcher er 
Fon den UrBpmng der einsdnen Sangeswdsen, ihren fegtlichenGe- 
tauidie und von den äiusem Zeremonien, Anfirtigen, Kkidmgen 
nd Masken der Sänger bandelte. 

Philostrat der altere ^^), von Lemnos (c. 190 u. Chr.), Va- 
ter des Flavios Philostrat, den wir als Biographen (§. 250. Anm. 27.) 
genannt haben, ein Blietor und Verfasser vieler rhetorischer Schrif- 
ten, auch von 43 Tragödien und 14 Komödien, schrieb 3 BB. Usgi 
tgaytp6/agy in denen er wahrscheinlich ausser dem mythischen und 
liistorigchen Stoffe der Dramatiker das Wesen und die fiauptreg dn 
Dnma's besprodien hatte. 

INe LHeralargcsciiichte der R edn er Ist mmi Tbeil eibslten In den 
Tixvai Qtjxogixai, In denen die Theorie der Beredsamkeit und die 
Kritik der Redner ihre Stelle gefunden hat Wir verweisen auf die 
in §. 211. und §. 237. angeführten Bhetoren und Sophisten. — Zu 
bedauern ist der Verlust des Werkes FleQi kZv uQ/ai'oav QtjTogoav 
*ai TCO»' Xoycov oJ<; avi'xtjaav ngog dkXi^kovQ dyoiviQofiBvoi von dem 

seinem Zeitalter nach unbekannten Athener Heron^^). £ine tre&> 



Slmot ab die der IsteinliieheB Fom entsprechende bei. Aueb auufti er 
aus Am eiiMii *S3mX9$ s *EXatint, um ihn «ib Perganener naeben su 
ktaen. ^HUios ist als riclitig beisabebalten , und weder in J^Xms su 
korrigiren, wie manebe wollen, nocli ^«it*Of in TlUtos, wie Wester- 
mann vonchUgt in not» 0. ad Voss. Bist Or. p. 497. 
SO) Athen, n. 08. m. ISS. Vm. 885. XIT. 018 D. 888 B. Stephan. Bjn. 
s. TtyiSqa. 

81) Athen. XIV, 818 D. theOt ein FlragiBienC fiber den Demetergesang o01or 
oder lovlost XIV, 688 B., über die StogreiMBger {aOtoMußittU*) , lOgr* 
phaUetty und Phallophorcm miL 

M) Bnldas s. v. *l*il6atQat9S ^ nQtStos, — — ytyoytue inl Nigtovog irrt, 
wenn er ihn zum Zeitgenossoi des Nero macht. Er führt folgende vSchrif« 
4en des Philoatrat an: löyovs nmnfyvQixovs TtXiiatovSf loyovg 'Bltvtrt» 
vtaxove d'f MtUtac, ^xovfuya «ir^cr xol£ qijioqoi, 'Pqtt^tiuts tittpoQ/uig, 
JliQl Toü 6y6fÄttioe t'Eau ^ ngos i6y aofptat^r ^Ayxlnaxgov^ ITtgi r()a* 
y^düxs ßißkia Dffiyaaxucoy , 'Eaxt öh ntgl xtSy iy 'Okvfxni^ imxikov» 
liivwt AiSoyywftixoyt IlQmTia, Kvya ^ Zotpiax^v, Ni^uya ^tvn^itt Tqn- 
Y^dtttt fxy , Ktofx^Stat icT, tHQa nliiaxa xai AojfOV dfi«. 

88) Sttid. 8. T. "Uqwr» VgL ^* Anm. 18. 
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fende Charakteristik der alten Beredsamkeit sowie der Geschwlltzi|- 
kdt oder des äussern Wortgeklingels seiner Zeit giebt Lukian 
Ton Samosata in den witsigen Dialogen 'PrjTOQwv SiSdaxaXo; 
'WBvi^lftüx^Q '^), ^tvi(utinpuniiz 17 ^Xouwtxtjq und AMltfpwii^ 
Bester aber noch als U8 Lvkian lernt mui du Traben der Bhelt- 
len and Sophisten mit allen eiflen Künsten und erwerbsttclitigea 
IirideascballcB kennen ans des Plarins Phil ostrat B/en wfu 
atäp (§. 250. Aiim. 27.), iu deren zweitem Buche die Biographien 
der Rhetoren j»;egeben sind. Für die eigeiitliclie Geschichte der Be- 
redsamkeit ist ausser den biographischen Mitlheilungen des Plu- 
tarch in seinen Btoi ^tjßOo&ivovQ xai Ktxs()avo( und dem Pseudo- 
Platarchischen JS/oc imv ddxa qtjjoqoov (§. 250. Aiun. 13.) fast nichts 
gescKeken. Des Lysimachides Schrift Iligi tav na^u tofg Ur. 
tutUg fijtiffnv fBi anUmgehen und nnhedingt als Abhandhmg ili^i* 
wp nagä jotg 'AtTueoli kogtap n fassen (§. 210. Ann. 1&); Uli 
•b aas des Saidas^ Worten rov ifinoSmv re/voXoymp täk 

Portus und Küster dem Androklid, dem Sohne des Lydiers Syne- 
sios und Zeitgenossen des PorphjT, eine Schrill Hegi xwv iftnoSm 
Tij^voXöyojv zu vindiziren sei , bleibt noch dalun gestellt. 

Die Geschichtschreibung hatte durch die Sojphistik der 
Torigen Periode an Einfachheit und mit ihr an überzeugender Kraft 
and kritischer Sorgfklt veiloren. Man unterbrach den historiKhn 
Stolf an oft mit einj^elegten Reden und philosophischen Reflenom» 
Gegen diese qttloQO^og &{ngfa der Gesdiichtsdaistellun«^ erhebt sich 
an Anfang unserer Periode Diodor ron Sikelien'^. Zwar rer- 
wirft er die Einschaltung von Rlietorieu nicht durchweg ; er «91 



24) Bei Schmieder edit LuciaiÜ, VoL II. p. 989-903. 
SM) Ibid. p. 376-391. 

26) Ibid. p. 621—631. 

27) Ibid. Vol. I. p. 369—585. 

Suid. 8. V. 'j^y^QOxleiJi^g , 6 rov £vyia(ov lov .ivöov rov ^InXttötltfd^ 
vl6(. ovtos 6h int JloQfpvQtov rov (ptloa6(pou iMuaxep, inuik f^l*'^ 
rat avTOv iv J0 Ileqi lov ifijxodujy Jixyoloyojy- 
m) DIod. Sicul. fiibl. bist. XX, 1. Tote eis tttg tnogUts vniQ/in^fK ^'if^f 
y9QSäe nvQffMßiJiiov0ty 9 nvxyais XQ<^f^^yote ^^tOQiiaig, iiKatag ny 

imttft'^aettv. yify iT (ytot nleoydaayus ip tote ^^Topixorf io- 

yotffj nQ0i9ijxt}y' inoifjaayro jt}y olgp tOfQQtap »ff igft^yoQktS» 
Beruh ardy Griech. Lit. I. 8. 400. 

aO) L. 0. XX9 a. Od fA^p Tfopttiag f€ toig ^^fo^aov« UyQvs duo^o»«^* 
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, iiiiT nicht durch sie den Gescliichtskörper sozusagen zerfleischt ms- 
ten. Denn ihm ist das Wesen der Geschichte ein einfaches und mit 
flidi seibat Ferwachsenes ; ihrer Totalitlit ueh tthnlidi einem beseel* 
ten Körper, dessen abgetrennter TheÜ seiner lebendigen Anmadi be- 
ranbt wird *0* Dionys von Halikamass betrachtet die Gesdiichte 
als die objektivirte Wahrheit, deren Stadimn uns Weishat lehren 
und moralischen Gewinn briii^ren soll M'eshalb auch der Histori- 
ker sich einen edlen, der 3Iittiieiluii«;; vverthen Stoff zu wählen und 
ihn mit Liebe und Sorgfalt zu behandeln habe. Leider führt nur 
ein solcher Zweck, den Leser k tout prix belehren und moralisiren 
sa wollen , zur schulmeisterlichen Praktika , die der wissenschafOi« 
dien Gescfaichtschrdbung fem bleiben sollte. Indessen sagt Dionys 
ftOdist sdbstgeftllig Ton seinem Gcsehicfatswerke, dass es nidit els- 



aijs yoiQ t^s iaxoqltts noixdtif Mt*oafiiio9u»9 Mta^ hiwf t6MWS ^fäyx^ 
it^o9lttfißthto9it$ Kui tovt roiotfrov; Idyovf. 
8tj lt. C. XX, 1. To yuQ jtje iaiOQlag ytyog unXovy iaxt xai ovfxtpvls lav» 
t^t xf"* avvoXov i/ixpvx^ adfittit nanunktjatoy, ov lo fxky ianagayfii" 
voy iaj{Qt}xai jijt y}ivxtx^( ^^oqhoc t6 r^y ayayxatav avy&£Oiy 
tüxttiQtoi ifTr^QK^iaif xal i(p ov/jKfvtl t^s oi-^s ntQiyQUtp^s iniTeqn^ xtti 
attifiq 7ittQlair,at j^y (tyayyüiaty. 

SS) Dionys. Hai. Antiqq, Rom. I, 1. 'Entta^ijv yoQ uii Jft — — toiV uya~ 
yQäcf ovrng ioiootug , (y aig xaO^tJnvaOcu ii)y ttlr^&ticty Tiäyifg vnoXrtu- 
ßdyofitv , liQ'/'jy (f Qoyijof-ojg if yat aocficcg ovacty, nQwioy u^y vr7o(Haetc 
cttQSla{>ai xalag xai fteyakoiiot itii , xkI riokltjy tZ^iltiuv xolg uyayyoj» 
Oo/utyotg enova«g ' tnetra 7ianc(oy.evdC.toOai ing (niirjötLovg iig xijy dya- 
yQatftjy rijq vnoÜ^tanog (upoQf^ug ttfia Tiokkrjg ini/ntkfiag re xat iptkonO" 
ylae- Ij 6 fin. 'Efioi iSk og ov/i xokax((ug X^Q^^ xavit^y änixkiya xr,y 
nQayfxttXilay f akkä r^s tlkti^ttag xtti tov (f$xtt(ov nQoyoovfteyos ^ wy Je» 
asoj^fc^co^ffi nitany taxoQlttVt TiQtoxoy ftiy ini3tllaa&ai xtjy ifiavxov öid* 
yotay, Sxt XQ'l^^h ^Qos ünavitts «y^Quinove iaxi xoiie äya&ovs xai <f>^ 
MtüjQove jur iuA£y Igyiay xai fiiyaXuy. 80 helttt et auch ia itm 
Exeerpta Di od ort Vol. V. p. 114. (In CoUeot teriptfc Vett. «d. A. 
BfaiO. Rom. 1607. 4«) — thi <f^aiy i ttnoQumr ^todugog /uyfjo&^aofxa$ 
ftytSy nttQaJtlyfiuxoe tyina ml iauiyov Sutaiöv xal tfl Moiy^ ßt^ avfi^ 
tp^Qoyxor* 1>* ot filv noy^Qol %Ay äy&Q(ünmy diit rf,s xma iqy laxoQlay 
ßXaaif t]i^{at £noiQin9im$ t^e dno f^s »»*i«s ^Qi^^e, ot dl äyaM dWS 
Tödff ia tfjt ai»yhv (m^f tnaiyavt, äyrixio^ ttiv »altSy Ini^tjxevfid- 
tgiyoytut, n. IbM. p. 197. Xhi tuy uyct!>äy MgtSy intttyot »al ol 
tSy nwnqthf ßlaütpiifilai iidUtta ^yoKren nQoe f« »ttlu v8y (qyuy 
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sdüg Kriegsgeschichte, oder Politie, oder Annalen enthalte, sondern 
ein Werk für die verschiedeusteii Leser, sozusagen für Stadt und 
Land sei ^^). — Einen ganz achtbaren Theoretiker hat die 6e- 
icbichte an Lukian gefunden, dessen Schrift ilcog dtt laxoQiaf 
ovyygd^uif ^) voUkonmen in ihrer Art ist la ihr seist er das 
Wesen und dea Zweck der Geschichte in den NutMn, der ans Icr 
Wahihdt resnltirt ^0 vnd werden hanptsichlich die verfehlten Nach- 
•hmungsversnche der Geschichtsdireiber hervorgehoben. Als satni- 
sehe Kritik der oft mit unhaltbaren ErziUilungen und Wundern an- 
geschmückten geograpliischen Berichte und Reisebeschreibungen kaim 
sein Werk *Akt]9ovg iaroQt'ug loyoi ß gelten , eine erdichtete 
Reise auf und über der Erde , mit welcher er die tollen Aufschnei- 
dereien der Reisenden persiflirt. — Dem Alexandriner Appian gab 
seine Bewunderung der Grösse und Kraftentwicltelung des römischea 
Eddies das Motiv nur Darstdlong der rttndschen Gcsdüchte her; 
nnd ibuttit vcarband er die Annehndicfakdt und den Nniien, den er 
seinen Lesern gewShren wollte ^'). 

Für die Geschichte der Philosophie geschah jeti^ wie frü- 
her nocli am meisten ; docli vorherrschend vom biographischen Stand- 
punkte aus, wie im vorhergellenden Paragraphen bemerkt worden ist. 
Nebenbei stellte man Vergleichungen philosophischer Systeme und 
Kritiken der Prinzipien an, sowie man in vielen Schriften historische 
Notinen aber die Philosophen und ihre Schulen gab und Sanudia- 



83) Dion, Hnl. 1. c. 1. 8. Zx^uft tf* unoöiÖMUi jjj -nQCiyfxcailn ilani' 

atjg Af/cTf fitxiov, iyaytuyiov y.ai 0{üi()>;iix!jg , tt/a xai loif nsQi jovs Jio- 
XtJixovg diazQtßovat Xoyovg xai rot? 7ifQt j^y (ptköaoifoy ionoviai^i 
O^iioQtay^ Xtti et rtatv aox^tov ^ei^ati diuytoyqs iv laiOQixols avwpm' 
fittaiVf dnoxQiuyttas ix^vaa (patytjtai. 

34) In der Ausg. des Lukian von »Schmieder Vol. I. p. 411—437. Beson- 
ders herausgegeben von A. F. ^V. Rudolph Lips. 1797. 8, K. Fr. 
Hermann Francof. a. M. 1828. 8. 

95) Lucian. de conscrib. histor. c 9. ''Ey yÜQ iQyoy iaioqlag xai tÜoSt 

XQiqGit^ov, CniQ ix jou ultjO-ovg avyäyttai, 
80) Bei Schmieder Vol. I. p. 43d— 479. 

9f) Af ptan. bell. ctv. IV, 36. "Oaa dl ix nttquUfOV ttaiy iytyyito U 
Tyy amriQttty nvxixa xai ig d^uaty ^axfQOy iftot t£ ^^toy JWi 
tcifs dxovovaty (u^peXt/nutegoy ig (xrjdly «noxü^voyxas Ikni^tty mqUot* 
o9ai. Ct. Alex. Dominicus De indole Appiani Alexandrlni, Graeci 
BOMmanm fenun scciptoria. Conflaenttbiu 1811. 1^ (Frocr.) pag. 17 
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gen TOB Dogmen Tcnnsteltete. Oering einil ^ Venmche fngM^ 

tuscher Geschichtswerke der philusophisctieii Literatur. 

Von Wichtigkeit für die Geschichte der Philosophie waren die 
Leistungen des Plutarch von Chäronea, da derselbe in zahlreichen, 
xum. Theil nicht auf uns gekonunenen Werken historische Nachrich- 
ten über die Persönlichkeiten, Lebensverhältnisse and Systeme der 
MlotDphen mittheilte. Wir erwähnen hier nnr einige , wie Rtgi 
TW ngtoTW ^tXoooqniadvtmy *ai twv an* avrmv ^ , wdclües WM 
leider verloreB gegangen ist; Iltgi KvQtjpafm; Jl^Qt tw dQ§on69' 
tm TOig quXoaotpotg in 5 BB. wichtig für die philosophische 
Dogmengeschichte; schade nur, dass das W'vik nicht in seiner ur- 
sprünglichen Gestalt, sondern wie es scluint, im Ausziige auf uns 
gekommen ist Es hat mit geringen Abweichungen die grösste Ue- 
bereinstinmiung mit dem dem Galen zugeschriebenen, aber offen- 
bar unechten Werke Hsgi q>iXoa6<pov itnogt'as — Unter dem 
Titel OtXwofov iotogia schrieb auch Julian der Chaldaer, wahr- 
schdnlicfa der Vater des Theurgen Jnlian, eine Geschichte der Phi- 
losophie, 20 welcher Porphyr einen Kommentar in 4 BB. lie- 
ferte '^i). Vielleicht hatte das Werk des Julian ebenfalls so viele 
Bücher. 

Ein Werk von Bedeutung sclieint das des Peripatetikers Ari- 
stokles von Messana '^), Lehreis des Alexander von Aphrodisias, 
JltQi g>ikoao(piag in 10 BB. gewesen zu sein , in welchem er alle 
Philosophen und ihre Lehren besprach '^^). ^ Iiin ähnliches Werk 
schrieb ier Kyrenttcr Damon^ Hsgi twp ftkoaofw^), desses 



38) Im Index des Lamprias. 

39) Edit. Corsini. Florent. i7S0. 4. Chr. D. Beck Lips. 1787. 8. 

40) Bei Chart! er Opp. Galen. T. II. png. Sl .sqq. und in der luBtlna imtcr 
den unüchten Schriften. Cf. Fabric. Bibl. Gr. Y. p. 417. 

41) Sil Idas s. r. TTogtfvniog. vgl. mit Suid. s. v. ^lovliayog Xtdätilos- 
Suld. S. V. IAqioiokI^s, Mfaa^vios i^g 'JtaUus, (fiUao'fog ntqtnaxiftim 
3t6f ovyiraii ntQi (f>tloao(ftas ßtßkta d(x«' xaittHyu 6k (y roi/rocp 
nnv-tag (ftloa6ipovs *al di^as «t^ttSy< Das sechste Buch citirt Saidas 
s. V. ^torti^^i. 

48) Nachrichten libcr das Leben und die Lelireu des Arisfofeles ergeben «Ich 
aus den Zitaten des Tin-odoret Tliernpeiit. serni. VIII et XII. Frag- 
mente aus dem siebenten Buche giebt Eusebius Praep. Evang. XV ; aas 
dem achten idem XIV, 17— S81. 

M) Diog. Merk I; 4a 
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» Die Geschichte der Philosophie insbesondere, wie auch die Ge- 
schichte der Grammatik, Rhetorik, Geometrie, Arithme- 
tik, Astroloj^ie und Musik hat Sextos^-) aus Afrika (?), 
geuauut der EiitpiriJLer, weil er als Arzt zur empirischen Schule ge- 
iMite (U. c 900.) , in seineu beiden Werken gefördert : IlvQQmiai 
vnotvnthst^ Ij oxentixa vnQ/ivtjfuna S BB. '*^) und 11 BB. Jl^s 
vs«C Mn9tifmttx9vQ . d»wiffijn*ot' '^f). Von diesen beiden Weikai iil 
das eniere wichtige für die Gcschiehte der Philosoj^ , da in ihi 
die Skcftil;er, Dogmatiker «nd Akadendker üve» Untenehiede nach 
eharakterisirt worden sind ; das zweite für die Geschichte der posi- 
tiven Wissenschaften. 

Jamblich OS gab eine vollständige Geschichte und Eatwicke- 
lung der Pythagoreischen Philosophie in seinem Werke Jlsgi rov 
Jlv^ayofftMOv ßUv, 10 BB. Das erste Buch führt den Titel: 
ngwioQ ntgi Jlv^ayoQtu^i uiffioiwg'*^). Daran schÜflirt 
sieb Jlv^ayoQMiwp vnofinj/idim» XoyoQ Ssviigos^ n$ifiix9V tovi n(f9» 
r^rmovc Xofovg tig «ptXoaotf/ap ^) ; als drittes Buch IZegi Jtotnyg 
fta9)jfta;nii!js iniari^fitjs ^^). Nicht zu flbeisehen ist andi des Ba- 

sebios EvayyiXtyri ngonagauxtvi^ (§. 239. Anm. 12.) SO wie des 
Gregor von Nyssa (§. 239. Anm. 12.) Schrift Thgi xpvy^rj;^ in 
welcher die Meinungen der Philosophen über die Seele beurtlieilt 
werden — Wahrscheinlich unacht ist das Werk des Or ignes 
(lB6->2&3) JLwi nwm» at(fiotmp sXiyxoi, eine Widerlegung dar 



45} et Fabrie. Blbl. Gr. V, 587 sf«. 

49) BdJdtt J. 6. Mund Hai. 1786. 4. Ausser den in der Anm. 87. genannteD 
Ausgaben. 

47) Beide Werke in der Ed it. pr. ap. Pacardum. Paris 1621. Vo\. J. A. 
Fabricius Lips. 1718. Fol. Die letzte und kritisch beste Ausgabe voi 
I. Bekker. Berol. 1813. 8. 

48) Fabric. Bibl. Gr. V, 761 sqq. 

48) Edit. pr. Gr. et Lut. ed. I. Arcerius Theodoretus. Franeq. 1598. 4. 

Lud. Küster Anstel. 1707. 4. G. Kiessling. Lips. 1815. 2 YolL & 
<0) Findet sich in der Ausgabe bei Kiessling. 

St} Findet sich in der einzigen Ausgabe von Sam. Teunulius. Deveoter 

d Anh. 1M7 o. e& 9 YoD. 4. 
dV) Gregoril Nyna. de anima et resnrrectione c. sorore mti dialogus. Gr. 

et üb ad eodd* vec* eft ttuott. imtr. I. G. Krabinger. Lips. 1837. a 
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KAtaiTy wiA«sicllciBtfai9Bll., n» 4eMa Im oitew Mm»^mS. 

fumm , Lehraätse der Philosophen, betitelt wir xaA Boch erhalten 
ist. In dieser für die Geschichte der Piiilosophie wichtigen Schrift 
werden die Lehren der g^riechisclien Pliilosopheu beurtheilt, welche 
2u Ketzereien Veranlassung gegeben haben sollen. Das «weite Biicl^ 
ttifte dann die Kcteer selbst widerlegt haben. • 

Vergkichinfni philosophischer Systeme und Nacbweisug ihrar 
Abwciclmnipen finden sich ansscr in den sehmi angefiUurten hblsfi^ 
ichai ud Mogmphiaclien Werken noch in bcsondem Abhandhmgok 
schrieb der Neuplatoniker Kalvisios Tanros von Berytos 
(c. 150 oder später) JZcpt r^; tcdv 99yiAuxf09 StatpoQui JlXdtwvoQ 
xai *AgtaTOTiXovg ; X u ni e n i o s von Apamea ') in Syrien (c. 160 
n. Chr.) , wahrscheinlich ein Jude , der in seiner Schrift Ti iart 
JlXäitov 7] Mcoiia^g uiii/.ucov wie Aristobul, Philon , Fl. Joseph, 
die Griechen ihre Weisheit aus ^"%|ijt^"i Testamente enüehueu lüssl^ 
schrieb auch Jlsgi rijQ imp Vly.atJtjfiaXxap ntgi Jlkuimvog tfiaazdutcoQ ^ 

Amelios (GentUian) ans Toskana, Scfafller des Plotin ^% ttber den 
üntendded der Lehre des Numenios vnd Plotin ; n. A. 

ÜB Kritiker nnd Geisaler dar fiilscfaen Philosophen mag end- 
lich noch Luklan erwttbnt werden, ans dessen «war nicht selten 

übertriebener, aber doch stets * scharfer und treffender Charakteristik 
der Sophisten und Philosophaster gar manches für die Geschichte 
der Philosophie damaliger Zeit gelernt werden kann. So macht er im 
'Ixagofiivinnog rj vntQisfeXog und ^tg yuirjyoQOvfisi^og ^ dixaaTrjgta 
die astronomischen Systeme der Philosophen und die Philosophensekten 
Ueherlich. Im Ntygtvog ij ntQi 91X00090« i^dovQ werden die zahl- 
reichen AfterphÜosophen gegrissdt; eben so im'E^fco'n/iog {iicpf oi^tf. 
oBtov in den Jganitat Leichtgläubigkeit und Aberglauben 



HS) Herausg. von Jac. Gronov. , in Thes. Auf. Gr. Vol. X. pag. 248—291., 
welcher sie für acht hielt. Ihn Miderlegte J. Chr. Wolff bei der Her- 
ausgabe der Schrift unter dem Titel : Compendium liii$tortae philcsophiae 
antiquae s. philosoplnunena. Hanibg. 1700. 8. 

M) Cf. Valckenaer diatribe de Aristobulo p. 18. 96. Bitter Gesdi. d. 
Philos. lY, 525 ff. 

tff) Suid. 8. V. *J(Uktot' 

M) In der Ausgabe von Schmieder Yol. JH. p. jM)l—99B9. 
57) L. c. Vol. I. p. 15—30. 
KS) Ii. c Vgl I. p. 340- 391. 
AO) Ii. 0. YoL n. p. 408-511. 
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Itgt lüikiaB Im VliilMoplieii bei im OiXoii/svSrjQ ^ dmaxtSv ^) ; am 
gchlimnaten aber spielt er den Philosophen mit in der Bttop uqu- 
aig ^'). Die in diesem Dialoge verlachten Stifter und Haupter der 
Philo80phensc)iuIen werden zwar in einem andern Dialoge: 'AXibvq 
^ (IvaßiovvTf; ^'') wieder zu Ehren gebracht, «bor dafiir trifft nun 
aller Sfvlt-die AlterphttoMpbea , die Lakian th dMr Aafd wt 
«Mi timfi UDi itm lebten Weisen ausliefert, wm denen sie ge- 
bnnteaikt nnd Terstossen werden. 

Fir die Cksehichte der Mediain ist ausser dca angefahrten 
biographischen Werke des Sorän von Kos (§. 250. Anm. 43.) be- 
sonders Galen zu ervi'ähnen, dessen Vorträge über die medizini- 
schen Schulen (die dopnatische, empirische und methodische) seine 
Schüler niederschrieben. Dire Hefte überarbeitete Galen, ohne ge- 
rade ihre Veröffentlichung zu beabsicbtigen, und so sind die Schrif- 
ten IHgi aigiamv Tofc tifayofiipois und JIqoq QgaavßovXop mgi 
d(fiatijQ mlgiomQ entstanden, wdehe aveh nedi erhalten sind^). 
Ferner bt von historisebem Belange das vielleieht jmftclite Wak des 
Qalen: Ei^aytayf) ^ lar^o'c^'), welches man den Herodot Ten 
Ttrsos sasehreiben wiU, vou welchem Galen selbst ein Weik 
dieses Titels zitirt. 

f. 858. 

Man kann nicht sagen , dass die Kunst jetzt weniger Freunde 
gefunden hätte , als selbst in der Blütezeit der vorigen Periode ; im 
Gegentheii hatte der rttnüsche Luxus dieselbe zu einem allgemeinen 
Bedflrfiusse eihoben; nnd wenn auch die Femen in der Architektnr 



iO) Ii. c. YoL I. p. 304—808. 
61) L. e. ToL I. p. 880-.M8. 
AB) L. e. Vol. I. p. M8~97d. 

88) Dieses Werk las, epttoiürle mid benrtheiUe Photlos In BiU. Cod. 164. 
p. 107 Bekk. 

84) In der luntlna Venet. 1597. (Isagoge). Th. Güls ton Opnscc. Varr. G«^ 
lenl. Lond. 1640. 4. Bei Ckartier in T. TIU. o. Bei Kühn Tosk 

I. (Lips. 1821. 8.). 
65) Bei Chartier Tom. U. uud Kühn Tom. XIV. 

86) Bei Chartier ff. JI. in Sect. H. eonment. ia VI. fipidem. Bippocntit. 
itxL 48. 
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und Plastik nicht mehr so vollendet hervortreten als sonst , so sind 
sie dagegen komplizirter geworden, um dem maimichfaltigen Bedir£- 
nisstt vaaA oft Mnderbareti Geschmack« der Etfner n paMigea ; Ms 
cnf das geringste flaugnttbel und filstrmneiit errtredife skh te 
Knislsuniy mid die llfenge der Kunstwerke yerridk üe fiibiikuHssigt 
Bctriebsankdt der Kdnstler. ^Haus- vnd Hof der Rdehen imd T«r* 
nehmen Sellien ansgeschnrilckt, t^aläste und Tempel mit Statuen, 
Büsten ujid Gemälden angefüllt werden. Auch Messen es dieRaiser, 
und unter ihnen vorzüglich Hadrian, an Aufführung grosser Bau^ 
ten , an Anfertigung von Statuen , Gemmen , Münzen u. s. f. nicht 
fehlen ; aber nichts destuweniger ging doch die Kunst ihrem Verfalle 
und der Reichthum an DenkntiLlem, besonders aus der klassischen 
Zeit» mit lUesenscIiritten dem Untergänge entgegen *)• Basn trugen 
rieht aHein die beständigen Kriege, welche nnter tfen Kaisem ge- 
führt wurden y das ihrige bei, sondern auch die Sucht der Kaiser, 
die Hauptstädte mit den vorhandenen Kunstwerken aus ganz Grie- 
chenland zu zieren. Dies geschah vor allen durch Konstantin 
' den Grossen, welcher für die neue Hauptstadt das monumentenreiche 
Griechenland rücksichtslos plünderte, da es ihm an Künstlern fehlte, 
die f&hig gewesen wären, seinen Anforderungen nu genügen. Beim 
Transport der Kunstwerke Yon einem Orte nun andern gingen Tiefe 
verloren. Auch missbrauchte man alte Statuen, indem man ihnen 
Kdpfe der Zeitgenossen anfiietste oder wongstens die Namen der MU 
genossen einkmtite und so die Nachwelt um den hirtorischen ür- 
^ ^ sprang oder ursprünglichen Zweck der Statuen betrog. Wegen die- 
ser Unsitte tadelte Dion Chrysosioiiios in seinein köyog '^PoSiaxng die 

bw 

Rhodier. Auf die Verachtunor der Künste bei seinen Zeitgenossen 
^ deutet Lukiau im „Traume^ hin ; doch mag dies mehr lokal gewesen 
sein. Am verderblichsten wirkte für die vorhandenen Kunstdeukma- 
1er sowohl, als für die Ausflbung der Kunst im antiken Sinne die 
Ausbreitung des Christenthums, dem sich abwechselnd die 
Kaiser bald su-, bald abneigten. Aus* missFcrstandenem Glanbens- 
eifer wurde, was an hcidnisclien Odtaendienst erinnerte, vernichtet 
:( oder christlich umgemodelt. So wurde im Jahre 384. der herrliche 
Serapistempel zu Alexandrien mit seinem wissenschaftlichen Institute 
^ von dm Bischof Theophilos verstört und in ein Kloster umge- 



1) TgL F. Lindemann (g. 188. Attn. I.) He MMilU ifCMM sHlv 

riae, p. 84 aq, 
Gr&fcnliMi QtMk. 4. FhUoL OL 
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wandelt. Die Frömmigkeit duldete nicht einmal die Uebung der 
Künste ; denn Terttillian ^) rechnet seinem Gegner Hermogenes das 
Malen als Verbrechen an und Klemens von Alexandrien ^) nennt die 
Sdiöpfcr rva Kunstwerken , weil sie in dem ktlnstlerisclieii Schaisi 
ta Gi^ttern naduhateu» .Oiebe und Bttuber. Die Zwiieheimgienng 
heidnisdier Kaiser, besoadcts Julian's des Abtrinuifea, 4mm 
Regierung jedoch m Inn war, um das m liewiikeB, was er bei^ 
sichtigte, sicherte noch einigermaassen die Kunstwerke vor gänsfi. 
eher Zerstörung. Auch manche fanatische Heiden unter den Priva- 
ten nahmen grosses Aergeriiiss au der Zerstörung antiker Heilig- 
thUmer und Kunstwerke ; so besonders L i b a n , der in seiner Rede 
an Kaiser Theodos den Grossen, ilc^< twv tegtav ^) , den FanatisB 
der Mttnche sciülderl, mit welchem sie die heidniseben Tempel A 
aerstttren sich aur an eifkigst angelegen sein liessen nni der den 
Kaiser ersacht, diesem Unwesen an steuern und der QeisdIcMuit fer« 
ocfe Zentttrungen streng an vntei|agen. 

Die dirfti^c Zahl von Autoren, welche sich nrft der Kunst mid 
ihren Werken beschäftigen, hat mit Unrecht zu der Ansicht Veran- 
lassung gegeben, als wenn auch die Zahl der Künstler und Kunst- 
werke in dieser Periode gering gewesen Märe. Denn auch die Hi- 
storiker , wie Diodor von Sikelien , Dionys von Halikarnass , oder 
der Geograph Strabon nehmen fast gar nicht auf Künstler und Kunst» 
wofce Beaug. Doch dies ist kein Beweis, dasa aian die Künste nidbt 
geachtet hätte; die Hiatoriker glanbten genug gethan n hak% 
wenn sie das politische Leben der Vdlker schüdertsn. Bhcr kitaate 
der Umstand, das» so wenige Theoretiker der Kunst und Beschreiber 
der Bildwerke auftraten , zu der Ansicht veranlassen , dass man die 
Kunstwerke mehr für äusseres I^Iübel , denn als Offenbarung eines 
künstlerischen Geistes betrachtete. Ob Kallistrat oder die beiden 
Philostrate durch ihre Schilderungen von Gemälden und Statuen der 
Oesunkeahett und Verachtung der hiUenden Künste bei ihren Zeit» 



9) TertttlL contra Hemog. e. 1. (in Opp. p. MA.) 
8) Clem. SIroaut VI« p. 657. 

4) Findet M in lae. eodofredl Oposee. Oeuer. 1041. 4. und in deiiei 
Opasee. tarld. sünoni. Iiogd* 1V88. FoL Damit Ist sa verUndeu das fksg« 
ment der Rede Aber Eriultung der keidnisohett Tempel and GdtterMMtfi 
das A, Mal Im J« IW. la flaf nmdsdrfflen der VaUkaBisekea nWio- 
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fenossen haben wieder aufhelfen wollen, möchte keine ganj nua» 
zeitige Frage sein. 

Ais Hauptqiielle für die griechische Kunstgeschichte ist des 
Pausanias geographisches Werk (§. 245. Anm. 16.) zu betrach- 
ten, in M-elchem alle Theile der Kunst, Architektur, Malerei, beson^ 
im aber die Sinilptar, Berttcksichtignif gefnnden habe». Eben st 
sdieiBen auch des Horapollon Ti/Mvua aif die Tenpelarcbitek- 
lar nd diejenigen Kimstwafce eingegangen nu aein, ndt wdchen 
nun die Teaipel ansnnebnriki^en pflegte. 

lieber Architektur finden sich in der griechischen Literatur 
nur einzelne Notizen. Eine besondere Erwähnung verdient Lukian's 
Schriftchen ^Inniai ij ßaluvnov , aus dem wir den Hippias als einen 
tüchtigen Bankttnstler und die Beschreibung eines von ihm erbauten 
Bades kennen lenieu '*). 

Ueber die Malerei gab es seit AnfSuig dieser Periode Man- 
<^ Werke, die aber Teiloren gegangen sind. So schrieb Juba 
der Jlngcte ({.SU. AnnkB.) unter anderen 17<^i /^a^txfc^), wovon 
der d«vr«poc Xo/oc erwähnt wird 0 ^boA wovon wohl das Werk Hegt 
^mygdfptov in mindestens 8 BB. m trennen ist. — Ausser Pau- 
sa n i a s ist unter den erhaltenen Schrifieii die Abhandlung L u k i a u's 
Zeißig rj 'AvrioyoQ ^) , in M'elcher des Zeiixis Bild, wie eine Kentau- 
renmutter ihre Zwillinge säugt, umständlich beschrieben wird. Von 
diesen GentiUde, das Sulla für Rom bestimmte, nber beim Transport 
verloren gisg, gab es zu Lukian's Zeit noch eine Kopie. Femor 
giebt Lukian's *ff(o^oro( f *Mutov eine Sdiildenmg von Aotion's 
Bild der Hochneit Alezanders mit der Roxane. — Aristodem der 
Karier (c 900 n. Chr.) , dessen sich der bemach nn nennende Plu^ 
lostrat freundlich annahm und ihn wegen seiner Kunst in der Male- 
rei vier Jahre lang in seinem Hause Icbtn litss , schrieb ein Werk 
Ihgi t^wyourfioi' y über die Maler, die sich in ihrem Fache ausge- 
zeichnet hatten und verzeichnete die Herrscher und Städte, welche 
diese Kunst dureh ihre Liberalität gefördert hatten *0* ~~ Von gros» 



5) Bei Schmierer in edii UiolaBi ¥oL U. p.a86-4ia0. 

6} Harpocrat. s. v. noXvyvtaiog. 

7) Bei P I) o t. Bibl. p. 103 a 88 Bekk. 

8) Harpocr. s. v. TZaQ^aatoc. 

9) Bei Scliniieder edit. Luciani. Vol. I. p. 8M*400* 

10) Kbendaselbst Vol, I. p. 392-8S5. 

11) Philofttral. Imagg. ia prooem. 
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Kurt lit iM FlaTlfljPkilostrat (§. 250. Aam. 27.) bsd^ 
widitiKe, in Gesprftcb^nir^bgefasste Beidireibvng^ tob 66 OeniU 
den einer Bilderfalerie zu Neapel, unter dem Titel Ety.öieq in 2 BB. '^). 
Ebensolche Etxovsi^^)^ 18 aii Zahl, schrieb sein Schwestersohn 
Philostrat der Jüngere (vgl. §. 231. Anm. 4.); doch hält mau 
ihre Schilderung weniger für die Beschreibung wirklieber Gemälde 
als fttr rhetpriacbe Uebungeo "^). Dawelbe ninuat mm Yon 4» 
*B»ip(fd9it( des seiner Zeit nach imbekaaiten Kallistrat ^^)» wd^ 
«be die Bescbreibiiiig vwä 14 StanilbiMeni geben. Allein die Sdül- 
demif ist 80 yertrefifUcb und würde ein so schöpferisches Knustgeris. 
▼oranssetzen, wie es kaum bei einem Kflnstler anamehmoi ist, ds« 
man mit Recht an der Annahme , sie sei eine Mos rhetorische Ue- 
bung, zweifeln kann. Keiner einzigen Beschreibnng steht die Au- 
nahme entgegen , dass ihr ein wirkliches Kunstwerk die Entstehung 
gegeben *^}. 



Wenn Mvsik, Qcsaiif uid Tanv bei den Griechen nnter der 
fUmisGhen Herrschaft meist in die geselügen Kreise der FamOica 

mrflckgedrangt wurde, so blieb ihnen durh durch ihren innigen Zs- 
sammenbang mit der poetischen Literatur die dauerndste Theilnahnu» 



• 

12) €r. Fabric Bibl. Gr. V. p. 540 sqq. Ausser in den Gesammtoiuigibei 
des Philostrat (von Morell Paris 1(106. FoL Olearius Lips. 1700. Fol. 
Kay 8 er 1813. kl. Fol.) sind die Imagiaes mit denen des jängern Philo- 
alrat und Kallistrat auch besonders heraiisn;en;ehen worden. Die beste 
von Fr. Jacobs und F. Theoph. Welclter Lips. 1825. 8. — Cf. T. 
Baden de arte et iudicio FI. Philostrati in describendis imaginibu». Co- 
penliag. 1782. 4. C. 6. Heyne Opuscc. Acadd. V. p. 1 sqq. (encbieo 
zuerst 1796.) 

18) Herausgegeben mit dem ältern Philostrat. 

14} Vgl. Pb. J. Rehfiie» Uebcr den jungem PiiUostratos und seine GeaäiUf 
beschreibung. Tübingen 1799. 8. 

15) Herausgegeben mit den beiden Philostraten. — Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. 
p. ÄÖ8 sqq. Heyne Opuscc. Acadd. V. p. 196 sqq. 

16) Dieser Ansicht sind unter andern Fr. G. Welcker und Fr. Jacobs. Da^" 
kommt; dass man Kunstdenkmäler aufgefunden hat^ die man bisher oaoh 
der blossen Beschreibung des Kallistrat kannte. So existirt der von Kid- 
llstrat gleich als erstes Standbild geschilderte Satyr wirldich. Y|^> 
Brunn im Bhein. Mus. Jahrg. IV. (1816} Ult. 3. ä. 4fid-471. 
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Rhythmik vnd MteCrik; ihre Gesdiklite sugldoh OeveUdiie ier Poe- 
sie. Daher erklärt sich das re«:e Interesse, welches sie auch jetst 
noch fand; tiieoretische imd geschichtliche Werke wurden über sie 
abgefasst. 

Historisch behandelten die Musik Aristokles der Rhodier (§• 
251. Am. 4.); Kaj. Musonius Rufus ($. 251. Anm. 15.); Ae- 
lios pioiiys der JttDfm, too HalikarqaM ^0* wekher fmdcn 
ia Musiker fcoannt wird imd in&ngreiehe Weike <lb^ djeMu» 
flk fldirieb. Das widiügste war wohl die Movaw^ hnog^m in M 
BB. weldie nacK Svidas ymi den Pldteng^idem, KitharOdcn nnd 
verschiedenen Dichtern liandelte ^'^). Wir besitzen das Fragment 
einer Lebensbeschreibung des Aeschylos, welche nach Nake's unbe- 
streitbarer Berichtigung die Aufschrift zr^g ^ovatxrjg iaiogiag 
fflhrt '^). £beu so unzweifelhaft ist es \^ohl, hierbei an das ange<r 
führte Werk des Dionys nn denken, obschon auch an des Rufus 
inofla igofiwut^ oder /tovaix^ (§. S51. Anm. 15.) gedacht werden 
konnte. Ferner sckrieb Dionys 24 BB. ^Pv9fu*d vnpfiv^/tatu^ eine 
M»wn»i naMa { iwxQißai in 22 BB. und Tiva ßovoixtig «i^qm 
|y nxdtnvt noXer«/» in 5BB. ^ Plutarek Yon Chttronea gieH 
in seiner Schrift Usißi /aovauJjg eine Geschichte von Amphion bis 
auf seine Zeit. — Einiges giebt auch für die Geschichte der Musik 
Sex tos der Empiriker (§. 251. Anm. 45.) in seinem Werke gegen 



17) Suidas: Jioyüatos ^yili/.anvrtaang , ycyovMi in' 'AdQiuvov Kalaagof, 
aocftoitjs, xni Movaixoi yJ./jJf^i; ihä 16 Tikeiaioy flaxtjO^tjyai ia jT^q fu.ovai*{js- 
iygaips Je 'Pv&fttxiüv vnouy)/u('(noy jhßUcc xd', Movaix']; iotoQtag ßtßXta 
Xg' {Iv (Tf rovxoig avXt^Twy xui xiÜanMÖLov xtd jioitjXiüy nai iomy fxif4,Vt]- 
Tat), iMovaixijg TxaiJtica diaxiußJjy ßiß).tn xß', Tlyn /Liovaixiög ei(}t]xat 
iy if} nXäxtoyog noXixeia ßtßXtn i. Cf. s.v. 'MQcjöiayos uüd 'AytKpivtis. 

18) Stephan. Byz. s. v. 'yögela zitirt das 13te Buch. 

19) Dies bestätigt der Scholiast des Aristides (ed. Dindf. p. 537.), welcher 
das Werk mit dem des Kuftis (§. 251. Anm. 12 ) ziusamraenstellt : Toy 
n^itjx^y avxov (nämlich des Gedichtes TlaXXüJa TleQainoXiv tcxX.) 'Pov(foe 
xaUioviiotoc laxoQovaty iy ijj Movaixp (so, UfiQQi^) *P(fvrixiy Wa« ttUo$ 
dt <p«at AafAJiQQxkiu ^ JSxijaixoQoy. 

MO Aoner ii den Au.«;)s;aben des Aeschylos findet sie sich bei Westerraann 
BioyQ^tpi» pag. ifät, 95. , wo dies Fragment noch mit der längeren Vita 
des Aeschylos verbunden ist. Getrennt bei Fr. Bitter Oi^ymi GlMloea- 
«CKl optnoaUiy p. Ifil^iaiS. oL iUd. p. 88. 
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Milier Deipnoflophisten auf die älteste und besonders alexaudriuische 
Musik zu sprechen kommt. 

Zu den Theoretikern, die nur beilttuüg historische Notisen 
ibcr die Musik geben, gehört ausser dem genannten Dionys (Mo«, 
acxij naidit'u) Nikomachos toh Gcrasa (c. 150 n. Chr.), weldier 
ete 'Eyx'^e^^*^ «^juohx^c ^) abHuste. In jetsiger Fom liesidit m 
tflt S Badien, toen entes abeT den Gegoutaiii sdiom yolMaBüf 
MMoidt md nit den sweiten in kdner Vdfcmdnng fteht, st dui 
■an leteteres flir den Annrag eines andern Werkes hftlt 

Von unbekanntem Zeitalter, aber wohl aus dem zweiten Jahr- 
hundert sind Alypios von Alexandrien, der in seiner Eigayooy^ 
(Liovaiyij uns mit den musikalischen Zeichen (Noten) der Griecbea, 
die sonst kein anderer Schriftsteller mittheilt, bekannt macht; — 
daudentiosy dessen Eiguy»ytj uQ/iovtxrj auf die Theorie des Ari- 
Btexenos gegrindetist*^); — und Bakchios der Adtere (vidkichl 
ans, der Zdt Konstanlin des Grossen), dessen Eigety»y^ ^^X^ 
lsi«$( in n^agen und Antworten die Theorie des Aristoxenos und 
Chuidentlos wiedersieht ^*). Sie stimmt mit der *ji^p»PMa des Bb- 
mel Bryennios fast ^anz zusammen. 

Das Gedieg^enste , was über die Musik der Alten auf uns ge- 
kommen ist, enthalt die Schrift des Aristides Quintiii an liegt 
fMvaiK^S , besonders weg^en der Grundsätise der griechischen Kos^ 
fosisionen, worüber sonst nirgends Au&chluss gegeben ist, und we- 
gen der Lehre rom Rhydunos» der in der griedusdien Mnsik m 
so grosser Bedeutung war. 



181) Pag. 856—869. ed. Fabric. und p. 748^761. ed. Bekker. 

88) Es findet «toh In den Sammlungen der Mii<!iker von Mearsios und Mtir 

bom Aiictoren Miisices aniiquae. Arostel. 1652. 

883 Beide bei Meursiiis und Meibom. Eine lateinLschc Uebersetziing des Gan- 
dentios Uess Cassiodor (de Musica T. II. p. 566. ed. Garet.) durch Mu- 
fianus veranstalten. YgL Osann Beitrage zur gr. u. rte. LIk. Ctewk 
Bd. II. S. 361. in der Note. 

84) Ausser In den angeführten Sammlungen bei Fr. Bellermann Anonymi 
ficriptis de mu-tica. Bacchii senioris introductio artis musicae. E codd. 
Pariss. Neapoll. Rom. priimim cdidit et illiislr. — Das SvyyQttfiua 'Avta- 
vvuov negl /itovaix^c endmlt Auszüge aus früheren Musikern, wie Ari- 
stides, Ptolemaos u. A. und giebt Siuiges, was miui sonst Yeigeb* 
lieh sucht. 

9S) Bei Meibom. Cf. Fabric. Bibl. Gr. lU. p. 618 sgq. 
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Ein neues System oder eine Redukzion der alten Tonarten auf 
die Zahl sieben^ stellte Ptolemäos Klaudios auf ^'^), das Bei- 
fall fand und von Späteren , wie von D i d > m o s dem Neupyihago- 
reer , den man nicht mit dem Sohn des Heraküd (§. 200. Aom. 
2ß.) verwechseln darf, insofern ihn Suidas auch als einen vorzügli- 
chen Musiker beoeichnet, in seiner Schrift ns(fi t^c iiofOQtig 
'jl^tm9llßpiwß x9 not Rv^myogiimv benutst, von andern, wie Por* 
phyr ({. 290. Ann. 50.) and m Anfiung des Idten JahiiHniderls 
W Bernhard Barlnan kmnmentirt wurde. — Ans Ende «nse- 
rer Periode gehört Pappos aus Alexandrien (§. 230. Anm. 58.), 
dessen Werk ntqi fiovaix^g noch nicht ganis herausgegeben ist ^^). 

f. S58. 

Schlusswort. 

Nachdem wir nun die Thätigkeit der Griechen im Gebiete der 
Philologie bis ans Ende des vierten Jahrhunderts nachgewiesen ha- 
ben, sei noch ein flüchtiger Blick auf die Wirksamkeit der Philolo- 
gie im ]nraktischen Leben irerstatt^t. 

Anerkannter Weise ftllt die Biflteaeit der griechischen Philo- 
logie unter die Begierung derPtolemäer in Aegypten, und die nach^ 
folgende Periode, die im vorliegenden Bande. behandelt worden isf^ 
«ehrt Torherrschend nur von den Leistungen der älteren Alexandri- 
ner. Nichts destoweniger aber, so paradox dies auch klingen mag^ 
ist die Wirksamkeit der jetzigen Gelelirten eine entschiedenere, weil 
eine ins Leben eingreifendere. Zwar wurde die Philologie schon 
in der vorigen Periode wegen ihrer Beziehung zu der materiellen 
Biditimg des Zeitgeistes als eine praktische Wissenschaft l>ezeich- 
net; allein sowie jene BIchtung erst in der Zeit von Alezander bis 
auf Avgnst ihren Anfimg nahm, aber in gegenwirtiger Zeit, im 
wdcher das Christenthmn mit seinem ethischen und somit wahrhaft 
praktischen Lebensprinzip sich zum boeits eingeleiteten PragmatlMl 



IM) Cf. Jo. Franx De musici.o ornecis commentatio. Inest flragmentiUB inedi- 

tiim ad Ptoleninei harmoniam pertineiui. Berol. 1840. 4. 
27) Fabric. Bibl. Gr. Vol. I. p. 813. 

ft8) Mehreres ist raitgetlieilt von J. A. Gramer in Anecdd. Grr. e Codd. mscr. 
blbl. reg. Paris. (Vol. Ol. Oxoa. Iö98.) JA VoL h a, tii, 'En iqu Jläjmw 
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hinzujSfesellt«, sich universeller zeigte : eben so manifestirte sich jetzt 
auch das philologische Studium als ein universell-praktisches, wobei 
es zn'ar nach der einen Seite hin an seiner wissenschaftlichen Tiefe 
■Bi Grändlichkeit Einbusse erlitt, meh der andern bin aber aa 
einer dcB Zeitgeist bdebcBden ihhI Mraehteaden Krall entandidl 
fewann. Die Einbosse ist siebtbar an den dürftigeren lltenrisite 
Knebeinungen im Gebiete der Grammatlb und Kritik, was ttbrigras 
mm Tbeil seinen Gnmd andi darin hatte, dass die rOniscben Kai- 
ser nicht mit derjenig^oii Liberalität die wissenschaftlichen Institute 
und Bestrebungen der Grammatiker und Kritiker unterstützten, wie 
früher die Ptolerafter und Atfalen. Aber das Defizit der Gründlich- 
keit wird aufgewogen durch die Regsamkeit und den Eifer, mit 
welchem man die geistige Errungenschaft der Vorzeit , die Weisheit 
und Kraft einer edlen, dnrch politische und sittliche Umgestaltuag 
nntergegangenea Nasion durcb die Altertbumsstodien wieder tot die 
Seele treten lässt und , so av sagen , an den Mann ma bringen 
fludit Zwar ist das Kinstliehe, wie auin dies m ermöglicben streMy 
nicht zu verkennen; es erscheint dieser Kampf eines gesunkenea 
und gedrückten Volksgeistes nach Regeneration höchst mühselig, 
und ist deshalb unerquicklich anzuscliaueu ; allein es ist doch ein 
geistiges Ringen, das man wahrnimmt,, und deshalb fiir den beob- 
achtenden Geist immer Theilnahme erweckend. 

Vor allem aber ist die Wabmebmnng befriedigend, dass bd 
der fertdanernden KUckgangigkeit politisdier Kraft und 8fdnug 
iocb des Geistes Fortschritt unverkennbar henrortritt. Wabzend 
■an Tohig duldet, oder riebtiger gesagt, in Bewosstsein bfirgerÜchs 
Ohnmacht es geschehen iHsst, dass das morsche Staatsgebäude sei- 
nem Untergange sich zuneigt, glimmte wie unter einem Schutt- und 
Aschenhaufen der geistige Funke fort, welcher bald zur hellen 
Vlanune emporlodern und den gefesselten Staatsbürger zur Freiheit 
feines Ich führen und ihn sittlich erleuchten sollte. Die Schulen 
dtf Ntufiatoniker, Aristoteüker und Stoiker, woau noch die naU^ 
rieben Eklektiker kamen, belBnicbtetra ihre Zeitgenossen mit der 
ewig grünen Saat der idleren Philosophie und regten die Gditer 
jum- Denken an. Das Seinige ibat auch der unglflcklicfae Zustand 
der Völker unter den Kaisern ; man seluite sich nach Erlösung voi 
dem Druck und den Leiden des politischen Lebens, und fand sie 
einstweilig in dem resignirenden Stoizism, da man die Kraft nicht 
hatte, sich selbst zu erlösen. Es ist wohl in Erwägung zu siehen, 
daar die geistige Sf annnng, welche dnrch politischen Druck aktf der 
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einen , und stilles Stuüren der kernhaften Vorzeit auf der andern 
Seite hervorgebracht wurde, sich keinesweg^fs auf eine geringe An- 
saU Yon Lehrern und SchriftsteUem beschränkte, neboa dcaun der 
gmw Haufe nur eine nihe lutd nrtheilslose Masse gewesen sd; 
fionden die Begmnkeit des Ckistes nut' allen Hi»ifiHni§;en mul Be- 
fftTcbtanfen , mit Winschen nd Ktapta war eine weit na r l wr ei t stte ^ 
aber meist in der Tiefe des Benens TcneUessene, weil es den 
Meisten erfolglos ' sdiien , ihre mit . den staatlieben Verlmltnissen 
koutrastirenden Ideen an das Licht einer eino^eschttchterteu und zit- 
ternden Welt heriuisziitrag;en und ihm Geltung zu verschaffen. 

Bei solcher Bewandtniss iMssf es sich begreifen, welchen Bei- 
£all das Christenth um unter den Griechen findeu musste. Diese 
Beligiott des reinen Herzens brachte die Erlösung des Menschen 
rm dffli Fesseln einer Welt, an der man ohnehin keinen Gcfidlen 
■Mlir hatte. Der Stoinism hatte der Aofiiahme des Christenthmns 
treflileh Yorgearheitet; er war durch nnd durch ethisch bis nur 
Asketik, wie sich letstere auch bei den Einsiedleni und MMiehen 
unter den ersten Christen herausstellte ; aber er war egoistisch ; 
durch ihn suchte der Einzelne nur sich selbst zu retten vor den 
Lastern der Welt, ohne die allgemeine Menschenliebe, die Aufopfe- 
rung für Andere zur Aufgabe zu haben; die Tugend des Stoikers 
war eine einseitige und systematisch beschränkte. Das Christentbum 
dagegen «ichnete sidi vor der heidnischen mosef lüe dadurdi 
ans, dass es das Heil der Menschheit nicht an ein System, an eue 
ntudirte KaMe knüpfte, sondern frei von jeglicher wissen«- 
schaftlicher Form durch einfoehe, leicht Yerstandliche Weis* 
lieilssprüche jeden Müden und Beladenen zur Seligkeit hinführte. 
Allein, obschon Christus alle Menschen gerufen und geladen hatte, 
60 kamen doch nur Einzelne, meist schlichte und dem wissenschaft- 
lichen Denken fern stehende ; die Gebildeten meinten in der Philoso« 
fhie der Oriedien dieselbe Weishdt nu finden, welche die Christen 
in den Schriften des Neuen Testamentes taden. IM nun begann 
jener edle Frin^ieastieit, ob in der griedlschcn Phlios^hie oder « 
In dir cTangcliidMm Menbanng die hadiste Wahrheit cntfiaiten sei 
fei diesem Kampfe seigte sich das Alterthrnnsstudium im glünuend- 
sten Lichte; es ward von Heiden und Christen alle Schärfe des 
Verstandes wie das gründlichste Studium der griechischen und bibli- 
schen Literatur aufgeboten, und dadurch, dass man als Ziel alles 
Studiums die Auffindung der Wahrheit und des allein -Göttlichen 
iinslilUfi üMid die ccistice BfiTiiwitifit iinmi liiiif Immbt nash 
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welchem Philosophen wie Laien konzentrisch hingezogen wurden. 
Heiden und Christen kämpfen mit einer Gewandtheit und Gelehrsam. 
kei( für iliren Gott und ihren Glauben , der beiden Parteien aUe 
JjUire macht und dessen ungestörte Fortdauer die imbeiecbeubar se- 
fewKidicB Früchte Skt die MeuchlMit febes in fegeawftrtager Pe- 
riode getragen haben wlrie, wenn ncht die falitiiche Bladit sieb 
in eine Angetogenbeit geniseht bitte, in die sie nidit eber efatto* 
greifen bat, ab bis ibr eigenes Gebiet, der Staat, naefatfaeilig be- 
rührt wird. Indem aber die römischen Kaiser bald für das Heiden- 
thnm, bald für das Christenthum Partei ergriffen, brachten sie in 
den M ohlthatifffii Priiizipionkampf , der von den Heiden mit Amven- 
dung aller vorhandenen Systeme, von den Christen mit aller Glau* 
bensstftrke an die Wahrheit des göttlichen Wortes und mit da- 
dringlicben Studien der griecbiscben JUteratur gelttbrt wurde , ciae 
Cttdmng, wdcbe die Fizimng der cbrisilicben Religion, die docb 
ibr gdttficber Urbeber ebne aUea System, als Religion der Wäbr- 
bcH md geistigen Freibeit, firei von aUer wissenscbafflidien 
llttr die ganze Menschheit verkündet hatte, in Symbolen nach sich 
zog. Mit der Festsftlluiig von Symbolen ^^ab es keinen edlen 
Kampf mehr zwisclien den Heiden niid Christen um die Wahrheit der 
Phil(»sophie und um die Wahrheit der Religion der Liebe. Der rit- 
teiUche, ehrliche, wissenschaftliche Streit um das büchste Gst 
scUi^ nm in gebässige Opposiaion, in Fanatismus, dessen Fahas 
nicbt blas in den Lagern der beiden Han^arteien, der Heiden aad 
Cbristen, sondern aucb im Lager der christlicbcn Pluteiginger sdM 
aufgepflannt und bis in die neuesten Zeiten fortgepflannt wurde. 
Nur kraft der unvemichtbaren LebenszUhigkeit , die in dem M'orte 
der Offenbarung und \^ ahrheit herrscht, ist es dem Christenthura 
gelungen, sich durch alle Stürme des weltgeschichtlichen Ganges 
der Menschheit hindurciizuwindeu, und wird auch in Zukunft dudl 
keine Macht vernichtet werdeuf wie viel Schuld aber die eigenen 
Rekenner des Christenthusu daran Jiaben, dass die Früchte der 
Heibanstah niebt so gesegnet waren , als sie es bütten sein klinnei^ 
das wHl nidit die Oescbicbte der Plulologie, sondern mag die Go- 
sebiebte der Tbeologie und cbristlicben Kirebe nachweisen. Hier 
sei nur noch bemerkt, dass von nun an, d. h. seit dem Ausgange 
des vierten Jahrhunderts, die Kultur des Altertlmms an der christli- 
chen Kirche , welche zur Behauptung und Entfaltung ihres eigenen 
Ldiens des iu der heidnischen Literatur niedergelegten Schatzes 
■snscbliflher Weisheit niebt entbcfasen konnte, einen Sehnte finis^ 
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«nter welchem sie durch äas Mittelalter hindurch bis inf 
MteM sich gerettet hat Die Verdienste der Christen , tob feiit- 
leidien mid gelehrtea Kiidienlehrer bis henb tmf den Htndsdiriftea 
fc^ieraideii MOiich, am Brbaltnng md YertodtiBf der aUm Idte- 
nilar, werden wir in der folgenden Periode hef vM i d i e bcn Gelegen- 
heit haben. IHe Theologie wird yon nun an die Hauptwissen- 
schaft, welcher sich die übrigen Wissenschaften dienend unterordnen ; 
so dass dann auch die Stellung der Philologie und ihre Thttligkeit 
nach aussen eine ganx andere wird. 



Bona, |«dradtt bd Cail 6«oi|L 
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